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Chemische  Briefe  ron  Justus  ron  Lieb  ig.    Vierte  Auflage. 
Leipzig  und  Heidelberg.  Ch.  Winter^sche  Verlagsh.  1859. 

Die  chemischen  Briefe  von  Liebig  in  ihren  verschiedenen  Aaf- 
lagen  und  Uebersetzangen  haben,  abgesehen  von  einer  ganzen  Schaar 
populärer  Schriften,  die  ihnen  folgten,  mehr  als  irgend  ein  anderes 
Werk  dazu  beigetragen,  die  Gmndlehren  der  Chemie  zam  Eigenthum 
einer  grossen  Anzahl  der  Gebildeten  aller  Nationen  zu  machen.  Darch 
eine  Beihe  neuer  Briefe  ist  nun  die  vierte  Auflage  des  berühmten  Wer- 
kes zur  St&rke  von  zwei  massigen  Bänden  herangewachsen,  der  wich* 
tigste  Theil  dieser  Zunahme  betrifft  zwar  den  zweiten  Band,  aber  auch 
die  erste  Abtheilung  des  Werkes  hat  durch  Betrachtungen  über  das 
Studium  der  Naturwissenschaften  und  eine  Erörterung  des  Unter- 
schieds zwischen  der  modernen  Naturforschung  und  der  Naturfor- 
schung der  Alten,  die  kaum  diesen  Namen  verdient,  bedeutend  an 
Interesse  gewonnen.  Die  neuere  Naturforschung  unterscheidet  sich 
wesentlich  dadurch,  dass  sie  sich,  wenn  sie  Aufklärung  über  neue 
Erscheinungen  verlangt,  direct  an  die  Natur  und  nicht  an  den  Geist 
des  Menschen  wendet.  Die  ErklänTngen  der  Naturerscheinungen 
der  Alten  liefen  meistens  auf  sprachliche  Unterscheidungen  und  Be- 
stimmungen hinaus,  dem  was  man  sah  in  der  Wirkung,  unterlegte 
nuui  ein  Wort  und  dieses  Wort  nannte  man  die  Ursache  und  er- 
klärte •  die  Wirkung  damit.  Ein  Ding  gab  dem  Gold  die  Farbe, 
ein  Ding  gab  ihm  die  Un Veränderlichkeit,  man  suchte  dem  Queck- 
silber, um  es  in  Silber  zu  verwandeln,  das  Ding  zu  entziehen,  wel- 
ches es  flüssig  machte.  Anders  verehrt  der  Naturforscher  in  un- 
seren Tagen;  seine  Aufgabe  ist,  die  Bedingungen  zu  untersuchen, 
TOD  denen  eine  Erscheinung  abhängig  ist.  Eiher  jeden  Naturer- 
scheinung geht  ein  Antecedenz,  eine  andere  Naturerscheinung  vor- 
aus, welche  sie  verursacht  und  sie  selbst  wird  wieder  andere  £r- 
Zehflchrift  £  Chemie  etc.  1859.  1 


2  Liebifl^,  Chemische  Briefe. 

Bcheinongen  zur  Folge  haben*    (Hieraas  könnte  man  zugleich   die 
Lehre  von   der  Erhaltung  der  Kraft  folgern.    Keine  Kraft  geht 
oder  kann  verloren  gehen,  da  die  Kr&fte  in  der  That  nichts  ande- 
res sind  als  Eigenschaften  der  Materie ,   welche  die  Erscheinungen 
bedingen).    Wie  verschieden  sich  die  an  und  fflr  sich  so  seltene 
und  schwierige  Kunst  der  Beobachtung  .je  nach  dem  Grad  von  Bil' 
duQg  und  Uebung  äussert,   wird   an  einem  merkwürdigen  Beispiel 
erHtatert    ^n  dem  GGrlitz^schen  Process  in  Darmstadt  sahen  die 
Todtenweiber,  welche  die  Leiche  entkleidet  und  gewaschen  hatten, 
an  der  Leiche  weder  Arm  und  Kopf;  ein  anderer  Zeuge  sah  einen 
Arm  und  den  Kopf  so  gross  wie  eine  Faust;    ein   dritter  Zeuge 
(ein  Arzt)  sah.  die  beiden  Arme  und  den  Kopf  ganz  von  derGrOsse 
eines   gewöhnlichen  Frauenschäilels/'     Vier  neue  Briefe   Aber  den 
Kräftewechsel  in  der  unorganischen  Natur,  über  den  Eigenschafts- 
'  Wechsel  der  Körper,   Qber  den  Materialismus  und   die  Selbstver- 
brennung wird  man-  ebenfalls  nicht  ohne  grosses  Literesse   lesen, 
aber  bei  weitem  die  wichtigste  Ausdehnung   des  Werks  sind  die 
dreizehn  neuen,  agricultur-chemischen  Briefe  im  zweiten  Band.  Ob- 
gleich diese  Briefe  schon  vor  zwei  Jahren  in  der  Beilage  der  Augs- 
burger allgemeinen  Zeitung  der  Hauptsache  nach  mitgetheilt  wur- 
den, so  hält  es  Ref.  doch  nicht  fQr  unnütz  einige  Auszüge  daraus 
zu  geben.  Ja  er  gesteht,  dass  es  der  Hauptzweck  des  vorliegenden 
Referats  ist.    Diejenigen  der  Briefe ,  welche  sich  auf  die  Rolle  be- 
ziehen, welche  die  mineralischen  Bestandtheile  der  Ackererde  oder 
der  Düngungsmittel  in  der  Ernährung  der  Pflanzen  spielen,   wer- 
den immer  noch  von  vielen  Seiten,  sogar  von  Chemikern  von  Fach 
missverstanden  oder  missdeutet,   und   es  werden  immer  noch  Ver- 
suche angestellt,  die  unverständig,  ganz  nutzlos  und  in  keiner  Weise 
geeignet  sind,   offene  Fragen  ihrer  Lösung  irgend  näher  zu  brin- 
gen. Es  kann  aber  nicht  zu  viel  geschehen,  um  eine  Lehre,  welche 
mit  den  grossen  Interessen  der  Menschheit  so  innig  verknüpft  ist, 
vor  Missverständniss  und  Missdeutung  zu  bewahren,    und  in  ihrer 
unverfälschten   Form   zu   verbreiten.    Den  mächtigen  Aufschwung, 
welche  die  Agriculturchemie  in  der  neuern  Zeit  genommen  hat,  ver- 
danken wir  L.  und  es  ist  zu  bedauern ,  dass  Versuche  im  Grossen, 
welche  geeignet  sind,  die  Einzelheiten  der  Theorie  immer  mehr 


ao&iihellen  und  ihre  praktische  Anwendung  zu  vennittehi,  in  Dentsp^- 
knd  80  wenig  gemacht  werden  oder  wenigstens  in  keinem  Ver- 
h&ltnfiss  zur  Theorie  stehen.  Die  Lehrer  der  praktischen  L^d- 
wirthschaft  hahen  es  zum  grossen  Theil  abgelehnt,  sich  an  dem 
Fortschritt  zn  betheiligen,  und  mit  Blumentopfversnchen,  so  nfltz- 
lieh  nnd  instructiv  sie  an  und  für  sich  sein  mögen,  wird  das  Vor- 
urtheil  der ,  praktischen  Londwirthe  nicht  überwanden  und  einer 
rationelleren  Bewirthschaftung  der  Felder  Bahn  gebrochen  wcrdeii 
können.  Was  soll  man  aber  gar  von  gewissen  Versuchen  erwarten,  die 
mit  den  daraus.gezogenen  Schlüssen  einem  Strohinanu  zu  vergleichen 
sind,  den  sich  Einer  macht,  verbrennt  und  dann  behauptet,  er  habe 
einen  falschen  Propheten  sammt  seiner  yerderblichen  Lehre  ver- 
brannt, die  wahre  Lehre  aber  sei  bei  dem  Yerbrenner« 

Von  den  Bestandtheilen, -welche  die  Pflan9enasc)ie  enthält, 
sind  acht  für  das  Leben  und  Gedeihen  ieir  Pflanze  unentbehrlich: 
Phosphorsäure,  Kali,  Kieselsäure,  Schwefelsäure, 
Kalk,  Bittererde,  Kochsalz,  Eisen  sind  ebensogut Nahruji^gs- 
miitel  der  Pflanze  als  Kohlensäure,  An^moniak  unii  Wasser, 
ans  welchen  die  verbrennlichen  Theüe  entstehen*  W.o  einer  dieser 
Bestandtiheile  fehlt ,  oder  in  nicht  assimilirbarer  Form  vorhandien 
ist,  kann  die  Pflanze  nicht  gedeihen,  wenn  jauch  die  Uebrigen  Ip 
Ueberfluss  vorhanden  sind.  Die  mineralischen  Nahrungsmittel  .wer- 
den der  Pflanzenwurzel  nicht  in  einer  Lösung  aus  allen  Theilen 
des  Bodens  durch  eine  fortwährende  Bewegung  des  Wassers  nach 
d&r  Wurzel  hin  zugefühit,  welche  durch  die  Verdunstung  aus  d^ 
Blättern  entsteht,  denn  dip  Ackererde  gibt  an  das  Wasser  keine 
Spur  von  Kali,  Kieselerde,  Ammoniak  ofler  Phosphor- 
säure  ab,  es  verschwinden  im  Oegentheil  diese  Substanzen  ans 
einer  Lösung,  welche  man  durch  Ackererde  filtrirt,  sie  werden  von 
der  letzteren  zurückgehalten,  während  Lösungen  von  Substanzen, 
deren  die  Pflanze  nicht  bedarf,  wenig  oder  gar  nicht  verändert 
dnrchfiltriren. 

Setzt  man  einer  verdünnten  Lösung  von  Chlorkalium  gepul- 
yerte  Ackererde  zu,  so  verschwindet  das  Kali  nach  und  nach  gänz- 
lich aus  der  Lösung.  Dieselbe  Meuge  Erde  entzieht  einer  Koch- 
salzlösung von  gleichem  Chlorgehalt  noph  nicht  die  Hälfte  Natrium. 

1  • 


4  Liebig,  Cliemische  Briefe. 

Das  Natron  ist  nur  ausnahmsweise  ein  Bestandtheil  der  Asche  von 
Landpflanzen.  Bei  schwefelsauren)  und  salpetersaurem  Kali  bleibt 
alles  Kali  in  der  Erde  zurück,  bei  schwefelsaurem  und  salpeter- 
saurem Natron  nur  ein  TheiL  Ein  Litre  kalkreiche  Gartenerde 
entzog  das  Kali  aus  2025  Cub.  Cent,  kieselsaurer  Ealilösung,  wel- 
che 0,278  Procent  Kieselsäure  und  0,1166  Procent  E^ali  enthielt^ 
und  es  berechnet  sich  hieraus,  dass  ein  Hectare  Feld  von  dersel- 
ben Beschaffenheit  auf  ^/4  Meter  =  10  Zoll  Tiefe  einer  solchen 
Losung  über  10,000  Pfd.  Kali  entziehen  und  für  den  Bedarf  der 
Pflanze  festhalten  würde.  Aus  einem  Versuch  mit  phosphorsaurem 
Bittererdeammoniak  ergab  sich ,  dass  ein  Hectare  Feld  einer  Lö- 
sung über  6000  Pfd.  von  dem  Salz  aus  einer  solchen  LOsung  auf- 
nehmen würde.  Aehnlich  verhielt  sich  ein  Lehmboden,  der  arm 
an  Kalk  war.  Die  Eigenschaft  der  Ackererde,  den  Ammoniak,  Kali, 
Phosphor-  und  Kieselsäure  ihren  Lösungen  zu  entziehen,  hat  na- 
turgemäss  eine  Grenze,  die  je  nach  der  Natur  der  Erde  verschie- 
den ist. 

Wenn  das  mit  Kohlensäure  gesättigte  Wasser  in  der  Acker- 
krume ein  Körnchen  phosphorsauren  Kalk  trifft  >  so  wird  es  den- 
selben zwar  auflösen,  aber  es  wird  ihn  sogleich  wieder  an  die  be- 
nachbarten Theile  der  Krume,  die  nicht  damit  gesättigt  sind, 
abgeben  und  so  die  Verbreitung  in  der  Ackerkrume  vermitteln. 
Dass  das  Regenwasser  aber  nicht  die  Eigenschaft  haben  kann,  der 
Ackerkrume  Phosphorsäure,  Ammoniak  etc.  zu  entziehen  und  in 
Lösung  zu  halten,  wird  man  mit  aller  Sicherheit  annehmen  dürfen. 
In  10000  Centner  Themsewasser  fand  man  im  Maximum  7,3  Pfd. 
oder  0,000073  Procent  Kali,  im  Drainwasser  —  durch  Ackererde 
durchgesickertes  Regenwasser  —  höchstens  0,0017  Procent  Phos- 
phorsäure,  meistens  jedoch  nur  Spuren,  dagegen  beträchtlichere 
Quantitäten  Natron,  Kalk^  Magnesia,  Schwefelsäure  und  Chlor. 
Wenn  daher  auf  ein  Hectare  Feld  in  einem  Jahr  12  Millionen 
Pfund  Regenwasser  fällt  und  der  dritte  Theil  davon  bleibt  im  Bo- 
den und  sättigt  sich  mit  Kali  und  Phosphorsäure  in  dem  oben  an- 
gegebenen Verhältniss,  so  ftlhit  er  der  darauf  gebauten  Pflanze 
z.  B.  Kartoffelpflanze  höchstens  drei  Pfund  Kali  zu,  wenn  dieses 
ganze  Wasserquantum  seinen  Weg   durch   die  Pflanze  in   die  At- 


Liebig,  Ghemiache  Briefe.  5 

mosphäre  macht  Eine  mittlere  Erndte  Kartoffel  von  einem  Hec-. 
tare  liefert  aber  408  PfcL  Asche ,  welche  200  Pf<L  Kali  enthalten. 
Aehnlich  verh&lt  es  sich  mit  der  Phosphorsänre. 

Wenn  die  Pflanze  ihre  Nahrung  aas  einer  LOsung  empfinge, 
so  könnte  sie  in  einer  gegebenen  Zeit  nur  soviel  von  der  Lösung 
aufoehmen,  als  Wasser  durch  ihre  Blätter  verdunstet;  durch  diese 
Lösung  wtkrde  sie  aber  eine  sehr  geringe  Menge  assimilirbarer 
Stoffe  empfangen.  So  gewiss  es  ist,  dass  das  Wasser,  welches  den 
Boden  durchfeuchtet,  und  die  Verdunstung  durch  die  Bl&tter  die 
$m&hrung  der  Pflanzen  vermitteln  helfen,  so  wahrscheinlich  ist  es, 
dass  die  Pflanze  ihre  mineralische  Nahrung  direct  von  der  Acker- 
krume empfängt,  mit  welcher  die  aufsaugende  Wurzel  in  BerOhrung 
ist,  und  dass  sie  verktlmmert  und  abstirbt,  wenn  ihr  dieselbe  in 
einer  Lösung  geboten  wird.  „Es  ist  schwer/*  sagt  L.,  „sich  eine 
Vorstellung  zu  machen ,  in  welcher  Weise  die  Pflanzen  mitwirken, 
am  die  Auflösung  der  Mineralbestandtheile  zu  bewerkstelligen,  dass 
Wasser  fflr  den  Uebergaug  unentbehrlich  ist,  versteht  sich  wohl 
von  selbst.  Die  Schwierigkeit  der  Erklärung  darf  zunächst  nicht 
abhalten,  die  Thatsachen  an  sich  nach  allen  Richtungen  hin  fest- 
xostellen,  nnd  den  Umfang  ihres  Einflusses  zu  ermitteln.  Aosnah- 
men  gibt  es  genug.'* 

Viele  Wasserpflanzen,  deren  Wurzeln  den  Boden  nicht  berflh- 
ren,  mflssen  naturgemäss  ihre  Nahrung  aus  dem  Wasser  nehmen,  in 
dem  sie  leben.  Die  Untersuchung  der  Asche  der  Wasserlinse 
(Lemna  trisulea)  und  des  Sumpf wassers,  in  dem  sie  lebt,  ergab 
ein  sehr  lehrreiches  Resultat.  In  100  Theilen  des  Sahsrflckstandes 
von  abgedampftem  Sumpfwasser  waren  35  TL  Kalk,  12  Th.  Bitter- 
erde und' 0,7  Th.  Eisenozyd,  in  100  Th.  Asche  dagegen  nahezu 
17  Th.  Kalk,  5  Th.  Bittererde  und  7  Th.  Eisenozyd  enthalten, 
eben  so  gross  war  der  Unterschied  zwischen  Phosphorsäure,  Kali  etc. 
und  während  das  Wasser  0,5  Th.  Natron  enthielt,  fand  sich  in  der 
Asche  nicht  eine  Spur  dieser  Substanz,  die  Pflanze  nahm  demnach 
ans  der  Lösung  die  mineralischen  Bestandtheile  in  dem  Verhält- 
nifls  auf,  wie  sie  derselben  bedurfte  und  nicht  wie  die  Flflssigkeit 
sie  darbot 

Die  Eigenschaft  der  Ackererde,  Wasserdampf  zu  condensiren 
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nnd  sich  dabei  nm  mehrere  Grade  zu.  erwftrmen,  ist  für  das  Leben 
der  Pflanzen  ebenso  wichtig  als  die  chemischen  Wirkungen  dersel- 
ben. Der  zn  verdichtende  Wasserdampf  stammt  entweder  ans  der 
Lnft  oder  ans  den  tieferliegenden  Erdschichten,  ans  dem  Letzteren 
ergibt  sich  der  Nutzen  einer  das  Wasser  tiefer  legenden  Draimrung, 
der  Ton  unten  aufsteigende  Wasserdampf  verdichtet  sich  in  den 
oberen  Schichten,  erwärmt  sie  und  schtttzt  sie  dadurch  vor  der 
allzustarken  Abkflhlung  durch  Ausstrahlung  der  W&rm6. 

Zur  Ermittelung  der  Rolle,  welche  Ammoniaksalze  und  Koch- 
salz in  der  Ackerkrume  und  bei  der  Pflanzenemährung^  spielen, 
wurdef  in  Bogenhausen  bei  München  auf  achtzehn  Yersudisstflcken 
eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  aus  denen  hervorging,  dass 
die  Ammoniaksalze  namentlich  kohlensaures,  salpetersaures,  phos- 
pbof-  und  schwefelsamres  Ammoniak  für  sich  allein  fast  ohne  Wir- 
kung ijnd,  dagegen«  bei  Zusatz  von  Kochsalz  den  Ertrag  eines  Ver- 
fluchsstücks  auf  das  2^/3  fache  steigern.  Auch  die  Wirkung  des 
Chiüsalpeters  wird  vom  Kochsalz  bedeutend  verstärkt  Alle  diese 
Salze,  Kochsalz,  salpetersaures  Natron  und  die  löslichen  Ammoniak- 
salze besitzen  aber  das  Vermögen,  phosphorsaure  Erdsalze  zu  lösen 
und  dadurch  ShnHch  dem  kohlensauren  Wasser,  in  der  Ackerkrume 
zu  verbreiten.  Directe  Versuche  zeigten  in  der  Thal,  dass  ver- 
dünnte Lösttiigto  jener  Salze  einer  an  phosphorsauren  Erdsalzen 
reichen  Erde  die  phosphorsauren  Salze  zum  Theil  entzogen  und  an 
andern  Portionen  derselben  Erde,  die  &rmef  daran  waren,  wieder 
abgaben,  ähnlich  wirkt  das  schwefelsaure  Ammoniak  auf  kieselsai«reB 
Kali.  Keines  dieser  Salze  wirkt  aber  in  der  Form,  in  der  es  der 
Boden  empfieng.  Die  Ammoniaksalze  werden  zerlegt,  das  Ammo- 
niak wird  von  der  Ackerkrume  zurückgehalten,  während  die  Säure 
mit  Kalk,  Magnesia,  mit  Alkalien  oder  irgend  einem  basischen  Stoff 
in  Verbindung  tritt,  die  Alkalien  und  Erden  werden  hierdurdi  lös- 
licher und  verbreiten  sich  mehr  im  Boden.  Bei  einem  an  Bittererde 
und  Kalk  reichen  Boden  entstehen  Salze  dieser  Basen,  allein  ihr  Ein- 
fluss  ist  im  allgemeinen  gering,  durch  Salmiak  wird  Ghlorcalciuni 
und  Ghlormagnesium  gebildet,  die  eher  schädlich  wirken.  Aehnlich 
den  Ammoniaksalzen  wirken  die  Kalisalze,  ganz  verschieden  dage- 
gen di^  Natronsalze»    Von  einer  0,2  Procent  haltigen  Lösing  von 
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salpetenurarem  Natron,  welche  dnrch  ein  Reiches  Volum  Lelimerde 
dnrchsiekerte ,  wnrde  nnr  die  Hälfte  absorbirt  nnd  in  salpeter- 
suren  Kalk  und  salpetersanre  Bittererde  nmgesetst;  von  Chlor- 
Datrimn  wurden  ^f^  znrflckgehalten.  Es  ist  einleuchtend,  wie  nach- 
haltig dies  auf  die  Verbreitung  der  phosphorsauren  Salze  wirken 
musA. 

Nach  Kuhlmann's  Versuchen  wird  der  Ertrag  einer  Heuernte 
dnrch  Salpetersäuren  Kalk  merklich  gesteigert,  während  sich  das 
Ghlomatriam  wirkungslos  oder  schädlich  zeigt,  es  hat  demnaoti  der 
sich  in  Salpetersäuren  Kalk  umsetzende  Chilisalpeter  eine  doppelte 
Wirkung,  während  dem  Kochsalz  nur  eine  einzige  gUnstige  Wirkung 
zukommt,  auch  ertragen  die  Landpflanzen  grosse  Mengen  salpeter- 
sauren  Kalk,  während  Chlonrerbindungen  nur  innerhalb  einer  sehr 
engen  Grenze  gflnstig  wirken. 

Aus  diesem  Verhalten  der  Salze  erklärt  sich,  warum  sie  nur 
snf  gewissen  Bodenarten  wirken  und  warum  ihre  Wirkung  bei  einer 
sweiten  und  dritten  Dttngung  nicht  oder  nur  theilweise  wiederkehrt. 
Ist  ein  Boden  reich  an  phosphorsauren  Salzen,  und  dieselben  sind 
nor  sehr  ungleich  im  Boden  yertheilt^  so  wird  sich  der  praktische 
LiBdwirth  mit  Vortheil  des  ChiBsalpeters,  der  Ammoniaksalze  odar 
des  Kochsalzes  zur  Dflngung  bedienen. 

Heidelberg.  J.  Schiel 


Ueber  die  physikalischen  Stadien  und  Entdeckungen  der 
Italiener. 

(Fortoetnuig  mid  Schlnss.) 

Ueber  das  Licht 

Dem  k.  k.  lombardischen  Institut  legte  Friviani  einen  histo- 
risehen  Bericht  Ober  das  Helioskop  vor,  worin  man  eine  genaue 
Analyse  und  eine  dem  S^vermögen  nützliche  Modification  d6B 
Ifailänder  Astronomen  findet 

Die  Photometrie  hat  auch  in  Italien,  nach  Amidtf  Studien,  die 
AuimeikBamkeit  des  Astronomen  FriTiani  in  Anspruch  genommen« 
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Nach  EinfQhrang  eines  STstems  von  Gasbelenchtnng  interessirt  die- 
selbe hauptsächlich  die  Staatsgesellschaft,  aber  auch  die  Astronomie^ 
welcher  sich  die  edelsten  Qeister  der  alten  and  neuen  Welt  zu- 
wenden, wird  aufs  innigste  davon  berührt.  Friviani  gab  eine  ge- 
naue Geschichte  der  Photometer,  die  von  den  Physikern  vorzugs- 
weise angewendet  wurden  und  hebt  die  grossen  Unvollkommenheiten 
hervor,  mit  denen  sie  behaftet  sind.  Er  versuchte  einige  der  älte- 
ren zu  modificiren  und  glaubt,  dass  die  neuen,  von  ihm  zum  Theil 
erfundenen,  den  Vorzug  verdienen  könnten.  Wir  mtLssen  abwarten, 
wie  weit  dies  die  Erfahrung  bestätigen  wird  und  -freuen  uns  in- 
zwischen, dass  er  der  Photometrie  seine  Studien  gewidmet  hat,  um 
die  sich  auch  Gavalleri  grosse  Verdienste  erworben  hat  Wenn, 
wie  Frisiani  in  einem  Capitel  seiner  interessanten  Abhandlung 
schliesslich  bemerkt,  für  Zwecke  des  gemeinen  Lebens  der  Industrie 
die  Messung  der  kttnstlichen  Lichtquellen  von  Nutzen  ist,  so  ist 
die  Vergleichtng  der  Intensität  des  Himmelslichtes  fOr  die  Astro- 
nomie eine  unerschöpfliche  Quelle  mehr  oder  weniger  wahrschein- 
licher Schlttsse  in  Beziehung  auf  die  physische  Beschaffenheit  der 
Gestirne  und  die  neuen  kosmischen  Schöpfungen,  welche  gegenwär- 
tig in  dem  unendlichen  Weltraum  Statt  finden.  Solche  Yergleichun- 
gen  lassen  sich  aber  nur  von  der  Vervollkommnung  der  Photometrie 
erwarten.  Durch  sie  wird  man  meist  zu  einer  bestimmteren  und 
rationelleren,  auf  den  Glanz  gestflzten  Classification  der  Sterne  und 
zu  einer  genauem  Bestimmung  der  Perioden  gelangen ,  welche  die 
veränderlichen  in  ihren  ersten  Zustand  zurückbringen;  wird  man 
die  Lichtintensität  der  Planeten  in  ihren  verschiedenen  Phasen,  des 
Ringes  von  Saturn  in  Vergleich  zu  derjenigen  des  Kernes ,  die 
Lichtintensität  des  Mondes  und  der  Sonne  in  den  verschiedenen 
Zeiten  des  Jahres  und  der  Tage,  sowie  die  relative  Intensität  der 
verschiedenen  Regionen  des  Himmels  und  die  von  der  Sonne  be- 
leuchteten Wolken  genauer  messen  können.  Durch  sie  werden 
wir  einst  in  Beziehung  auf  die  Lockerheit  der  Substanz  der  Gome- 
ten  grössere  Sicherheit  erhalten,  und  das  graue  Licht  des  Mondes 
wird  vielleicht  zur  allgemeinen  Verwunderung  dem  Auge  des  Me- 
teorologen den  mehr  oder  weniger  wolkigen  Zustand  des  Himmels 
wie  ans   einem    Spiegel    surtlckwerfen,   und  uns  genauere  Vor- 
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BteUungen  Aber  die  mittleren  Bedingungen  der  Durchsichtigkeit  der 
Atmosphäre  geben,-  als  direkte  Beobachtongen  derselben  za  geben 
Yermögen;  auch  werden  wir  sogleich  von  der  Existenz  von  Wolken 
in  entfernten  Regionen  der  Erde  durch  das  Aussehen  des  vOlhg 
verfinsterten  Mondes  benachrichtigt  werden,  indem,  wenn  sie  den 
Weg  der  Sonnenstrahlen  durchschneiden,  und  diese  durch  Refraction 
nach  der  Mondscheibe  abgelenkt  werden,  die  Schatten  dieser  Wol- 
ken darauf  projidrt  werden,  die  man  dann  von  der  Erde  ans  auf 
den  rothen  Scheiben  unseres  Satelliten  hemmschweifen  sieht«  Dies 
sind  die  hauptsächlichen  Probleme,  deren  Lösung  sich  von  der 
Vervollkommnung  der  Messapparate  erwarten  lässt  *). 

Für  die  chemischen  Strahlen  besizt  man  in  der  Photographie 
ein  empfindliches  Maass,  fär  die  Wärmestrahlen  ist  das  galvanische 
Thermoscop  ein  ausgezeichnetes  Messinstmment,  aber  bezttglich  der 
Lichtstrahlen  mflssen  wir  eine  neue  Entdeckung  abwarten,  um  das 
geringste  Maass  ihrer  physiologischen  Wirkung  zu  erhalten ,  die  in 
verschiedenen  Individuen,  ja  in  demselben  Individuum  sogar  wäh- 
rend der  Zeit  einer  Beobachtung  oder  eines  Versuchs  sehr  variabel 
ist.  Wie  wir  hören,  ist  ein  ausgezeichneter  Forscher  mit  dem 
Stadium  dieses  Gegenständes  beschäftigt 

Der  Abb6  CaseUi  hat  ein  neues  optisches  Instrument  erfunden, 
das  er  Tropiscop  nennt,  und  das  in  einem  verschiebbaren  Fernrohr 
besteht,  wodurch  verschiedene  Personen  zu  gleicher  Zeit  eine  Zei- 
tung lesen  können,  die  auf  einem  runden  Tische  ausgebreitet  ist, 
indem  das  Instrument  die  Eigenschaft  hat,  die  Ansicht  der  Gegen- 
stände gerade  zu  richten,  und  weniger,  gleich  einem  Spiegel  oder 
Prisma,  ein  symmetrisches  Bild,  als  ein  mit  den  beobachteten  Ge- 
genständen identisches  zu  geben.  Warten  wir  ab,  bis  Cäselli  die 
Beschreibung  desselben  veröffentlicht**). 


*)  Frifiani,  DUOTi  apparati  fotometrid.  Memorie  dell  J.  R.   istituto  lom- 
bardo  vol.  YIl.  p.  889  anno  1858. 

"*)  G.  Pagnl,  PaDtelegrafo  Caselliano,   pag.  12,   Firenze,  Tipografia  di  G. 
Hariani  1868. 
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Bespighi  ^)  theilt  seine  Untemichiiiigeii  tber  die  Aoeomod»» 
tion  des  menschlichen  Anges  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  bandelt 
von  den  Bedingungen,  nach  welchen  die  Aocomodation  des  Auges 
wirkt ;  der  zweite  von  den  Mitteln,  durch  welche  die  Accomodations- 
kraft  des  Auges  vergrössert  werden  kann;  der  dritte  von  den  He* 
chanismen,  durch  welche  die  Verftnderangen  der  HorBhant-Krttm- 
mung  länger  festgehalten  werden  können.  Durch  genaue  Beobach- 
tungen nnd  Erfahrungen  beweist  der  Verfasser  vomehmlieh ,  dass 
der  optische  Mittelpunkt  sich  der  Netzhaut  nähert,  wenn  man  nahe* 
gelegene  und  umgekehrt  sich  entfernt,  wenn  man  weitliegende  Ge* 
genstände  betrachtet^  dass  die  Pupille  sich  erweitert,  wenn  sie  vom 
Anschauen  eines  benachbarten  Gegenstandes  zu  dem  eines  entfern- 
ten, und  umgekehrt  sich  zusammenzieht,  wenn  sie  vom  Aaeclianen 
eines  entfernten  zu  dem  eines  benachbarten  Gegenstandes  tbeigeht 
Der  Autor  gibt  dann  zu,  man  könne  der  Theorie  nach  feststellen, 
dass  im  wohlgebildeten  Auge  der  Unterschied  der  Brenn{iunkt-Län» 
gen,  welche  mit  der  höchsten  und.  geringsten  Entfernung  deutlichen 
Sehens  zusammenfallen,  sich  auf  nicht  weniger  als  2"^"'  belaufe, 
und  dass  desshalb,  wenn  beim  üebergang  des  deutlichen  Sehens 
von  der  höchsten  bis  zur  niedersten  Entfernung  die  Netzhaut  auf 
die  Fläche  des  Brennpunktes  übergeht,  um  die  Bilder  der  (Gegen- 
stände aufzunehmen,  sie  sich  eb^n  so  viel  dem  optischen  Centrum 
des  Systems  der  Strahlenbrechung  nähern  mflsse,  während  bei  der 
umgekehrten  Bewegung,  d.  h.  beim  Schauen  von  der  weitesten 
Entfernung  nach  der  geringsten  sich  die  Netzhaut  vom  J^rystall- 
körper  und  somit  vom  optischen  Gentrum  um  ungefähr  2"*"^  ent- 
fernen müsse,  gesetzt,  das  ganze  System  der  Strahlenbrechung  bliebe 
unverändert*  Diese  von  den  unzweifelhaftesten  Lehren  abgeleitete 
Schlussfolge  steht  im  Widerspruch  mit  der  orsten  vom  Autor  ge- 
machten Beobachtung,  und  wird  desshalb  von  demselben  verworfen. 
So  zerfallt  Eeppler's,  Descartes'  und  Anderer  Hypothese,  welche 


*)  U  Respighi,  suU'  sccomodamento  occhio  humano  per  la  visione  di- 
stinta;  Memorie  delP  Accademia  deUt  ScieuM  dtlP  btltiito  di  Bologna 
YoL  YUL  1866. 
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amehmen,  es  bestehe  dSe  Accomodation  des  Auges  einzig  in  der, 
dnrclr  die  ürweiternng  oder  das  Zusammendrucken  des  Augapfels 
iB  der  Richtang  seiner  Längen- AzeberyorgebrachtenYerrflckung  der 
Netzhaut  Nodi'  weniger  folgt  der  Verfasser  Ponillet's  and  Miles' 
Lehrsatz,  nach  welchen  die  Accomodation  des  Anges  nur  eine  Wir- 
Iraag  der  Verftndeningen  des  Durchmessers  der  Pupäle  wäre.  Dess- 
halb  besteht  die  Accomodationskraft  auch  dann  noch  im  Auge, 
weno  demselben  mittelst  eines  Diaphragma  von  geringerer  Oeflbung 
al^  die  Pupille  selbst,  eine  künstliche  Pupille  eingefügt  worden  ist, 
wenngleich  das  Feld  des  deutHehen  Sehens  beschränkter  bleibt. 
Und-hieraus  erkennt  der  Verfasser  in  der  Accomodation  des  Auges 
eine  physikalische  Veränderung  im  System  der  Strahlenbrechung. 
Er  betrachtet  den  mittelsten  strahlenbrechenden  Theil  des  Auges 
als  eine  zusammengesetzte  Linse  von  veränderlicher  und  einer  ord- 
aenden  Kraft  unterworfenen  Brennweite',  die  auf  der  Netzhaut  die 
Bilder  der  Oegenstände  festhält,  in  wie  verschiedener  Entfernung 
sich  dieselben  auch  befinden  mögen«  Diese  ordnende  Kraft  mftsste 
entweder  die  Entfernung  de»  KrystallkOrpers  von  der  Hornhaut, 
oder  den  Brechungsstrahl  der  vor  oder  hinter  dem  KrystallkOrper 
liegenden  OberHäcIe,  oder  alle  diese  Elemente  zusammen  Verän- 
denmgen  unterwerfen.  Um  das  genaue  Maass  dieser  Veränderungen 
zu  bestimmen,  zeigt  der  Verfasser  durch  scharfsinnige  Ezperimentet, 
welches  die  höchsten  und  niedersten  Grenzen  der  deutlichen  Seh- 
kraft seien.  Fflr  die  gewöhnlichen  Fälle  hat  der  Verfasser  an- 
nähernd festgestellt,  dass  die  Enfernungen,  fttr  welche  die  Accomo- 
dation für  das  deutliche  Sehen  aasreicht,  0,'*20  zu  8"*  zwischen  lie- 
gen ,  über  welche  Grenze  die  Brennweite  für  die  folgenden  Entfer- 
nungen der  Gegenstände  nicht  merklich  wechselt  Der  Verfasser 
fand,  dass,  wenn  die  strahlenbrechende  Kraft  des  Auges  unverän- 
dert bleibt,  durch  die  angegebenen  Grenzen  aUe  Bilder  sich  zwischen 
den  Grenzen  von  2'^'',10  bilden  müssen,  wodurch  die  Netzhaut, 
nm  sich  immer  in  die  Richtung  des  Brennpunkt-Centrums  zu  brin- 
gen, eine  Bewegung  vorwärts  und  rückwärts  von  2"*™,!^  haben 
müsse.  Respighi  findet  diese  Bewegung,  in  Anbetracht  der  kleinen 
Dimensionen  und  der  sehr  consisten  auch  unter  starkem  Druck  fast 
mveräsderlichen  Form  des  Auges,  ungeheuer.     Er    wendet  sieh 
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desshalb  zu  den  FormyerftQdenmgen  des  Eiystallkörpera  and  findet, 
dass  dieselben  4"''',45«  fflr  die  nahen  Gegenstände  betragen  mOssen, 
also  etwa  die  H&lfte  des  zum  Sehen  der  entfernten  Gegenstände 
nOthigen  Brechnugs  -  Radins.  Wegen  dieser  ansserordentlichen 
Formveränderung  des  Krystallkörpers  verlftsst  Respighi  Tonng's 
und  Hunter's  Lehrsatz,  welche  ein  Zusammenziehen  im  Krystall- 
körper  annehmen.  Er  untersucht  desshalb,  ob  die  Erklärung  für 
die  Accomodation  des  Auges  zum  deutlichen  Sehen  sich  leichter 
in  den  Erümmungs- Veränderungen  der  Hornhaut  finden  lasse.*  Zu 
diesem  Zwecke  berechnete  er,  dass  bei  der  geringsten  Entfernung 
der  Brechungsradius  von  7^^fi  auf  6">™,74  zurflckgehen  müsse,  so 
dass  beim  üebergang  vom  Anschauen  der  entferntesten  Gegenstände 
zu  dem  der  nächsten  der  Brechungsradins  der  Hornhaut  sich  um 
Oj^^B^Tß,  also  um  ^/^q  seiner  Länge  verkflrzen  mftsse.  Und  nachdem 
Respighi  die  Wahrscheinlichkeit  annahm ,  dass  sie  sich  nur  bis  zu 
einem  Häutchen  Yon  6^^  in  gerader  Linie  erstrecke,  berechnete 
er  das  Vordringen  der  Hornhaut  in  den  Grenzen  der  Accomodation, 
und  fand  den  kleinen  Werth  von  etwa  0,»"'07.  In  Folge  dieser 
Gestaltsverändcrung  der  Hornhaut  beläuft  sich  die  Grössenverände- 
mng  der  vordersten  Kammer  des  Auges  auf  Ij'^^'d  Kubikinhalt 
Diese  Abweichung  kann  leicht  von  den  Veränderungen  herrOhren, 
welchen  die  Pupille  des  Auges  unterworfen  ist,  wenn  sie  sich  grös- 
seren und  kleineren  Entfernungen  anpasst  Durch  dieselbe  verän- 
dert sich  die  GrOsse  der  vorderen  Kammer,  und  hierdurch  drdckt 
die  wässerige  Feuditigkeit  bald  mehr,  bald  weniger  gegen  die  Horn- 
haut und  verändert  so  deren  Krümmung.  Der  Reiz,  des  Lichtes 
auf  die  Iris  wäre  so  der  erste  Beweger,  und  der  wechselnde  Druck 
der  wässerigen  Feuchtigkeit  die  unmittelbare  Ursache  der  Verände- 
rungen der  Ejrümmung  der  Hornhaut  und  folglich  der  Accomodation 
des  Auges  £um  deutlichen  Unterscheiden  der  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen befindlichen  Gegenstände. 

Die  Beweisführung  fährt  mit  grosser  Ideenklarheit  weiter  fort, 
und  erzeugt  bei  dem  Leser  der  Denkschrift  eine  feste  Ueberzeu- 
gung.  Wenn  uns  indessen  eine  Bemerkung  erlaubt  ist,  so  wollen 
wir  bescheidentlich  sagen,  dass  des  Verfassers  kluges  und  weises 
Verfahren  uns  ermuthigt,  einen  schon  vor  1848,  zu  einer  Zeit,   da 
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unsere  Sehkraft  sich  mit  den  besten  und  regelmftssigsten  messen 
konnte,  angestellten  Versach  zu  erörtern«  Die  Veränderungen  im 
CoDTexe  der  HomLaat  wurden  immer  von  den  Grössenver&ndemngen 
der  am  Brennpunkte  derselben  abgebildeten  Gegenstände  herge- 
leitet; aber  es  wurde  femer  noch  der  Grössen  Wechsel  des  durch 
Befiraction  auf  der  vorderen  und  hinteren  Oberfläche  des  Kry- 
BtallkOrpers  entstebenden  ersten  und  zweiten  fiildes  bemerkt 
Ebenso  die  Entfernung  der  beiden  Bilder  von  der  Hornhaut,  da 
dieselbe,  nach  Young^s  Versuch  bei  dem  unvorhergesehenen  uud 
raschen  SteUenwechsel  der  in  verschiedenen  Entfernungen  befind-^ 
liehen  Lichter,  auf  deren  leuchtenden  Weg  er  beliebig  Blenden 
einschob  oder*  wegnahm,  nicht  beständig  blieb.  Bei  vielen  Beob- 
Achtungen,  die  ich  an  verschiedenen  Personen  machte,  fand  ich, 
dass  Young's  und  Grameres  Berichte  irrig  und  unvollkommen  seien. 
Unser  Zucchi  hat  schon  1666  veröffentlicht,  dass  in  der  Accomo- 
dation  des  Auges  auch  die  Gonvex- Veränderungen  der  Krjstalllinse 
mitwirken.  Ich  will  hier  das,  was  ich  fiber  dieses  Argument  in 
meinen  Annali  di  fisica,  pubbL  in  Padova  1849 — 50,  pag.  378  zu- 
sammengestellt habe,  wörttich  mittheilen.  Er  beobachtete  zaerst 
den  anatomischen  Bau  der  Netzhaut  und  des  Krystallkörpers,  wo- 
durch die  Möglichkeit  der  Formveränderung  festgestellt  wird,  dann 
fügt  er  die  auf  Erfahrung  gegründete  Thatsachen  hinzn,  und  besie- 
gelt seinen  Lehrsatz,  indem  er  die  Gesetze  der  convezen  Linsen 
mit  den  Erscheinungen,  welche  das  Auge  darbietet,  zusammenstellt. 
Wir  wollen  bei  dem  anatomischen  Bau  anfangen,  indem  wir  zwei 
Stellen  Qber  die  Aranea  oder  Kapsel  und  Aber  den  Krystallkörper 
anfahren« 

Aranea  magis  cUseemibüis  estkumoris  cristalUni  eontentiva, 
comparaUane  tarnen  cum  tenuissimis  aranearum  telis  sie  appeU, 
lata;  quae  licet  admitteretur  retina  vertue  »uperiarem  ocuU partem 
continiuzri^  ab  illa  tarnen  multum  Sffert:  est  enim  ornnino  peU 
ludda  et  laevissima^  atque  in  eua  tanto  majori  tenuitate  deneis" 
eima.  In  iüa  valde  animadversione  dignum,  quod  circa  anterUh 
rem  cryetallini  partem ,  qua  supra  vitreum  eminet^  crassior  et 
densior  est;  circa  posteriorem  vUreo  immer sam^  non  sohan  tenuior^ 
sed  etiam  laxior  est:  hoc  autem  a  dUigenüaribuB  anaUrnnäs  ansiii- 
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advenurnrnw^e  cangruU  facüHori  miOiatioM  fignurm  ihmnorif  my^ 
staUmi^  pro  convenienti  confoffmatiane  orgard  vMora  juseUi  vori/am 
exigenüam  oi^eetorumj^ 

^yOrystaiUntts  conseqfiewi  ad  aquernn^  cryHaUi  diaphaneüa- 
tem  ad  himenj  aliquo  modo  apparenier  aibescentem  j  imÜtUur^ 
mottem  tarnen  et  glutinosam  crasntiem  obtin^,  quae  detracta  noli- 
diore  pellieula  araneae^  non  retinet  eandem  globoHtatem,  quam 
habet  inclusa  in  üla^  sed  paulisper  moU  sua  subjectas  partes 
premente,  subsidet,  transitum  radüionibus  praebet,  etiam  exemptw 
'a^  octdo  et  tenuioribus  partibuh  expiraüs^  uJt  iUtutrantium  imagines 
in  opposito  a  tergo  chartae  folio  exhibeat^  et  quidem  in  venia 
dietantia  ei  in  varia  magnUudine  imaginum  pro  varia  configura'^ 
tkme  9yd  et  objeetorum  distanUaf  at  plurimis  experim^enti»  mihi 
conttitit.  lUius  figura  in  homine  pro  anteriore  parie^  versus 
a4^um  et  comeam^  est  lentieularis;  posteriore  vero^  versus  vi- 
treum  et  fSindum  ocüliy  magis  tumida^  videturque  veluti  duabus 
partibus  componi:  anteriori  quidem  majoris  giobosi  misiore  por- 
tione^  posteriori  minoris^  majori^  extante  modice ,  vüut  costa  sig^ 
nante  eonUnuationem  illarum^  ad  quam  crystaüinus  a  proees- 
suum  dUarum  interiore  ambUu  praedngitur}^ 

Ans  dieser  anatomischen  Beschreibung  entnimmt  mau  die 
Möglichkeit  der  Formveränderung  des  Krystallkörpers  durch  einen 
Druck,  welcher  um  dessen  Rand  ausgeübt  wird. 

Zucchi  begnügte  sich  nicht  damit,  im  Bereich  der  blossen  Möglich- 
keit zu  bleiben,  sondern  wollte  die  Möglichkeit  zur  Thatsache  machen, 
indem  er  mit  dem,  aus  einem  gesunden  Auge  eines  kaum  Getödleten 
genomfioenen  Krystallkörper  Versuche  anstellte  und  diese  Versuche  mit 
den  verschiedenen  Augen  allerlei  vierfüssiger  Thiere  wiederholte. 
f^Extractis^^  schreibt  er,  j^exocuUshumoribuscrystalUnis^  caroneain- 
voiiftis^  üsque  nunc  ad  latera  compressis  ut  tninoris  giobosi  figuras 
induerent^  nunc  ad  utramque  faciemj  ut  majoris  giobosi  termina- 
Uones  in  lUraque  exJUberent^  chartaque  aXba  pro  varia. distantia 
a  tergo  opposita^  ut  prostantibus  objectis  bene  iUuUratis  notarem 
varietatem  transitus  et  apparentiarum  ex  praecisione  in  confuno- 
nem  et  e   contra;   et  magnitudinis    illarum  pro  varia  ipsorum 
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eomfigmtatian^  pro  vaHu  naUMHUr  di«tonlta,  €t  äppraximatUme 
cbieHofmm.^^ 

Auf  diese  Weise  bewies  unser  Zacchi  die  •Ooir?exyer&ndeniiig 
des  XiystaUkOjppers  ans  den  Veränderangen  der  Brennweiten  and 
«OS  der  Grösse  der  Bilder  der  Gegenstftnde. 

Aber  weiohes  Organ  im  Auge  ist  f&hig  diesen  Wechsel  der 
Ctestalt  sa  bewirken?  Zacchi  sah  es  in  den  Portsetzangen  der  An- 
genwimpem,  welche  gleich  einem  Ring  den  Erystall  umgürten. 

j^uuaianem  flgtiirae  (schreibt  er)  in  crystalUno  fieri  per 
eompre9nonem  out  relaxationem  a  procesgibus  cüiarilnu  faetam; 
cum  erUm  Uli  ex  pecuUctri  eancUu  in  atUerioribua  ocuH  exereendo 
(quem  experimur  cum  aUqua  faUgaJtione^  vel  in  applieatume  ad 
txpreuUmem  praedsam  minutiorum  parHum  ol^ecti  vieinioris,  vel 
€Ld  impediendaim  efjßcaeiarem  tikunmatianem,  qua  octdua  a  eomü- 
tutione^  in  qua  nune  reperitur,  cum  cUi^sa  eeUritatej  ,atque  adeo 
moleHia,  mutaretur  caneurrenHbus  spiritibus  turgeani,  foramen^  quo 
anieriorem  faeiem  humoria  cry^aUini  contment,  comtringunt:  pro 
taUautemeonstridione  cryeiaUini  fades  ad  convexum  minoris  glo- 
6o8i  redigitur;  remieao  vero  taM  conatu^  ad  euam  ordmariam 
configuratkmem  eryeUüUntu  revertUiur»^ 

Dass  dann  in  Wahrheit  ein  solcher  Wechsel  stattfinde,  be- 
wast  er,  indem  er  die  £ncheinangen  der  convergirenden  Linsen 
mit  denen  des  Aages  zusamaeüstelit ,  wenn  sich  dasselbe  zom 
deatliehen  and  klaren  Sehen  in  verschiedenen  Entfemangen  be- 
reitet 

jfÄcäpe  (schreibt  Zuoehi)  vOra  eeeundum  eonvexUates  ma^ 
jorum  et  mmorum  ephaerarum  termmaU^  et  trajedame  per  iOa 
radiaüonee  ktddorumy  ^uom  Hluetratorum  exdpe  in  propordonatu 
tUstanUaj  pro  qua  imagines  in  eua  praedsa  d  dielmda  figura 
eondgnentußr^  d  dadm  agnosoee  ejiudem  objedi  a  vitrie  aequaliter 
disUmds^  imagines  praedee  eonfiguralas,  majores  a  portumibue 
eonvexikide  majorum  ephaerarum,  minores  a  pordonUnu  conr 
vexi9  mmorum  eonsignari  in  exdpiente  per  -refiraeHonem  ab 
üds.'' 

Dieser  Grandsats  warde  aaf  wanderbare  Weise  aaf  die  Br- 
scheinangen,  welche  das  Aoge  darbietet^  angewandt 
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„Oharta  Um  punetura  perforatOj  et  oculo  admota^  per  «pi- 
ramen  in  ea  apertum  objecto  remota  prospectans,  adverti  üla  m 
eadem  magnUudme  apparere^  qua  (xpparent  prospecta  oculo 
valde  düvto;  crescente  interim  immodice  et  turbide  figura  spira^ 
minis:  haec  advertens,  cxmatus  sum  ctd  spiramen  vidnum^  velut 
terminwn  meae  rnsionU^  attentionern  revocare;  tum  vero  appa- 
rentia  spiraminis  sensim  decrescerUe  ittud  in  Sita  angusOa  di- 
stincte  apparuit  et  per  illud  turris  longiits  prostans  in  nU' 
nori  rmdio  magnitudine  quam  ante,  in  suis  tarnen  partibus  dp- 
stxncta ^ 

j^n  constrirtione    foraminis   uveae  humorem    crystaüinum 
mutare    figuram^    et    ad    minofis  glöbosi  convexitatem    redigi: 
ratio    suadet,    siquidem   dum    in    tali    constridione   appliccäur 
ocidus  ad  discemenda  qaae  nmt  Viüde  exiguat^  in  proximo  posita, 
non  solum  iüa  apparent  in  sua  parvitate  praecisa^  et  foramen  ad 
suas  angustias  redactum ;   sed  per  illud   etiam   objectum    distans 
apparet  minus:   ergo  humor  crystaJUnuSj  per   quem  imago  trch  ' 
jicüur  in  retinam^  minoris  globosi  formam  induü:  non  enim  mir 
nor  apparentia  possibüis  est,   nisi  ex  minore  impressione  in  or- 
gano,  cujus  determinationem  in  apprehendendo  immediate  sequitur 
potentia  visiya;  nee  minor  apertura  uveae  taXem  minorem  ima" 
ginem  impressam  exhibere  potestj  cum  juxta  supra  dicta,  stante 
eadem  objecti  distantia^  et  eadem  figura  globosi  refringenäs ,  mi- 
nor apertura  foraminis,  per  quam  ad  illud  deveniunt  radiaHones 
refiringendae^  imaginem  per   refractionem  in  iUo  trajectam  non 
minuat^  ut  plurimis  experimenUs  roHorii  taUs  refractionis  confor- 
mibus  constatj  redacta  apertura  consueta  vitri^   in  tubo  ad  solem 
expositi,    usque    ad  angustias  parücutae   quadragesimae  nonae, 
reUquis  contectis.^ 

„Pariter  esse  naturalem  connexionem  inter  dilatationem 
uveae  factam  vi  naturali  oadum  disponente  ad  usus  consuetos^ 
et  cn/stallini  reductionem  ad  convexitatem  majoris  imaginis  ob- 
jecti cofisignativam  in  retina^  tum  quia  in  attentione  applicata 
ad  turrim  distantem  inspiciendam  per  foramen  apertum  in  chartOj 
ommisa  ista  simid  fiunt^  tum  quia  tum  remisso  conatu^  processum 
cUiarium  extrema  laxantur,  etiam  relaxatur  crystaUinus^  remota 
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€ompres9ione  quae  pibctt  per  extremum  iüarum  ipsum  contment; 
et  turUcae^  qiUbus  ÜH  omnüms  connectuntur  per  appoHttun 
extremum^.ab  adductione  ad  medium  ocuii^  dimUiunJtwr ^  dcque 
imagc  ttirris  remotioris  in  oculo  major  et  distincta  consiffnaturf 
vidniarU  spiraminü  chartae  major  ^  licet  confuauy  quia  tanta  vi- 
cmitOB  reguirit  humoris  crystaUini  mb  taU  figura  majorem  distcan- 
tOam  a  retina  excipiente  imaginem  ad  ccnsignationem  ejui  dia- 
tmetam,^*^ 

,^n   eonstrictione  foramirUs    uveae  (fügt  Zacchi  hinzu)  hu- 

morem  crygtallinum  tantisper  urgeri  versus^  oculi  fundumi   ratio 

est  quia  ex  una  parte  redacto^  ut  probavimus^  ad  minoria  globosi 

fyuram  cryüallino^  concursus  radiationumy  quibus  singuJa  inter- 

nosdbiUa  in  ohjecte  distincte  cormgnanda  swnt  in  retina  ^  ita  oe- 

eeUrari  potett,   ut  egeat  aliqtta   ajpproximatione  ad  Ulam^    quo 

exactius  et  distincUus  praedsae  imagines  ohjeetorvm  eonsignentuir 

in  Uta:     Ex  aUa  parte   situ»  processuium   cüiarum  constringen- 

Uum  crystaUinum   ad   hoc  inclinaty    ut  rfox  dicam. .  Quare  non 

$oksmj  mutata  sie  figura  crystaUini,   not^  eget  Ute   ad  majorem 

distantiam  in  anteHora  adduci  pro  distincta  consignatione  imagi- 

nwn  *objectorum  proximorumy    quod  perseverante   eadem  figura 

fkässet  necessarium;   sed  potius  contrario  cum  mutatione  jlgurae 

in  eonvexitatem   minoris    globqei  jungitur    aUqua  retrusio  mi6- 

äantiae  ejus  versus  fundum  oculi  *)/^  i 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  scheint  es  mir,  dass  zu 
der  Tollkommenen  Theorie  der  Accomodation  des  Auges  nicht  al- 
lein die  durch  Respighi  so  gut  erlclärte  Krümmungsver&ndemng  der 
Hornhaut  mitwirke,  sondern  dass  ferner  die  Erflmmungs-Ver&n- 
dening  des  KrystallkOrpers,  verbunden  mit  einem  Druck  desselben 
auf  den  Glaskörper,  in  welchem  er  liegt,  dazu  beitrage.  Es  ist 
eine  erwiesene  Thatsache,  dass  die  Pupille  sich  zusammenzieht, 
wenn  man  n&herliegende  nnd  umgekehrt  sich  erweitert,  wenn  man 
entferntere  Gegenstände  betrachtet.    Unter    dem  Reiz  des  Lichtes, 


•)  Zocchi,  Phflosophia  optica.    Pars.  U.  Cap.  1.  Sect  IIL  par  23—25 

—85  - 140  — 189  -  138  — 141  — 139  —  140 ,  Laydini  1666. 
Zeitschrift  £  Chemie  «tc.  1659.  2 
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den  man  ans  dem  doppelten  Gesichtspunkt  der  Dichtigkeit  ond  der 
Biehtong  der  Lichtstrahlen  betrachten  mnss,  zieht  sich  die  Papille 
zusammen,  die  Blutgefässe  der  Iris  lassen  nach,  und  die  Capadtät 
der  vorderen  Kammer  nimmt  ab;  und  indem  so  der  innere  Druck 
vorherrscht,  wird  die  Hornhaut  mehr  convex;  aber  zu  gleicher  Zeit 
schwellen  vom  Nachlassen  der  Blutgefässe  der  Iris  diejenigen  der 
OoToidea  an,  dto  Ottiarforts&tze,  welche  den  Kiystallkörper  umge- 
ben, üben  rings  einen  Druck  aus,  wodurch  derselbe  convexer  wird, 
seine  beschwerende  Thätigkeit  wird  auf  den  Glaskörper  ausgeübt 
und  pflanzt  sieh  auf  die  Netzhaut  und  so  auf  den  Brennpunkt  des 
deutlicben  Sehens  fort.  Das  Gegentheil  geschieht  beim  Erweitern 
der  Pupille.  Die  Blutgefässe  der  Iris  nehmen  ihre  Steltang  im 
Zickzack  wieder  an,  das  Blut  fiiesst  ihnen  wieder  zu,  und  die  6e- 
fitose  der  Coroidea  lassen  nach.  Die  Grösse  in  der  vorderen  Kam- 
mer  nimmt  also  zu,  die  Hornhaut  wird  weniger  convex;  mdm 
der  Dm<^  der  Oiliarfortsätze  ond  das  Anschwellen  der  BlatgefSoe 
der  Coroidea  aufhört ,  vermindert  sich  die  Gonvexitftt  des  KrystaH- 
körpers,  der  Glaskörper  nimmt  seine  erste  Stelle  wieder  ein»  und 
die  Netzhaut  begibt  sich  durch  ihre  natflrliche  ElasticitSt  gegen 
den  Glaskörper  an  den  bestimmten  Ort  des  klaren  und  deatlichefl 
Sehens. 

Nardo  *) ,  welcher  mit  nicht  geringerem  Scharfkinn  als  Bizio, 
allein  mit  weissem,  voin  Gas,  der  Electriciiät  und  gewöhnlichen 
Brennstofen  herrührenden  Lichte  Versuche  anstellte,  gelangt  zu 
den  genannten  völlig  gleichkommenden  Resultaten.  Aus  seinen 
Versuchen  glaubt  er  mit  vielem  Vorbehalt  scbUessen  zu  können : 

Die  geerbten  Schatten  zeigen  sich  auch  unabhängig  vom  Zu- 
8amraenw>riten  chromatischer  Lichter,  so  oft  die  beiden  QueUen 
weissen  Liehtes,  die  eine  direkt,  die  andere  indirekt,  oder  indirekt 
vwbreitet  und  direkt  zurückgeworfen,  zu  gleicher  Zeit  einen  gege- 
benen  Raum  erleuchtend,  sich  bezüglich  ihrer  Intensität  und  des 
Seh -Winkels  in   einem  besondern  Verhältniss  befinden.    Als  man 


*)  Nardo,   Nota  suUe  ombre  coiorate;   atti  Mt  J.  R.  hUM»  Teneto, 
pag.  d. 
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in  solchem  Fall  zwischen  diese  Lichter  und  eine  weisse  Wand  ei- 
nen nndorchsichUgen  Körper  brachte ,  entstanden  in  gegebener  Ent- 
fernung zwei  Schatten  dieses  nämlichen  KOrpers,  von  welchen  der 
eine,  durch  das  Hindemiss  das  dem  Durchgang  des  gerade  ein- 
fallenden oder  direkten  Lichtes  entgegengestellt  war,  verursacht, 
Yon  dem  weniger  intensiven  zerstreuten  Lichte  erhellt,  sich  von 
blauer  Farbe,  und  der  andere,  durch  das  dem  Durchgange  des 
yerbreiteten  Lichtes  entgegengestellte  Hindemiss  hervorgebrachte, 
von  dem  direkten  Lichte  erleuchtete,  sich  von  gelblicher  Farbe 
zeigte.  Dieselbe  Erscheinung  wird  auch  durch  zwei  direkte  Lieh-  ' 
ter  von  verschiedener  Stärke  hervorgebracht,  wie  zum  Beispiel  mit 
dem  elektrischen  und  dem  Gas -Lichte,  und  mit  zwei  Wachskerzen 
von  verschiedener  St&rke.  oder  in  verschiedener  Entfernung  'von 
dem  Punkte ,  auf  welchen  die  Schatten  eines  undurchsichtigen  Kör- 
pers fallen  sollen.  Das  Gleiche  geschieht  auch,  wenn  man  ein 
einziges  Licht  durch  einen  Spiegel  verdoppelt  und  die  beiden 
lichter  in  das  erforderliche  Verhältniss  bringt. 

Femer,  wenn  man  drei  oder  vier  Lichtquellen  in  besondere 
Verbindung  der  St&rke  und  Richtung  bringt,  so  wirken  dieselben 
aufeinander  dergestalt,  dass  sie  auf  eine  weisse  Wand  eben  so 
Tiele  Schatten  verschiedener  Farbe  eines  undurchsichtigen  Körpers 
werfen.  In  einem  solchen  Italic  kann  ausser  dem  blau  und  gelb 
noch  violett,  grfln  und  roth  mehr  ''oder  weniger  stark  erscheinen. 
Wenn  sodann  die  Wand,  welche  den  blauen  Schatten  aufnimmt, 
statt  weiss  farbig,  z.  B.  gelb  ist,  so  sieht  man  den  Schatten  grfln, 
ist  die  Wand  roth,  so  wird  der  Schatten  violett  etc.;  femer,  wenn 
man  auf  den  gelben  Schatten  einen  von  einem  andern  undurchsich- 
tigen Körper  erhaltenen  blauen  auf  dieselbe  Weise  fallen  lässt,  so 
entsteht  aus  diesem  Uebereinanderfallen  eine  grünliche  Farbe,  und 
dasselbe  geschieht,  wenn  man  den  gelben  auf  den  blauen  Schatten 
fallen  lässt 

.  Was  die  gefärbten  Schatten  anlangt ,  welche  durch  chromati- 
sche Lichter  hervorgebracht  werden,  und  die  ComplementärCar- 
ben,  welche  uns  je  nach  der  verschiedenen  Zusammenstellung 
dieser  Lichter  und  ihrem  verschiedenen  Grad  der  Stärke  und  des 
Einfallwinkels  erscheinen,    so   wird  der  Beweis  verwickelter;   da- 

2  ♦ 
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her  ist  es  möglich,  dass  die  Erscheinung,  welche  anfangs  dem 
Auge  objektiv  erscheint,  sich  im  Laufe  des  Versuches  durch  dem 
Hinzukommen  subjektiver  Erscheinungen  umgestalte  oder  wenig- 
stens verwickele. 

Nach  der  Auseinandersetzung  der  vorhergehenden  Schlflsse 
vermuthet  Nardo,  und  nicht  ohne  Grund,  dass  bei  den  farbigen 
Schatten  einige  vermittelnde ,  beugende  und  polarisirende  Erscbei- 
nungen  mitwirken.  Nardo  glaubt  deshalb  mit  Pohlmann  und  J. 
Maller,  dass  die  von  ihm  beobachteten  farbigen  Schatten  objekti- 
ven Ursprungs  seien.  „Heine  Beobachtungen,  schreibt  der  Ver- 
fasser, bezüglich  der  Objektivität  der  farbigen  Schatten,  woyod 
ich  sprach,  stimmen  mit  der  Ansicht  der  beiden  genannten  deat- 
schen  Physiker  überein.  Es  scheint  mir  sogar,  dass  auch  andere, 
die  man  objektiven  Ursprungs  hält  und  einem  physiologischen  Con- 
traste  zuschreibt,  derselben  Natur  sind/' 

In  meiner  Raccolta  ^fisico-chimica  italiana,  Tomo  IL  pag.  20, 
1847  in  Venedig  bei  Giuseppe  Antoneili  gedruckt,  befindet  sich 
eine  Schrift:  Ueber  verschiedene  Erscheinungen,  welche  die  Carbi- 
gen  Erystalle  darbieten.  Ich  werde  mich  damit  begnügen,  den 
begründenden  Versuch  abzuschreiben,  auf  welchen  sich  der  Autor 
Bagona  in  folgender  merkwürdigen  Note  bezieht:  ,,Man  ziehe  auf 
zwei  weisse  Blätter  zwei  gleiche  schwarze  Kreise,  und  lege  die 
beiden  Blätter  im  rechten  Winkel  nieder,  das  eine  auf  eine  senk- 
rechte, das  andere  auf  eine  wagrechte  Fläche.  Man  betrachte  den 
schwarzen  Kreis  des  senkrechten  Papiers  durch  einen  farbigen 
Krystall  von  beliebiger  Färbung*  Wenn  der  Krystall  ^mit  dem 
senkrechten  Papier  gleichlaufend  ist,  so  sieht  man  den  Kreis  gani 
schwarz  in  einem  Grund  von  der  Farbe  des  Krystalls.  Wenn  man 
den  Ejrystall  ein  wenig  neigt,  so  dass  man  dessen  unteren  Theil 
dem  senkrechten  Papier  und  den  oberen  Theil  dem  Auge  näher 
bringt ,  so  bleibt  der  Kreis  noch  immer  schwarz.  Fährt  man  je- 
doch fort  den  Krystall  zu  neigen,  so  tritt  auf  einem  gewissen  Punkt 
das  auf  den  Krystall  zurückgeworfene  wagrechte  Papier  auf  dem 
senkrechten  Blatt  hervor.  Es  geht  dann  eine  plötzliche  Verwand- 
lung vor,  indem  der  übertragene  Kreis,  d*  h.  der  des  senkrechten 
Blattes  sein  schwarz  in  eine  entschiedene,  die  Farbe  des  Krystalls 
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ergänzende  F&rbung  verwandelt.  Zu  gleicher  Zeit  wird  das  senk- 
rechte  Papier,  welches  die  Farbe  des  Erystalls  angenommen  hatte, 
dnrch  das  Daranffallen  des  Wiederscheins  des  anderen  Papiers, 
weiss.  Der  reflectirte  Kreis  ist  immer  von  der  Farbe  des  Kry- 
Stalls.  Knrz,  wenn  der  Krystall  so  geneigt  wird,  dass  die  beiden 
Kreise,  der  reflectirte  and  der  flbertragene  sich  auf  entgegenge- 
setztem Grande  in  derselben  Linie' befinden,  so  sieht  man  den 
reflectirten  Kreis  von  der  Farbe  des  Krystalls,  den  fibertra- 
genen  von  der  ergänzenden  Farbe  and  beide  Kreise  in  einem 
weissen  Grande.  Wenn  man  z.  B.  einen  grünen  Krystall  anwen- 
det, 60  erscheint  der  reflectirte  Kreis  grttn,  der  übertragene  roth; 
gebraucht  man  einen  blauen  Krjstall,  so  wird  man  den  reflectirten 
Kreis  blau,  den  übertragenen  gelb  sehen. 

Folglich  wird  man  eine  durch  einen  farbigen  Krystall  über- 
tragene weisse  Oberfläche,  welche  in  demselben  Raum  mit  einer 
^ sarOckgeworfenen  weissen  Oberfläche  zusammentrifft,  weiss  sehen;, 
e'm  durch  einen  farbigen  Krystall  übertragener  schwarzer  Kreis  in 
weissem  Grande,  welcher  mit  einer  zurückgeworfenen  weissen  Fläche 
2Qsammentrifft,  erscheint  in  der  ergänzenden  Farbe  des  Krystalls; 
ein  durch  einen  farbigen  Krystall  zurückgeworfener  schwarzer  Kreis 
in  weissem  Grunde,  welcher  mit  einer  übertragenen  weissen  Fläche 
zosammentrifft ,  zeigt  sich  von  der  Farbe  des  Krystalles  selbst^^ 

Deber  denselben  Vei-such  wird  in  einer  Notiz  *)  folgender- 
msfisen  berichtet: 

„Wenn  man  auf  ein  weisses  Blatt  Papier  zwei  schwarze  Kreise 
ni  gehöriger  Entfernung  von  einander  zieht,  und  durch  das  Medium 
des  Krystalls  einen  der  beiden  Kreise  durch  üebertragung  betrach- 
tet, so  wird  man  denselben  schwarz  auf  einem  Grunde  sehen,  wel- 
cher dieselbe  Färbung  wie  der  Krystall  hat." 

9,Wenn,  indem  man  den  Krystall  hinlänglich  neigt,  man  den 
andern  Kreis  einzeln,  durch  Zurückwerfen  auf  der  Oberfläche  des  . 


*)  ^»  Ragona,  su  taloni  nuoyi  fenomeni  dl  colorazione  soggettiva,  VoL 
OL  de^li  atii  dell'  Accademia  Palermitana  di  scienxee  belle  lettere,  co^ 
tipi  di  fr.  Lao  nel  1858  in  Palermo. 
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KryBtalis  betrachtet,  so  sieht  man  denselben  weiss  aaf  schwarzem 
Omnde.  Diese  beiden  Erscheinangen  sind  normal  nnd  mit  den 
Anfangsgründen  der  Optik  übereinstimmend/^ 

^Dasselbe  jedoch  trifft  nicht  zn,  wenn  man  za  gleicher  Zeit 
die  beiden  Kreise,  den  reflectirten  und  den  übertragenen  betrach- 
tet; d.  h«,  wenn  der  Erystall  dergestalt  geneigt  wird,  dass  die 
beiden  Kreise  einer  neben  dem  andern  erscheinen.  Man  gewahrt 
dann  mit  Erstaunen,  dass  der  reflectirte  Kreis  vom  Schwarz  za 
der  Farbe  des  Krystalls  übergegangen  ist;  der  übertragene  Kreis 
ist  statt  schwarz  mit  der  ergänzenden  Farbe  gefärbt,  während  der 
gemeinsame  Grund,  in  welchem  sich  die  beiden  Kreise  befinden, 
weder  mehr  ganz  weiss,  noch  ganz  von  der  Farbe  des  Krystalls 
ist,  sondern  eine  dazwischen  liegende  Färbung  angenommen  hat 
Wenn  z.  B.  der  angewandte  Krystall  grün  ist,  so  erscheint  in  einem 
schmutzig  grünen  Felde  der  reflectirte  Kreis  grün  und  der  übertra- 
gene roth.  Dieses  Erscheinen  eines  rothen  Bildes  mit  einem  grü- 
nen, eines  gelben  mit  einem  dunkelblauen  Krystall  etc.  überrascht 
und  macht  das  Betrachten  der  neuen  Erscheinung  sehr  anziehend.** 

In  derselben  Note  beschreibt  der  Verfasser  einen  Apparat,  wo- 
mit man  diese  Versuche  gründlich  durchführen  kann,  und  fügt  den 
vorhergehenden  zwei  weitere  bei,  deren  erster  wenig  von  dem  Er- 
klärten abweicht,  wesshalb  ich  denselben,  besonders  da  man  zum 
klaren  Verständniss  der  Beihülfe  des  Apparates  bedarf,  ganz  uner- 
wähnt lasse.  Ich  werde  statt  dessen  das  Wesentliche  des  zweiten 
Versuches  berichten,  ^  welcher  die  Eigenthümlichkeit  hat,  mit  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen,  Bildern  angestellt  worden  zu  sein, 
welche  man  durch  einen  doppelt -brechenden  Krystall  erhalten  hat 
Man  setze  voraus,  das  ordentliche  Bild  eines  Streifens  sei  zur 
Rechten,  das  ausserordentliche  zur  Linken.  Bewegt  man  einen 
grünen  Krystall  von  der  Linken  zur  Rechten,  so  geht  das  ordent- 
liche Bild  voran.  Man  bemerkt  dann,  dass  der  ordentliche  Strei- 
fen sich  roth,  der  ausserordentliche  grün  färbt,  dass,  wenn  der 
grüne  Krystall  sich  von  der  Rechten  zur  Linken  bewegt,  das  heisst, 
in  die  andere  Zange  eingefügt  ist,  und  desshalb  das  ausserordent- 
liche Bild  vorausgeht,  man  dann  die  ausserordentliche  Linie  sich 
roth^  die  ordentliche  grün  f&rben  sieht    Kurz,   es  entwickelt  sich 
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beiin  Zmamioeiitreffeii  der  gleichnamigen  Bilder  in  dem  Streifen 
die  ergänzende  Farbe »  während  beim  Zusammentreffen  der  entge- 
gengesetzten der  Streifen  die  Färbung  des  Ejystalles  annimmt. 
Dieser  Yorsnch  verdient  die  besondere  Aufmerksaipkeit  der  Physi- 
ker, weil  er'  auch  über  die  Erscheinungen  der  doppelten  Brech- 
img Lieht  verbreitet.  Der  Verfasser  Terspricht  darauf  zurfickzu- 
kommen,  und  ich  ermuntere  ihn  dazu,  indem  seine  neuen  Unter- 
sachungen  gewiss  das  Feld  der  Nachforschungen  hinsichtlich  des 
Lichtes  erweitem  werden.  Sehr  anziehend  ist  der  Versuch,  welchen 
der  Verfasser  mit  der  DarsteUung  einer  Terzogenen  Figur  von  rothen 
and  grflnen  Blumensträussen  in  schwarzem  Felde  machte ,  wodurch 
uns  Resultate  yon  grosser  V^ichtigkeit  in  Aussieht  stehen. 

Ich  fordere  die  Leser  auf  einige  Einzelnheiten  dieser  Note 
nachzolesen,  welche  in  diese  kurze  Auseinandersetzung  nicht  auf- 
genommen werden  können.  Ich  beschränke  mieh  darauf «  zu  lagen, 
dam  auch  Bagona's  Erscheinungen  eine  Verwandtschaft  mit  deA 
^«uBizio  und  Nardo  beschriebenen  farbigen  Schatten  haben,  nad 
flgebinzn,  dass  alle  in  einem  Gegensatz  Ton  LichtstraUeo,  Ton 
wekhtm  die  Natur  bald  hier  bald  dort  Beispiele  gegeben  hat,  ein- 
begriffen sind.  Im  Jahr  1848  sah  ich  in  abendlicher  Dämmerung« 
TOD  iirenden  rOthliohen  Wolken  begleitet,  den  Vollmond  von  zwei 
rothen  und  grOnen  Oflrteln  gefärbt,  die  dnrdk  einen  weissUehen 
Oirtel  getrennt  waren.  Die*  Erscheinung  erregte  die  Aufmerksam- 
keit des  Publikums  in  jenen  höchsten  Momenten  nationaler  Begei- 
stereng. Ich  selbst  glaubte  an  die  Möglichkeit  'einer  Tänschong^ 
nad  enthielt  mich  deeshalb  der  öffentlichen  Rechenschaft  über  eine 
solche  Erscheinung.  Nun  finde  ich  jedoch  im  Jahresbericht  der 
französischen  meteorologischen  Gesellschaft,  Theil  Vi.  Abschnitt  IL 
Seite  70,  im  December  1858  in  Paris  veröffentlicht,  eine  Note  des 
Herrn  J.  Foomet,  welche  die  Uebersobrift  trägt:  tur  oeHaines  eo- 
loratumi  de  la  lune  €t  du  %oleü,  und  in  welcher  verschiedene 
Beiipiele  ähnlicher  Contrasfte  angeführt  sind,  so  dass  ich  nicht 
iMhr  zweifeln  konnte.  Die  Erscheinungen  mit  ihren  Gesetzen  sind 
durch  die  Kunst  und  die  Natur  wohl  erwiesen.  Ich  überlasse  der 
Z^t,  wie  viel  Objektives  und  wie  viel  Subjektives  in  diesen  Nach- 
forschungen mitwirkt,  bei  welchen  Ragona's,  Bizio's  und  Nardo^s 
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Namen  stete  mit  einstimmigem  Lobe  genannt  werden  mnss.  Ich 
fflge  nur  noch  hinzu,  dass,  wenn  man  das  Lampenlicht  mit  dem 
Sonnenlicht  zusammenbringt,  zwei  Schatten^  ein  gelber  und  ein 
blauer  entetehen,  wie  in  den  FaUe,  wenn  man  das  Gaslicht  mit 
dem  Licht  der  Lampe  zusammenhält,  woraus,  wie  mir  scheint, 
der  allgemeine Schluss  zu  ziehen  ist,  dass,  wenn  zwei Lichtetrahlen 
von  verschiedener  Stärke  auf  einen  undurchsichtigen  Körper,  der 
einen  Schatten  wirft,  oder  auf  den  Schatten  selbst  einschneiden, 
dieselben,  physiologisch  zu  reden,  zwei  farbigen  Strahlen  gleich- 
kommen, von  welchen  der  eine  für  den  andern  ergänzend  ist 

Von  der  Elektricität   und  dem  Magnetismus. 

(Fortsetzung.) 

Matteucci  *)  nahm  1868  seine  Experimentaluntersnchungen 
ttber  den  Diamagnetismus  wieder  auf.  £a  gelang  ihm  nicht,  das 
Qmndgesetz,  welches  denselben  regiert,  zu  entdecken.  „Dieie 
Forschungen,  schreibt  er,  die  im  Jahr  1860  begonnen  und  mit 
Unterbrechungen  bis  jetzt  fortgesetzt  wurden,  haben  mich  weder 
dahin  geleitet,  ein  Grundgesetz  aufzufinden,  noch  eine  Hypothoe 
aufzustellen,  welche  den  Diamagnetismus  erklären  könnte;  sie  bil- 
den nur  eine  Sammlung  verschiedener,  streng  festgestellter,  und 
auf  das  noch  immer  dunkle  Wesen  der  diamagnetischen  Erschei- 
nungen einiges  Licht  verbreitender  Resultate/^  Hier  die  Erfolge, 
zu  welchen  der  Verfasser  gelangte.  1}  Indem  er  zwei  Spiralen  vod 
ganz . gleicher  Kraft  nach  derselben  Richtung  wirken  Hess,  wurde 
ein  Wismnth-WQrfei  zurflckgestossen,  und  bei  vier  gleichmässigen 
Experimenten  erhielt  er  eine  vierfach  so  grosse  abstossende  Kraft,  als 
wenn^  er  denselben  Strom  in  eine  einzige  Spirale  leitete.  Viel- 
leicht, bemerkt  ICateucci,  wttrde  sich  dieses  Verhältniss  beim  An- 
wenden viel  stärkerer  elektrodynamischer  Kräfte  nicht  mehr  be- 
wahrheiten, da  es  möglich  ist,  dass  in  den  diamagnetischen  Kö^ 
pem    etwas    dem    im  Eisen  vorkommenden  Saturations- Zustande 


*)  C.  Mateucci,  Ricerche  sperimentali  sul  diamagnetismo.    Nuoto  Clmen. 
\Q,  TUL  pag.  161  *  241. 
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Aehnliches  stattfindet  2)  Durch  die  feinsten  üntersncbnngen 
konnte  der  Verfasser  das  Vorhandensein  einer  Wechselwirkung 
zwischen  den  diamagnetischen  Körpern  nicht  offenbar  machen« 
3)  Die  diamagnetischen  Abstossungen  wuchsen  im  Verbältniss  zu 
dem  Gevricfate  des  pulyerisirten  Metalls;  aber  nicht  nach  einer  mit 
dem  crystallisirten  Wismut)i  übereinstimmenden  Regel.  Es  bleiben 
indessen  bei  seinen  Versuchen  noch  Ungewissheiten  betreffs  der 
Wirkung  oder  des  Einflusses  des  Druckes  in  den  angedeuteten  Er- 
scheinungen. 4)  Ein  in  eine  elektrodTuamische  Spirale  gebrachter 
diamagnetischer  Gylinder  erh&lt  von  seinen  Enden  ausströmende 
magnetische  Kr&fte,  welche  unter  einander,  und  im  Vergleich  mit 
denen,  welche  ein  magnetischer  Gylinder  unter  denselben  Bedin- 
gungen erhalten  wflrde,  von  entgegengesetzter  Wirkung  sind.  Die- 
ser Zustand ,  welchen  der  Verfasser  den  der  diamagnetischen  Po- 
larität nennt,  wechselt  im  Verbältniss  zu  der  diamagnetischen  oder 
abstossenden  Kraft,  welche  der  den  Gylinder  bildende  Körper  be- 
sitzt, und  das  unabhängig  von  seiner  elektrischen  Lcftungsffthigkeit. 
Was  die  Torsionskräfte  anlangt,  denen  das  astatische  System  un- 
terworfen  ist,  wenn  man  es  ins  Oleichgewicht  bringt,  so  würden 
die  abstossenden  Kräfte  schneller  als  die  elektro- dynamischen  zu- 
nehmen. Die  Ton  Weber  und  Tyndall  erhaltenen  Resultate  wor- 
den durch  die  von  Mateucci  eine  Bestätigung  erhalten  haben,  welche 
keine  andere  Auslegung  zuliesse.  5)  Die  vom  diamagnetischen  Gy- 
linder bewiesene  Abstossung,  wenn  zwei  Spirale  zu  gleicher  Zeit 
tbfttig  waren,  fand  in  der  Richtung  der  grösseren  Kraft  statt,  dem 
Unterschied  der  Kräfte  gleich,  und  unabhängig  vom  Namen  der 
Pole.  6)  Die  Kraft,  durch  welche  das  Wismuth  von  einer  sehr 
ansgedehnten  Polar- Oberfläche  eines  Elektro -Magneten  abgestossen 
wird  und  die  inducirte  elektro -motorische  Kraft  verändern  sich 
nach  demselben  Gesetz:  in  jenen  Punkten  des  magnetischen  Feldes, 
wo  die  inducirte  elektro  -  motonsche  Kraft  doppelt  ist,  ist  auch  die 
vom  Wismuth  bewiesene  abstossende  Kraft  doppelt.  Die  diamag- 
netische  Kraft  eines  Ketalls  nimmt  in  dem  Maasse  zu,  als  die 
elektrische  LeitungsAhigkeit  der  Metallmasse  durch  den  verschie- 
denen Grad  der  Vertheilung,  worin  sie  angewandt  wird,  sich  ver- 
ringert.   Man  sieht,   dass  um  den  in  diesen  Versuchen  verfolgten 


26  PhjBflEalische  Leistungen  in  Italien^ 

Weg  gut  za  verstehen,  man  die  ganze  innere  Einrichtung  der  Ap- 
parate kennen  mnss,  ^esshalh  wir  die  Leser  bitten,  die  Original- 
Abhandlung  zu  lesen.  Der  einzige  Zweifel,  welcher  bei  diesen  Ver- 
suchen aufsteigt,  ist  der,  dass  der  durch  einen  einzigen  Draht  ge- 
leitete elektrische  Strom  denselben  Ausfluss  gehabt  habe,  wie  der 
durch  zwei  Drähte  geleitete.  Das  Tensions- Elektrometer  könnte 
in  jedem  Falle  bestimmen,  ob  die  zurückgebliebene  statische  Elec- 
tricität  der  Säule  in  jedem  Experiment  gar  nicht  oder  von  einer 
gleichen  Spannung  gerechnet  worden  sei.  Und  endlich  sollte  man 
noch  wissen,  welches  in  allen  Fällen  die  Achsenstellung  der  einzel- 
nen Elementar -Krystalle  gewesen  sei,  dem  entsprechend,  was  F. 
Swanberg  aus  Upsala  schrieb. 

Der  „Pantelegrafo  Caselliano'^  ruft  mir  verschiedene  in  den 
Journalen  angefahrte  Thatsachen  ins  Gredächtniss  zurück,  welche 
bezwecken,  eine  natürliche  Elektrographie  herzustellen«  Ich  werde 
dieselben  wiedergeben,  wie  ich  sie  in  den  Journalen  las,  um  eine 
Idee,  eine  Hypothese  festzustellen,  welche  durch  die  Erfahrung  ge- 
läugnet  oder  bestätigt  werden  wird.  1786  schrieb  Benjamin  Frank- 
lin, dass  ein  Mann,  welcher  unter  einem  inhuämlichen  Augenblick 
vom  Blitze  getroffenen  Baum  stand,  den  Abdruck  desselben  Bau- 
mes auf  die  Brust  empfing.  Ein  ähnlicher  Fall  wird  in  der  Neu- 
Yorker  Handels -Zeitung  vom  26.  August  erzählt  „Ein  Mädchen 
stand  an  einem  Fenster,  vor  welchem  sich  eine  Zuckerpflanze  be- 
fand; nach  dem  Entladen  eines  Blitzes  fand  sie  auf  ihrer  Brust 
den  ganzen  Abdruck  dieser  Pflanze.^  Im  September  1825  traf  der 
Blitz  den  Hauptmast  einer  Brigantine;  ein  Matrose,  der  unter  dem 
Mastbaum  sass,  wurde  erschlagen,  und  auf  seinem  RücJien  fand 
man  ganz  und  deutUch  die  Form  eines  Hufeisens  ausgeprägt,  wel- 
ches au  der  Spitze  dieses  Mastbaums  festgemacht  war.  Ein  ander- 
mal fand  ein  Matrose,  der  sich  unter  Obdach,  nur  in  der  Nähe 
eines  Baumes  befand ,  auf  seiner  linken  Brust  den  Eindruck  des 
Zeichens  ^^i,  genau  so,  wie  es  an  der  Rinde  des  Baumes  war. 

Eine  Frau  von  Lugano  sass  im  Jahr  1847  während  eines 
Gewitters  in  der  Nähe  des  Fensters.  Sie  empfimd  wohl  den  durch 
das  mehrmalige  Entladen  des  Blitzes  hervorgebrachten  allgemeinen 
LuftstQss,  wurde  sich  aber  nicht  der  geringsten  Verletzung  bewnsst. 
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Gross  war  daher  ihr  Erstaunen  ^  als  sie  auf  ihrem  Schenkel  den 
Abdruck  einer  auf  dem  Weg  des  elektrischen  Flnidums  befindlichen 
Blume  fand,  den  sie  nicht  mehr  verlor.  Poey  schliesst  diesen 
Tbeil  s^er  Abhandloi^  ^  mit  einem  schon  in  einer  seiner  Schrif- 
ten erwähnten  Falle.  Den  24.  Juni  1852  wurde  in  einer  Kaffee- 
pflanzung  za  Cnba  ein  Pappelbanm  vom  Blitz  getroffen,  und  auf 
einem  der  dflrren  Bl&tter  fand  man  den  Abdruck  einiger  Linden, 
welche  in  einer  Entfernong  von  1000  ITnss  standen.  Er  glaubt 
hinsichtlich  der  theoretischen  Erklärung  dieses  Einprilgens  durch 
den  Blitz  dasselbe,  wie  Moser,  Riess,  Karsten  und  Andere  mit 
den  elektrischen  Bildern  vereinigen  zu  können.  Dass  diese  Ab- 
drttcke  durch  den  Blitz  unter  der  Kleidung  statt  finden,  ohne  die- 
selbe zu  beschädigen,  darf  nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  grobe  Weberei  derselben  weder  das  elektrische  Fluidum 
noch  den  Abdruck  der  Figur  aufhalten  kann. 

Um  dieser  Ansicht  noch  mehr  Nachdruck  zu  geben,  erzählt 
Poey  noch  einen  Fall,  indem  der  durch  den  Schornstein  herab- 
&hrende  Blitz  in  einen  Koffer  einschlug,  in  welchem  man  später 
einen  Strich  von  Russ  fand,  der  nothwendiger  Weise  durch  das 
Holz  hindurchgedrungen  sein  mnsste. 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  würde  der  Pantelegrafo  von  Gaselli 
das  vollkommenste,  ja  das  merkwtlrdigste  Beispiel  der  Elektro* 
Telegraphie  darbieten,  weil  er  offenbaren  wOrde,  dass  die  von  ei- 
nem elektrischen  Strom  angenommene  Form  sich  während  des  gan- 
zen Weges,  den  er  zu  durchlaufen  hat,  erhielte,  indem  er,  wo  es 
der  Raum  gestattet,  die  genauen  Dimensionen  wieder  annimmt,  die 
er  bei  seiner  ursprünglichen  Yertheilung  annahm.  In  diesem  Satz 
scheint  mir  der  Mechanismus  des  Pantelegrafo  vereinfacht  werden 
zu  können,  und  dann  wird  glflcklicherweise  das  GeheimnissvoUe, 
wdches  ihn  verschleiert,  hinweggenommen  werden;  aber  ich  will 
mit  meinem  Gedanken  der  Erfahrung  nicht  vorgreifen;  und  will  meine 


*)  Londoner  Meteorologische  GeseUschafl.  OiRzielle  Wiener  Zeitung,  21. 
Ang.  1857.  Gazzette  privilegiata  di  Tenesia,  de  g"«  14.  Settembre 
1867.  206. 
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Ideen  dorn  berflhmten  Erfinder  des  Pantelegrafo  mittheilen,   damit 
sie  bestätigt  oder  widerlegt  werden. 

Wir  haben  indessen  von  den  chemischen,  thermischen  Strah- 
len und  den  elektrischen  StrOmnngen  die  glänzendsten  Anwendun- 
gen. Die  Ohemitypie,  die  man  die  edelste  Ennst  des  Erdbodens 
nennen  kann,  verdankt  man  dem  Franko -Amerikanischen,  dieEIek- 
trographie  und  Elektrotypie  hat  man  dem  Italienisch -Deutschen 
Geist  zu  verdanken.  Die  Thermographie  und  die  Elektrotelegraphie 
sind  Früchte  des  italienischen  Geistes.  Die  Photographie  im  ei- 
gentlichen Sinn  ist  eine  noch  zu  schaffende  Kunst.  Der  Lichtstrahl 
allein  hat  uns  bis  jetzt  noch  kein  Beispiel  eines  dauernden  Bildes 
in  der  Kunst  gegeben*  Hier  ist  eine  neue  Laufbahn  eröffnet,  in 
welcher  sich  die  auserwfthlten  Geister  der  verschiedenen  Nationen 
der  Welt  üben  kOnnen. 

Wir  dflrfen  eine  fttr  die  elektro  -  magnetische  Telegraphie 
höchst  interessante  Note  des  Professors  der  Chemie  'zu  Palermo, 
Herrn  Giuseppe  St.  Cicero  nicht  vergessen,  die  überschrieben  ist: 
„nuovo  indicatore  magneto-Elettrico,'^  wovon  die  Beschreibung  in 
der  Nummer  21  der  carrispondenza  seierUiliea^  zu  Rom  am  16. 
September  1858  herausgekommen,  gegeben  ward.  Es  thut  uns 
leid,  nicht  die  Analyse  dieses  neuen  Apparates  geben  zu  können, 
welche,  sobald  sie  zur  Kenntniss  der  Telegraphengeseilschaften,  die 
hauptsächlich  Apparate  nach  Morse  haben,  gelangt,  bald  in  allge- 
meinen Gebrauch  kommen  wird.  Folgendes  sind  die  Yortheiie, 
welche  der  Verfasser  gewonueti  zu  haben  glaubt:  „Bei  den  elek- 
tro-telegraphischen  Verbindungen  zwischen  zwei  entfernten  Stationen 
umgeht  der  Strom  entweder  die  dazwischenliegenden  Stationen, 
oder  diese  schliessen  sich  während  der  Zeit  der  Gorrespondenz, 
oder  endlich  jede  dazwischen  liegende  Naticn  versieht  sich  mit  einem 
doppelten  elektrischen  Magnet,  wodurch,  während  der  Strom  nach 
einer  Richtung  hingebt,  die  dazwischen  liegenden  Stationen  ge- 
schlossen bleiben  und  die  Depesche  nur  da  erhalten  wird,  wohin 
sie  gerichtet  ist;  wenn  dann  die  Richtung  des  Stromes  umgekehrt 
ist,  so  srhliesst  der  Anker  des  doppelten  •  elektrischen  Magnetes, 
nachdem  er  einen  entgegengesetzten  Anstoss  erhalten  hat,  in  jeder 
Zwischenstation  eine  lokale  Säule  und  das  Glockenspiel,  welches 
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in  Terbindnng  Btebt,  kttndigt  den  Technikern  an,  dass  die  Cor- 
respondenz  beendigt  ist  und  sie  ihre  Apparate  wieder  in  den  Wir- 
kongskreis  bringen  können. 

Ich  habe  ans -Erfahrung  beobachtet,  schreibt  der  Autor,  dass 
bei  dem  1.  Verfahren  die  elektro  -  telegraphischen  Operationen  be- 
deutenden Inconvenienzen  ausgesetzt  sind.  1)  Weil  der  Strom  ei- 
nen grossen  Widerstand  erleidet,  welcher  bei  jedem  Relais  unge- 
fthr  100  l^eilen  eines  Drahtes  von  4"^°'  Durchmesser  gleichkommt; 
wesshalb,  wenn  die  Kraft  der  Säule  nachlässt  oder  die  atmosphä- 
risehen  Veränderungen  einen  nachtheiligen  Elnfluss  üben,  die  tele- 
graphischen Zeichen  sich  entweder  nicht  oder  so  schlecht  aus- 
drucken, dass  man  die  Depesche  entweder  ganz  oder  tbeilweise 
wiederholen  muss.  2)  Weil  die  Gegenströme,  welche  sich  in  allen 
elektrischen  Magneten  der  Relais  der  Zwischenstationen  entwickeln, 
die  Stärke  des  Stromes  im  Drathe  yerringem;  3)  weil  endlich  der 
Strom  bei  diesem  Verfahren  durch  den  Staub,  den  Rost,  die  Un- 
terbrechungen, und  die  verdorbenen  Berährungsflächen  der  Säulen 
und  Apparate  nicht  allein  der  sprechenden  oder  empfangenden 
Station,  sondern  auch  der  dazwischen  liegenden  Noth  leiden  kann. 

Beim  zweiten  Verfahren  entstehen,  obgleich  die  genannten 
Nachtheile  wegfallen,  da  die  Correspondenz  längere  oder  kürzere 
Zeit  dauern  kann,  als  man  vorausgesetzt  hat,  andere  Hindernisse, 
die  derjenige  leicht  begreifen  wird,  der  einige  Erfahrung  in  tele- 
graphischen Dingen  hat. 

Bei  dem  dritten  Verfahren  verschwinden  nicht  1)  die  Gegen- 
Btröme  des  elektrischen  Hagnets  in  den  Zwischenstationen«  2)  Der 
Widerstand  eines  mit  dem  magnetischen  Anker  versehenen  elektri- 
schen Magnets,  welcher  weder  gering  anzuschlagen  ist,  weil  er  sich 
auf  40  Meilen  des  Drahtes  beläuft,  noch  sich  verringern  kann, 
weil,  wenn  die  Spiralen  nachlassen,  indem  sich  die  Kraft  desStro^ 
mes  nicht  aber  zu  einem  gewissen  Punkte  vermehrt,  der  Elektro- 
Magnet  nnthätig  bleibt. 

Im  Hinblick  auf  die  Nachtheile  der  genannten  Verfahren,  isW 
der  Verfasser  dahin  geleitet  worden,  ein  neues,  einfaches,  spar- 
sames und  dem  Zwecke  des  dritten  entsprechenden  Verfahren  auf- 
znsnchen,  bei  welchem  er  die  Schwierigkeit  des  Widerstandes  und 
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der  O^genströme  Termeidet.    Er  hat  es  in  den  bewegHehen  Leitern 
von  Ampere  gefanden. 

Von  der  Meteorologie. 
(Fortsetxung.) 

Fran  Catterina  Scorpellinl ,  welche  man  mit  Fug  die  italieni- 
sche Sommerrflle  nennen  kann,  hat  in  diesen  Tagen  einen  Brief 
veröffentlicht,  dessen  Ueberschrift  lautet:  Su  i  tcrremoti  awenutl 
in  Roma  neir  anno  1858  relativamente  alle  fasi  lunari.  (Giomale 
delle  strade  f errate  che  si  publica  in  Roma  Anno  II.  N.  931,  anno 
1859),  welchem  wir  die  folgenden  Resultate  entnehmen. 

Den  2.  Febmar  3  Uhr  Vormittags  eine  ftthlbare,  wellenför- 
mige ErderschfltteruDg  in  der  Richtung  von  K.  N.  W.  nach  S.  S.  O. 
und  bald  darauf  zwei  weitere  leichte. 

Yier  Tage  vor  dem  Vollmond.  Bedeckter  Himmel.  Nord- 
ostwind. Barometer  743»» ,  5.  —  Thermometer  6®,1  C. 

Den  24.  Mai  3  U.  30  Vormittags  ein  Erdstoss  in  der  Rich- 
tung von  N.  N.  W.  nach  S.  0.  und  nach  sechs  Minuten  ein  weite- 
rer schwacher. 

Vier  Tage  nach  dem  Vollmond.  Neblichte  Nacht  Nordost^ 
wind.    Barometer  754*"  ,  1.  Thermometer  17^4. 

Den  25.  Juli  6  U.  7  Nachmittags.  Zwei  wellenförmige  Erd- 
erschatteningen  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.,  die  erstere  fahl- 
barer. 

Ein  Tag  vor  dem  Vollmond.  Heiterer  Himmel.  Stldsttdwest- 
wind.  Barometer  7Ö0"'»  ,  2,  Thermometer  26^0. 

Den  12.  November,  5  U.  15  Vormittags  eine  fühlbare  wel- 
lenförmige Erderschtitternng  in  der  Richtung  von  0.  nach  W. 

Ein  Tag  vor  dem  ersten  Viertel  Gegen  Westen  dunkler 
Himmel.  Nordnordostwind.  Barometer  761"^"^  ,5.   Thermometer  1^,2. 

Den  18.  November,  9  U.  Nachmittags  ein  leichter,  vibrirender 
Erdstoss. 

Drei  Tage  vor  dem  Vollmond.  Heiterer  Himmel.  S.  S.  West- 
wind. Barometer  750*"  ,  18.  Thermometer  14^3. 

Den  29.  November,  1  ü.  Vormittags  ein  leichter  vibrirender 
Erdstoss. 
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Ein  Tag  nach  dem  letzten  Viertel.  Neblichter  Himmel.  Nord- 
wind. Barometer  744"",4.  Thermometer  11*,1. 

Im  Hinblick  auf   die  angeführten  Thatsachen   sehen  wir  uns 
genOthigt  mit  dem  hochgelehrten  Elle  de  Beanmont  den  Schloss 
zu  ziehen,    dass,  wenn  das  Innere   der  Erde  durch  seinen   hohen 
W&rmegrad  in  einem  flflssigen  oder  teigartigen  Zustande  ist,  wenn 
die  Erdkugel    als   festen  Bestandtheil   nur  eine   yerh&ltnissmässig 
dünne  Rinde  hat,   so  muss  die  innere  Masse,   der  Festigkeit  ent- 
behrend,  gleich  der  oberen  Masse   des  Meerwassers   dazu  neigen, 
der  von  der  Sonne  und  dem  Mond  ausgehenden   Anziehungskraft 
nachzugeben  und  in  der  Richtung  der  beiden  Gestirne  anzuschwel- 
len; aber  diese  Art  innerer  Ebbe  und  Fluth  muss  in  der  Härte 
der  festen  Rinde  einem  Widerstände  begegnen,   und  so  für  diese 
letztere  Ursache  des  Zerberstens  und  der  Erschüttei*ung  werden.  Die 
Heftigkeit  dieser  Ursache  yerändert  sich  wie  diejenige  der  Fluthun- 
gen  des  Meeres   mit  der  becüglichen  Stellung  der  Sonne  und  des 
Hondes,  und  in  Folge  dessen  ist  man  tlbereingekommen,  sie  Mond- 
alter zu  nennen.  Wenn  also  der  Zustand  von  Weichheit  im  Innern 
der  Erdkugel  unter  den  Ursachen  der  Erdbeben  mitwirkt,  so  kann 
sieh  deren  Einfluss  in  einer  bestimmten  Abhängigkeit  zwischen  der 
Erscheinung  des  Phänomens  und  den  Umständen,  welche  die  Wir- 
kimg des  Mondes  bedingen,  offenbaren.    Es  ist  in   der  Himmels-^ 
meehanik  bewiesen,  dass  die  Gegenwart  jedes  benachbarten  Gestirns 
eine  Verlängerung  in   der  Richtung  hervorzubringen  neigt,  in  wel- 
cher die  gegenseitige  Anziehungskraft  wirkt;  dies  zugegeben,  wird 
man  leicht  begreifen,  dass  in  jedem  Ort  und  Augenblick  die  Kraft 
der  Hondwirkung,  mit  der  der  Sonne  Tereinigt,  von  drei  verschie- 
denen Umständen  abhängt;  das  heisst  von  der  gegenseitigen  Stel- 
hmg  der  beiden  Gestirne,  von  der  Entfernung  des  Mondes  und  von 
dessen  Höhe  aber  oder  unter  dem  Horizont,  oder,  wie  man  besser 
sagt,   dem  Stand  des  Mondes  im  •Augenblick  der  Erdnähe  und  der 
Stande  des  Mondtages.    Dass  der  Stand  des  Mondes  auf  die  Grösse 
der  Ebbe  und  Fluth  und  auf  ähnliche  Naturerscheinungen  einwirkt 
begreift  man  gut,  weil  jedesmal  beim  Vollmond  oder  Neumond  der- 
wlbe  mit  der  Sonne  zusammenwirkt,  während  beim  ersten  und  letz- 
ten Viertel  die  beiden  Kräfte  im  entgegengesetzten  Sinne  ausgeübt 
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werden,  und  einander  theilweise  aufheben.  Es  ist  gleichfalls  ein- 
leuchtend, dass  jemehr  der  Mond  in  die  Erdn&he  kommt,  desto 
grosser  die  durch  seine  Anziehungskraft  heryorgebrachte  Wirkung 
sein  müsse.  Endlich,  da  seine  Kraft  grösser  als  die  der  Sonne  ist, 
so  ist  es  klar,  dass  diese  Periode  nicht  dem  Sonnentag  folgt,  son- 
dern sich  nach  dem  Mondtage  regelt  oder  nach  dem  zwischen 
zwei  Durchgängen  des  Mondes  durch  den  Meridian  eingeschlossenen 
Zeitraum  *)• 

Hierdurch  mflssen  wir  beim  Auftreteu  dieser  tellurischen  Thft- 
tigkeiten  mehr  und  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf 
die  Fortpflanzung   der   Schwingungen   lenken,  und  wir   sind  auch 
hier  genOthigt,   das  Erdbeben  in  das  Gedächtniss  des  Lesers  zn- 
rückzurufen,    welches   am  29.  Juli  1855  nach    der  Mittagszeit  in 
Rom  statt  fand,  und  bei  dem  die  wellenförmige  Schwingung  durch 
den  Qnerlauf  der  Tiber  aufgehalten  wurden;  ein   sehr  bemerkena- 
werther  Umstand,  welcher  bei  den  von  uns  angeführten  Beobach- 
tungen ebenso  auftritt:  dass  Niemand  das  Erdbeben  auf  dem  rech- 
ten Tiberufer  (d.  h.  in  Trastevere,  Borgo,  Monte  Morio  etc.)  wah^ 
nahm;  und  wenn  man  nach  der  Ursache  des  Aufhörens  dieser  zit^ 
temden  und  wellenförmigen  Bewegung  des  Bodens  fragt,  so  müssen 
wir  mit  den  gelehrten  Worten  des  Prof.  Ponzi  antworten,  es  sä 
vielleicht  dieses  Einhalten  mit  dem  Querlauf  der  Tiber  nichts  An- 
deres als  jene  Verschiebung,   welches   die  Ausläufer  des  vulkani- 
schen Systems  Laziale  von  dem  von  Sabatino  trennt,  und  welche 
dem  Laufe  der  Tiber,  bei  ihrer  Einbiegung  nach    dem  Soratte,  um 
sich  in's  Meer  zu  ergiessen,  zum  Kanäle  dient.    Diese  Spalte   oder 
2ierklflftung  lauft  perpendiculär  hindurch,  und  schneidet  die  Bich- 
tung  der  Schwingungen  ab,  wesshalb  diese,  eine  Unterbrechung  des 
"Zusammenhanges  findend,  hier  aufgehalten  werden.  Und  wenn  diese 
Thatsachen  besser  aufgekl&rt  sein  werden ,  „können  sie  zum  siehe* 
ren  Beweis  dienen,  und  grosses  Licht  Aber  den  Zustand  der  abge- 
rissenen Stücke  verbreiten,  in  welche  die  römische  Campagna  ze^ 


*)  lieber  die  Annahme  dieser  Ursache  der  Erdbeben,  ?gl  A  v.  HumlMldi 
Kosmos  lY.  S.  218  und  488.  D  B. 
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theflt  ist  nd  walidie  durch  lobappisnimsehe  Sedinento,  wabdie  dto 
Otaflftche  bilden,  Terborgen  alnd/^ 

Aach  das  Erdbeben  ^  welches  om  8  D.  67  M.  Moifens  den 
SO.  Jsaiiar  1859  mittlerer  Zeit  in  Padna,  wie  in  Triest,  Trieat 
and  andern  venetianiachen  Orten  mit  grosserer  Gewalt  gefühlt 
latde,  trift  sehr  nahe  mit  den  Mondphasen  amsammen,  von  denen 
dtt  Torsftehende  Bericht  redet  Dem  Annnario  Astronomico  zufolge 
lud  die  Erdnahe  des  Hondes  am  18.  Januar  Abends  um  6  Uhr 
atitt,  nnd  der  Vollmond  folgenden  Tages,  den  19.  nm  0,^^  84,"Q 
Hoigsns  mittlare  Zeit 

(Lettara  del  Prot  Zantedeschi  aUa  Gorrispondenza  Scieatifica 
&  Borna  In  data  del  20  gennajo  1859.) 

Ich  hodfe^  die  edle  Fran  Bcorpelhni  wird  wünschen,  dass  dar 
lenaoen  Btatiatik  des  Herrn  AlessLo  Perrey  von  P^n  ToaMo's 
Beobachtoiigen  beigefttgt  werden,  nnd  mehr  noch  die  von  Giorgio 
Bs^  in  seinem  Werke:  opera  omnia  Georgii  Baglivi,  Bassani 
1737  pag.  415;  — -  Editionis  Yenettamm  1752  pag.  826  mitge- 
tbdtiB,  worin  ton  drei  im  Jahr  1703  im  römischen  Beiirke  statt- 
lekibten  Erdbeben  die  Bede  ist,  im  Cispitel:  JBistoiia  romani  terj- 
IB6  aotns,*^  von  denen  der  franz5siscbe  Schriftsteller  keine  Kunde 
kstte.  Ea  wird  mir  bei  der  Statistik  dieser  NatnrerscfaeinuQgen 
MKh  ein  Plftts  aar  Erinnerung  tnt  die  Note  vergönnt  sein,  welche 
lieh  auf  der  375.  Seite  des  89.  Theiles  der  Berichte  der  fraasösi- 
schea  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahr  1854  befindet,  und 
nr  Ueberschrift  hat :  J>e  Tinfluence  de  la  lune  dans  les  tremble- 
neas  de  terra ,  et  des  cons^quenoes  probables  qni  en  d6rivent  sur 
la  forme  eilipsoidale  de  la  terre  et  sur  les  oscillations  des  penda^ 
las,  par  M •  Fr.  Zantedeschi.'' 

In  der  sorgfUtigen  Beschreibung  eines  Hagelwetters,  welche  der 
Professor  Magrini  dem  Istituto  Lombarde  geliefert  hat  (Nota  suUa 
prooella  che  eolia  la  dttä  eicontomi  dilliJano,  il  dOLugUp  1858, 
stti  deU*  istituto  medesimo  coli.  fasc.  X.  pag. 224  perTanno  1858) 
finde  ich  eine  sehr  wichtige  Beobachtung  Aber  im  Innern  der  Har 
gebnasse  ausammengehaufte  Stoffe  kieseliger  Natur,  eisenhaltigen 
Quarzes  und  organischer  Substanzen,  welche  wahrscheinlich  der 
Erde  angehörend  und  vom  üngestom  des  Windes  davon  getragen 
Zeitochrift  t  Chemie  etc.  1869.  8 
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¥6rmu(aMii  üasii,  datt  die  B«|iMk  tder  HageihÜdimg  sieht  attt  tfe 
Höhe  beschr&nkt  sei,  welche  die  AMhematiadieB  Physfidur^  ontferie- 
ii«n  iHr  BAlli  henftea^  (bslfttellch.  jAaw  diolwr  üialMute  ichlieBst 
Htglrim  mit  Recht:  „Dm  Vorbandtasefai  freniMr  Bestandthllb 
tili  fiagel,  welche  erdigefi  Dnpniiigl  scheiieii,  Hb«!  erkennen,  dM 
der  Hiigel  sich  In  h^sohrftnkter  Böhe  gebildet  iabe,  das  heiM  in 
m^t  feoloheii^  nt  4reltther  der  WüheliHnd  die  Kbifkrdbea  ven  dir 
Ettie  en|>ortrftgeh  kOMie.  Ein  solcher  Cmstand  seite  die  Nht» 
f5Mittier  enounUras  ^e  «Ueü  Bxperimente  aber  die  Bntaiahimg  im 
Elektricit&t  aas  den  Hagelwolken  zn  wiederhoton  «id  m  vervel- 
«UüMgefi,  i&detn  naoh  niMrn  B«sMohtiingei  ihre  rilttie  Aicht  so 
Qbennftssig  ist,  dass  man  sfe  tiicM  mit  dite  MittelDs  welche  die 
Wisseetochaft  an  dleüasd  gibt^  «rrtiofaen  kmiote^)  ea  tiaas  idis  Hoff- 
tmtagi  wir  w^Meu  uns  eines  Tages  dieser  schrscUiehen  Piage  er 
W%hti0ilk  Mnnen,  ttidit  gaas  grandlos  iet,  forattgeMlsEC»  daae  ifte  vea 
eSneai  aas  deih  Oteidigewiehtkottnen  d»ir  atmoqihirisohen  Wut- 
incisat  nernuire. 

NAdidAnl  Ifagrini  aas  d^  Obsets  der  SehneHigkeit  dst 
flehallee  die  Bntfeniang  berechnet  hatte,  in  weMfer  Mol  du  We^ 
terwdken  befllndeii  habeh  massen,  sohloss  er^  das«  die  aiiehete  ii 
«hMtt*  fiMie  tl^ii  160  Meter,  die  «ntHsmteste  in  einer  HMie  iM 
tthser  600  Meteir  gewesien  sei.  IKttse  Felgeroog  kOiMit  -  e&ier  na 
mir  ifü  SMhnier  16S4  üa  Yal  Ti^ni|»ia^  ProTinz  Bi^sdis  beebaoh^ 
teten  Thateoehe  gteich,  «Is  ich  taiiöh  a;«f  den  Heben  tber  fioteglit 
Md  Oelonibano  befand.  Defoer  mir  war  heiterer  Himmel,  WAAriel 
das  wnten  gelegene  Thal  einem  Unwetter  prei^egeben*  war,  wdehei 
iliifel  an«  die  toih  Wiitelwind  dorehfegteh  Felder  entlod,  twa  elek- 
trischen Entladnngen  begleitet.  Die  BiktfiMmong  des  mitten  yob 
«Mr  unten  liegefadeh  Latadsohaft  war  (Sfewtts  ni^lit  grösselr  als  600 
Meter. 

Dtir  Aseronom  Oairlini  besohiftigte  steh  aul  der  ?erthefias( 
ttes  Eegehs  in  der  Bladt  Maikttd  in  einer  dem  Istitiito  Lombsfdo 
to^etfagenen  Sdnrift,  weiehe  den  Titel  ffthrt:  Salin  legge  MM 
dislribasione  delle  piogge  nei  dirersi  mesi ;  Y oL  L  fiMfolo  XI  dsi 
genannten  Instantes. 

Er  «ntettaehte  Miefst,  ob  die  j&hrliche  Menge  dee  Regeni 
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fortschreitende  Zunakiae  oder  einer  periodisdieii  Wiederkelir 
ulerwQrfen  «ei,  aber  ane  der  Memgß  des  Wassen,  wekhee  durch 
dn  Zwieehenraam  fasi  eines  Jahrhunderts,  nftmlich  seit  1764,  ge- 
M&BMlt  werden  war,  konnte  er  weder  aof  ein  fortbehreiteilded 
aoeh  periodisiAes  Wachsen  sohliessen.  Er  stndirte  die  Olympiade, 
oder  den  Zeitranm  von  4  Jahren,  das  Liistmtn  von  6  Jahita,  den 
MbbatfaiseheB  Zeitabsdinitt  von  7  Jahren,  den  Zeithtwhi  von  9  Jah- 
ran,  dem  die  iiandwirthe  einiges  Gewicht  belegen,  den  ehiMUschan 
Zc&raam  von  18  Jahren  nnd  endlich  den  metoniseben  von  19  Jah« 
rai.  Es  sdüiesst  der  Autor,  da»8  die  Frucht  aller  seiner  Bereeh- 
wngtn  beweist^  es  sei  die  Toranssetsung  besUrnttt^r  Perioden,  von 
denn  die  atmoephärmchen  Verftndeinn^en  abhingen,  in « dem  Eojpfe 
eJidriMangsrmher  Meteorologen  entspränget),  oder  auf  eine  geringe 
iazahl  von  Beobachtungen  gestützt,  wenigsteiis  in  dem  voki  ihnen 
tagegebenen  Maasse.  Ich  weiss  nieht,  ob  Jeder  der  benanuten  Zeit- 
ibidmitte  ia  der  Ordnung  berechnet  ^tarde ',  welchen  die  Natir  be- 
Ugt,  oder  ob  iigeod  eine  Interpolation  statt  g^tenden  hftbe^  wo- 
dinh  man  nicht  so  viel  habe  ermitteln  können,  .als  Foaido  «ai 
todere  Baobaehter  festgestellt  haben;  ich  werde  iliich  in  meineai 
Wtfke:  „Deber  das  Klima  von  Italien, ^^  in  welcbedi  ich 
ans  lange  Reihe  in  verschiedenen  Stftdten  gtsmachter  Beobachtun- 
in  untersachea  werde,  damit  beschäftigen,  und  damit  das  Vorhan- 
densein eteea  gegebenen  Zeitraums  abläogncsi  odör  feststellen.  Es 
ist  Jetst  aa  der  Zeit,  daas  dil/ Meteorologie  auf  einer  Weiteren  Stufe 
stadirt  werde,  um  ermessen  zu  können,  wie  viel  Feststehendes  und 
irie  viel  ZufUUges  sich  neck  in  äir  findet 

Zweitens  untersuchte  Oariiid  die  von  Meteoroio^n  au%ege- 
beae  Pnge,  welche  su  Wissen  verlang  ob^  wenn  ein  Jalur  init  h&a- 
Ügem  Segen  eiigetretea  ist,  ttan  im  folgeiMen  Jahre  dad  Gleiche 
n  erwarten  habe,  od^r  ob  vielmehr  antunehmen  seiv  dass  derselbe 
dnitk  aussergewöhnliche  Trockenkeit  ansgieglichen  Worde,  und  um- 
gekehrt. 2u  diesem  Ende  fertigte  er  eine  Tabelle  an,  a«f  welcher 
voa  Jahr  sa  Jfthr  der  Uebersehnss  und  der  Mangel  des  geCstteiMlb 
WasseM  gegen  die  mittlere  Qnalttit&t  der  ganzen  Reihe  dei-  94 
Jahre  veneibhnet.  Und  ersterem  das  2Mchen4"9  letzterem  das 
Zeichen  —  beigengt  war,  und  benierkte  tuf  eine  Seite  die  Zelü 
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der  Yiriationeii*  Die  erste  Zahl  gab  48,  die  zweite  50.  Die  Wih^ 
scbeiolichkeit,  dass  nach  einem  regnerischen  ein  trockenes ,  nach 
einem  trockenen  ein  regnerisches  Jahr  komme,  ist  also  etwas- grös- 
ser, so  indessen,  dass  der  üeberschuss  zn  Gunsten  dieser  Vorm* 
setzong  nur  7  anf  93  Fftlle  oder  weniger  als  8  Prooent  betrag* 
Ein  sehr  wichtiges  Besoltat  für  den  Ackerbau,  bei  welchem  die 
mnthmassliche  Toraassicht  eines  nassen  oder  trockene  Jahres,  je 
nachdem  es  gewissen  Sämereien  zusagt,  nothwendig  ist,  so  wie  ftr 
die  Heu-  und  Getreide-Ernte.  Aus  dieser  wahrscheinlicheB  Coa- 
jektor  sieht  der  Agronome  das  Yerfirahen  oder  Yerspftten  der  Ge- 
treideernte und  Weinlese ,  den  Deberfluss  oder  Mangel  an  Futter 
voraus,  und  desshalb  die  Nothwendigkeit  der  YoraasbesteBung  der 
kttnstlichen  Wiesen  mit  Samen,  nachdem  sie  in  feuchter  oder  trocke- 
ner Jahreszeit  gedeihen. 

Drittens  untersuchte  der  Autor,  welches  die  mittlere  >QaaBti- 
tAt  des  Begens  sei,  in  dem  Zwischenraum  swischen  1764  und  1867 
ffir  jeden  aus  30,  44  Tagen  bestehenden  Monat;  wenn  man  das 
Jahr  aus  365^/4  Tagen  nach  dem  Julianischen  Kalender  beibehftlt. 
Er  theilte  die  Anzahl  der  Regengüsse  jedes  Ealendermonats  dank 
die  Zahl  der  Tage,  aus  welchen  er  besteht ,  multiplicirte  den  Quo- 
tient mit  30,44  und  erhielt  so  die  folgenden  Zahlen  in  anfsto- 
gender  Ordnung:  März,  26,364  Linien;  Januar  28,111;  Febratf 
28,864;  Juli  32,563;  December  32,684;  Juni  36,214;  April  86,428; 
August  36,990;  September  40,934;  Mai  42,854;  November  49,750; 
Oktober  51,983. 

Diese  Zahlen,  folgendermassen  nach  Jahresaeiten  zusammen- 
gezogen: Winter:  December,  Januar,  Februar;  Frfthling:  Mftn, 
April,  Mai;  Sommer:  Juni,  Juli,  August;  Herbst:  September,  Ok- 
tober, November,  geben  fflr  den  Winter  89,559  Linien,  für  des 
Frflhling  105,646;  fflr  den  Sommer  105,787;  ftr  den  Herbst 
142,667.  Es  kommt  also  die  mittlere  Anzahl  auf  den  FrOhiiag 
und  Sommer,  die  höchste  auf  den  Herbst  und  die  geringste  auf  den 
Winter,  woraus  man  sehr  ann&hernd  die  vom  Winter  bis  zom 
Herbst  zunehmende  Periode  erkennen  kann.  Mit  dem  Minimmn 
des  Pflanzenlebens  das  Minimum  des  herabfallenden  Wassers;  mit 
dem  Maximum  des  Pflanzenlebens  eine  mittlere  Quantität,  welche 
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fflmctmaan  zwischen  Frflhling  und  Sommer  schwankt,  und  mit  dem 
SehwindeB  des  Pflanzenlehens  das  Maximum  der  Wassermasse,  und 
zwsr  fftr  die  Stadt  Mailand.  Meine  Studien  werden  zu  ergrttnden 
soeben,  oh  dieses  Gesetz  sich  auch  für  die  andere  Städte  Italiens 
bewahriieitet,  ehe  ich  zu  einem  Schlüsse  komme,  welcher  sich  den 
tdhiro-kosmischen  Bedinguogen  in  Anhetracht  dieser  Natnrerschei- 
Dongen  anschhesst. 

SdiliessUch  beschäftigt  sich  der  Autor  mit  einer  analytischen 
Formel,  nach  welcher  die  mittlere  Quantität  des  im  Zeiträume  von 
94  Jahren  auf  dem  Mailftnder  Observatium  gesammelten  Wassers 
tartfaeilt  werden  kann.  Was  diese  scharfsinnige  Berechnung  an- 
langt, Terweisen  wir  unsere  Leser  auf  die  Schrift  des  berühmten 
Astronomen. 

Von  einigen  meteorologischenErscheinnngen,  welche 
im  Januar  1868  in  Chioggia  und  im  adriatischen  Meer- 
busen beobachtet  wurden. 

Zum  Studium  dieser  Naturerscheinungen  wurde  ich  durch 
auM  kurze  Note  veranlasst,  welche  Dr.  Berti  dem  E.  E.  Istituto 
Teneto  in  der  Versammlung  vom  25.  Januar  1858  vortrugen  und 
hl  welcher  folgendermassen  berichtet  wird: 

,,Am  5.  Januar  1858  um  7  Uhr  Morgens  schlug  in  der  Stadt 
Chioggia  der  Blitz  in  den  Thurm  des  Domes,  dessen  Giebel  mit 
äoer  grossen  eisernen  Stange,  einstmals  ein  Kreuz  bildend»  ver- 
aefaen  war.  Die  glflhend  gewordene  Stange  ztlndete  im  Gewölbe 
der  Kuppel,  welchem  sie  als  Axe  diente;  das  Blei,  womit  diese 
bedeckt  war,  schmolz,  und  das  Feuer,  welches  sich  dem  Glocken* 
haus  mittheilte,  bewirkte  das  Herabfallen  der  Glocken."  Das  furchtbare 
Phftnomen  kam  unerwartet,  inmitten  eines  heftigen  Nord-Ost-Sturmes, 
welcher  seit  dem  vorhergehenden  Tage  bei  einer  Temperatur  von 
3,4  unter  Null  anhielt  und  während  dessen  fiel  ein  dichtes  und 
heftiges  Schneegestöber.  Man  sagt,  dass  demselben  einige  Stun- 
den zuvor  zwei  heftige  Donnerschlage  vorangingen,  welche  jedoch, 
weil  es  Nacht,  und  das  Getöse  des  sturmbewegten  Meeres  ausser- 
gewöhnlich  stark  war,  nur  von  Wenigen  gehört  wurden.  Das  Ge- 
riasdi,  welches  den  Strahl  begleitete,  war  nicht  einmal  so  gross, 
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dM8  »AH  kitte  denken  kfinnen,  es  Bei  in  der  Stadt,  und  enl  ab 
die  ersten  Strahlen  der  Feaerskmnst  am  dem  getroffenen  Thorme 
aufstiegen,  worden  die  Bttrger  es  gewahr. 

Nach  dem  Schlage  zertkeilten  sich  die  Welken,  aber  nnr  sehr 
knree  Zeit,  dann  verdunkelte  sieh  der  Himmel  starker  als  Tovlier, 
nnd  den  ganzen  Best  des  Tages  fiel  der  Schnee  ohne  Aifliören. 

Diese  Notizen,  schüesst  Berti,  entnahm  ich  einem  Brieie  des 
Br^  Ab.  Ponga,  vom  bischftflichen  Seminar  jener  Stadi^^  (Atki  dell' 
J;  R.  Isütnto  Yeneto  dispeasa  ni.  pagw  215,  1858.) 

Diese  knrze  Notiz  wnrde,  nach  Berti's  Erkl&ning  ans  emem 
Briefe  des  Pro£  Ab.  Ponga,  Tom  bischöflichen  Seminar  tn  Ohieggia 
gezogen» 

Die  ganze  Oenaoigkeit  nnd  Treue  des  Berichtes  tlber  die  TSftr 
tnrerscheinung  beruht  auf  4^*  Ponga^s  Zeugniss ,  da  ich  nicht  be- 
zweifeln kann,  dass  Berti  in  keiner  Weise  Ponga*s  Schrift  nnter- 
brechen,  verstfimmelt  oder  verändert  habe. 

Ich  suchte  desshalb  zu  erforschen,  wer  dieser  Prot  Ab.  Ponga 
vom  bischöflichen  SemiMx  zu  Ohioggia  sei  Und  so  wiedeiholt 
anch  meine  Erkundigungen  waren,  so  konnte  ich  zu  keiner  dcben ' 
and  unzweilelhaften  Nachricht  gelangen,  und  lOg  es  darum  ver, 
mir  direkte  Notizen  von  dem  Professor  der  Physik  am  Mseköflielien 
Semiaar  zu  Chioggia  zu  verschaffen. 

Es  abeiraschte  mich ,  in  Bevti^  Note  zu  lesen,  dass  die  vem 
Blitz  getroffene  dicke  eiserne  Stange  gtflhend  geworden  sei  Wer 
hat  das  OUlhen  der  Stange  gesehen?  Berti  sagt  es  nicht,  senden 
versichert  einfach,  dass  dieses  WeissgMhen  die  Foaersbrwst  im 
Gewölbe  der  Kuppel  verursachte.  Ans  welchen  Stoffen  oder  aas 
welchen  Bestandtheilen  war  das  Gewölbe  der  Kuppel  gebildet? 
Berti  gibt  es  nicht  an,  sondern  erklärt,  dass  das  Blei,  waches  die 
Kuppel  bedeckte,  schmelzen  musste,  und  dass  das  dem  Glocken« 
hause  mitgetheilte  Feuer  der  Grund  war,  dass  die  Glocken  herabfielen. 

Ans  diesen  meinen  unbefangenen  Beobachtungen  geht  die  Ur- 
sache hervor,  durch  welche  ich  veranlasst  wurde,  einen  Mann  der 
Wissenschaft  zu  befragen,  welcher  mich  aber  die  Eigenthümlichkeit 
des  Phänomens  belehren  konnte,  wodurch  man  der  Nachwelt  klare 
und  sichere  Notiz  über  das  Yorgefallene  zu  tbermachea  im  Slaade 
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«■iAoiriditigMtt.iolirMi  w  im  in  mmB  9rie(o  yqfn  %2.  F^rwff 
1858  ^QB  GUoggift,  UM  ich  Wer  l^n^blen  viU. 

Jksf  IhM  fremdli^die  Avicw^^nuig»  Auf p  tibev  ißA  in  djlffw 
Mhr«Bi«it  und  in  Qttstrtr  Gegend  wahrkAft  «ef t^iMPpe  ](^l^ftivomf)^.  ffin: 
muie  Nachricht  zu  geben,  welches  der  Orund  ^  ^  ¥Worbf^|f^ 
■ehenen  und  schn^^zlichen  Uoglflfilks  war^  von  dem  unsere  Stadt 
am  5.  Yorif^en  Monfits  betroffen  wurde,  wünschte  ich  im  Stande  zu 
sein,  Ihnen  eine  Antwort  zi^  geben,  welche  Ihnen  genfl^e^  und  zur 
Erklärung  dei^  wichtigen  Meteors  sicher^  Thatsachen  darböte;  aber 
zu  n^neip  Be%iem  fQrcbte  ich,  Ihre^  Wflnschen  nur  sehr  unvoU- 
kommf^n. entsprechen  zu  könnep.  Indessen  bin  ich  bereit,  so  weit 
es  möglich  ist,  Ihre  Fra^n  bestimmt  zu  beantworten«    ^ 

I.  Wir  hatten  an  jenem  Morgen  heiti£[en  Nordostwind,  wel- 
che^ an\  Mittag  des  yorh^rgehenden  Tages  mit  ziemlicher  M!acht 
ngehM^en  h^te,  und  während  der  Nacht  maasslos  wuchs,  so  dass 
er  ejnen  heftigen  Meeresstprm  erregte. 

n.  Was  den  atmosphärischen  Druck  anlangt,  so  kann  ich 
denselben  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  weil  man  hier  keine  re- 
gelmftssigen  t&glichen  Beobachtungen  macht;  und  obgleich  ich  ge- 
wohnt bin,  denselben  oft  zu  beoibaehten,  so  war  kh  doc&  an  jenem 
Tnge  80  Ton  der  uns  bedrohenden  Gefiihr  und  der  Furcht  einge- 
nommen,  dass  ich  nickt  darauf  achtete. 

m.  Die  Temperatur  diesee  Morgens  war  ungefihr  iwti  <frrad 
unter  IML 

lY.  Der  Sohnee  fing  spfife  am  vorhergehenden  Abend  an  zu 
faRen,  «nd  aus  der  Masse  desselben,  wekhe  am  andern  Morgrä 
den  Boden  bedeckte,  Uess  sich  schllessen,  dass  er  die  ganze  Nacht 
hindm^  fiel  Als.  ich  am  Morgen  des  5.  um  6*/«  Uhr  das  Haue 
yerUess,  war  der  Himmel  sehr  finster,  es  schneite  weniger,  hhet 
der  Nordostwind  halte  nicht  hn  Mindesten  an  Heftigkeit  naohge« 
lassen.  Ob  es  im  Augenblick,  als  der  jfflitz  einschlug  (ungefittur 
9^/3  Uhr)  schneite,  kann  ich  nicht  angeben,  weil  ich  in  einer  Kirchen 
UBWiil  dar  Oathedsale  die  McAse  Im»  Ith  sah  dm  Strahl»  ich  hörte 
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den  Donner,  der  nicht  sebr  stark  war  und  Kienand  anf  dSe  Ver* 
mnthnng  brachte,  es  könne  in  der  Stadt  eingescbtagen  haben.  Es 
scheint,  dass  nach  dem  Schlage  eine  Zertheünng  der  Wolken  statt 
fand,  weil  die  Kirche,  in  der  ich  mich  befand,  piötclldi  etwas  mehr 
erleuchtet  wurde,  was  indessen  nur  sehr  knne  Zeit  dauerte,  dann 
verfinsterte  sich  der  Himmel  von  Neuem  m^hr  als  snvor,  der  Schnee 
fiel  von  Neuem  mit  ungestüm  bis  in  die  tiefe  Nacht,  mit  sdir  ge- 
ringer Unterbrechung. 

V.  Ich  schicke  Ihnen  eine  Zeichnung  des  Thurmes,  aus  wel- 
cher Sie  bemerken  werden,  dass  er  auf  dem  Giebel  ein  in  einen 
grossen  Balken  von  Lerchenholz  befestigtes  eisernes  Kreuz  trug. 
Dieser,  zum  Achteck  hinabreichend,  stützte  sich  auf  zwei  grosse 
apf  dem  Achteck  selbst  ruhende  Kreuzbalken.  Aber  die  Quer- 
stange dieses  Kreuzes  wurde  1849  durch  einen  Orkan  gekrtlmmt^ 
vom  Stamme  herausgerissen  und  hinuntergeworfen,  so  dass  nur  ein 
Tbeil  der  senkrechten  Stange  blieb,  deren  oberste  Spitze  eine  rauhe 
und  unregelmässige  Oberfläche  darbot.  Die  Kuppel,  wie  der  über 
derselben  befindliche  ovale  Theil,  waren  von  Steineichenholz,  mit 
Bleiplatten    bedeckt     Ich    bemerke   noch,   dass  der  grosse  Bai- 

■ 

ken  von  Lerchenholz,  auf  dem  das  Kreuz  befestigt  war,  faul  und 
morsch  war. 

YI.   Der  Thurm  hat  nie  einen  Blitzableiter  gehabt. 

Yü.  Eine  gute  Stunde  nach  dem  Ein8cl|ilagen  des  Blitiea 
bemerkte  man  Anzeichen  des  Feuers  in  dem  ovalen  Theile  über 
der  Kuppel.  Er  sah  aus  wie  der  Docht  einer  grossen  Lampe.  So- 
gleich Hess  man  einen  Mann  hinaufsteigen,  aber  das  geschmolzen 
herabtropfende  Blei  drohte  ihn  in  Lebensgefahr  zu  bringen.  Nach- 
dem der  ovale  Körper  entzündet  war,  dessen  Rippen,  in  glühende 
Feuerbrände  verwandelt,  dahin  fielen,  wohin  der  Wind  blies ,  fiel 
auch  ein  Theil  des  tannenen  Balkens  mit  dem  Stamme  des  Kreu- 
zes, in  dem  obem  Theil  der  Kuppel  eine  grosse  Oeffnung  zurück- 
lassend, durch  welche  von  Zeit  zu  Zeit  Bauch  und  Flammen  her- 
ausschlugen, es  unzweifelhaft  machend,  dass  die  Feuersbmnst  sich 
der  Kuppel  selbst  mitgetheilt  habe. 

Es  scheint  nicht,  dass  Eisen  geschmolzen  sei,  aber  ea  fanden 
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Ml  4xmg^  Sporen  gesehmokeneD  Kupfers  in  einigen. Platten  von 
goringer  IHeke.    Dt»  Blei  schmols  fast  ganz. 

Vm.  Die  Fenenbrnnst  danerte  24  Standen.  Um  4  Uhr  Naeh^ 
mittage  war  sdion  die  ganse  Knppel  lefstört,  deren  brennende 
eichene  Baiken  theilweiae  vom  Ungeetttm  dee  Windes  fortge« 
rimn,  ond  theilwcne  in  das  Aehteek  and  von  da  auf  die  Be- 
deckung der  Glocken  gestflrst  wnrden^  welche  beinahe  ganz  zenMrt 
wurde;  ich  sage  beinahe,  weil  am  folgenden  Morgen  einige  Männer 
in  den  Thnrm  hinaofatiegen,  nnd  die  Flammen  löschten,  welche 
die  wenigen  abrigen  Balken  veraehren  wollten. 

IX.  An  den  heiligen  Erzen  fand  weder  Schmelzen  noch  Zer- 
biedien  statt.  Nnr  bei  der  Hanptglocke  bemerkte  man  an  der 
Spitie  der  inneren  Oberfläche  eine  Böthe»  als  ob  sie  mit  einer  Lag« 
Kairfer  flberaogen  wäre.  Der  Boden,  auf  welchen  sie  fielen,  wnrde 
nicht  beschädigt,  weil  sie  nach  nnd  nach  herabstftrsten ,  nnd  weil 
der  mgehänfte  Schntt  den  Stoss  schwächte.  Doch  wurde  einer  der 
Mchg  Pfeiler  Yon  istrischem  Stein  zerstört,  welche  die  Bedecknng 
<kr  Glocken  tragen,  nnd  zwar  deijenige,  welcher,  im  sfidwestli- 
<iiD  Winkel  desTharmes  stehend,  einem  lebhafteren  und  anhalten- 
tecB  Feoer  ansgeeetst  war,  der  an  fielen  Stellen  gespalten  nnd 
bat  kalcinirt  war 

X.  Es  fand  keine  spätere  Zerspaltong  längs  der  Wände  statt 
Da  der  Thorm  einer  Ansbesserong  bedurfte,  so  war  er  Torher  nach 
lUen  Seiten  hin  Ton  unserm  Ingenieur  Eugenio  Bmsömini  unter- 
ncbt  worden,  welcher  nach  dem  Vorfalle  eine  neue  Untersuchung 
usteUte,  ohne  andere  Risse  als  die  schon  Torhanden  gewesenen 
zu  entdecken.  Nach  dem  Empfang  Ihres  Briefes  nahm  der  ge- 
UD&te  Ingenieur  mit  mir  gemeinschaftlich  eine  nochmalige  Prüfung 
sowohl  im  Innern  als  Aeusseren  des  Thnrraes  Tor,  bei  welcher  sich 
die  Deberzeugung  befestigte,  dass  das  Einschlagen  des  Btitzes  keine 
nehlbaren  Spuren  zurflckgelassen  hatte. 

XI.  Der  Blitz  berflhrte  die  umliegenden  Wohnungen  nicht 
Der  Thurm  ist  einzelnstehend  nnd  von  der  Kirche  nach  Sfiden 
l^Vs  Meter,  von  den  Wohnungen  nach  Norden  4^/4,  nach  Westen 
^■Vs&hr  10,  nach  Osten  mehr  ah  50  Meter  entfernt 

Wem  Sie  weilerer  Aufklärung  bedflrfen,  terfhgen  Sie  ttber 
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mich;  denn  niekta  wftrt  miar  enrflsflohtiv  all  aaf  kg&^  «te»  Wate 
zur  AnfkläroBg  einer  in  Anbelfmeht  dar  JWiMnai*  ausatvoidenillBliai 
Kttftoenehieiinuig  beinferagen. 

Ktaftige  Woche,  Freitag  hoffe  tcb,  werden  Sie  naeh  Bmim 
WoBiebe  verschiedene  BtOeke  gesotaiolMBee  Blei  oiiattciL  loh 
konnte  sie  aas  Mangel  einer  passenden  Gelegenheii  nMit  firttksr 
schicken. 

Genehmigen  flia  die  anlrichtige  Verdohenuig  tiefster  Hoeh* 
aohtang,  womit  ich  die  Ehre  habe  mich  n  nennen 

Ihr  eigebenster  D&eaer 

JL  Lnigi  Dn  Penso. 

Ans  einem  andern  Briefe  dMselbe»  BrafeaaoDs,  \om  13.  Mars 
1858  ans  Chaoggia  gebt  hervor,  dass  die  Masse  von  Blei,  womit 
die  Knppel  bedeckt  war,  sich  anf  IftOOO  venafeiaBisohe  Pfand  belM^ 
welehe  dem  Gewicht  ven  7000  Kilogramm  nahe  gleichkommen,  wie 
ans  der  Erfcianmg  dea  Kanftnanns  heiworgeht,  dem  dse  Deaosgmg 
oblag. 

In  diesen  Tagen  sprach  man  von  AreoUtea,  welche  m  dem 
GoU  and  in  Chioggia  gefallen  seien«  Auch  hieoaher  stellte  ich  die 
genausten  nnd  gewiasenbaftesten  Nachforschungen  an.  Mebi  a^ 
gelehrter  Freand,  der  geschätzte  Natorforscher,'  Herr  Dr*  Jac<^ 
Bologna,  laspektionsarst  der  Brannen  von  Beooaro  scfarieh  mir  un- 
ter dem  Datum  das  22.  Januar  ISU  von  Venedig: 

^Da  kh  glanbe,  dass  dia  nalbiislehende  Mittheilong  v«n  in- 
terssse  flir  Sie  sein  wird,  ao  macha  ich  mir  es  sur  E^oht,  Dmea 
dieselbe  abzuschreiben/^ 

Tfieat,  If  Januar  186a 

^Während  des  lotsten  starmischea  ScbnecgestObeia  bamerkia 
man  in  nnserm  Golf  merkwflrdige  Meteore.  Nach  einem  vom  Oa* 
pitan  der  daterreichischen  Brigg  Tamerlaa  eihaltenen  Bericht,  hatte 
derselbe,  nachdem  er  die  Anker  verloren,  die  Bhede  von  Unia  va»* 
lassen  mflssen. 

Nachdem  er  so  die  hohe  See  erreicht  hatte  und  skh  ia  dar 
Nacht  auf  der  Höhe  des  Vorgehirgs  von  htria  befand,  ward  ^ 
ßcbiff  von  einem  Hagel  feuriger  Areolitaa  tlbevfaUan,  welch«  aüe 
Segel  dnrcUOaherten  und  einea  in  Brand  atecklen/*    (^Msag  aas 
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d«r  Vtener  Prim  von  16.  Stmui  1958,  Kr.  19,  Saito  8;  TriiH, 
14.  Janar.) 

Diaat  MittlieihiBg  lief  weitere  ^a»  Chioggia  and  latria  har* 
Tor.  Der  Professor  4er  Phjrsik,  Ab.  Dr.  Peaie  schrieb  mir  «of 
■eiae  Aafnga  in  einem  Briefe  "Hm  2.  März  1868. 

,3ei  meliier  Bickkebr  von  Venedig  natersnehte  leb  von  Kenon 
den  Tkirm  von  Aussen  uid  Innen ,  konnte  aber  keine  Spur  von 
AnoKten  entdecken.  Ich  warf  sogar  einen  Blick  auf  die  ZnsasH 
Boiliaafung  gesebnelaeneD  Bleis;  aber  aneb  bier  waren  melnfr 
Nsdifocschimgen  vergebena,  icb  warf  nor  einen  Bück  darauf,  weil 
eine  grBndlicbe  üntersncbnng  ftnsserst  mtthselig  gewesen  wire.^ 

Anok  Ten  Lnasin  Fiecolo  in  Isina  erUelt  icb  dnrdi  dl#  Oflta 
te  Henm  Lnlgi  Inneieh  folgende  Notiz: 

,4>er  Capit&n  Snttora  vom  Schiffe  Tamwlan  sagt,  dass,  aU 
er  am  6.  Jannar  vor  ünie  (Insel  des  Quamere)  vor  Aiker  lag, 
ate  Flagge  wm  Mittag  von  zwei  BhtastrahlM  getroCen  wurde,* 
ud  dass,  da  er  die  Segel  eingezogen  batte ,  der  vorbeistreiabende 
Büti  daß  ebie  ganz  verbrannte,  nnd  ein  anderes  aar  an-  einer  SteUe 
b«tth&digte,  in  welekem  man  nattrtich  btim  Entfalten  die  durch* 
gsheaden  L(kiber  seh^p  musste.  Feste  S&rper  irgend  einer  Art 
luden  nicht  von  ihm  bemerkt** 

Nach  diesen  Erzählungen  ist  Folgendes  die  sich  darbietende 
emfadie  Erklärung  des  aberraschend  und  wunderbar  scheinenden 
Blandes  vcon  Thume  «i  Obioggia.  Nachdem  der  elektrisohe  Strom 
die  eiserne  Stange  durchlaufen  hatte,  fand  er  eine  üntcfbredbuny 
m  dem  faulen  und  schwammigen  Balken  von  Lerchenholz,  in  wel- 
chen diese  befestigt  war.  Nothwendig  musste  sich  den  bekannten 
Geset^  der  Elektricitftt  ?nfol^  an  dem  Orte  der  unvollkommenen 
BerOhmng  ^^r  elel^tri^cbe  Fi)nke  zeigen,  oder  besser  f^esaj^t,  eine 
Beihe  grosser  Fqnk^n  oder  Blitze,  die  so  viel  Wftrme  ^ntwickeltjen, 
vm  den  Balkan  in  Brand  zu  se^son.  Das  Feuer  entjzflndete  nach 
snd  nach  die  beiden  Balken,  auf  welchen  Jener  ruhte,  erstreckte 
<Mi  seitftrts  bis  zu  dem  Achteck,  und  tbeike  sich  noch  den  eiche- 
Ma  Bippai  mit,  welche  die  Bedeckung  Uldeten,  über  wnlcher  die> 
Uciene  Bedachung  der  Kuppel  des  Thanmes  angebracht  war. 
ttsMiVeaersbnmst  erkiirt  anob  noah  gut,  wie  es  genügt  habe,  die 


.....   "^ 
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gtOBe*  bleierne  BedackilDg  zn  schmelsen,  und  wie  die  avf  die  B6> 
decknng  der  Olocken  herabfallenden  FeäerbrSnde  auch  diese  zum 
groesen  Theil  zerstören  konnten.  Die  nothwendige  Folge  dieser 
Zerstörong  war  das  Herabstflrsen  der  Olocken. 

Das  Wunderbare  nnd  das  Ausserordentliche  Terschwindet  also 
ganz,-nnd  es  bleibt  nichts,  als  das  so  oft  v(m  Physikern  anfge- 
aeiohnete  Phänomen  elektrischer  Entbdmigen  im  Winter,  während 
heftigen  Windes  nnd  dichte  Schneegestöbers,  nnd  das  einer  ein- 
geleiteten  Verbrennung  an  der  Stelle  der  Unterbrechung ,  wo  das 
Brennbare  und  das  Verbrennende  sich  unter  den  gflnstigsten  Ver> 
h&ltnissen  darboten. 

•  (Vorgetragen  in  der  Versammlung  der  Gommission  ffir  Topo- 
graphie. Statistik  und  Meteorologie  des  Institnio  Veneio,  gehalten 
den  12.  Februar  1869). 

Ich  überlasse  es  dem  Meteorologen  Berti  nnd  dem  An- 
nalisten Mamias  der  Nachwelt  glauben  zu  machen ,  dass  eine 
vom  Blitz  durchlaufene  Stange  weissglflhend  geworden  sei ,  und 
dass  dieses  Weissglfkhen  aus  der  Entfernung  7000  Kilogramme 
Blei  habe  schmelzen  können;  was  so  viel  sagen  will,  als  zwei  Mil- 
Uonen  dreihundert  sechs  und  sechzig  tausend  (2,366,000)  Grade  der 
hunderttheiligen  Scala  entwickeln;  und  dass  die  eiserne  Stange  nicht 
geschmolzen  sei,  während  das  Eisen  bei  einer  nicht  höhern  Tem- 
peratur als  1600^  C.  schmilzt. 

So  bereitet  man  das  Material  fflr  die  wunderbare  venetianische 
Meteorologie! 


Anleitung  zur  Analyse  von  Pflanzen  und  Pflan- 
zentheilen  von  Friedrich  Rochleder,  Med.  Dr.  u. 
Prof.  in  Prag.  (Würzburg,  Verlag  der  Stahel'schen  Buch- 
und  Kunsthandlung  1858).    T^a  Bogen  gross  Oetav. 

Mein  Zweck,  sagt  der* Verfasser,  war,  denjenigen,  welche 
Untersuchungen  von  Pflanzentheilen  ausführen  wollen,  durch  vor- 
liegende Schrift  eine  Erleichterung  bei  ihren  Untersnchungen  zu 
verschaffen,  indem  es  ihnen  nicht  schwer  werden  wird,  dicjenigeD 
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Trenjiiingsmathodeii  darin  an&ufinden »  von  denen  man  bei 
den  meisten  AnalyBen  Oebranch  zu  machen  Veranlasiiang  findet.- 

Die  anempfohlene  Methode  der  Analyse  ist  eine  geordnete 
Zasammenstellnng  von  vielen  Trennnngsmethoden  or- 
ganischer Substanzen,  die  nach-  und  nach  anfgefonden  und 
in  {passenden  Fälleh  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  wurden. 
Wer  in  diesen  Blattern  eine  Anleitung  zn  finden  gUnbt,  wie  ma'n 
9  oder  8  bekannte  Körper  von  einander  trennt,  derwird 
sieh  behn  Lesen  dieser  Schrift  getauscht  finden.  Das  vom  19.  Oct 
1857  datirte  Vorwort  sohliesst  der  Verfasser  mit  dem  Wunsche, 
dass  sein  Bneh  dazu  beitragen  mOge,  dass  viele,  far  die  Wis- 
lensckaft  brauchbare  Pflanzenanaljsen  zu  Tage  gefordert 
Verden;  von  den  bis  jetzt  ausgeführten  Pflanzenanalysen  habe  nur 
die  Minderzahl  Resultate  geliefert ^  die  einer  weiteren  Verwer- 
thong  in  der  Wissenschaft  fähig  seien. 

* 

In  der  Einleitung  wird  der  Unterschied  der  heutigen 
Pflanzenanalyse  von  der  früheren  hervorgehoben: 

,,AUe  Analyseui  heisst  es,  wurden  ans  Rücksichten  angestellt» 
die  der  Chemie  als  Wissenschaft  fremd  bleiben  mussten;  es 
haodelte  sich  dabei  lediglich  um  medicinische   oder   techni- 

• 

sehe  Zwecke.  Erst  in  neuerer  Zeit  begann  eine  andere  Periode 
der  Uotersucbung  der  Pflanzen,  in  welcher  die  früher  vorherrschen- 
den Rücksichten  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  traten.  Man 
var  zur  Einsicht  gekommen,  dass  ein  Bestandtheil  eines  Pflanzen- 
theils, ganz  abgesehen  von  seiner  Verwendbarkeit  zu  verschiedenen 
Zwecken,  für  die  Pflanze  denselben  Orad  von  Wichtigkeit  besitze, 
irie  jeder  andere.  Man  sah  ein,  dass  alle  Bestandtheiilb 
einer  Pflanze  untereinander  im  nächsten  Zusammen- 
hange stehen  müssen,  dass  einer  aus  dem  anderen  herausge* 
büdot  werde,  die  Existenz  des  einen  fiestandtheils  nicht  unabhängig 
^<Mi  der  Biriateny.  der  übrigen  gedacht  werden  könne,  dass  alle 
Bestandtheile  Glieder  einer  Kette  seien.  Die  nüchete 
Folge  dieser  neueren  Anschauungsweise  war  eine  Aenderung  in  der 
DatersuchungsweiBe  der  Vegetabflien.  Nicht  mehr  die  Isolirung  ein- 
selner  StoiEe,  sondern  die  Aufsuchung  und  das  nAhere  Studium 
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aller    BeKMdtheile    eüiet    Pflaosenüheite    misste    Torgenonmdii 
werden.** 

Der  vom  Verfasser  Yorgeschiiebeoe  Gang  der  PflamenaiuJyBe 
beruht  auf  der  Behandluog  des  Materiales  mit  yer- 
schiedenen  LOsangsmtteln;  jede  solche  Lösung  erfiUirl 
dann  eine  passende  weitere  Behandlung.  Durch  Vergleiehung  der 
Keaultate,  welche  bei  allen  eiaaelnen  Theüuntersiichungen  gew<nL 
neu  wurden^  kann  ein  richtiger  Schluss  auf  die  Zusairnnfgigetguag 
des  üaterials  gezogen  werden.  Die  Etementaranalfie  der  rein 
dargestellten  und  auf  ihr  Verhalten  gegen  Beageitien  geprfMken 
Beslandtheile  bildet  den  Schlussstein  der  Untersnehong. 

Die  Anleitung  2ttr  PfJaüziBnanaiyse  selbst  serflUlt  in 
8  Abschnitte. 

tm  1.  werden  besprochen:  die  meehlinisehe  Behandluag 
des  Materials,  als  Vorbereitung  zur  Untertachung^  der  Zustand 
des  zu  untersuchenden  Materials  und  dessen  zur  Untersuchung  er- 
forderliche  Menge,  endlich  die  Behandlung  des  Materials  mit  Yer- 
schiedenen  Lösungsmitteln.    Als  solche  werden  benutzt: 

i)  Siedendes  Was&eir,  2)  kdites"  Wasser,  3)  mit  SchwefBlsanre 
angesäuertes  Wasser,  4)  ammoniakalisch^s  Wasser,  5)  Weingeist, 
6)  Aether  und  7)  mit  klieinen  Mebgen  vöii  Aihinoniak  oder  Kali 
^enhischter  Weingeist  Fttr  1,  2,  3,  6,  6  und  7  werden  je. 
desmäl  neue  Portionen  des  Materials  angewendet,  bei  4 
(ammöiiiak.  Wasser)  dient  der  ungelöst  gebliebene  Theil  von  der 
Behandlung  mit  sied6tadem  Nasser. 

Im  2.  Abschnitte  wird  von  der  Untersuchung  der  7  Ans- 
zftge  und  des  bei  Darstellung  des  heissbereiteten  w&ssrigen  Ausiugs 
in  dem  Destillationsapparate  gewonnenen  Destillats  gehandelt* 

Im  8.  Abschnitte  findet  sich  ein  Paragraph  Aber  Bea- 
gentien  und  deren  Anwendung  in  der  Pfiantenanalyse)  sodann 
eine  kurze  Auslassung  Aber  die  quantitative  Bestimmung  der 
Pflenzenstiffe,  sowie  aber  Mikroskopische  Untersuchung  ioiit 
HtlflB  von  Beagtotien  und  ein  Schlusswort;  ein  Paar  Druck- 
fehlercorriseturen  und  ^in  Inhaltsvereeichniss  besehiiesseii 
das  Werk.    Der  Druck  ist  oorrect^  das  Papier  fftr  ein  solefaei,  im 
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Erster  Abtchtiitt 
^.  1.    Mechanische  Behandlung  des  llaterials. 

mt  mecbaniBche  Trennung  der  Pflahzentheile  soll  so  voD- 
\mitiaä  flU  teb 'glich  Vorgenommen  werden.  Möglichste  Zerklei- 
futHnüifi  tA  ttaterUiis.  Aostiiocknting  z&her  Theile,  nm  sie  leichter 
pohenslrto  ka  könüen  (z.  B.  Kaffeebohnen).  Entfetnong  fetter 
Ode  durch  Ansprteäen  a^#iflbhto  tdrWftnnten  Pressplatten. 

Wl^  Tennifesen  hi^r  die  Ti'ennting  des  Stärkmehls 
dtirch  Zerreiben  der  frischen  Pflanzentheile,  Ans- 
tehlemmen  des  Stftirkmehls  mit  kaltem  Wasser  u.  s.  w. 
Atfdk  sp&ter,  bei  Be8t>k«cbtibg  <lies  kalt  und  hebsbereitöteh  trassrt- 
gtt  Anszngs  ist  Vom  &t&rkmehle  nirgends  die  Rede.  Soll  etwa 
Mspi^WeiBe  Abs  der  breiigen  Abkochung  der  EartoffeM  das  Stärk- 
oehl  als  Kleister  durch  Weingeist  ^Jttltt  Werden? 

,  §•  2.    Zustand  Hiid  Menge  des  Materials. 

Die Pflanzentheile  sollen  im  möglichst  frischen  Zustande 
«Btersiicht  werden. 

Was  die  Menge  des  Ifaterials  betrifft,  so  ist  es  ein  für 
illemal  besser  zu  viel,  als  zu  wenig  Material  anzuschaffen,  uqi 
bei  Untersuchung  deijenigen  Bestandtheile ,  welche  nur  in  gerin- 
ger Menge  zugegen  sind,  die  nOthigen  Trennungen  vornehmen  zu 
köanen. 

$.  3.   Behandlung  des  Materials  mit  den  yerschie- 

denen  Lösungsmitteln. 

L  Mit  siedeadetn  Wasser  in  der  Destiilirblase  zur 
Gewinnung  eines  Destillats  und  einer  Abkochung.  • 

Anweadung  elaes  unten  VersehloBsenenQbcrall  siebartig  durch- 
lOobeirlen  Bled^ylindeni  zum  EinhlngeB  des  Material»  in  das  vor* 
ker  zum  Sieden  gebrachte  Wasser  der  Masei     DütA  Ei«- 


wirfamg  der  Siedaliitse  werden  die  etwa  totbandeaeii  Fenne  sie 
in  80  weit  Yer&ndert,  dass  sie  nicht  mehr  sertetiend  auf  andere 
Yorhandene  Substanzen  einwirken  können. 

Im  Destillate  sind  aafzasnohen:  flflchtige  Basen,  flflch- 
tige  Sänren,  Kohlenwasserstoffe,  indifferente  saaerstoff- 
haltige  ätherische  Oele,  Aldehyde  und  zasammengesetite 
Aether.  Sie  bleiben  theils  im  w&ssrigen  Destillate  gelAst,  thdb 
scheiden  sie  sich  an  der  Oberfläche  oder  am  Grunde  desaelboi 
Olartig  oder  kiystallinisch  oder  flockig  aus.  Die  Behandlung  der 
wässrigen  Abkochung  wird  weiter  unten  besprochen  werden. 

U.    Behandlung  mit  kaltem  Wasser. 

Das  feingepulverte  Material  wird  mit  eiskaltem  Waiwer 
kurze  Zeit  ausgezogen,  der  Auszug  durch  Leinen  abgq^reaet  und 
durch  möglichst  viele,  kleine,  vorher  mit  Wasser  benetzte  Filter  fil- 
trirt.  Der  Auszug  enthält  Albumin,  Legumin  und  ähnliche  Substanieo. 

III.  Behandlung  mit  durch  Schwefelsäure  ange- 
säuertem Wasser  in  der  Siedehitze.  Erst  nach  dem  Wieder- 
erkalten wird  der  Auszug  abgepresst 

f)r  enthält  organische  Säuren  und  organische  Ba- 
sen gelöst.  Von  Säuren  namentlich  auch. solche,  die  im  Material 
in  Form  von  im  Wasser  und  Weingeist  unlöslichen  Salzen  enthal- 
ten sind. 

IV.  Behandlung  des  Pressrückstandes  von  L, 
mit  ammoniakalischem  Wasser  bei  gewöhnlicher 
Temperatur. 

Der  Auszug  wird  mit  Salzsäure  angesäuert  und  der  er- 
haltene Niederschlag  weiter  untersucht 

y.    Weingeistiger  Auszug. 

Zu  seiner  Darstellung  mflssen  vorher  durch  Pressen  vorhan- 
dene Fette  entfernt  werden.  Beschreibung  eines  eigenthümlichen 
Extractionsapparats. 

TL  Behandlung  mit  Aether  im  Apparate  von 
Bobiquet 

Im  Falle  das  Material  fette  Säuren  enthält,  musa  dasselbe 
zuerst  mit  Aether  davon  befreit,  und  nun  erst  mit  Weingeist 
ausgezogen  werden. 


Roohleder,  Pflanzenanalyse.  49 

Vn.  Behandlung  mit  kali-  oder  ammoniakalischem 
Weingeist  bei  abgehaltener  Luft  ^ 

Fäilong  des  Auszugs  mit  Salzsäure. 

Zweiter  Abschnitt. 

S.  4.    Genaue   Untersuchung  der  Lösungen  nnd 

Niederschläge. 

[L    Wftssriges  Destillat  und  Decoct 

A.    Destillat 
a)  Das  ausgeschiedene  ätherische  Oel. 

Es  kann  neutral,  sauer  oder  alkalisch  reagiren. 

Das  saure  Oel  wird  an  Barytwasser,  das  alkalische 
an  verdfinnte  Schwefelsäure  gebunden;  das  neutrale  Oel 
bleibt  in  beiden  Fällen  unverbunden. 

Aldehyde  bindet  man  an  saures,  schwefligäauresEali, 
Natron  oder  Ammoniak;  die  Verbindung  geht  gewöhnlich  un- 
ter  Wärmeentwickelung  Tor  sich.  Man  zerlegt  die  erhaltenen 
Erystalle  entweder  durch  verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salz» 
säure  oder  durch  Kali-  oder  Natronlauge.  Manche  ätherische 
Oele,  z.  B.  Origanumöl,  geben  mit  saurem  schwefligsaurem  Alkali 
behandelt  ebenfalls  feste  Produkte,  in  denen  aber  weder  Alkali 
noch  schweflige  ßäure  vorhanden  ist:  sie  scheinen  also  Aldehyde 
zu  sein,  sind  es  aber  nicht. 

Sauerstoffhaltige  indifferente  ätherische  Oele  wir- 
ken auf  blankes  Kalium  oder  Natrium  ozydirend  ein,  was 
selbstverständlich  die  öligen  Kohlenwasserstoffe  nicht  ver- 
mögen, wenn  sie  wasserfrei  sind.  SauerstofiThaltige  von  sauer- 
stofffreien ätherischen  Oelen  zu  trennen,  dient  nach  Gerhardt  und 
Cahonrs  die  Destillation  mit  Natronkalk;  dabei  destilliren  die 
Kohlenwasserstoffe  unverändert  Ober,  während  die  sauerstoffhaltigen 
ätherischen  Oele  vorübergehend  in  nichtflüchtige  Verbindungen  ver- 
wandelt werden,  die  sich  erst  in  höherer  Temperatur  zersetzen  und 
flüchtige  Produkte  entwickeln. 

Zeitschrift  f.  Chemie  etc.  1859.  4 
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Za'sämmengesetzte  A'etlier  (z.  ^.  uial^ei!iao^)  geben 
entweder  mit  Aetzammoniä'k  b'eytndeft  lib  im  Widse^  üiä4 
Uches  Amid  der  Säur'e  äes  i^tkerB  üi^r  ilÄötttifdäng  des 
dieeem  Aether  entsprechenden  Alkohols;  oder  mit  Aetsbaryt 
ond  Barytwasser  dMtttliH;  llbfem  Ue  dSh  entsprechenden  Alko- 
hol im  Destillate  und  das  Barytsalz  der  Sanre  des  Aethers 
im  Betortenrttokstande. 

^  m 

Die    an  Baryt  gebundenen   sauren  ftth.  Oele  können  auch 

sanre  Aldehyde  sein.     Ifön  schbidet  sie  ddfch  Bchwefelsfture 

?om  Baryt  und  untersucht  sie  wie  oben  bei  den  Aldehyden  be- 
merkt wurde. 

Die  alkalischen  ^th^-rlstlien  Oel^  ^oQ^r  flachtigen 
Olartigen  Alkaloide)  werden  durch  Destillation  mit  BarytwasBer 
Yon  der  Schwefels&ure  getrennt,  oder  durch  Destillation  mit  Kali- 
lauge, oder  durch  Mischen  des  Salzes  mit  Kalilauge,  Schfltteb 
mit  Aether  und  Abdunstung  des  letzteren  von  der  abgehobenen 
Lösung. 

Durch  Behandlung  der  schwefds.  Alkaloide  mit  Alkohol 
trennt  man  die  darin  unlöslichen  Salze  des  Ammoniaks  und  Me- 
thylamins Yon  den  darin  löslichen  schwefeis.  Salzen  der  abrigeo 
Alkaloide. 

Gemenge  itidifferenter  Kohlenwasser'stoffe  trennt 
'thän  dürdb  fr'actionirte  Destilfation.  Ein  rfibsches,  fort- 
währendes Stcffgeü  des  Siedepuliktes  IrteliFei  1)ewd8t,  das  Oel  sei  ein 
Gemenge  von  mehreren  flüchtigen  Oelen. 

tifenhUiig  krystallfsirbarer  voh  flflä^^blilbbMeh  ätheri- 
'icben  Oeläh  'dü/ch  Abklthluxig.  (Hier  d&tCe  4i5ch  ati^gDben 
werdk  lä)niik:  BefOrdei^g  tfer  KryställisÄtSTon  düräi  'fSaStigs^ 
ächon 'gebildeter  krystalle  der^dben  Art)  Aüf&chuhg'des  Schwe- 
fels ih  den  ttbelriechehden  ftUhe'r.O^el'eta  durch  BelInJttdMflg 
Uersdbän  mit  S^alpetersäute  und  PzUfung  der  e^halteiidn  Fltts- 
'sigkeit  mit  salp'eters.  Baryt  auf  'einen  GeUUt  'an  '^ildeü^r 
ISchwefelsäure.  Dfe  weirigeistlge  Lösung  d^r  sc^w^efelhal- 
tigeh  äth.  Oele  giebt  mit  Platinchlorid  nfbielse,  bisWeilen 
gelbliche  NiederschUge. 
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und  dabei  wiierbwifLe^  ipcMi^l^e  (Mgm^f^  wr^  94^  K^l>- 
milch  Ton  schwefliger  Sftnre  befreit  und  dnrch  Ghlorcaloiam 
entwSssert  Zur  YemeidDQg  «dep  iStMaen  bei  der  Bectdfication  dea 
Oales  ioittft  d«r  Yeiifww  izn  4^»  ^e^n^ix^e  /«ms  /Mi^.  Qel  und 
Waaeer  eiaige  grOame  «Sttcike  ,rJei^er  L^ipwi^piL 

b)  Das  wattrig«  DeatiMal. 

Flflch.Ug/e  Basen  jmd/JttchXi^e  Säurten,  weiche  ,leU- 
tiveii  baiaalie  .»He  4BM|üicb  IsuichtlöQjich  ip  Wasser  ain^,  Anden  si^fi 
daiin« 

Man  sittjgt 4ie .aaim  f iQas^Qit  ,pli|rQh  EaU  oder  Natro^n, 
Ader  wenn  diese  .dnrcti  .einen  Uqbi^iischjiss  eine  Veränderung  ^er 
Sftnre  bewirlien  sollten,  wendet  man  zur  ,Sättigang  Talk  erde, 
aelbstbereiteles  frischgef&lltes  ^leiweiss,  Jcohlens.  Kppfer- 
ozyd,  oder  J^njiferoxjdhjdrat  an. 

Verdünnte  wftssrige  .LOsongeu  jconcentrirt  man  durch  Cp- 
hAbation,  oder  besser  durch  die  directe  Desti^llati^on  der 
nut  Kochsalz  geafttt^n  FlOssigkeit,  bis  etwa  die  Hftlfte  ttber- 
gigaogen  ist;  in  diesem  Destillat  be^det  sich  nun  ^  gan^e  lienge 
dar  flflchtigen  Substanzen. 

Aether  entzieht  den  mit  Koch s^alz  gesättigten  FlQssigkei- 
ten  die  flQcht%en  Substanzen  ebenfalls ,  namentlich  die  ftth.  Oele 
■it  hohem  Siedepunkte.  Fflr  fttherische  Oele  ,mit  niedrigem 
Siedepunkt  eignet  sich  besser  eine  Behcmdlung  ihrer  wftssngen 
Usang  mit  trocknem  Ghlorcalcinm. 

Bei  der  fractionirten  Destillation  gemengter  Oele  er- 
hftlt  man  besonders  das  am  wenigsten  flflchtige  rein;  beim 
Abdnnsten  solcher  Gemenge  bei  einer  dem  Siedepunkte  nahen 
Temperatur  hingegen  gewinnt  man  die  leichter  flflchtigen 
zienüieh  frei  von  den  schwerer  flflchtigen.  Die  Abdunstung  der 
leichter  flflchtigen  Oele  geschieht,  ^r  Verhütung  ihrer  Oxydation, 
im  Kohensfturegasstrqme. 

Die  Methode  des  t heilweisen  Bindens  flflchtiger  Sfturen 
an  Basen ,  nm  schwächere  von  stärkeren  Sfturen  dnrch  Destillation 
an  trennen,   zuerst  Ton  Liebig  benfltzt,  beschreibt  der  Verfasser 

4* 
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'  genauer  und  wendet  das  Princip  dieser  Trennongsmethode  umgekehrt 
auch  zur  Scheidung  gemengter  fluchtiger  Basen  an. 

ß.    Wässriges  Decoct. 

Trennung  der  beim  Erkalten  abgeschiedenen  (flockigen  oder 
krystallinischen)  Substanzen.  Schleimige  Stoffe,  Pectinsub- 
stanzen  u.  dgL  werden  aus  der  conc.  Flüssigkeit  durch  Zusatz 
von  Weingeist  gefällt  (grossflockige  Niederschläge);  Gummi 
und  verschiedene  Salze  organ.  Säuren  bilden  dabei  zäh- 
flassige  Abscheidungen.  Das  weingeistige  Filtrat  wird  durch  De- 
stillation yom  Weingeist  befreit,  mit  Wasser  aufgenommen  und 
ebenso  behandelt,  wie  das  ursprüngliche  Decoct,  welches,  weil  nicht 
schleimig,  der  Reinigung  durch  Weingeist  nicht  bedurfte.  Man 
theilt  es  in  mehrere  Theile. 

Der  erste  Theil  wird  nach  einander  mit  Bleizucker 
und  Bleiessig  gefallt  und  die  vom  Bleiessigniederschlag  abfiltrirte 
Flüssigkeit  durch  .Schwefelwasserstoffgas  von  Blei  befreit 

Der  Bleizuckerniederschlag  wird  durch  Behandlnng 
mit  Weingeist  in  einen  darin  löslichen  und  einen  darin  un- 
löslichen Theil  getrennt  (in  letzterem  finden  sich  z.  B.  Schwe- 
fels., Phosphors,  und  oxals.  Bleioxyd);  durch  Behandlung  mit  Es- 
sigsäure wird  der  im  Weingeist  unlösliche  Theil  in  eine  in  Essig- 
säure lösliche  und  in  eine  darin  unlösliche  Portion  getrennt. 
Die  alkohol.  Lösung  des  Bleiniederschlags  wird  durch  Schwe- 
felwasserstoffgas von  Blei  befreit;  aus  der  heissfiltrirten  Lösung 
erhält  man  häufig  Krystalle  der  organischen  Substanzen  beim  Er- 
kalten der  Lösung. 

Der  Bleiessigniederschlag  braucht  nicht  mit  Essigsäure 
behandelt  zu  werden,  da  er  sich  darin  jederzeit  vo  11s tändig 
löst  Man  trennt  ihn  aber  durch  Behandlung  mit  Weingeist  in 
einen  darin  unlöslichen  und  einen  darin  löslichen  Theil; 
der  letztere  kann  zuweilen  aus  schwachen  organischen  Ba- 
sen bestehen,  welche,  wenn  sie  schwerlöslich  im  Wasser  sind, 
durch  den  basischen  Bleiessig  mitgefällt  werden. 

Sämmtliche  Bleiverbindungen,  sowoh)  die  Lösungen, 
als   die  im  Wasser   vertheilten   Bleiniederschläge,    werden   durch 
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« 
Schwefelwasserstoff  gas  zersetzt  nndsämmtliches  gewon- 
nene Schwefelblei  (jedes   fOr  sich)   wird  noch  frisch    mit 
Wasser  und  mit  Weingeist  heiss  ausgezogen,  um  demselben 
die  mit  niedergerissenen  organischen  Substanzen  zu  entziehen. 

Die  so  gewonnenen  bleifreien  Lösungen  können  immer  noch 
Gemenge  organischer  Substanzen  enthalten.  Man  versucht 
die  Trennung  dieser  Gemenge  durch  fractionirte  Fällung  mit 
Bleizncker  und  Bleiessig  oder  durch  fractionirte  Lö- 
sung der  geronnenen  Bleiniederschläge  vermittelst 
ungenügender  Mengen  von  Essigsäure. 

Auch  durch  Eintrocknen  und  Wiederauflösen  lassen  sich 
manche  der  in  Lösung  befindlichen  Stoffe  trennen  in  leichter  und 
in  schwerer  lösliche. 

Die  vom  Bleizucker-  und  Bleiessig-Niederechlage 
getrennte,   mit  Schwefelwasserstoff   bleifrei  gemachte  Flüs-  ^ 

sigkeit  wird  zum  Syrup  eingedamfjt  und  dieser  theils  zum  Ery- 
stallisiren  hingestellt,  theils  mit  Alkohol  vermischt.  Aus  der 
vom  Ausgeschiedenen  abfiltrirten  Flüssigkeit  erhält  man  durch 
Zomischen  von  Aether  aufs  neue  eine  Fttllung,  gewöhnlich  in 
Form  von  syrupartiger  Flüssigkeit;  letztere  enthält  Zucker.  Die 
itherisch- alkoholische  Lösung,  von  dem  Zuckersyrup  getrennt,  wird 
eingedunstet  und  der  Rückstand  zum  Krystallisiren  hingestellt. 
Das  oben  durch  Alkohol  Ausgeschiedene  wird  im  Wasser  gelöst  und 
diese  Lösung  ebenfalls  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt.  Die 
erhaltenen  Krystalle  sind  auf  ihre  basische,  oder  salzartige  Natur 
zu  prüfen;  sie  können  gepaarte  neutrale  Verbindungen,  z.  B. 
Bitterstoffe  von  Glycosidnatur  sein. 

Zur  Ermittelung  der  basischen  Natur  der  KrystaUe  benützt 
man  als  Reagentien  vorzugsweise  Platinchlorid,  Sublimat- 
lösung,  Aetznatron  oder  kohlens.  Natron.  Zur  Trennung 
gemengter  Basen  dient  nach  Oppermann  Weinsäure  nebst 
doppelt  kohlensaurem  Nation.  Femer  fractionirte  Fällung  in 
Verbindung  mit  Atomgewichtsbestimmungen  der  verschiedenen  Nie- 
derschläge. 

.  Kleine    Mengen  der  KrystaUe   prüft  man  auf  ihre  Subli- 
mirbarkeit.    Man  versucht,   ob  durch  Kochen  mit  Salzsäure 
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üAet  mit  Bftf  jtWA66er  d6f  KOrper  sidi  spaltMi  Umm  inZveker 
und  exA  zweites  oder  drittem  BpaltimKspyodQCt. 

fiAlen  sich  keine  Krystalle  gotrinnen  laasen,  so  niisi 
der  gtttize  äAiOrphe  ttückttänd  utitenaelit  werden,  der  nach 
Ah^  b^hätadlnüg  dee  wfttonlgeta  DeoOeM  mit  Bleimcker,  Bleieeng 
liAd  ftbli'w^tl^lWasbeMoilf  fiach  iem  Terdtaiteteti  erhallen  wurde. 

MiEüfk  biiBlit^  dA^s  t^Hie  AtittA  diese  lettte  Fordenmg  der  Ve^ 
Täeftfer  dei  be^'Üehtigtet  Extraetivfitoffen  an  Leibe  geht 
ttdd  ^este  OespiNiitefn  d^  oi-giuiiechen  Okemie  die  Hülle  ab&alit 

Am  Schlnss  diee^  PiMgritpfidii  beeprieht  der  Verfasser  die 
L^bm<tlbii*bchiB  iioekefptob^  (FWnttg  des  ZuekMB  durch  Kaii 
Aiib  weiDgeidtigler  Ufsnug)  ttnd  die  Niu^hweieitiig  dal  in  ^vielen  Pflaa- 
lensäften  yorkommenden ,  von  Kawalier  in  Pisas  sylaeuUis  eatr 
Aebkt^ta  Pittip1kti4l^  (eines  «Ijreosids,  wddies  bei  der  Spaltm« 
nbb^ki  Ztidke^  eib  l^dit  yerititraendes  ätkeriBdieB  04  Mefert): 

D^r  "2.  Ttisii  des  Wftssrigen  Deooets  wird  mit  Thi«rkofale 
behairdUlt,  tdn  fHirbig^  ü&d  bittre  Stoffe  m  tUea,  welche  der 
ttbUbälsdäim  AtAdh  siedehden  stlirkea  Weingeist  entiogeB 
♦MttL  Sie  yota  der  K'ohle  'aMltriMe  (Rflssigkeit  wird  wie  die 
Ate  enton  Theiis  wtdtbr  bAandelt 

tM  3.  T%tiQ  des  irjbisrigea  Deieewts  wird  «k  Alanalösam 
lUtd  'flfbdtohUrs^etti  Amihoiilsk  geflUk  wnü  so  eine  Trennong  is 
dttfch  tboniBfae  "hOlbalie  Und  nieht  tunntre  opganiscbe  Stoie  be- 

n.   Ba^lcaltbO'r'eitete  wissrig«  Infnsvm. 

l)'CoH'gTilation  der  verschiedenen  gerinnbaren  Sabstameo 
dnrch  Erhitzung  des  InfttsiraiB  bei  verschredenen  Temperatur- 
IgiM^en,  2)  'Filhing  dniger  gerinnbaren  Stoffe  dnmh  lEasigisdnre; 
Treünühlg  der  im  Debevsehnss  der  Essige&ore  lOsliohen  yon  d» 
teiin  tiidöäli<ihen 'Btoffai.  3)  Pftlhmg  dnroh  Weini^eirst,  LAsang 
lAte  *Niefd^dil8g6  'in  UTadser  nad  Absobeidng  gerittibarer  BtoHb 
Mts  -A^^r  LMxag  dnrch  BHiiteong. 

m.  Der  durch  sc-hwefelsBores  Wasser  bereitete 
Anssng. 

Der  Anssiig  Wind  datch  k^bleifsauren  Baryt  aerlegt  Der 
mMeMcMag 'giebt  ^  ^eing^ist  «die  «geftUten  Basen  ab,  das  ia 
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Wfioffäai  VvKS^the  an  schwefebaq^  ^^^^^  !^^  Bftiu^,  ^^f^^. 
dann  dnrch  fi[]^tioiiirte  Fillnnff  mit  essigsaiirem  Bafyt  getrennt 
werden. 

Die  durch  kohlensanren  Baryt  nicht  fUlbaren  Stoffe  des 
sehwefekanren  Ansngs  werden  durch  aofeinanderfolgende  Behand- 
{ipg  mi»  J^^J^feTJitx}o}  ^n^  ]^|e|^t8iff  g^t  Tk^  ^npfer^ 
We4e]C8c)i)fg  1^  ^m?l  Wit  Sch^R^yfplipa^tpff^  l|^.f)W^4^ 
giebt  an   das  Wasser  seine  organischen  Substanzen  ab,   ^^  ^lej- 

^  ^WS:  P|8  ▼.«HfW  P^lfÄi^dliffjg  i^  «Je^e^e^jdai^  i{it  i|^ 
bei  denen  des  ^fff^q;^  PP1>octß. 

l^p  ypin  ^leiepsipi^^e^fcjila^^  abgelavfepö  ^ttssig- 

I^ypfh^^ei^^^^en. 

Fre^frf  ^llPßf&n^^  yop  ^ft^prige»  Pecpct?  wir(^  ipit  yj^y. 
d||^  ^Ijj^lj^  f^ÜfS^?frt  Wfl  Ä«*  ^*?^^l»?  Wcts^W^  9^t 
¥|W9f  VSBWP*   t?P?P?«PP?-     Phfn^Y»^*»^^    «>d  ^che 

Yer|>|iid,^ep  prfjpiifidier  S|fo|fe  ^^  ]^alk  iin4  Tafter^e  sind 
jtft  iinl(^ph  IIP  ^]^scr,  Veipj;eist  ^d  am^ioniakahschep  Wasser. 
tsf^i  jfj^  ii)  ^fsk  iipnpnten  Vcirbindniigi^  vorhandenen  ofganischep 
ßtöjf^  ^c^  ^  l^fj^jeoi  Wasser  nnlösliiph,  so  behandelt  in||i  die 
P^fi^l^jbb^e,  j^elcbe  diesjel^en  enthalten,  saerst  mit  sfds^ftorefial* 
tigan  W|ss^  nm  ^alk  ond  Talkerde  ansznziehen,  darauf  das  ün- 
|fj(i«^  mit  ,aif /fQ^fi^alische^  passer,  welches  nun  di^  firpfgewor- 
!j//^  fjg9f^^en  Substanzen  ^uflöst;  Salzsäure  Cällt  dieselben 
fW  d^  j^oni^alis^en  Lö^u^^ 

|Siiie  Ausj^ochpg  der  yorher  fiit  Alkohol  e;r8chöpfbui 
y^pfe||iü^eilp  mit  Bchwefelstoehaltigem  Weipfjeist  ist  weniger  zu 
empfehlen,  da  die  Sc^jf^efelsäurp  yiele  or^ianischjB  {Substanzen  zu 
spalten  yen^. 

y.  Der  weingeistige  Auszug. 

Durch  Abkflhlun^  dessej^bjBn,   yolbit5ndig^p  dnrc)i  Eiitfernunff 
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hält  man  Abscheidungen  yon  Wachs,  Harzen,  Fetten,  Farb- 
stoffen, Bitterstoffen  a  s.  w. ,  während  im  Wasser  die  darin 
leichtlöslichen  Stoffe  gelöst  bleiben. 

a)  Die  Ansscheidnngen. 

Man  versncht  eine  Trennnng  der  Harze,  Wachsarten  nnd 
Fette  durch  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  kalten  nndheissen 
Alkohol. 

Gemenge  von  Harz  and  Wachs  werden  mit  ammoniakalischem 
Wasser  behandelt,  in  welchem  sich  schwachsanre  Harze  lösen,  wäh- 
rend indifferentes  Harz  nnd  Wachs  nngelöst  bleiben. 

Salzsäure  fällt  aus  der  Lösung  die  schwachsauren  Harze. 
Eine  weitere  Trennung  der  letzteren  geschieht  durch  Fällung  ihrer 
weingeistigen  Lösung  durch  essigsaures  Eupferozyd;  ein  Theil  der 
Harze  wird  gefällt,  ein  anderer  Theil  bleibt  gelöst  Sodann  dnrch 
Fällung  mit  weingeistiger  Bleizuckerlösuug  und  Behandlung  des 
Niederschlags  unter  heissem  Weingeist  mit  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  durch  Bleizucker  nicht  fällbaren  Harze  werden  nach  Ent- 
fernung des  Bleies  mit  schwacher  Kalilauge  behandelt;  die  Lösung 
wird  vom  Ungelösten  getrennt,  mit  Chlorcalcium  gefällt  Die 
vom  Niederschlag  getrennte  Flüssigkeit  wird  durch  Salzsänre 
angesäuert,  wobei  abermals  ein  Niederschlag  entstehen  kann.  Der 
Chlorcalciumriederschlag  wird  mit  Aether,  Alkohol  und'verdflnnter 
Salzsäure  weiter  zu  ti'ennen  gesucht  Der  Salzsäurenieder- 
schlag  wird  in  Ealkwasser  gelöst  und  daraus  durch  Eohlensäure- 
gas  gefällt,  das  gelöst  Gebliebene  durch  Salzsäure  u.  s.  w. 

Die  Analyse  von  Fettgemengen  geschieht  durch  Versei- 
fung derselben  mit  Kalilauge,  Zersetzung  der  Seife  durch  hin- 
reichend verdflnnte  Schwefelsäure,  Entfernung  der  ausgeschiedenen 
Fettmassen,  Destillation  der  wässrigsauren  Flüssigkeit  und  Prüfung 
des  Destillats  auf  flüchtige  fette  Säuren  (Abscheidung  von  Oeltro- 
pfen,  starker  Geruch,  saure  Heaction  des  Destillats). 

Sind  flüchtige  Säuren  zugegen,  so  wendet  man  nun  zur 
Zersetzung  der  Seife  Weinsäure  statt  verdünnter  Schwefelsäure  an 
und  destillirt  die  flüchtigen  fetten  Säuren  ab. 

Sind  keine  flüchtigen  Säuren  zugegen,  so  wird  die  Haupt- 
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masse  des  Fettgemenges  mit  Kalilauge  verseift,  die  Seifenlösung 
mit  Kochsalz  vermischt  und  die  abgeschiedene  Seife  abgehoben  ; 
in  der  untferstehenden  Flüssigkeit  ist  das  Glycerin  aufzusuchen. 

Die  Seife  wird  im  Wasser  gelöst,  durch  Bleizuckerlö- 
80 Dg  gefällt  und  der  Niederschlag  mit  Aether  behandelt;  dieser  ' 
löst  öl  säur  es  Bleioxyd  und  ähnliche  Verbindungen,  während  talg- 
sanres  Bleioxyd  und  ähnliche  Bleisalze  ungelöst  bleiben.  Die 
Bleioxydsalze  der  fetten  Säuren  werden  entweder  durch  schwefel- 
saure- oder  salzsäurehaltigen  Weingeist,  oder  durch  Behandlung 
mit  Schwefelwasserstoifgas  unter  Weingeist  zerlegt.  Durch  Sätti- 
gung der  weingeistigen  Lösung  der  fetten  Säuren  mit  kohlensaurem 
Kali  stellt  man  die  Kalisalze  derselben  dar  und  trennt  nun  nach 
Heintz  durch  fraciionirte  Fällung  mit  essigsaurer  Talkerde,  oder 
essigsaurem  Baryt  oder  essigsaurem  Bleioxyd  die  gemengten  fetten  • 
SSnren. 

Seit  man  entdeckte,  dass  auch  Benzot^säure  als  Glycerylver- 
bindung  in  einem  Fettgemenge  vorhanden  sein  kann,  muss  man  bei 
Fettuntersuchungen  auf  diese  und  ähnliche  SLuren  Rücksicht  neh- 
060.  Sie  finden  sich  nach  Ausscheidung  der  Seife  aus  ihrer  alka- 
lischen Lösung  durch  Kochsalz  in  der  Unterlänge  neben 
Glycerin. 

Man  fällt  diese  Unterlauge  nach  Entfernung  der  Seife  und 
Concentrjren  der  Lauge  mit  Chlorcalcium,  verdunstet  das  Fil- 
trat  und  säuert  es  mit  Salzsäure  an;  vorhandene  Benzoösäure 
wird  sich  krystallinisch  ausscheiden.  In  dem  Chlorcalciumnieder- 
schlage  können  ebenfa.Us  eigenthümliche  Säuren  vorhanden  sein; 
man  scheidet  sie  daraus  durch  verdünnte  Schwefelsäure  in  der 
Wärme. 

Um  in  Fetten  die  Gegenwart  von  Säuren  zu  finden,  die  im 
Wasser  leicht  löslich  sind  und  mit  Kalk  leicht  im  Wasser  lösliche 
Salze  geben,  verseift  man  das  Fett  mit  Kalkmilch  und  filtrirt  die 
glycerinhaltigc  Flüssigkeit  heiss  von  der  Kalkseife  ab. 

Aus  dem  Filtrate  ftillt  man  durch  Kohlensäuregas  in  der 
Wärme  -den  freien  Kalk  und  prüft  nun  die  abermals  filtrirte  Flüs- 
ogkeit  auf  die  fraglichen  Säuren,  1)  mit  Bleiessig,  2)  mit  ammo- 
wakalischem,  salpetersaurem  Silberoxyd,    3)  durch  Digestion   miti 
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^9c)i|^fftl)tei9,  fepohteiQ,  ko))leii8aiu;pm  l^inkpi^d  o^er  Ki^ferpxrd 
oad  Zusatz  von  Weingeist,  <li)|*ch  jreUbp  Mittel  wphl  die  firaglicheii 
Säuren,  i^cht  aber  da^  Ißlycerin  gefällt  Yfi:d^ 

GpmpnfB  yon  Fettep  u^d  K^r^9nirfS|:deiii|pit^j|lilaiige 
verseift.  Die  fetten  Säujren  und  saur^p  Qftrj^e  ffpbe^  p  Wi^^ 
K^sliche  S,eii>Q,  die  indifferentep  Usj^e  bleil^^  uj^ge^t  ^^  ^ 
handlung  der  Seifenlösnng  mit  Koc|^8alz  yird  ^f,  fet^^ife 
^bg^^chiedßU,  w^hrej^d  die  Ut^vfs^iff  gelöst  t^lo^bt. 

Aus  der  Lösung  fällen  Sali^säur^  od^r  9?h^^f)?lB|f[jrc 
<Up  saugen  liarze.  In  Kalilauge  gelöst  qjid  vßx^  st|.r^9f  ^^1|~ 
lai^^e  im  Ueberpchuss  vermischt,  werden  ipanc]^^  ^ffi^fi^^P' 
düngen  gefällt,  manche  derselben  bl^ben  ^lö^t. 

Man  kenpt  gegenwärtig  einige  ba,rza^|i;e  gpff^^  Y^^^lf^' 
gen  tl^ells  O^ycoside,  theils  Oreoseli^j?  (z.B.  Gpi^yoiyiijq, 
Jahipin,  Scammonin ;  Athamantin  und  Peucedanin)/  Man  prQ|^  4^ 
halb  die  getrennten  Q-urze  mit  Salzsäure  q^ej  m^t  JB^rjtwaB- 
8 er  auf  ihre  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  sich  ^pältj^p  ^  ^fflR^ 

Auch  bei  den  S&rzen  ^ann  man  die  f|*actioni|::t^  Fjfilfj^  W 
Trennung  gemengter  Stoff^  benutzen. 

b)  Die   im  Wasser  löslichen  Bestandtheile  des  wein- 
geistigen Auszugs« 

Die  Untersuchung  geschieht  ^e  die  des  ^wässn^^  p^co^ts: 
Fällung  mitBlei^ucker,  Bleiessig  u«  s.  w.  Die  ]uer  erhaltenen 
Niederschläge  haben  gewöhnlich  eii^e  minder  yerFjjpkelte  Zusaiii- 
mensetzung,  als  die  ^us  dem  wässrigien  Decocte  erhaltenen,  weil 
der  Weingeist  s.  ^,  die  Pefctinsubstanzen,  das  Guipmi^  die  sd^ir^- 
feisauren,  phosphorsauren  Salze  u.  s.  w.  nicht  auflöst  ^ 

Sind  Farbstof e  in  der  Lösung,  so  wendet  man  fris^efiälltes 
jf^uchtes  Thonerdehydrat  als  l'ällungsmittel  an.  Die  v<^m  Nie.<^ 
schlage  abfil^rte  Flüssigkeit  wird  mit  Bleiessi^  gefällt  und  d^ 
Bleiniederschlag  in  bekannter  Weise  weiter  beh^dolt  ßfppnd/B|s 
hier  muss  die  Ausziehung  des  gewonnenen  ßchwefelbleis  mit 
A^ohol  vorgenommen  werden,  ujfi  durch  dasselbe  zprQckgj^hiü^^ 
oquanische  Stoffe  nicht  zu  übersehen. 

Y}.    Der  ^etl^eraujizug. 


I»  UafttriiBait  nach  lern  AbdtstäUrMi  des  Aethtcs  Gwenge 
▼ra  VstteB  QBi  Hin«i;  aaab  frei«  SinreiD,  (»giauMba  BaA^n  ond 
aaaehfriei  indiSireDle  Steffe  können  verbandles  sais.  ]|an  {Epcbt 
4«n  Bttflke4iii4  mit  Watsü  aus,  wocl^rch  Genbstoff^  miep  il  a-  IT- 
»  Ltamg  kMuatB,  wfthrend  Fette  nnd  Harae  nngelöat  bleibw- 

Der  wftssrige  Anszng  wird  in  (Um^oher  Weisp  wui  ^  wäss- 
rige  Decoct  nnter  L,  das  Fett  und  Harzgemenjie  wie  die  Ausschei- 
dongen  a  nnter  V.  bebandelt. 

Vn.    Der  alkalibaltige  weingeistige  Anszng. 

Man  leitet  Kehlensftnregas  in  denselben,  sammelt  den  Vieder- 
MhUig,  sänert  das  Ffltrat  mit  Salasflnre  an,  wobei  abermals  ein 
Wederacblag  entsteken  kann ,  welcher  stärkere  Sftnren  enthalten 
mvBiy  «h  der  direh  KobloisifWre  erzengte  Niederschlag.  80  ge- 
winnt man  z.  B.  GbrysophanNbtre  aas  Rhabarber  und  Pannelia 
pariettoa,  üsninsAnre  nnd  ahnliche  6tofe  ans  Flechten. 

Dvch  Behandtang  mit  Alkohol,  Aetber  und  Wasser,  ammo- 
BiAaliBehem  Wasser,  ämmoniakalischem  Weingeist,  fractionirter  F&l- 
hmg  mit  Ohlonaleinm ,  essigsanrem  Bleioxyd,  essigsanrem  Knpfer- 
Oi^d  «•  8.  w.  sndit  man  die  erhaltenen  Miedersohl&ge  weiter  zn 
trennen. 

Dritter  Abschnitt 
S.  6.    Beagentien  und  deren  Anwendang. 

Die  m  Torigen  Abschnitt  beschriebenen  Tcennnngsmethoden 
üaisrttB  dheÜB  Angemengte,  dieils  immer  /noch  gemengte  Snbatanzen. 
Zmr  EriDeunng  ihzar  Reinhut  oder  Oem^ngttieit  benutzt  .der  .Yer- 
Cuser  nnd-empfiehlt  ;ld]gende  Reagentien,  deren  Wipjcnngfai  derselbe 
aHier  belenohtet: 

1)  Eisenthlond,  2)  ZiiHuibtorid,  S)  Zinnchloirtlr ,  4)  salpeter- 
«ores  Silberoa^d,  5)  Bleizncker,  16)  JBIeiessig,  7)  essigsaures  En- 
piBraxyd,  8)  Knffenritriol,  A)  Blft(inehlprid,  10)  Quecksilberchlorid, 
II)  Kobknstare,  im  Wasser. unlösliche  Metallozjde  (n&mlioh  koh- 
iMBanren  <Baif t,  Bleioiyd,  .basisehkohleniBanres  Bleioxyd,  .kohlensan- 
lee  Siberoigiid,  -*-  -finpfero^d,.!—  Zinkoi^d  und  —  Gadmium- 
0x7^  12)  saures  scbwefligsaures  AmoMiiltky  .-r-  Kali  nnd  Katroni 
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13)  Chlorkalk,  14)  saures  cbromsanres  Kali,  15)  ätzende  Alkalien 
(Kali  nnd  Natron)  und  Aetzbaryt,  16)  Aetzammoniak,  17)  Salpe- 
tersäure,  18)  Scbwefelsänre,  19)  Salzsäure,  20)  Bleibyperoxyd  und 
Manganbyperoxyd ,  21)  Cblor,  Brom  nnd  Jod,  22)  Leim  nnd  23) 
GaUäpfelinfusum.  Wir  vermissen  unter  den  Reagentien  Kalkwas- 
ser, Gblorcalcium  und  Gypswasser. 

§.  6.    Die  quantitative  Bestimmung  der  Pflanzen- 

bestandtheile 

wird  auf  3^/2  Seiten  einer  Kritik  unterzogen,  wobei  wir 
erfahren,  dass  sich  eine  Anleitung  zu  einer  vollständigen,  quantita- 
tiven Analyse  eines  Pflanzentheiles  heut  zu  Tage  nicht  geben  lasse, 
da  kaum  eine  vollständige  qualitative  Analyse  irgend  eines  Pflan- 
zentheiles oder  einer  Pflanze  vorliege. 

Der  Verfasser  giebt  deshalb  auch  keine  einzige  Methode  zur 
quantitativen  Bestimmung  der  genauer  bekannten  Pflanzenbestand- 
tbeile  und  macht  nur  beiläufig  darauf  aufmerksam,  dass  man  durch 
indirekte  Bestimmung  die  Mengen  eines  Pflaneenstoffs  ermit- 
teln könne ,  z.  ^B.  die  Menge  des  Zuckers  aus  der  Menge  des  Al- 
kohols, die  der  erstere  bei  der  Gährung  liefert. 

§.  7.    Mikroskopische  Untersuchung   mit  Hülfe 

Ton  Reagentien. 

Hier  belehrt  uns  der  Verfasser,  dass  eine  solche  Untersuchung 
erst  dann  unternommen  werden  könne,  wenn  bereits  eine  genaue 
qualitative  chemische  Analyse  des  zu  untersuchenden  Materials  vor- 
ausgegangen sei  und  man  das  Verhalten  der  einzelnen  Bestandtheile 
gegen  Reagentien  genau  erforscht  habe.  Es  verstehe  sicU  von 
selbst,  dass  man  nicht  mit  5  oder  6  Reagentien  eine  derartige  Un- 
tersuchung ausfQbreii  könne,  was  Einige  noch  heut  zu  Tage  fflr 
möglich  zu  halten  scheinen.  Man  wei^de  sich  mit  dem  Gedanken 
vertraut  machen  müssen,  dass  man  unter  dem  Mikroskope  genau 
so  reagiren  müsse,  wie  ohne  Mikroskop.  Aus  einzelnen  Reactionen 
mit  Jod ,  oder  mit  Zucker  und  Schwefelsäure  u.  s.  w.  auf  die  Ge- 
genwart bestimmter  Körper,  ja  nur  gewisser  Körperklassen  schlies- 
sen  zu  wollen,  sei  eine  Thorheit 
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§.  6.    Schlusswort 

Wir  können  Rochleder^s  Anleitung  zur  Analyse  von  Pflan- 
zen and  Pflanzentheilen  mit  den  Schlussworten  des  Verfassers  den 
Arbeitslastigen  auf  diesem  Felde,  die  keine  Gelegenheit  hatten,  aus 
eigener  Erfahrung  sich  eine  Methode  der  Analyse  der  Pflanzen  zu 
schaffen,  von  ganzem  Herzen  empfehlen  und  sind  übei zeugt,  dass 
ihnen  dieselbe  eine  grosse  Erleichterung  ihrer  Mühe  und  eine 
bedeutende  Ersparniss  an  Zeit  verschaffen  werde. 

Jena.  Dr.  Hermann  Ludwig, 

Professor, 


Handbuch  der  Chemie.  Zur  Erleichterung  tou  Repetitionen 
hauptsächlich  für  Mediziner  und  Pharmaceuten ,  wie  für 
den  Berg-,  Hüttenmann  und  Landwirth.  Bearbeitet  von 
Professor  Dr.  Lindes.    Berlin.    Ernst  Bergemann  1858. 

Das  unter  dem  obigen  Xitel  in  2ter  veränderter  Auflage  er- 
schienene Werk  ist,  wie  uns  auf  dem  Titelblatt  und  in  der  Vorrede 
mitgetheilt  wird,  ftlr  ein  sehr  mannigfaltiges  Publikum  bestimmt 
Einerseits  soll  es  hauptsSU^hlich  dem  ,^ediziner  und  Pharmaceuten 
wie  dem  Berg-  und  Hüttenmann  und  dem  Landwirth  zur  Erleich- 
terung von  Repetitionen  dienen,  andrerseits  aber  —  und  das  wird 
vomftmlich  als  die  Absicht  bei  der  Herausgabe  bezeichnet  — 
soll  es  „der  grossen  Zahl  Yon  gebildeten  Laien,  denen  vermöge 
ihres  Berufs  ein  richtiges  Yerstftndniss  der  Chemie  unentbehrlich 
ist,  ohne  wie  Chemiker  von  Fach  in  die  Details  der  Wissenschaft 
eingeben  zu  müssen,  ein  Hülfsmittel  zur  leichteren  und  schnelleren 
Uebersicht  darbieten.^*  Zuletzt  „soll  das  Buch  auch  noch  nach  ei- 
net anderen  Bichtung  hin ,  nämlich  für  Schüler  der  Real-  und  Ge- 
werbeschulen Ton  Nutzen  sein,  den  Strebsamen  unter  ihnen  soll  es 
Gelegenheit  zum  eigenen  Studium,  den  Zurückgebliebenen  die  Mit- 
tel zur  Ausfüllung  der  Lücken  darbieten ,  und  von  ausserhalb  so- 
gleich in  die  höheren  Klassen  solcher  Schulen  eintretenden  Schü- 
lern, welche  entweder  gar  keinen,  oder  doch  nicht  bis  zu  dem 
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Orade,  wie  gefordert  Iviri,  ckemiflditti  Diitarricht  erhfJten  haben, 
das  SelbBtstadiom  nun  möglich  machen.*' 

Sehen  wir  vorerst  im  Allgemeinen  davon  ab,  ob  es  überhaupt 
möglich  ist,  bei  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  Bxä  dem 
Raum  von  30  Bogen  all  das  Material  zusammenzofassen,  welches 
für  die  verschiedenen  von  dem  Yeifasser  in  Aussicht  genommenen 
Zwecke  nothwenäig  geboten  werden  mnss;  halten  wir  uns  zunächst 
nur  an  die  ^rage,  ob  dieses  Buch  den  Zweck  *  erfollen  inrd,  der 
in  der  Vorrede  obenangestellt  ist:  ob  es  dem  Laien  als  H&l&mit- 
tel  zur  leichteren  und  schnelleren  üebersicht  dienen  unS  ihn  sn 
einem  richtigen  Verständniss  der  Chemie  führen  kann. 

Wenn  wir  bei  Bespredtung  dieser  Frage,  wie  es  anch  der 
Verf.  thut,  voraussetzen,  dass  sich  der  Laie  seine  Kenntnisse  durch 
Selbstsndium  erwerben  will,  so  scheint  es  uns  als  seien  hier  nar 
zwei  Arten  von  Büchern  möglich,  welche  die  Aneignung  der  ge- 
wünschten Kenntnisse  vermitteln  können,  die  eine  Art  wird  so  ein- 
gerichtet sein  können,  dass  der  Laie  durch  blosses  Studiren  der- 
selben seinen  Zweck  schon  erreicht,  die  andere  Art  wird  bei  etwas 
verschiedener  Abfassung  noch  eine  lAnieitung  «um  «igonen  lExperi- 
mentiren  bieten ,  in  dem  darin  eine  ejatematiseh  /fpeolAaete  -Beik 
instructiver  Versuche  hinreicheiid  deutlich  «nd'ausfllhilieh  haachne- 
ben  ist,  dass  dieselben  von  Jedermann  ohne  die  Unteratütsoiig  •eines 
Lehrers  leicht  a/osgeäihrt  we^d^n  'können. 

Die  Ab^sung  eines  Wei4ces  dmr  ersten  Art  ist  ohne  Zweifel 
die  schwierigere  and  kann  unseres  Bedüniiens  aar  nach  «zwei  tW«* 
sen  'vorgenommen  werden.  Entweder  giebt  das  iBuch  dem  Leier 
eine  mAglidist  getreue  fintwiokliHigigesGfaiehteder'Chmie  Ibie  >attf 
unsere  'Tage,  so  idass  der  Lernende  gewiSBermassen  aooh  .einmal 
denselben  Oedankeiigaag  idurchl&ult,  'den  der  -ifanseiiengCMt  ige- 
nommen  iiat  Oder  der  Verfasser  eines  solchen  Baehes  eotiintft 
ein  Büd  «nsrer  Wissenschaft,  indem  er  «n  eol^ie  foscheinuagen 
und  Vorgänge  in  der  Natur,  in  der  induatrie,  'Landwhtkscfaaftttic^ 
die  Jedermann  geUatg  shid,  ankMpft  und  von  ila>aus<4«r<di  Be- 
schreibung, Erklflrang  undVergieichnng  m  idem  lünbehannten  fert- 
Bchreitet,  aber  stets  eingedefdc  des  fiatzes:  ,^ie  nackten  That- 
sacfaen  sin4   zweifelhafte  Waffen;   es  ist  notihwenidi'g, 


dftfll  Hkiiii  1reft%;  Wie  sie  fethftrtet  bitid,  Um  Ihre  Stftrke 
tu  ihiAhii''  (Weho^). 

Das  Torliegende  Buch  ist  M^  ttdittem  deir  «ngedeoteten  <}e- 
sidiftpWlkCe  \)e»ib&fm.  'Es  b^ffitit  ^ie  di6  ineisden  Schidbttcher 
mit  eiWt  'DeMtkfik  Mer  Chemie ',  ihm,  sie  daiiii  ab  in  analytische 
imd  synthetische  und  erlftatert  den  Begilff  von  ch^niisdhem  Pro- 
oett.  So  tthit  es  öhtfe  tJeberäichtlidfkelt  ülMl  ohne  die  nöthigen 
Rohet^mk^  In  ddr  folgenden  Weise  Ibit.  fis  giebt  den  Begriff  ?on 
Etome&t  lind  iSlAt  kite  meriiehte  Wtfv  emahnt  daain  die  verschie- 
denem Krkftä,  yefithe  dfe  V^eiitigiing  igleicharMgär  tmd  angleiofaar- 
tigerfiOi^r  bteWfrkdti  fliid  S«^  «feli  UiAenchied  von  nedhankicfaem 
Qemetige  und  tshetiAscher  V^tfbihdtfng  auseinander.  Hieranf  folgt 
vm  enie  eingehende  'Becfifredhiaig  der  Coh&sionskraft  nnd  der  Be- 
diDgQtfgen,  ttmter  Welchen  Sbi*per  eine  regelmassige  Form  anneh*^ 
Den,  begleitet  irbn  ei^er  sehr  maigefhaften  Anfs&hlnng  der  Kry- 
stallsysteme  und  der  entsprechenden  Kiystallformen.  Nhch  der 
ColOiionskiiaft  wird  die  diemische  Yerwandtschaft  ansfflhrhcher 
«abgehandelt,  d^r  Oegenstand'der  Stöchiometrie  angedeutet,  dieDe- 
fimtion  von  Atomgewicht,  Aeqnfvale&t,  Misefaungsgewicht  zu  geben 
venocht,  die  atomistische  Theorie  'besprochen  nnd  eine  Tabelle 
mit  den  ^grossen  and  kleinen  Atomgewichten  der  Elemente  bei- 
Setttgt 

An  diese  Tabe&e  knflpft  sich  unmittelbar  die  Berechnung  der 
Ätomgewiclrte  ^on  Verbimihmgen  und  eine  Erklftrung  der  chemi- 
sdien  Formehl  Vyddr  vielmdir  der  Schreibweise  derselben.  Nach- 
dem noch%urz  Mder  V-ohnnverhftltiliise,  in  welchen  sich  die  Körper 
Bit  einandk  vereinigefi,  tgedaeht  ist,  entwickelt  sich  eine  Aufsäh- 
loog  verschiedener  die  chemischen  Processe  b^leitender  Phftno- 
mene^uid  Momente,  dabei  werden  die  Begriffe  isomorph,  neutral, 
dimorph,  «mofph, 'pdlynfer ,  «mMsmep,  isomer  und  -allotroplsch  klar 
za  machen  gesucht. 

Hierdä^  geht  der  'Vöffodäer  Aber  ztü*  Besj^reihung  der  Ur- 
nchen, welche  Zersetzungen  liervoriring'en  und  beginnt  mit  einer 
der  „rftthselhaftesten,''  mit  der  katalytischen'^ralFt,  fuhrt  dann  noch 
die  einfache,  die  doppelte  und  die  pr&disponirende  Wahlverwandt- 
schaft auf,  erwfthnt  der  reciproken  Wahlverwandtschaft  und  kommt 
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dann  zn  den  Reactionen  und  Reagentien  und  zuletzt  zur  electroche- 
mischen  Theorie ,  welcher  noch  eine  Aufzählung  der  electronegaüTen 
und  electropositiveu  Elemente  folgt 

Als  ein  Beispiel  der  Auseinandersetzungen  in  der  ElinleituDg 
möge  hier  die  Erklärung  von  Isomerie  und  AUotropie  einen  Platz 
finden.    Der  Verf.  sagt  S.  22 : 

„Isomer  (von  icoy^eq^q,  aus  gleichen  Theüen  zusammenge- 
setzt) heissen  Verbindungen  von  gleicher  procentischer  Zusammen- 
setzung, die  physische  und  chemische  Yerschiedenheiten  zeigen,  wel- 
che sich  durch  Polymerie  und  Metamerie  nicht  esirlären  lassen;  ein 
solches  Beispiel  zeigt  die  Phosphorsäure  in  ihr*  drei  Zuständen; 
so  sättigt  die  gewöhnliche  Phosphorsäure  3  At.  Basis,  nach  dem 
Glühen  als  Pyrophosphorsäure  nur  2  At  und  durchs  Verbrennen 
von  Phosphor  in  trockenem  Sauerstoff  bereitet  als  Metaphosphor- 
säure  nur  1  Atom  Basis.  Aehnliches  zeigt  Zinnoxyd'^  *). 

„Beachtenswerth  erscheint  es,  dass  die  Fähigkeit,  bald  diese, 
bald  jene  Krystallform  anzunehmen,  oder  einerseits  den  krystalh- 
sirten,  andrerseits  den  amorphen  Zustand  anzunehmen  sowohl  bei 
einfachen  als  zusammengesetzten  Stoffen  vorkonimt,  dagegen  Poly- 
merie, Metamerie  und  Isomerie  blos  bei  zusammengesetzten.  Im 
ersteren  Fall  scheint  es  darauf  anzukommen,  wie  sich  die  einfachen 
Atome  der  Elemente  und  die  zusammengesetzten  Atome  der  Ver- 
bindungen weiter  aneinander  legen;  im  letzteren,  wie  im  zusammen- 
gesetzten Atome  die  einfachen  vereinigt  sind,  daher  jener  umstand 
mehr  Einfiuss  auf  die  physischen,  dieser  mehr  Einfluss  auf  die  che- 
mischen Eigenschaften  hat  Allotropie  bezeichnet  eigentlich  das- 
selbe, wird  indess  von  Berzelius  nur  in  Bezug  auf  Elemente  an- 
gewendet." 


*)  NB.  Die  procentische  Zusammensetzung  der  3  verschiedenen  Phosphor- 
säuren ist  folgende: 

Gewöhnliche.  Pyrophosph.  Metaphosph. 

Phosphor    31.63    —  34.38        —  38.75 

Sauerstoff  40.82    —  45.00         -  50.00 

Wasser      27.55     —  20.22        —  11.25 

Das  Produkt  der  Verbrennung  von  Phosphor  in  trockenem  Sauerstoff 
ist  wasserfreie  und  nicht  Metaphosphorsäure. 


Lin^ti,  Handbuch  der  Chemie.  65' 

Nach  der  Einleitimg,  welche  25  Seiten  umfasst,  wird  auf  ei- 
nem Raun  von  315  Seiten  die  onorganiBche  und  anf  den  noch 
fibrigen  134  Seiten  die  organische  Chemie  abgehandelt. 

Die  unorganische  Chemie  wird  mit  der  Eintheilnng  der  Ele- 
mente in  metallische  und  nichtmetallische  begonnen  und  nach 
folgendem  System  fortgefAhrt  Metalloide,  darunter  Sanerstoff, 
Wasserstoff,  dann  Verbindungen  des  Sauerstoffs  mit  Wasserstoff: 
Wasser,  Wasserstoffbyperozyd;  Stickstoff,  Verbindungen  des  Stick- 
BtoffB  mit  Sauerstoff,  darunter  die  atmosphärische  Luft(I),  an  diese 
sehliesst  sich  ein  Gapitel  Ober  Verbrennung  an,  in  welchem  der 
Yer&sser  die  von  Lavoisier  aufgestellte  Theorie  des  Verbrennunge- 
processes  in*  ihrer  ursprflnglichen  Form  mittheilt,  ohne  darauf  hin- 
ndeaten,'  dass  dieselbe  durch  spätere  Beobachtungen  einige  Aende- 
nrngen  erfahren  hat  Es  folgt  dann  weiter:  Salpetersäure,  salpe- 
trige Säure,  salpetrige  Salpetersäure,  rauchende  Salpetersäure,  Sück- 
stoffozyd,  SUckstoffozydul;  Verbindungen  des  StickstoüB  mit  dem 
Wasserstoff.  —  Der  Verf.  sagt  hier:  „Der  Stickstoff  verbindet  sich 
mit  dem  Wasserstoff  in  mehreren  Verhältnissen,  von  welchen  Ver- 
bindungen das  Ammoniak,  eine  zu  den  Alkalien  gehörende  Base, 
am  genausten  bekannt,  dort  nähere  Erwähnung  finden  wird,  und 
bei  den  Verbindungen  desselben  auch  Ammonium  und  Amid;^ 
Sohlenstoff;  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit  dem  Sauerstoff: 
Kohlensäure,  Kohlenoxyd;  Kohlenstoff  und  Wasserstoff:  Grubengas, 
Ölbildendes  Gas,  ein  besonderes  Capitel  über  Leuchtgas;  Kohlen- 
stoff und  Stickstoff;  unter  dieser  üeberschrift  ist  bemerkt:  „beide 
lassen  sich  auf  keine  Weise  unmittelbar  mit  einander  verbinden, 
aber  auf  Umwegen  lassen  sich  einige  Verbindungen  erhalten,  von 
denen  das  Cyan  die  wichtigste  ist;  da  dieselbe  in  ihrem  Verhalten 
sieh  den  Salzbildnem  anschliesst,  so  wird  die  Betrachtung  dessel* 
ben  bei  diesen  seine  Stelle  finden ;*'  Schwefel,  Verbindungen  des 
Schwefels  mit  Sauerstoff:  Schwefelsäure,  schwefelige  Säure,  ünter- 
Bchwefelsäure,  ünterschwefelige Säure,  Tetrathionsäure,  Pentathlon- 
säure;  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Wasserstoff:  Schwefelwas- 
serstoff, Wasserstoffbisulphuret;  Verbindungen  des  Schwefels  mit 
dem  Stickstoff;  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Kohlenstoff;  Selen; 
Phosphor,  Verbindungen  des  Phosphors  mit  Sauerstoff:  Phosphor- 
Zeitsehiift  £  Cbemie  etc.  1869.  6 
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alve,  pbfiiphcmge  8ftiir9,  wDterphospborig«  Sftara,  Pkpqiboroxyd; 
Yerhindmigei»  des  Phosj^org  mit  Stickßtpff  uad  iK^enytoff  »^d 
noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt^'  Yürbindwigw  des  Phoq^bon 
mit  Sdiwefd  «ad  mit  Seien  etc.  In  Umlicher  Wme  sind  noch 
als  Ketalloide  dns  Bor,  der  Kiesel,  das  Chlor,  d»a  Bf  pm,  das  Jod 
md  4ea  Flnor  sammt  ihren  Verbjndongen  abigebond^lt 

Unter  den  sogenannten  Haloiden  -*-  besser  wohl  Halogenen  * 
ist  ine  oben  scbsn  enr&hnt,  auch  das  Cjn  mt  seinen  Metalloid* 
^erUndnngen  besprochen.  WAre  es  nicht  sweckmiissiger  und  rfeh- 
tigar  gewesen,  das  Gyan  vm  dieser  Stelle  in  die  organiache  Ch^llue 
m  iwwweny  snmal  da  die  Yersebiedenheit  yon  den  Halogene 
eine  grossere  ist^  als  die  Aehnlicbkeit  mit  ihnen? 

Den  Schhiss  des  Abschnitts  Aber  -die  Metalloide  bildet  eia 
CßfiUl  mit  der  üeberschrift:  Allgemeine  Petim^htawgen  Ober  die 
SftniMi.    Biese  werden  eingetheilt  in 

1)  Samerstoffsaoren, 

2)  SolphQS&aren  eder  Solphide, 
8)  Wasserstoffttnren» 

Gonsequenterweise  hätte  die  3.  Glasse  den  JiTamen  Halogenstora 
oder  Halcigenide  erhaltet  mlissen.  Aasserdem  mächte  sich  dieie 
Beseiofannng  aach  noch  deshalb  empfehlen,  weil  ^,  was  freiM 
der  Yerfinser  nicht  anerkennt,  aUe  wirkliche  SAnren  Waaseratoff- 
sfian»  sind.  Indem  wir  dies  erklären,  sdien  wir  von  der  Gonsti- 
tition  des  mit  dem  Wasserstoff  verbundenen  Theils  der  Verbindung 
gans  ab,  da  solche  fOr  die  Sabhildong  gar  nicht  in  Betracht  geso- 
gen an  werden  hranebt. 

Um  dem  Leser  eine  Yorstellnng  sn  geben  von  d^  Behand- 
Irag  des  ersten  Abschnitts  der  nnoi^aniscben  Cb&mß^  lassen  wir 
hier  einige  Beispiele  folgen: 


Sauerstoff.    Oxygenium  0  =  100.  (8.  28) 

Der  Sauerstoff  fast  zu  gleicher  Zeit  nämlich  1774  von  Priest- 
ley  und  £cheele  entdeckt,  findet  sich  frei  und  nur  mechsnisch  mit 
Stickstoff  vermengt  zu  etwa  ^/^  in  der  atmosphärischen  Luft,  che- 
misch verbunden  mit  Wasserstoff  zu  89  Gewichtsprocenten  im  Was- 
ser, ferner  etwas  mehr  als  die  Hfllfte  easmacbend  in  'der  Kiesel- 


todea  OeateiBe«  entlialteii  tot,   and  ondUch  nocl»  aos&ejrdi^ni  19 
PflanseB  ood  Tlimeii. 

•  Dargestellt  wird  Sanerstoffgas  änreh  ]^rUtzen  Yon  Qni^Mir 
kerozjd  oder  Braopstein,  am  reifsten  ^m  mit  S^pii9rox7d  gemeng- 
Um  ehioraaorem  Kali. 

Per  Sauerstoff  ist  ein  peiTBeneotee  färb-,  gerach-  nni  ge* 
Bchmackloses  Gas  von  1 .  1056  spec.  Gewicht,  ohne  Wirtaing  ßf4 
Beigfflispapiv,  das  vom  Wasser  ni^t  vierl^ch  ^gesogen  wird, 
imd  ftwaerlicli  yon  der  atom^phäriachepi  Luft  kanm  su  nnterschei* 
den  ist^  yon  ihr  /nb^r  darin  luageseichnet,  dass  «in  glühendes  Hpls- 
sfiftnehen  im  Sanerstoffg««  #ich  mit  Flammen  ent^flndet,  eine  er- 
Utsts  sttidenie  Uhrfeder  darin  nnter  Fiiw^^e^sprOhen  nni  Pildnng 
Ton  glAbendem  Ejsenoiydolozyd  yeil>i:;ennt,  flberhanpt  die  Yerbren- 
wag  ier  Körper  wi  grösserer  Lebhaftiglceit,  st&rkerem  Glanz  und 
«it  betrftehtUcberer  (?)  WArmee^twicklding  nnterhfilt ,  |ds  die  Lnft» 
lberhaiq>t  die  Ursaobe  der  Terbrominngsersch^i^igen  in  ihr  i^os- 
macht,  worauf  sich  die  ältere  Benennoi^  Fe^erlnft  bezü^  (Nft* 
beres  später.) 

Der  Sauerstoff  ist  die  nnerlässliche  Bedingung  zum  Athmen 
Ton  Menseh^  und  Thieren,  und  seine  Gegenwart  in  49'  l4^&  uoth- 
wendig  f^r  das  Dasein  der  gesammten  lebenden  Wolt,  daher  sein 
Uterßr  Name  Lebensluft 

•  Der  Sauerstoff  verbindet  sich  mit  allen  chemisch  ein&chen 
KOrpem,  Fluor  ausgenommen,  bald  direct,  bald  indirect,  wobei 
stets  eine  Gewichtszunahme  ycn  so  yiel,  als  der  Menge  des  aufge- 
nommenen San^stoffs  entspricht,  statt^ndet  (Widerlegung  der  An- 
iMihme  des  Phlogiston).  Das  hieraus  entstandene  Produkt  heisst 
Oxjd  im  weiteren  Sinne,  der  in  demselben  mit  dem  Sauerstoff  yer- 
einigte  Körper  das  BadikaL  Die  Oxyde  besitzen  entweder  die 
Ftiijgkeit,  Sauerstoffsalze  zu  bilden  oder  nicht;  im  ersten 
FaQe  sind  es  entweder  Säuerst  off  b  äsen  oder  Sauerstoffsäu- 
ren, die  sich  darin  unterscheiden,  dass  jene  elektropositiv ,  diese 
dektronegatiT  sich  verhalten ;  aus  der  Vereinigung  beider  entstehen 
die  Sauerstoffiaalze.  Das  4iuantitatiye  Yerhältniss  des  Sauerstoffs  in 
den  Salzbasen  bezeichnet  man  durch  die  Benennung  Oxydul  und 
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Oxyd,  entere  enthalten  eine  geringere,  letztere  eine  grossere  Sanei^ 
stoffnenge.  Die  relative  Sauerstoffmenge  in  den  Sanerstoffisftnren 
wird  entweder  durch  die  findsylbe  ig  oder  dnrch  Vorsetsang  der 
Wörter  unter  oder  Aber  angedeutet;  unterchlorige  Säure  bezeich- 
net sonach  eine  Verbindung  mit  weniger  SauerstoiF  als  chlorige 
Säure,  chlorige  Säure  eine  Verbindung  mit  weniger  Sauerstoff  als 
Chlorsäure;  eine  neuere  Benennungsweise  ist  bei  den  Ozydations- 
stufen  des  Schwefels  angefahrt. 

Oxyde,  denen  das  Vermögen  fehlt,  Sauerstoffsafze  eu  bilden, 
heissen  indifferente,  und  sind  entweder  Suboxy de  oder  Su* 
peroxyde,  jene  mflssen  noch  Sauerstoff  aufnehmen«  diese  ihn  theil- 
weise  abgeben,  wenn  sie  Sauerstoffbasen  werden  sollen. 

Desoxydation,  Reduction  nennt  man  eine  Zersetzung, 
durch  welche  einem  oxydirten  Körper  der  Sauerstoff  entzogen  wird. 

Anmerkung.  Ob  das  von  Schönbein  entdeckte  noch  sehr  pro- 
blematische Ozon,  als  eine  allotropische  Modification  des  Sauerstolb 
anzusehen  oder  wofOr  es  zu  halten  sei,  muss  ferneren  Untersfochun- 
gen  aufbehalten  bleiben."  0) 


Verbindungen  des  Fluors  mit  Kiesel    SiFl,.  (S.  118). 

Fluor  und  Kiesel  erhält  man  durch  Erhitzen  eines  Gemenges 
von  pulverisirtem  Flussspath  mit  Sand  und  conceutrirter  Schwefel- 
säure und  Sammeln  des  Gases  mittelst  Quecksilber. 

Es  ist  ein  farbloses,  an  der  Luft  ^rauchendes  Gas  von  er- 
stickend saurem  Geruch,  3,57  spez.  Gewicht,  welches  zu  einer  tropf- 
baren Flfissigkeit  und  demnächst  zu  einer  festen,  wasserhellen 
Masse  condeusirbar  ist.  Kalium  in  dem  Gase  erwärmt,  verbrennt 
darin  unter  Bildung  von  Fluorkalium  und  Abscheidung  von  Kiesel, 
so  dass  letzterer  auf  diese  Weise  gewonuen  werden  kann.  Wasser 
vermag  von  dem  Gase  etwa  sein  l^/jfaches  Gewicht  einzusaugen, 
erstarrt  dadurch  zu  einer  halbdurchsichtigen,  gallertartigen,  scharf- 
sauren Masse,  die  an  der  Luft  raucht ;  es  wird  nämlich  das  Wasser 
und  auch  ein  Theil  des  Fluorkiesels  zerlegt,  dessen  Kiesel  sich  zu 
Va  mit  dem  Sauerstoff  des  Wassers  zu  Kieselerde  verbindet,  die 
abgeschieden  wird,   während   der  Wasserstoff  sich   mit  dem  Fluor 
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Hl  FlnonrasBeifstoffsäiiBe  vereinigt,  die  mit  dem  nietat  serlegtdn  An- 
theil  des  Flaorkiesels  in  Verbindung  tritt  nnd  damit  eine  gepaarte 
Flnonrasserstolbinre,  in  welcher  Flaorkiesel  den  Paarung  *)  ans- 
naeht  bildet 

Der  2.  Tbeil  dv  nnorganiadien  Chemie  wird  mit  der  nach* 
Btdieiidett  Betrachtung  er(yffnet: 

Metalle.  (S.  128.) 
Die  metallischen  Elemente  haben  wie  schon  erwähnt  eine'' 
eigenthflmlicben  Glanz,  sind  andurchsichtig  und  gute  Leiter  fOr 
W&rme  und  Elektricität;  man  unterscheidet  sie  in  solche,  die  von 
Alters  her  bekannt  sind^  wie  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn  u.  s.  w. 
and  in  solche,  welche  erst  im  Jahre  1807  von  H.  Davj  entdeckt 
wurden,  wie  Kalium,  Natrium,  Calcium  u.  s.  w.  Jene  zeigen  ein 
spez.  Gewicht,  welches  mindestens  6  mal  soviel  betiftgt,  als  das  des 
Wassers,  so  dass  man  frflher  hierin  ein  ffir  die  Metalle  Oberhaupt 
unterscheidendes  Merkmal  zu  besitzen  glaubte,  eine  Annahme,  welr 
ehe  jedoch  an  Geltung  verloren  hat,  seitdem  in  neuerer  Zeit  jene 
letztgenannten  Metalle  aufgefunden  worden ,  die  insgesammt  ein  ge- 
ringeres spez.  Gewicht  haben  und  von  denen  einzelne  sogar  so 
leicht  sind,  dass  sie  auf  de^a  Wasser  schwimmen,  eine  Verschieb 
denheit,  worauf  sich  die  Eintheilung  in  Leicht-  nnd  Schwermetalle 
bezieht*  Eine  sch&rfere  Grenze  lässt  sich  jedoch  zwischen  den 
Terschiedenen  Metallen  ziehen,  wenn  man  von  der  Verschiedenheit 
ihrer  Sauerstoffverbindungen  ausgeht;  die  Leichtmetalle  bringen 
nämlich  Oxyde  hervor,  welche  von  Alters  her  unter  der  Benennung 
von  Alkalien  und  Erden  bekannt  sind,  daher  die  Benennung 
alkalien  -  und  erdenbildende  Metalle  den  Gegensatz  ausmacht 
von  eigentlichen  oder  Schwermetallen,  die  zwar  solche  scharf  her- 
vortretende Merkmale  nicht  zeigen,  vne  die  Leichtmetalle,  gleich- 
wohl aber  auch  rflcksichtlich  ihres  Verhaltens  zum  Sauerstoff  Ab- 
weichungen wahrnehmen  lassen,  indem  einige  ihn  schwierig  auf- 
nehmen und  leicht  abgeben,  edle  Metalle,  Gold,  Silber  u.  s.  w^ 
während  andere  ihn  leicht  aufnehmen  und  schwer  abgeben,  unedle 

Metalle  (Eisen,  Kupfer,  Blei  u.  s.  w.)/' 

"^■^.■*«»       «1 

*)  Was  bat  sich  der  Laie  miter  Paarliig  la  denktnl 
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Die  MetaUe  und  deren  YerUndniigen  werden  dann  In  feigen* 
der  Reibe  abgehandelt: 

Alkalienbildende  MetaUe :  Kalium,  Katrinm,  Lilhiam ,  Ammo* 
ninm  *);  erdbnbildende  Metalle:  Barinm,  Strontium,  Galdtuü,  Mag- 
Besiiim,  Almniniinn,  Beryllitm,  Zbreoninm,  Yttrium,  Erbla»)  Ther- 
bium,  Thorium.  Als  den  üebergang  TOfn  den  ErdmetaDe»  i«  den 
eigentlichen  Metallen  bildende  werden  Cerium,  Lanthanium  und 
Didymium  angegeben.  £&  folgt  dann  ein  Anhang  zu  den  Alkalien 
und  Erden:  die  Glas-  und  Thonwaaren.  Hierauf  werden  dann  die 
eigentlichen  oder  Schwermetalle  abgehandelt  Einer  allgemeinen  Be- 
trachtung aber  die  Schwermetalle  schliessen  sich  noch  einige  Ca- 
pitel  an:  über  das  Verhalten  der  Metalle  zum  Sauerstoff,  Aber 
Schwefeluetalle,  Aber  Phesphormetalle,  EohlenstofinetaUe  CVerbin- 
dungen  mit  Wasserstoff,  Stickstoff,  Bor  und  Kiesel  änden  nur  eine 
kurze  Erwähnung),  Aber  Verbindungen  der  Metalle  untereinander, 
über  die  Salze,  über  das  Vorkommen  der  Metalle  und  über  dem 
Gewinnung.  Bei  der  speciellen  Betrachtung  wird  mit  dem  Eisen 
begonnen,  auf  das  Mangan  übergegangen,  diesem  folgen  dann  Ko- 
balt|  Nickel,  Zink,  Cadmium,  Uran,  Zinn,  Blei,  Wismuth,  Kupfer, 
Quecksilber,  Silber,  Gold,  Platin,  Palladium,  Rhodium,  Ratheninm, 
Iridium,  Osmium,  Arsenik,  Antimon,  Tellur,  Chrom,  Titan,  Wolf- 
ram,  Molybdftn,  Vanadin,  Tantal,  Niobium,  Pelopium,  Aridiam, 
Donnarium. 

Nach  welchem  Princip  die  schweren  Metalle  aneinander  g^ 
reiht  sind,  lässt  sich  schwer  entr&thseln.  £s  mnss  jedoch  bemerkt 
werden,  dass  dieser  Abschnitt  über  die  schweren  Metalle  wohl  doi 
besten  Theil  des  Buches  bildet 


Ht* 


Die  organische  Chemie  beginnt  der  Verfasser  mit  einer  kur- 
zen Betrachtung  über  den  Unterschied  der  unorganischen  und  or- 
ganischen Substanzen.    Er  weist  nach,   dass  sich  die  organischen 


*)  Unter  den  Metallen  wird  iwar  das  Asmoniuai  tn^efiUirt,  M  dia 
AUudien  selbst  aber  das  Ammoniak  als  den  fixen  Basen  KaU,  Natrf% 
Lithion  analog 


fleht  weseikiKöh  rou  den  nnorgftnhehea  darin  nnteifielieMen ,  daes 
sie  nie  chemiflcb  efaifaeh ,  sondern  blo0  fendammengesetst  sind  nnd 
dass  die  Anza&l  def  die  organiseben  Substaitten  rasamnienBetzeiiden 
Elemente  eine  weit  geringere  ist  £r  bespricht  dann  noch  die  in 
den  organiechen  Bnbstaninn  existirenden  nnd  stete,  einen  integriren- 
den  Beetandtiieil  dner  BeSre  TOn  yeri)iiidni)gen  anemacbenden  or- 
gamsehen  BadftaJe  nnd  bebt  besonders  folgendes  bervor: 

i^nf  die  Erforschung  dieser  näheren  Bestandfkeile  (K^dikale) 
der  organiseben  E(^rper  bat  sieb  in  neuerer  Zeit  besonders  das 
Btodinm  deijenigen  Zersetznngsprodnkte  Ton  erbebücbem  Einflnss 
erwiesen  y  irekhe  bei  def  Eämrirkung  von  Wftnne^  atmos^&risdien 
Ehififissen,  starken  Basen,  Sinren  etc.  auf  die  organiseien  Sub- 
stanzen enfateben,  dergestalt,  dass  dadurch  Analogien  in  der  Zu- 
sanunensetfling  «wischen  ganzen  Gruppen  rem  Stoffen  (Homolo- 
gie) attfgehmden  worden  sind,  welche  ane  der  direkten  Analyse 
Dicht  gefolgert  werden  konnten,  so  daes  es  dadurch  ttOglicb  ge- 
worden ist,  mittelst  weniger  allgemeiner  ckemiscber  For- 
aieln  ihre  chemische  Constitntion  aasBodrtteken/* 

Im  weiteren  Yerlaof  der  Darttelhiüg  Ueibt  jedoch  die  Ho- 
mologie ganz  nnd  gar  naberfleksichtigt. 

Hierauf  gibt  der  Verfasser  eine  sehr  kurze  fttr  einen  Laien 
tieOeicbt  Unreiehend  ausführliche  Beschreibung  det  Analyse  oiya- 
nisdier  Körper  nebst  der  Berechnung  der  Zasaminensetzung  ans 
den  erhaltenen  Beeultaten.     ^ 

üeber  das  System  der  organischen  Chemie  sagt  der  Verfasser 
folgendee: 

„Eine  Glassifleution  der  organischen  Stoffe  nach  ihrer  Zusam^ 
neasetsung,  Tomamlicfa  unter  Beruckeiehtigung  ihrer  Badicale  liest 
dch  gegenwärtig  mit  Gonseqnenz  kaum  durchfahren,  daher  die  ge- 
Wissermassen  Tcm  jeher  sanotionirte  Eintheihingsweise  in: 
L  organische  Säuren, 

'iL       —        Basen, 

m.  indifferente  organische  Stoffe. 

IT.  Zersetznngsprodukte  der  organiseben  Köfper  hier 
befolgt  werden  ist 

Wenn  wiif  uns  aiaeb  nrit  dem  Vert  darin  einrerstanden  er^» 
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klären  mftsseD,  dass  die  conBeqnente  Durchführang  ei&er 
ClasBificatioii  aller  organischen  Verbindungen  mit  Berflckaichtigang 
ihrer  Radikale  kaum  möglich  ist,  so  können  wir  doch  nicht  umbin, 
2n  behaupten,  dass  der  Verf.  hier  nnter  allen  möglichen  Classifica- 
tionen die  wenigst  empfehlenswerthe  aasgewählt  hat 

Was  der  Verf.  über  die  organischen  Säuren  im  Allgemeinen 
sagt,  müssen  wir  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  wiedergeben  :j 

Seite  845  heisst  es: 

„Unter  organischen  Säuren  yersteht  man  solche  electronega- 
tive  Verbindungen  9  welche  sich  nicht  nur  mit  Salsbasen  verbinden 
lassen,  sondern  analog  den  unorganischen  Säuren  damit  Salse  her^ 
Yorbringen,  in  welchen,  wenn  sie  neutral  sind,  sich  der  Sauerstoff 
der  Basis  zu  dem  der  Säure  verhält  wie  1  lu  der  Atomxahl  des  in 
der  Säure  enthaltenen  Sauerstoffs.  Insofern  dieses  Gesetz  bei  sei- 
ner Anwendung  auf  die  Verbindungen  der  organischen  Säuren  je- 
doch einige  Erscheinungen  völlig  unerklärt  lässt,  wendete  Liebig 
auf  sie  die  zuerst  von  H*  Davy  aufgestellte  Ansicht  von  der  Con- 
stitution der  wasserhaltigen  Säuren  an,  nach  welcher  solche  Säu- 
ren bei  ihrer  Verbindung  mit  Basen  ihr  Wasser  nicht  verlieren, 
sondern  ihren  Wasserstoff  zur  Reduction  des  Oxyds  hergeben ,  das 
reducirte  Metall  sich  aber  unmittelbar  mit  der  Säure  verbinden 
soll,  die  alsdann  jenen  Sauerstoff  des  Wassers  als  integrirenden 
Bestandtheil  enthalte.  Hiernach  würden  alle  wasserhaltigen  Säu- 
ren Verbindungen  zusammengesetzter  Radikale  mit  Wasserstoff  und 
ihre  Salze  Verbindungen  der  jenes  Wasserstoffis  ledigen  Säuren  mit 
dem  Metall  sein.  Demgemäss  nimmt  Liebig  an,  dass  die  wasser- 
haltigen organischen  Säuren  Verbindungen  sauerstoffhaltiger  Radi- 
kale mit  1,  2  oder  8  Aequivalenten  Wasserstoff  seien,  und  dass 
dieser  nicht  zum  Radikal  gehörende.  Wasserstoff  beim  Zusammen- 
treffen der  Säuren  mit  Sauerstoffbasen  Wasser  bilde  und  nunmdir 
durch  das  reducirte  Metall  vertreten  werde.  Die  Sättigungscapaci- 
tat  würde  demnach  ebenso  wenig  abhängig  6«dn  von  ihrem  Sauer- 
stoff geh  alte,  als  von  dem  Radikaie  selbst,  sondern  nur  von  dem 
durch  ein  anderes  Element  vertretbaren  Wasserstoff;  es  würdd 
sonach  die  Sättigungscapacität  einer  Säure  zu-  oder  abnehmen, 
jenachdem  sich  jener  ausserhalb  des  Radikals  befindliche  Wasser- 
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Stoff  vermehrt  oder  yemindert  Wenn  dagegen  Bestaadtheile  des 
Radikals  sich  yermehren,  jener  Gehalt  an  ersetzbarem  Wasserstoff 
lieh  indQf»  gideb  bleibt,  so  wird  zwar  das  Atomgewicht  der  Säure 
sich  Terftadem,  ihre  Sättigongscapacitftt  aber  immer  die  nämliche 
bleiben.  Dieser  Ansicht  nach  zerfallen  die  organischen  Säuren,  jenach- 
dem  sie  1 ,  2  oder  3  Atome  ersetzbaren  Wasserstoff  enthalten,  in 
VB.iiikd  8  basische.  Die  Tartrelsäure  CgHsOio^h  H  gehört  in 
diesem  Simi  zu  den  1  basischen,  die  Weinsäure  C«H40i3  4*  ^^ 
SQ  den  S  basischen ,  die  Citronensänre  C13H5O14  -f-  3  H  zu '  den 
8  basischen  Säuren.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  spricht 
Jedoch  insbesondere  der  Umstand  ^  dass  es  bis  jetzt  auf  keinerlei 
Weise  gelungen  ist,  irgend  wie  solch  ein  präs^imtives  Radikal  iso- 
lirt  darsnstelleB,  abgesehen  davon,  dass  es  viel  einfacher  ist,  z«  B. 
schwefelsaiires  Sali  ans  Schwefelsäure  und  Eali  znsammengesetzt 
sn  betrachten,  als  dasselbe  sieh  bestehend  vorzustellen, ans  Sulphan 
(80«)  und  Kaliam.'' 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass 
der  Yerf.  den  eigentlichen  Kern  der  Liebig'schen  Theorie  der  mehr- 
basisehen  Säuren  ganz  übersehen  hat.  Die  Frage,  ob  in  den  or- 
ganischen Sänren  Wasser  mit  einer  wasserfreien  Säure  oder  Was- 
serstoff mit  einer  Atomgruppe  (Radikal,  oder  wasserfreie  Säure  «f- 
8aaerstoff)  verbunden  ist,  kann  für  die  Annahme  von  mehrbasischen 
Säuren  ganz  ausser  Betracht  gelass^  werden. 

Durch  die  grosse  Vorliebe  fflr  die  Ansicht,  dass  die  ocgani- 
sehen  Säuren  iresserfreie  Verbindungen  sind,  die  sich  entweder  mit 
Wasser  zu  Hydraten  oder  mit  Metalloxyden  zu  Salzen  verbinden, 
bat  es  der  Verf.  ganz  vergessen  fär  oder  gegen  die  Theorie  der 
mehrbasischen  Säuren  etwas  zu  sagen.  Er  hat  vielmehr  nur 
gegen  die  Wasserstoff- Theorie  gekämpft.  Man  konnte  daher 
zu  der  Meinung  kommen,  der  Verf.  habe  gegen  jene  Theorie  im 
Allgemeinen  nichts  einzuwenden.  Wenn  man  jedoch  Qber  die ,  von 
Mermaan  als  zweibasisch  betrachteten  Säuren  in  seinem  Buche 
nachliest ,  so  findet  man ,  dass  diese  fttr  den«  Standpunkt  des  Verf. 
noch  einbasisch  sind. 

In  dem  Capitel  über  Essigsäure  sagt  der  Verf.  auf  Seite  863 : 
Jük  concentrirte  Essigsäare,  Alkohol  aceti,  ist  im  wasserfreien  Zu- 
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8tan(i6  nidrt  bekannt* ^  Auf  fi^dte  3K4  sagt  er  weiter:  ,^Me 
fiftoref  besteht  atis  4  At.  Kohlenstoff,  8  At.  Wasserstoff  und  $  At 
Sanerstoff  und  ist  als  mit  Methy(  gelMMtfte  Oxalstare  üss  CJ^H^C^Ot^O 
anzoselit^ii/'  Der  Verf.  seheine  defimaeh  toa  der  rehott  Ter  bei- 
nahe 6  Mfaren  dufch  Gerhardt  naohgewieeenea  BxleleM,  wsriasr- 
freier  Essig^are  -^  ttiid  Tielfeicht  aUer  ibilgen  wasseitfreien  et- 
gamsehea  S&nmi  -^  entweder  noch  nichts  erfahre»  la  bdbea,  odir 
6t  will  sie  absichtlieh  ignoriren ;  denn  es  werden  dliseltati  nlig«iids 
erwähnt.  Aach  Ton  cfea  zusattmengMetat^  (intenMdi&ett)  Aethara 
ist  nirgends  im  Buch  die  Rede. 

Ueberhanpt  sind  die  neueren  Entdec&nngen  in  der  organiaehsn 
Chemie^  welche  Ar  die  ganzem  WisfMnschaft  yon  so  aoseeroi^teftfli- 
ehern  Einflnss  gewesen  shid,  nur  Mim  attergeriagsten  Thetl  an^ 
nommen  nnd  oft  nnr,  als  wenn  ate  nicht  com  Ganasn  gebtrtaa, 
an  solchen  Stellen  eingespiMgt,  wo  man  sie  am  aUerMatea  ivctaai 
wttrde.  Wir  halten  es  far  nutzlos ,  noch  wettere  BMege  aM  dar 
organischen  Chemie,  dem  2.  Theü  des  Boches,  beiaabtisgen,  da 
schon  allein  das  SjBtem^  weUhes  der  VerfMser  za  Oruod  gelegt  hat, 
hinreichendes  Zeugniss  fOr  dessen  Werth  abzageben  geeignet  wäre. 

Wenn  wir  nun  noch  einmal  datf  ganze  fia^h  abefaclwaai  laid 
die  beigebrachten  Beispiele  beartheilen^  so  mmaa  man  geatahei^  dan 
die  yon  dem  Yerf.  gegebene  Deftttition  yon  Gheane  auf  die  Abfea- 
snng  des  Werkes  keinen  Binffnss  aasgettbt,  oder  weaigslena  ihre 
Bestitigang  darin  nicht  gefondeo  hat^  Statt  der  Oesetie,  wekhe 
die  Chemie  lehren  soll,  finden  wk  eine  ungeordnete Anfrthlniig  tw 
Konzern  (einfachen  und  zusammengesetzten,  nnot gaaiseheo  nnd  orgA- 
nischen),  deren  yorkommen«  Bereitung  and  physikaiisobe  Eigeaachal- 
ten  wie  in  einer  Naturgeschichte  and  dazu  noch  mit  sehr  sdh  wer» 
fälliger  Sprache  beschrieben  sind.  Es  whrd  sich  danach  Hietaand 
mit  der  Ansieht  yertraut  machen  ktonen,  dass  es  dorn  Terfiasser 
gelungen  sei,  ein  Boch  zu  schreiben,  wdches  den  Laien  za  euiem 
richtigen  Yerstindniss  der  Chemie  fihren  oder  iimi  gar  um  HflUl- 
mittel  zur  leichteren  und  sehnelieren  Uebersiefat  bieten  kann« 

Dem  Mediziner,  Pharmaceuten  und  Landwirth  wird  das  Bmtk 
höchstens  insofern  bei  den  Repetitionen  ein  Hfiliamittei  sein  können, 
als  man  darin  eine  Anzahl  yon  Körpern  findet^  die  in  der  Itediatn» 
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Fharmade  und  Landwirthschaft  znr  Anwendung  kommen.  Eine 
blosse  Aufzählung  derselben  würde  hhet  nidit  weniger  aar  Erleich* 
tenrng  der  Bepetätioneo  gedient  haben.  Am  meisten  Nntsen  kam 
tielldeht  noch  der  angehende  Ber^*  and  HAttenmann  daraas  siehefl, 
gttis  sicher  aber  am  wenigsten  der  Real-  and  Gewerbichiler. 

Wir  aind  flberhaapt  Mcht  geneigt,  den  sogetiatiiiten  JLepetx* 
tkms-  Ond  Kleinen  Lehrbflchem  das  Wort  za  reden,  da  sie  in  bei-» 
nahe  allen  FäDeii  ohtte  jede  Kritik  and  ftehr  biaflg  (Aoke  Mtori^ 
sehe  Nachweise  abgefasst  sind  and  llberdiess  gewöhnlich  nur  einer 
ton  dem  Terftlsser  aufgestellten  oder  angenömitaeneD  Ansieht  Bech- 
nong  tragen^  Sie  geben  deshalb  gar  zu  leicht  ztr  Einseitigkeit  und 
Dngrimdlichkeit  Vtfanlassung  und  rerleiteü  zu  der  Meinang ,  tnttit 
habe  die  ganze  Wissenschaft  erfasst^  wenn  man  sich  den  Inhalt  des 
LehrbodiB  in  das  Gedächtnies  eingeprägt  hat*  In  dem  torliegenden 
Falle  hielten  IHr  aber  ganz  besonders  eine  eingebende  Be^precftitmg 
ftr  Pflicht,  weil  das  Buch  eigentlich  nicht  ffli*  den  Chemiker  toU 
Fach,  ;iondem  ftr  solche  Leser  bestimmt  ist,  die  nur  in  deü  selten*' 
iten  Fällen  ein  eigenes  Drtheil  Aber  ein  Lehrbuch  der  Chemie  habea 
kömien  und  sieh  bei  der  Wahl  eines  solchen  fflr  ihr  Stadium  meist  nur 
durch  die  Orakelsprttche  des  Titelblatts  leiten  oder  rerldten  lassen. 

Gegen  die  Ausstattung  des  Buches  läset  sich  nichts  besonde«^ 
ms  einwenden«  E. 


Geschichte  der  Metalle  ron  Dr.  F.  X.  IL  Zippe,  Professor 
der  Mineralogie  an  der  Uniyersiiät  zu  Wien.  Wien.  W. 
Branmüller.  • 

Es  gehört  zu  den  seltenen  Erscheiilungett ,  dass  ein  Zweig 
der  Natorwissenschaften  historisch  behandelt  wird,  wie  es  im  vor- 
liegenden Buche  geschieht,  d.  h.  in  seinem  Zusammenhange  mit  der 
Cultorgeschichte,  in  seinem  Einfluss  auf  die  Sitten  und  Gebräuche 
ter  Volker. 

Wie  bedeutenden  Einfluss  die  sich  mehrende  Kenntniss  und 
Anwendung  der  Metalle  auf  die  Gewohnheiten  der  TOlker  hatte,  ist 
leicht  einzusehen;  man  bedenke  ntir  z.  B.  die  uns  aus  historischer 
Zeit  bekannte  Tertodemng,  die  die  Beimtndig  des  Schiesspi^en 
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auf  die  Kriegsfthrnng  geflbt  hat;  wie  viel  grosser  rnnss  die  Yer- 
änderang  gewesen  sein,  die  die  erste  Anwendung  metallner  Waffen 
hervorbrachte,  sie  verdrängte  den  vergifteten  Pfeil,  dessen  kleinste 
Wunde  tddtete,  die  schwanke,  10  —  12  Fuss  lange  Lanze,  die  wir 
noch  jetzt  aber  höchst  vereinzelt  bei  den  Pampas -Indianern  findeii, 
und  deren  sicherer  Wurf  sogar  von  dem  Feuerwaffen  tragenden 
Europäer  gefürchtet  wird.  Ein  Bild  friedlicherer  Veränderung  bie- 
tet die  Einffll^puig  des  Goldes  und  Silbers  als  Münzwerth,  sie  gab 
der  Idee  des  Reichthums  ein  gleichmässiges  Maass,  denn  wenn  die 
Ackerbau  treibenden  Völker  ihren  Reichthum  nach  Land  und  Vieh, 
die  Räuber  der  Wüste  den  ihrigen  nach  Schönheit  und  Güte  der 
Waffen  bemessen,  wer  ist  der  Reichere,  so  lange  ein  gemeinschaft- 
liches Maass  far  beide  Gegenstände  fehlt. 

Von  diesen  allmähligen  Debergängen  in  der  Kultur,  von  den 
stufenweisen  Veränderungen ,  die  der  Gebrauch  der  Metalle  herbei* 
fährte,  giebt  der  Verfasser  in  seinem  Buche  ein  anschauliches  Bild, 
dessen  Werth  durch  die  Genauigkeit  der  angeffthrtep  Thatsacheii 
noch  erhöht  wird. 

Auf  einzelne  Ungenauigkeiten  oder  besser  gesagt,  Auslassun- 
gen in  Bezug  auf  mineralogische  und  geologische  Verhältnisse  ein- 
zugehen, muss  ich  für  überflüssig  halten,  da  der  geistvolle  Recensent 
in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  (1858,  S.  1427)  schon  auf  die- 
selben aufmerksam  gemacht  hat,  und  ich  mich  nicht  gern  eines 
Plagiats  schuldig  machen  möchte. 

Auf  einen  finderen  Funkt,  der  mehr  der  Kulturgeschichte  an- 
gehört, möchte  ich  jedoch  aufmerksam  machen.  Der  V^asser  sagt 
nämlich  S.  7,  wo  von  der  Erkenntniss  der  Metalledie  Rede,  ist: 
„Dass  die  dazu  nöthigen  Fähigkeiten  bei  dem  früheren  Menschen- 
„geschlechte  lebendiger  waren,  und  rascher  zur  Erkenntniss  führen 
„mochten,  als  bei  den  späteren  entarteten  Generationen,  kann  wobl 
,^genommen  werden,  einen  Beweis  dafür  mag  man  vielleicht  in 
„den  zahllosen  Irrthümem  finden,  in  welche  wir  bei  der  Erklärung 
„und  Deutung  von  Erscheinungen  und  Verhältnissen  materieller 
„Dinge  verfallen,  so  lange  nicht  die  Naturgesetze,  welche  ihnen 
„zum  Grunde  liegen  und  deren  Erkenntniss  das  Ziel  unseres  For- 
„schens  ist,  bekannt  sind,  und  eitle  Phantasiegebilde  ihre  Stelle  vertre- 


Zippe,  Oaehkhte  der  MeUDi^  77 

„ten,"  eine  Aosicht  Aber  die  Ffthigkeiteft  der  Alten  im  Vergleich  mit 
den  nnsrigen,  die  er  aach  sp&ter  an  versohiedenen  Stellen  wiederholt 
Es  ist  dies  eine  leider  sehr  verbreitete  Ansicht,  ebenso  verbreitet  wie  die 
von  der  fortschreitenden  Yerändernng  des  Henschengeschlechtes,  wie 
die  einen  meinen,  zum  bessern,  wie  die  andern  behaupten,  sam 
schlechtem.  Wir  unsererseits  glauben,  die  Fähigkeiten  der  Men- 
sehen sind  seit  dem  Anfang  des  Menschengeschlechtes  dieselben 
geblieben;  wenn  die  Neuzeit  mit  all  ihren  Hfllfsmitteln  kein  Metall 
aufgefunden  hat,  welches  dem  Eisen  oder  dem  Golde  und  ähnlichen 
an  Wichtigkeit  gleichsteht,  so  hat  dies  wohl  einfach  seinen  Grund 
darin,  dass  die  anwendbarsten  und  am  leichtesten  zu  gewinnenden 
Metalle  natflrlich  zuerst  benutzt  wurden,  und  uns  also  schon  be- 
kannt sind;  was  den  Alten  an  Hfllfsmitteln  abging,  ist  «durch  die 
Länge  von  Zeitperioden,  Aber  deren  Bauer  wir  allerdings  keine 
ganz  klare  Vorstellung  haben,  ersetzt  worden.  Es  ist  aber  ei:  j 
alte  Gewohnheit,  bei  den  Alten  g.«nz  besondere  Beobachtungsfähig- 
keiten  anzunehmen,  ohne  die  Zeit  zu  berflcksichtigen,  die  ndthig 
war,  bis  eine  zufällig  gemachte  Beobachtung  zur  Geltung  kam«  Die 
Alten  haben  allerdings  verhältnissmässig  mehr  beobachtet  als  wir, 
aber  aus  einfachen  Grflnden,  weil  sie  erstens  sich  mehr  in  der  Na- 
tur bewegten,  und  zweitens,  well  ihnen  vieles  Neu  war,  was  uns  ato 
längst  bekannt  nicht  mehr  auffielt.  Wenn  der  Verf.  ausserdem  die 
vielen  Irrthflmer,  in  die  wir  bei  Erklärung  von  Erscheinungen  mar 
terieller  Dinge  verfallen,  als  Beweis  ffir  seine  Behauptung  anfflbren 
will,  so  steht  dem  doch  wohl  die  Thatsache  entgegen,  dass  diese 
Irrthflmer  sich  nicht  vermehrt,  sondern  im  Gegentheil  von  Jahr- 
hundert zu  Jahrhundert  vermindert  haben. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  noch  auf  einen  anderen 
Punkt  aufmerksam  zu  machen,  nämlich  auf  die  chemischen  Kennt- 
nisse der  Alten.  Der  Verfasser  sagt  an  einer  Stelle,  dass  den  Alten 
die  Salpetersäure  unbekannt  gewesen  sei,  und  dieselbe,  wie  auch 
allgemein  angenommen  wird,  erst  von  Geber  im  8.  Jahrhundert 
entdeckt  worden  sei  Wieder  entdeckt  wflrde  vielleicht  der  rich- 
tige Ausdruck  sein,  denn  vor  einigen  Jahren  *)  (1852  oder  1853) 


*)  Ich  citire  hier  aus  dem  Gedächtniss,  da  mir  die  betreffende  Notiz  ab- 
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ist  eise  Untersiicluuig  von  Leinwand,  in  die  eine  Mvmie  gewicMt 
irar,  aagesteUi  worden,  und  will  der  Vertasser  gefunden  Laben, 
daes  «rstens  dieselbe  dnreb  Cblorkalk  geUeicbt  sei,  and  xweitena, 
daes  die  auf  deradben  befindlichen  schwarzen  Schriftzage  dnrch 
fiibertinte  berroifebmcht  geien,    Ist  letzteres  ricbtig,  so  igt  den 
Alten  wahricheinlich  auch   die  Salpetersftnre  als  Auflösnngamittel' 
des  SiJbers  bekannt  gewesen,  folglich  auch  der  Salpeter,  der  dann 
iwahrsclieinlich  schi»  bei  den  Alten  dnrch  Nitnun  bezeichuet  wurde. 
Zwar  sagt  der  YeFfaaser  S.  309:    „Der  Name  Nitrum    hat   in 
,^pUerer  Zeit  eine  andere  Deutung  erhalten,  er  ist  dem  Salpeter, 
„welcher  auch  wohl  noch  gegenwärtig  Sal  nitrj  genannt  wird,  bei- 
,^legt  worden,  weil  man  dieses  Salz  anfangi  für  eine  Abart  des 
„Nitrnms  hielt.    Ee  isi;  jedoch/  gewiss,  dass  die  Alten  den  Salpe* 
.,ter  nicM  gekannt  haben;   und  dass  nnter  nether,  nitron,  nitrum 
„Jas  Natron  zu  Terstehen  sei,  ist  durc^  die  Er^^rterungen  von  L.  v. 
JLaunay  und  neuerdings  sehr  uusfnhrüch  vonH.  Kopp  in  seiner 
„aesehichte  der  Chemie  bewiesen  worden,"    D^  Werk  von  L.  v. 
Launaj:    Die  Mineralogie  der  Alten,  Prag  1802,  steht  mir  nicht 
ju  Gebote,  Kopp's  Beweisfflhrung  im  4.  Bd.  seinem  Geschichte  der 
Chemie  8.  23-^28   ist  im  Ganzen  geeignet,  seine  Behauptung  zu 
be^rflnden;  doch  ftthrt  er  zwei  Stellen  an,  die  offenbar  gegen  ihn  an- 
gewendet werden  können;  erstens  (a.  a.  0.  S.  24):  „Pliiiius  beginnt 
feinen  Bericht  über  das  nitnim  damit,  dass  er  ^agt,  es  unter- 
„scheide  aioh  nicht  viel  vom  SabEC,''  damit  kann  die  Soda  glicht  ge- 
meint  sein,  denn  die  Alten  kennen  wohl  die  Erystalle  von  Koch- 
ealz  und  Salpeter  far  fast  gleich  gehalten  haben,  aber  nicht  das 
Kochsalz  und  die  zu  Staab  zerfallenden  Krystalle  der  Soda;  und 
fi.  26:    „Pliniufi  Stdle:    AdulUraftur  m  Aegypto  calee^  deprehen- 
y^ditur  guttu.  Bmcerum  enim  fädle  resolvüur^  aduUeratum  pungü 
„(b^sst  auf  der  Zunge)  erklArt  skh  so  sehr  genOgond;  reine  Soda 
fJMt  sich  yoliständxg  und  leicht,  solche  aber,  die  verfälscht  (mit 
,^digen  Substanzen  vmrschle^^tert,  und  durch  Behandeln  mit  SLalk 


handen  g^ekommen  ist,  und  würde  ich  mich  sehr  Terpflichtet  ffthlen, 
wenn  mir  Jemand  mittheilen  wflrde,  wo  ich  die  betreffende  Abhand- 
long,  die  in  einem  englischen  Journal ,  Tielleickt  in  einem 
sehen,  stehen  muss,  linden  kann. 


^/mifier  ifrkwii  gewicht)  vnrd#,  luyr  tbeflwetoe,  imd  ^  Usend." 
Bier  |&))erwUt  K.  offenbar  nicht  ganx  richtig,  die  Stelle  erlfüit 
sid»  viel  Bngeswjiingemar,  we^n  man  ^e  auf  Salpeter  bezieht,  und 
nicht  a«f  Soda«  .Der  erste  Satz  heiaet  dani»:  Er  wd  in  Aegypten 
mit  Kalk  verftlacht,  mm  dnrch  dan  ßescfimack  entdeckt  wird;  offen- 
kar  Hast  sieb  beiii  Salpeter  elqe  Verf&Ischqpg  mit  Ealk  leichter 
tack  de«  Gjascbmack  e^^dacken,  alf;  bei  Soda;  der  aweite  Satz 
«Imt«  auf  4eii  K«  beaosdcrB  <}ewicbt  an  legen  acheint,  heisst:  Der 
nekie  IM  sieb  lajcbt  auf,  dar  TerfiUachte  beisat  auf  der  Zunge,  so 
dsss  der  Voider*  md  Nachsatz  als  Kennzeichen  der  reinen  und 
to  yarfiUacbtan  Sobatana  sich  entgegenstehen,  bei  Soda  könnte  das 
ftsisea»  aqf  der  Zw9ß  kejp  Eennzßichen  der  Verfälschung  sein, 
d«iB  die  reine  ithut  as  auch. 

Was  416  3ehaodlnw  der^epnz^nen  Metalle  betrifft,  so  wftre 
neUeicbt  bein  <}old  ein  gepanarea  Eingehen  auf  die  Geschichte 
der  Alckemie  erwtlpscht  gewesea,  besonders  hätten  wir  gewünscht, 
Ton  dem  Yarfesaeri  dem  ddch  in  Wißn  wohl  die  Originaldoku- 
senta  zngängUcb  waren,  ^was  geoaueres  über  die  Me^verwand- 
Img  zu  ^erfabrea,  die  am  .19.  J|iU  1716  zu  Wien  stattfand,  und  die 
E  Kfqpp  14  aeiner  Geschichte  4er  Chemiß  Bd.  i,  S.  210  un4  211 
snUiBt.  £a  wurde  dabei  zwar  kein  Gald,  sondern  angeblich  Sil- 
ber aus  Kupfer  erhalten,  was  jedoch  für  das  Besultat  der  Metall- 
lerwandlung  gleichgültig  isl;  Diese  Erzählung,  so  wie  das  von 
Kopp  a.  a*  0.  a.  169  a-  170  angeführte  Abenteuer,  welchea  dem 
Dr.  Eetoedui  zostifss,  so  wie  die  im  QoUeg  des  Chemiker^  van 
UämofU  vorgenommene  Transmutation  <a.  a.  0,  S.  168)  sind  ei- 
geaüich  die  ainzigan  Facta,  w^cbe  durch  die  Glaubwürdigkeit  der 
b€treffendan  Persopea  diie  iUsicbt  von  der  Unmöglichkeit  der  Me- 
tsllvervaadtaQg  eracbüttem  künnten  und  desshalb  w&re  jede  Auf- 
U&nmg  über  eines  derselben  erwünscht 

Bei  dem  Kupfer  spricht  der  Verfasser  S.  91  auch  von  den 
MMenaa  ErageganatAnden,  und  sagt :  ,.aia  erregen  misfre  Bew^n- 
ndenmg  durch  die  hohe  Vollendung  der  Formen,  zu  .dar  «s  die 
„AHea  gebracht  hoben/'  Für  den  Kunstkenner  ist  das  richtig,  der 
Techniker  wird  jedoch  durch  etwas  anderes  weit  mehr  in  Erstau- 
nen gesetzt,  nämlich  durch  die  Leichtigkeit  der  Gegenstilnde.  Trotz 
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der  hohen  Vollendung  der  Giesserei  ist  es  in  neuerer  Zelt  nieht 
gelungen,  diese  cu  erreichen,  und  bekanntlich  ist  bei  der  grossen 
Kunstfertigkeit,  mit  der  die  Formen  nachgeahmt  werden,  das  Ge- 
wicht eines  derartigen  Gegenstandes  für  den  Arch&ologen  m  wich* 
tiges  Mittel,  die  Antiken  von  den  Nachbildungen  zu  unterscheiden. 

Bei  dem  Eisen  sagt  der  Verfasser  8.  113:  y,Wir  müssen 
„jedoch  den  Gebrauch  des  Eisens  mit  Gewissheit  als  bei  ihnen 
9,(Aeg7ptern,  Babyloniern  und  Indiem)  bekannt  annehmen,  wenn 
,,wir  die  Reste  von-  den  riesenhaften  Baumonumenten,  namentlich 
„in  Aegypten,  wo  sie  noch  gegenwärtig  durch  ihre  Grösse  und  Vol- 
„lendung  unsere  Bewunderung  erregen,  betrachten,  bei  denen  sich 
„die  Ueberzeugung  aufdringt,  dass  sie  ohne  Weilszeuge  Yon  hartem 
„Metall  nicht  ausgefühlt  werden  konnten.^  Personen,  die  in  Aegyp> 
ten  waren,  versichern,  dass  bei  Bearbeitung  des  Rosengranits  die 
besten  Stahlmeissel  nach  wenigen  Schiftgen  verdorben  sind,  und  doch 
sind  in  die  Obelisken  die  Schriftzflge  mit  einer  Sicherheit  einge* 
schnitten,  als  ob  man  mit  einem  spitzen  Griffel  auf  Wachs  gezeieh* 
net  hätte  %  Es  ist  dies  wieder  ein  Punkt,  der  zeigt,  wie  gering 
unser  Wissen  von  den  Kenntnissen  und  Hfilfsmitteln  der  Alten  ist 

Das  Blei  wurde  nach  Analysen  von  Sir  Henry  de  1a 
Beeche  und  Dr.  Percy  '^*)  von  den  Alten  auch  schon  zur  Dar- 
stellung einer  gelben  Farbe  für  die  Glassur  der  Ziegel  gebraucht, 
und  zwar  in  Verbindung  mit  Antimon,  eine  Farbe,  die  in  ihrer 
Zusammensetzung  dem  Neapelgelb,  dessen  Anwendung  zum  Farben 
der  Glasflüsse  dem  J.  P.  Porta  (Mitte  des  16.  Jahrhunderts)  zuge- 
schrieben wird,  nahe  kommt. 

Einen  Irrthum,  der  sich  in  Bezug  auf  die  Gewinnung  des 
Platin*s  auf  Bomeo  vorfindet,  hat  schon  Prof.  Bleekerode  ans 
Delft  (Pogg.  Ann.  Olli.  656)  berichtigt,  was  die  Kenntniss  und 


*)  ^Sl*  Julius  Braun,  Geschichte  der  Kunst  in  ihrem EntwicUnnfsgiBg. 

Wiesbaden  1856.  Bd.  1.  S.  121  a.  122. 
^)  A.  H.  Layard:    UiflcoTeries  iu  the  Ruins  of  Niniveh  aad  Babylea; 
being  the  result  of  a  second  expedition.  London.  Morray  1653.    Ys^ 
Anm.  lu  S.  166  und  die  am  *Schluss  gegebene  Zusammenstellung   der 
von  genannten  Herrn  ausgeführten  Analysen. 
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iowendnng  dieses  Metalls  bei  den  Alten  betrifft,  so  tritt  der  Ver- 
fasser der  Meinung  Kopp's  bei,  dass  es  ihnen  gänzlich  unbekannt 
war.  Fr.  Höfe r  in  seiner  Histoire  de  chimie  Bd.  I.  p.  133  ist 
anderer  Meinung;  wer  darüber  sich  genauer  unterrichten  will,  fin- 
det die  vollständigste  Zusammenstellung  von  allem  hierauf  bezügli- 
chen Material  in  zwei  Arbeiten  von  Prof.  J.  8.  C.  Schweigger 
in  Halle  *). 

Bei  dem  Natrium  haben  wir  auffallender  Weise  eine  Er- 
wähnung der  von  Leblanc  gefundenen  Methode  der  Sodadarstellung 
aus  Chlomatrium  vermisst,  deren  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung 
des  modernen  Fabrikwesens  doch  unmöglich  geläugnet  werden  kann, 
Qsd  bei  den  Metallen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  doch 
hauptsächlich  die  Geschichte  ihrer  zur  Anwendung  gekommenen 
Salze  ftlr  die  Gnltur  wichtig  ist 

Dass  der  Verfasser  am  Schluss  eines  jeden  Artikels  die  Zahl 
der  bis  zum  Erscheinen  des  Buches  dargestellten  Verbindungen  des 
besprochenen  Metalls  sowohl  mit  Körpern  der  unorganischen  als 
auch  der  organischen  Chemie  angefahrt  hat,  mag  fttr  viele  eine 
angenehme  Zugabe  sein,  wir  haben  die  Richtigkeit  der  24ahlen  nicht 
oonstatirt,  und  kömmt  es  ja  auch  bei  diesen  Zahlen  auf  10  mehr 
oder  weniger  nicht  an;  wichtiger  wäre  vielleicht  gewesen,  wenn  der 
Verfasser,  wie  er  alle  Mineralien,  aus  denen  jedes  Metall  gewon- 
nen wird,  zusammengestellt  hat,  so  auch  alle  Verbindungen,  die 
technisch  verwendet  werden,  mit  Angabe  der  Art  ihrer  Verwen- 
dung zusammengestellt  hätte* 

Möge  der  Verfasser  in  diesen  wenigen  Bemerkungen  zu  sei- 
nem Buch  nicht  die  Absicht  finden,  zu  tadeln,  sondern  nur  das  In- 
teresse erkennen,  mit  welchem  ich  sein  Werk  gelesen  habe. 

L. 


*)  Schweigger:  Ueber  Piatina,  Altes  und  Neues.  Joum.  t  pr.  Cheon. 
XXXIV.  385  u.  Schweigger:  Ueber  das  Elektron  der  Alten  und 
die  practische  Bedeutung  alterthänüicher  Naturwissenschaften,  nament- 
lieh  der  symbolischen  Hieroglyphe,  für  die  neuere  Zeit  —  Archif 
der  Mathematik  und  Physik,  herausgeg.  t.  J.  A.  Grunert  IX.  121  und 
X.  118. 
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Encyclopädie  chemisch-techniBcher  Wissenschaften,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Theodor  Eernci);.  Heft  I.  Oele  und 
Fette  Ton  Dr.  Stamm  er.  Leipzig  1858  bei  Gebhardt  und 
Reisland. 

ühtfei^  tbig^m  l'ibel  haben  wir,  wi6  fed  scb'eint,  ein  Wetk  tum 
Gebrauch  für  den  ausfibenden  Techniker  zu  erwarten,  welches  dito 
giAze  Y}tbi«t  d'er  ch^iscben  Technik  in  \^iiier  Aözabl  von  Gmp- 
pto  vet-Wan-dti^r  Körper  tu  umfasseta  bestrebt  seSn  Will.  Di^  kttrz^ 
Vx>ttede,  Üi^  Mt  Vbn  dein  Bearbefter  des  ^tAitn  Hiöfts,  kncht  Tom 
Herausgeber  heri^ttbrt,  bespHcüt  deü  Plat  des  Werkeis  nichts  son- 
d^tn  will  mir  die  Bearbeittttag  motfrlren,  so  dass  wir  von  dieser 
Iraf  diin  Plati  de«  Chitizen  ra  schliesseb  genötbfgt  sind. 

Wir  besitzen  bis  Jetzt  wohl  ein  ^ülbeb  BitAillidwel'k  tod 
Preöhtl,  abei^  ik  dieses  auch  den  lAechanibcbeki  Theii  der  Technik 
biehattdelt  toid  alphabetisch  angelegt  ist,  wie  dies  fOr  so  am- 
fangreiche  W^rke  Wohl  auch  die  passetrde  Fortu  ist,  so  scheitit 
«iis  did  Ablaicht  di^s  Bei^asgebers:  die  Haüptgebiete  der  Technik 
ih  dner  AnhAl  s^lbstständige^,  votn  Oabzeü  getrennt  za  habender 
Wefte  kbsmbahdeln ,  einem  Bedflrfoiss  zu  entsprechen.  Wir  glaa- 
beb,  das^  die  Zeit  gekommen  ist,  Wo  die  Literatur  der  modernen 
Eiditttug  diel"  tndustHe,  zb  specialisiren,  folgeb  soll.  Die  gf ossfen  Trieb- 
y&der  bnsüet  nationalen  Arbeit  sind  Ai'bäitslheihm^  H&d  Association. 
Mit  ihrier  Htllfe  ist  Ebgland  tttas  weit  vohtasiteeilt,  Fitibkreicbs  In- 
dustrie gross  geworden  und  die  deutscht  im  kcfiGbslen  Aufschwang 
begriifen.  Di^  mgeheure  Bei*eicherttn^  an  naturwissenschaftlichen 
Thatsach^^  auf  denen  ubsre  neuere  Ihdustrib  fusst,  hat  uns  erken» 
nen  lassen*,  dass  sich  ni<ibt  einmal  knebr  eine  eiüciiilne  DisdpHn, 
wie  die  Chemie,  fruchtbringend  in  einem  Kopfe  vereinigen  Iftsst. 
Die  Gränzen  der  geistigen  Wirksamkeit  müssen  enger  gezogen,  Ar- 
beitstheilung  auch  hier  eingeführt  werden,  wenn  das  grosse  Ganze 
soll  gefördert  werden»  Der  Schriftsteller,  der  sieb  so  ein  bestimm- 
les  ^geres  Gi^biet  aasersdien  hat,  muM  darin  eine  tiefere  Sach- 
kennlaiss  erlangen,  und  ist  nothwendig  so  a«f  die  praktische  An- 
wendbarkeit hingewiesen,  dass  er  den  Bedürfnissen  der  Ptaxis  nn- 
möglich  firemd  bleiben  kann.  Der  Herausgeber  hat  ohne  Zweifel  die 


Absieht,  solche  Krftite  fftr  sein  Werk  iü  gewiimen,  das  gaaze  Ma- 
terial za  seinem  Werlte  an  Mftnner  zu  vertheilen ,  die  in  Wissen- 
schalt  nnd  Erfahrung  gereift  und  soweit  im  Geschftftsleben  bewan- 
dert sind  um  za  wissen,  was  unsrer  Industrie  noch  Notk  tlmtk  Sie 
sollen  die  sichre  Leuchte  der  Praxis  sein;  sollen  ihre  Gebiete  Yon 
dem  Ballast  halt-  und  gehaltloser  Vorschläge,  Metboden  und  Pro- 
cesse  Iftnbern,  die  den  dem  Fortschritt  huldigenden,  aber  der  kritischen 
BefiLhigung  entbehrenden  Praktiker  nur  zu  oft  dem  Verderben  ent- 
gegenfahren. Fragen  wir  doch,  wieviel  toa  den  al^ährlich  paitta- 
tirt  werdenden  Erfindungen  wirklich  lebensfähig  sind,  ui^  zur  An- 
wendung kommen )  so  ist  es  ein  kleiner  firuchtheil.  Niemand  gibt 
sich  die  Mflhe  den  Best  in  seiner  ünhaltbarkeit  zu  beleuchtea,  den 
Indastriellen  yor  seiner  Anwendung  zu  warnen.  Nicht  besser  geht 
es  mit  dem  Material  der  technischen  Joumalliterator ,  die  ihre 
Thatsachen  mit  dem  Anstriche  ToUkommener  Sicherheit  vorfllhrt, 
gleichTiel  ob  ue  praktisch  anwendbar  sind  oder  nicht  Es  genflgt 
in  d»  Regel  schon,  wenn  solche  Mittheilungen  theoretisch  «nan- 
grafbar  sind.  Sind  sie  aber  plmktisch  unausfQhrbar  und  doch  theo- 
retisch unangreifbar,  so  beweist  dies  nur,  dass  unsre  theoretischen 
Kenntnisse  zur  Betartfaeilung  überhaupt  nicht  hinreichte!!,  dass  die 
Theorie  selber  noch  ihre  Lachen  hat.  Wir  nehmen  natürlich  die 
Fälle  aus,  wo  der  Geldpunkt  das  Hinderniss  der  Ausfiihrbarkeit  ist. 
Wir  wollen  hierfür  nur  ein  Beispiel  statt  vieler  anführen. 

Es  wurden  von  verschiedenen  Schriftstellern  unter  Andern  John- 
ston  über  die  Wiederbenutzuag  der  Lederabf&lle  für  Leim-  und 
Gerbstoffbereitung  Vorschläge  gemacht  und  Methoden  dafür  ange- 
geben, gegen  die  theoretisch  nichts  "hinzuwenden  wäre,  wenn  sich 
Leim  und  Gerbsäure  wie  Säure  und  Basis  verhielten,  die  durch 
stärkere  Säuren  oder  Basen  aus  ihrer  Verbindung  abgeschieden, 
mit  ihren  ursprüngbchen  Eigenschaften  wieder  gewinnbar  wären. 
Aber  wir  wissen  von  der  Gerbsäure,  welch'  ausserordentliche  Ver- 
änderlichkeit sie  hat,  dass  sie  in  Freiheit  gesetzt  kaum  existiren 
kann ,  ohne  in  Körper  überzugehen,  die  nicht  hinreichend  studirt 
sind.  Wir  wissen  aber  auch  vom  Leim  so  gut  als  nichts  und  der 
Versach  zeigt  nur,  dass  er  sich  durch  Alkalien  schlechterdings  nicht 
von  der  Gerbsäure,  die  ihn  im  Leder  umlagert^  trennen  Läast.  Man 
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mag  wocbenlaog  mit  starken  oder  schwachen  Alkalien  digeriren, 
das  Leder  behält  beim  Betupfen  mit  Eisenozydsalzen  die  schwarze 
Reaktion.  Oelftnge  es  aber  auch  den  Leim  von  der  Gerbsäure  n 
trennen,  wie  wollte  man  ihn  von  dem  Alkali  abscheiden,  was  ihm 
die  Eigenschaft  zn  gelatiniren  benimmt,  und  ihn  als  Klebmittel  an- 
branchbar  macht  *).  Also  die  entschiedne  Unrichtigkeit  und  Un- 
aosführbarkeit  solcher  Angaben  gehörig  zu  kennzeichnen  ist  noch 
eine  Aufgabe  der  Literatur,  ünsre  Bereicherung  an  Thatsachen 
wttrde  dadurch  wohl  quantitativ  ab-  aber  qualitativ  zunehmen. 
Wenden  wir  uns  nun  zur  Besprechung  des  vorh'egenden  Werkes 
und  untersuchen  wir,  was  der  «Misflbende  Techniker  an  ein  Werk 
wie  das  zu  Besprechende  zu  fordern  berechtigt  ist,  so  ist  es: 

1)  Eine  historische  Darstellung  des  oder  der  Processe  von  ihrer 
Auffindung  bis  zu  ihrer  heutigen  Ausbildung, 

2)  eine  möglichst  klare  Darstellung  der  technisch  -  chemischen 
Processe  mit  scharfer  Betonung  ihrer  Hauptmomente, 

3)  eine  Kritik  der  bis  dahin  vorgeschlagenen  Methoden  zur  Er- 
zielung eines  Produkts  und  Bezeichnung  des  letzten  Zieles, 
wonach  zu  streben  ist, 

4)  eine  Erwähnung  des  Kostenpunktes  nebst  Angabe  ob  ein  oder 
das  andere  Yerfahren  irgendwo  schon  mit  anscheinendem  Er- 
folg gettbt  wird. 

Zum  ersten  Punkt  ttbergehend  hat  uns  der  Verfasser  zwar 
manche  historische  Erläuterung  gegeben,  aber  nicht  so  eingehend 
wie  es  wohl  zu  wflnschen  gewesen  wäre.  Bei  der  Wichtigkeit  des 
historischen  Moments  überhaupt  fflr  die  Belehrung  und  Anr^j^ung 
hätten  wir  gerne  ein  besonderes  Kapitel  hierfar  eingeräumt  gesehen 
und  wir  finden  das  Buch  hier,  wie  in  allen  übrigen  Beziehungen 
viel  zu  aphoristisch  gehalten,  so  dass  wir  beim  Anblick  des  Titels, 
wo  es  heisst:  ,,Heft  I  Oele  und  Fette^^  anfänglich  der  Meinung  wa- 
ren, es  seien  mehrere  Hefte  über  diesen  Gegenstand  zu  erwarten, 
was  wohl  nicht  unbescheiden  gewesen  wäre,   wenn  man  die  Wick- 


el Dai  Verfahren  Ton  Stenhouie  gibt  iwar  etwas  bessere  Resultate,  hat 
aber  ebenso  wemg  praktischen  Werth. 
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und  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  und  die  Ifassenbaftig- 
leit  des  Materials  und  der  vorliegenden  Thatsachen  dabei  im  Ange 
hat.  Grade  die  Geschichte  der  fetten  Sänren,  bis  sie  snr  Anwen- 
dung im  Leben  reif  waren ,  ist  eins  der  lehrreichsten  Beispiele  der 
chemischen  Technik.  Wir  lernen  daraas  vor  Allem  die  Bestfttigang 
des  Erfahmngssatzes :  dass  eine  £i*findang  nur  sehr  selten  in  der 
ersten  Hand  znr  Ausübnng  heranreift,  sondern  so  violer  Umgestal- 
tungen bedarf,  dass  das  Verdienst  des  Erfinders  oft  kaum  mehr  sn 
erkennen  ist  Die  Jnry  der  letzten  Weltansstellnng  in  Paris  hat 
daher  auch  nach  der  Prüfung  einer  Menge  schwieriger  Fälle  un- 
terschieden zwischen: 

a)  Erfindungen,  wo  mit  der  blossen  Idee  die  Anwendung  schon 
g^eben  ist 

Hierher  dürfte  etwa  die  Schiessbaumwolle  gehören. 

b)  Erfindungen,  die  die  Benutzung  schon  bekannter  Principien 
auf  einen  neuen  Fall  der  Anwendung  zum  Zweck  hatten,  wo 
also  gleichsam  die  Anwendung  Hauptsache  ist 

Hierher  würde  das  Conserviren  von  Nahrungsmitteln  durch 
Trocknen,  Einkochen  in  Büchsen  etc.  gehören. 

c)  Erfindungen  einer  materiellen  Thatsache,  deren  Anwendbarkeit 
im  Leben  aber  noch  zu  suchen  ist. 

Hierher  gehören  die  Arbeiten  von  Chevreul,  die  Entdeckung 
des  Ultramarins  etc. 

Die  Entdeckung  der  fetten  Säuren  machte  Obevreul  1828  *) 
und  nahm  darauf  umfassende  Patente«  Aber  die  Anwendung  schei- 
terte am  Docht  und  an  der  Schwierigkeit  die  Säuren  von  verschie- 


*)  Die  Bemerkung,  dan  in  den  Fetten  eine  Säure  Torhanden  sei,  die  mit 
dem  Alkali  Seife  bildet,  machte  luerst  Otto  Ttchen  (Tachenios),  der 
in  der  JMitte  des  17.  Jahrhunderts  lebte.  Die  betreffende  Stelle  findet 
sich  in  seinem  Hippocat.  chemic  pag.  17.  —  Fr.  H5fer  in  seiner 
Hi$ioir9  de  ehiwMy  tome  U,  p,  228  sagt  darüber:  „Ceti  ici,  qu€ 
„Tackeniu»  €met  une  remar^e ,  ^i  fait  honneur  ä  ia  perspaciti. 
.^Datu  Ia  iaponifieation,  diUii,  c*eii  un  acide  qui  te  cofR^me  aoee 
^,taieali\  ear  thuile  ou  ia  graiae  contient  un  acide  occulte:  oleum 
^'»el  pingueado-aeidmm  eum  occuäum  ccmlmel.**  D.  R. 
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denem  Sefamelipiiiikt  von  einander  zu  trennen.  Camlwcires  half 
bdden  Mängeln  ab,  and  führte  die  warme  Pressung  ein«  Aber 
man  fabridrte  immer  noch  zu  thener,  ehe  der  Kalk  als  Verseifanga- 
haae  angewendet  wnrde.  Diesen  führten  erst  Hilly  und  Motard 
1831  ein,  und  erst  diese  Männer  kOnnen  als  Erfinder  einer  prak- 
und  ökonomisch  haltbaren  Methode  angesehen  werden. 


Nicht  besser  erging  es  mit  der  sauren  Verseifung.  Auch  sie 
war  von  Chevreul  erkannt,  Aber  erst  15  Jahre  später  von  Gwynn 
der  Vergessenheit  entzogen  worden.  Aber  auch  hier  fehlte  die 
richtige  Trennungsmethode  durch  Destillation  der  fetten  Säuren. 
Erst  der  geniale  Pubrunfant,  der  Schöpfer  so  vieler  Verbesserungen 
in  der  Zackerfabrikation,  Destillation  des  Weingeistes  etc.,  führte 
den  Dampfstrom  bei  der  Destillation  der  fetten  Säuren  ein  und 
löste  damit  auch  dies  Problem,  womit  die  saure  Verseifung  in  die 
Grossindustrie  eingereiht  werden  konnte. 

Was  den  2.  Punkt  betrifft,  der  ans  ein  gutes  technisches 
Werk  bezeichnen  soll,  so  ist  die  Beschreibung  der  verschiedenen 
Methoden  zur  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Fette  dem  Verfas- 
ser im  Ganzen  gut  gelungen,  soweit  die  schon  erwähnte  Kürze  des 
ganzen  Werks  dies  zulässt.  Aber  grade  diese  Kürze  ist  hier  am 
aachtheiligsten»  denn  sie  spart  die  Worte  nicht  nur,  sond^m  auch 
die  Gitate,  die  in  Ermangelung  von  Ausführlichkeit  das  einzige  Er- 
satzmittel sind.  Der  Verfasser  hat  die  Weglassung  der  Gitate  zwar 
in  seiner  kurzen  Vorrede  damit  motivirt,  „dass  sie  allgemein  be- 
kannt seien,**  dieser  Grund  passt  aber  nur  für  das  wissenschaftliche 
Publikum,  nicht  für  das  technische,  dem  sein  Buch  zugedacht  sein 
soll.  Wenn  wir  erwägen,  dass  die  dem  Buch  beigegebenen  Abbil- 
dungen ohne  Maassstab  und  oft  schwer  verständlich  sind,  weil 
Durchfichnitt  und  äussere  Ansicht  nicht  scharf  genug  unterschieden 
sind,  so  wird  sieh  jeder,  der  eine  Anwendung  davon  machen  will, 
mit  Sehnsucht  nach  dem  Original  umsehen,  um  dort  die  Lücken 
des  Verständnisses  auszufüllen.  Auch  legen  wir  mehr  Werth  darauf, 
wenn  bei  einem  einzelnen  Apparat  für  eine  gewisse  Einheit  an 
Rohstoff^  Fett  etc.  das  Quantum  an  chemischen  Zerlegungsiaitteln, 
die  aus  der  Erfahrung  entlehnte  Heizfläcb^  Breno^tof^^^^^^  ®^ 


wgegebeB  w4,  sU^t  d^sa  m#B  sich  m^  dem  At^^ißhPW  Stt^^ 
FftbnkeüiriobtQBge«  abmfiht. 

Im  eoQ^^Q  Fülle  wird  def  Teclipik^p  Meliß  n^b  äi^^wr^  ß^ 
t6B  frageo  und  t^«8  s^eli^  Zei^boongen  ^^  flnte^bi^tiiiig  abtr 
nicht  Belebmog  scbOpfen.  i^cb  fiiidet  er  (||(^  M|ftel  ^t^M  «m% 
geben,  wi9  er  difi  Seiabeit  mner  Produkte  1ieurtbe|)t)  i^4  woroa 
er  den  normalen  Gang  a^eq  froces^^a  Qr^cei^t. 

Der  y^rfaisu^  tJ^eä%  »ew  Buob  ein  i^; 
I.  Orgmscbe  Oele  mi  F^tt^* 

U,  MiPei«alteq]|e  Oel^  |ind  FeU;e. 

HL  Wertb  der  Oele  ix^  F^te. 
Den  Absobnitt  I  Ifisgt  ev  wieder  zeirfi^Ue^  ifi  : 

Pfl«^e|ifet^e  oder  Oele. 

Thierlaobe  Fette, 
nod  jede  di^er  Uaterabib^ilangen  wieder  i^  Vorkomnifip,   (j^wiQr 
nimg  and  itewgwg-     Bmwf  fqlgk  4iei  Yerarbeitong  wi  M^ 
wendoBg. 

Ein^  «b^iglie  Anordsmig  W  ißT  Ab^cbnjM  9- 

Der  Abs^bnitlt  in  b<^t  4ie  Unterabtbeiluogep ; 

Lenabtkraft  und  Leuebtwertb  m4  QAt;er9)icbang  4e?  Qel^  mi 
Fette,  eijDd  EifttbeiloDg,  die  bxQrekbend  ftb^rsii^btUpb  |et  nnd  4^ 
Niushacblageii  iQiabt  m^ßbt 

Dv  Abeebnitt  III  9pb«i|)t  im  T^n  M^  l^i»  B^etey  gel^Qg^ 

Bei  der  Adfväbliwg  4er  Sigepecbi^ften  der  Fc^tte  ymnie^ 
vir  ein*  tieferes  BingebQn  in  die  Yer^Yusbft  von  PittouzQ  ffi^or  4f# 
Benzigw^ei)  der  neatralen  Fette  -nr  ^me  Arbeit»  die  fpA4Ml^Q^* 
len  Wertb  bat  Femer  bfltte  bei  der  „Gewinnang't  4^r  }£xtrf|lv^ 
tu»  dnreb  Iw^songsnutte)  gedacbt  v^nteoi  sollen,  4ie  ui)ser^  piracb- 
tcBs  eine  vicb^  Zukunft  ^t,  denp  sie  ist  die  unq^^^tel^^  A^r 
Wendung  der  T^rsuohe  yon  Pe)ou9^,  oiüd  daß  ßtrebeu  der  ratJowi-' 
len  Tscbnih  Tollkommeoe  Yerbindupgen  und  T^ep^ung^n  berbeün^-* 
fUureu,  ist  webt  in  d^m  Pressverfahreii  ^  WObl  aber  in  dem  Ex- 
traktionsverfabre«  roalisirbar.  So  sind  nt^cb  poussingault  aus  den 
SewObnli«be^  Oel  -  ni  {Lepskuebeu  uoah  8*rr  I(%  Oel  durcb  I^j}^ 
Bungsmitte)  luasfiiebbtMr  und  die  bestgepri^ssten  Talggriebeu  entbfiilte^ 
noch  fi-r^^/^j  Fett.    Wir  m9mn  fw  di*(ar  »ui^b  Sßam  d^  ^W 
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YerAwser  angegebeDe  YerwenduDg  der  Grieben  zu  Dünger  entschieden 
erklären ,  da  sie  wegen  des  Fettgehaltes  schwer  verwesen  nnd  zur 
Yerg^nng  oder  Blntlangensalzfabrikation  höher  verwerthbar  sind. 
Bis  jetzt  stehen  dem  Aaslaugeverfahren  der  Fette  dnrch  SchwefeL- 
kohlenstoff  z.  E  sein  Preis  nnd  gewisse  nachtheilige  Einflüsse  auf 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  im  Wege,  aber  es  werden  diese  Nach- 
theile  sicher  noch  unschädlich  gemacht  werden. 

Bei  der  Betrachtung  der  Fette  mineralischen  Ursprungs  möch- 
ten wir  die  faktische  Berichtigung  hinzufügen,  dass  das  Kreosot 
die  Ursache  der  Bräunung  der  Oele  an  der  Luft  nicht  sein  kann, 
da  Yoelckel,  Hlasiwetz  u.  A.  nachgewiesen  haben,  dass  reines 
Kreosot  sich  an  der  Luft  nicht  färbt.  Diese  Eigenschaft  gehört 
vielmehr  einem  andern  noch  nicht  hinreichend  studirten  Körper  an. 

unter  den  Methoden  der  alkalischen  Yerseifung  vermissen 
wir  ganz  und  gar  diejenige,  welche  sich  in  letzterer  Zeit  am  mei- 
sten Kredit  unter  den  Fabrikanten  erworben  hat  und  von  ebenso 
wissenschaftlichem  als  praktischem  Interesse  ist  Es  ist  die  der 
partiellen  Yerseifung  mit  Eialk  und  rührt  von  Milly  her.  Sie  be- 
steht in  der  Anwendung  von  4  statt  14  pro  Gent  Kalk  und  einem 
Druck  von  circ.  5  Atmosphären:  Pelouze  hat  erst,  nachdem  1854 
dieses  Yerfahren  im  Gange  war,  die  Erklärung  dazu  geliefert,  die 
dahin  geht:  dass  die  Kalkseife  bei  höherem  Drucke  selbst  im 
Stande  ist  neutrale  Fette  zu  zerlegen  und  eine  stete  Yerwand- 
lung  von  sauren  Seifen  in  basische  Seifen  und  fette  Säuren  zu 
unterhalten.  Wie  es  scheint  wetteifert  diese  Methode  ih  ihren 
Yorzügen  nur  mit  der  von  Melsens,  die  wir  in  dein  Buche  be- 
schrieben finden. 

Den  8.  Punkt  —  die  Kritik  —  vermissen  wir  in  dem  Buche 
fast  ganz  und  gar,  und  es  muss  dies  nach  dem  oben  Gesagten  als 
ein  wahrer  Fehler  bezeichnet  werden.  Der  Techniker,  der  sich 
Orientiren  und  eine  Auswahl  un&r  den  bestehenden  Methoden  tref- 
fen will,  muss  von  den  Männern  der  Wissenschaft  erwarten  können, 
dass  sie  ihm  die  Fingerzeige  geben,  in  welcher  Richtung  er 
nach  allen  Gesetzen  der  Wissenschaft  und  Erfahrung  zum  Ziele 
kommt,  und  dass  die  Schwächen,  die  den  einzelnen  Methoden  an- 
hängen, soweit  sie  irgend  erkennbar  sind,  aufgedeckt  werden. 
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So  wissen  wir,  dass  der  Apparat  von  Tilghmann  trotz  seiner 
nicht  zu  verkennenden  genialen  Anlage  so  wesentliche  Mängel  hat, 
die  schon  im  Princip  liegen ,  dass  er  keinen  Eingang  in  der  Praxis 
finden  konnte.  Ein  Röhrensystem,  was  unter  einem  Drucke  von 
drc'  100  Atmosphären  zu  arbeiten  hat,  muss  nothwendig  vielen 
Gefahren  und  starker  Abnutzung  ausgesetzt  sein,  üeberdies  fallen 
die  Produkte  sehr  akroleinhaltig  aus  und  so  gefärbt,  dass  sie  kaum 
zu  reinigen  sind,  üeberhaupt  haben  sich  die  Tilghmann'schen  tech- 
nischen Anlagen  bis  jetzt  mehr  durch  Kühnheit  als  Erfolg  ausge- 
zeichnet 

Auch  bei  den  Maschinenschmieren  wäre  die  Kritik  wohl  am 
Platze  gewesen,  denn  die  Charlatanerie  hat  auf  diesem  Gebiete 
schon  viel  Unheil  gestiftet,  und  manchem  Fabrikanten  schon  schwe- 
res Lehrgeld  gekostet.  Wo  flüssige  Oele  mit  selbstthätigen  Schmier- 
Yorrichtungen  zulässig  sind,  bleibt  dem  Lecceröl,  was  dio  Welle 
ganz  nmspttlt,  immer  der  erste  Platz,  unter  den  festen  Schmier- 
mitteln sind  stark  riechende,  mit  pulverförmigen  KOrpem,  die  beim 
Schmelzen  sich  absetzen,  stets  verdächtig;  Schmieren,  die  sich  an 
der  Luft  färben,  verwerflich.  Mit  Ausnahme  des  Graphits  sind 
alle  festen  KOrper  als  Zusatz  zu  Schmieren  nur  im  Interesse  des 
Verfertigers  der  Schmiere,  nie  in  dem  des  Anwendenden. 

Der  vierte  Punkt,  der  Kostenpunkt,  ist  —  dies  verkennen 
wir  nicht,  der  schwierigste  fflr  den  Schriftsteller,  da  ihn  die  An- 
lage- und  Betriebskosten  von  Fabriken .  nicht  leicht  zugänglich, 
diese  auch  fOr  jede  Lokalität  verschieden  sind.  Aber  es  kommt 
auch  hierauf  weniger  an ,  als  auf  die  Bezeichnung  der  Richtung  in 
der  die  einzelne  Methode  Vortheile  gewährt.  Es  ist  gewiss  nicht 
gleichgültig  für  die  Rentabilität,  ob  die  Ersparnisse  bei  einem  ein- 
zehen  Verfahren  in  der  Schonung,  mithin  sehr  vollständigen  Aus- 
nutzung des  Rohstoffs,  oder  in  der  Billigkeit  der  Apparate  bei 
grösserem  Rohstoffopfer  liegen.  Wir  wollen  hier  als  Beispiel  noch- 
mals die  oben  beschriebene  neue  Methode  von  Milly  anwenden« 
Gegenüber  der  alten  Methode  der  Kalkverseifung  mit  14  pCt.  Kalk 
genügen  hier  4  pCt.  Dies  zieht  nothwendig  auch  eine  Erspamiss 
von  drc.  70  pCt.  an  Schwefelsäure  nach  sich.  Bei  dem  Preis  der 
letzteren   von  drei  Gulden  werden    auf  1000  Pfd.  Talg    42  Pfd. 
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SchirefaUbir^  pOtbig  sein,  wftbrend  firflber  circ.  14Q  fti.  nOtbig 
waren.  Es  9ind  mitbün  auf  je  )O0Q  Pfd.  Talg  fdr  circ.  3  fl.  an 
Schwffelsänre  allein  erspart,  ohne  den  Kalk.  Wftr^  dies  diis  tAg- 
lieb  y^arbeitete  Quantum  an  Talg,  so  wQrde  die  Fabrik  t&gtiob 
3  flf  erspare  nnd  es  wflrde  das  neue  Verfahren  erst  dwn  i^nfhOren 
rentabel  zu  ßQin,  wenn  bei  Qbrigens  gleicben  Fabrikationskosten 
ein  V^braufwand  von  circ.  10,000  fl,  auf  die  Apparate  entfiele,  weil 
ein^  Abnutzung  von  10  pCt.  per  Jahr  an  den  Apparatea  p^r  Ta^ 
ci^  3  fl«  betragen  würde,  Da  aber  ^ie  Apparate  l^ngQ  nicbt  ao 
viel  betragen,  die  Arbeitslohne  aber  sich  yermindem,  ind^  eime 
weit  kleinere  Menge  Oyps  abi^npressen  ist  etc.,  so  m^ss  dl^s  neue 
y^rfabren  lohnender  sein,  als  das  alte,  Natflrlicb  hf^b^n  fiolcbf 
Berechnungen  nur  dann  Wertb,  wenn  man  weiss,  welqher  V^rln^ 
und  Abgang  an  Bobstoff  in  den  Grftnzen  einer  nonnalex»  Fabri- 
kation nach  einem  gegebenen  Verfahren  vorkommt ,  danp  i^ber  laa- 
sen  sieb  solche  vergleichenden  Berechnungen  sicher  ^o^  durcli 
allgemeine  Forme^ln  ansdrticken. 

Wir  haben  uns  bei  der  Beurtheilung  dieses  Buchs  stets  von 
der  Ansicht  Leiten  lassen ^  dass  der  Technik  Specialwerke,  di^  den 
Sto£f  nach  allen  Bicbtungen  gründlich  bearbeiten,  wi^  wir  si^  be- 
reits für  die  Bierbrauerei  und  Brennerei  von  Ijacambre ,  für  di^ 
Zuckerfabrikation  von  Walkhoff  besitzen,  die  besten  Dienste  leisten, 
während  die  Werke  von  Payen-Fehling,  Knapp,  Muspratt^ Stob- 
mann dem  ^ohnlzwecke  dienen.  Was  zwischen  beiden  steht  ist 
vom  üebel  und  wir  wünschen  daher  unsrer  Encyclopftdie  in  ihren 
Fortsetzungen,  dass  sie  die  hier  angedeuteten  Punkte  im  Auge  be- 
halten und  es  nicht  scheuen  möge,  den  Umfang  des  Werks  zu  v^r- 
grossem,  um  dann  einem  wahren  Bedür&uss  «u  genügen, 
Heidelberg  im  Februar  1859* 

Dr.  Weidenbnscb* 
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Taschenbuch  der  Chemie  des  Bieres,  ein  RaÜigeber 
ftr  praktische  Bierbrauer,  von  G.  E.  Hab  ich.  Leipzig, 
Verlag  von  Breitkopf  und  Härtel,  1858. 

Bevor  ich  auf  das  Schriftchen  selbst  eingebe,  erachaint  ea 
nötbig,  einige  Aufsätze  des  Verfassers  in  Dinglers  polyt.  Jonm.  fflr 
1858,  soweit  dieselben  hieraaf  Bezug  haben,  kurz  an  besprechen, 
da  diese,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  seines  Buches  sagt» 
„die  Belege  fpr  seine  Basis*'  enthalten.  Bd.  147,  S.  218  ff.  be^ 
spricht  er  die  Malzbereitung,  Wflraebereitung,  die  Wirkung  dea 
Hopfens  und  die  O&hrung.  Vor  allen  Dingen  ist  es  ein  grosser, 
yon  dem  Verfasser  selbst  empfundener  üebelstand,  dass  seine  darin 
aasgesprochenen  Ansiebten,  ' welche  von  den  bisherigen,  allgemeiB 
giltigen  Yielfach  abweichen,  jeder  wissenschaftliehen  Btfltze  entbeh- 
ren, indem  nicht  ein  einziger  analytischer  Beleg  dafflr  angegeben 
ist  Der  Verfasser  sagt  selbst,  dass  er  in  Ermangelung  des  er* 
foFderlichen  Apparates  keine  quantitativen  Analysen  habe  auafabreii 
können. 

Der  yon  dem  Verfasser  bekbigte  Mangel  an  vergleichenden 
qnanUtativen  Analysen  von  rohem  und  gemalztem  Getreide  ist  durch 
die  verdienstliche  Arbeit  Mulders:  „Het  hier  scheikundig  be- 
schouwd'^  in  der  neueren  Zeit  einigermassen  beeeitigt  worden,  in- 
dem  er  in  der  genannten  Schrift,  welche  als  „die  Chemie  dea 
Bieres^  im  Deutschen  erschienen  ist,  eine  Reibe  solcher  verglei- 
chenden Analysen,  theila  von  ihm  selbst,  theils  von  Viaanderen, 
Ondemans,  Veltman  und  Moeaman  aisgefahrt,  mitgetfaeiit 
bat.  Nun  ist  freilich  nicht  zu  unterstellen,  dass  dem  Ver&sser 
diese  Arbeit  Mni der s,  welche  eist  1857  erschienen  ist,  schon  be- 
kannt war,  als  er  diesen  Aufsatz  von  Nord- Amerika  aus  einsandte; 
dagegen  hat  sich  der  Verfasser  in  diesem  Aufsatze  Probleme  ge- 
stellt, welche  ohne  die  sorgfältigsten  ehem.  Analysen  nicht  gelöst 
werden  kOnnen.  8o  z.  B.  stellt  er  sich  die  Aufgabe,  zu  untersu- 
chen, welcher  Bestandtheil  des  Klebers  bei  der  Bildung  der 
Diastase  verwendet  werde;  ob  dies  Pflanzenleim  oder  Pflan- 
zenfibrin sei?  Zur  Entscheidung  der  obigen  Frage  untersuchte 
er  ungehopfte  WOrzen  und  setzt  wunderbarer  Weiae  ala  bekannt 
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Toraos,  das8  alle  Bienrflrzen  freie  Phosphonäare  enthalten,  in 
welcher  sich  das  Fibrin  and  der  Leim  aufgelöst  befinden  soDct. 
Da  der  durch  Ammoniak  aus  einer  solchen  Bierwürze  erhaltene 
Niederschlag  sich  bei  der  Behandlung  mit  kaltem  Weingeist  sum 
grossen  Theile  auflöst,  was  der  Verfasser  als  einen  Beweis  fttr 
die  Gegenwart  von  Pflanzen! cim  betrachtet,  und  der  Rückstand  ans 
einem  Gemenge  von  phosphorsaurer  Ammoniak  •  Magnesia  mit  nur 
wenig  Fibrin  bestehen  soU  (die  Analyse  ist  freilich  nicht  gemacht 
worden),  so  schliesst  der  Verfasser  ohne  Weiteres,  dass  es  das 
Planzenfibrin  war,  welches  bei  dem  Keimprocesse  den  Stoff 
zur  Bildung  der  Diastase  lieferte.  Die  Zusammensetzung  des  Pflan- 
zenfibrins, welches  Phosphor  als  wesentlichen  Bestandtheil  enthalten 
soll,  erklärt  dann  auch  nach  des  Verfassers  Ansicht  das  Auftreten 
freier  Phosphorsäure  in  dem  gekeimten  Korn»  und  in  Folge  des- 
sen auch  in  den  Bierwürzen.  Sehr  auffallend  muss  es  jedenfalls 
sein,  dass  der  Verfasser  von  dem  Phosphor  als  einem  wesentlichen 
Bestandtheile  des  Pflanzenfibrins  spricht,  da  er  doch  selbst  keine 
Analyse  davon  geliefert  hat,  und  die  bis  jetzt  bekannten  Ana- 
lysen dieses  Körpers  namentlich  die  von  Jones,  Rüling 
und  Mulder  keinen  Phosphor  darin  haben  erkennen  lassen.  Dass 
nun  aber  solche  rohe  und  unwissenschaftliche  Versuche  nicht  im 
Stande  sind,  unsere  allerdings  noch  mangelhaften  Kenntnisse  des 
Keimprocesses  und  der  Diastasebildung  aufzuhellen  und  in  ein 
neues  Stadium  überzuführen,  bedarf  wohl  keiner  Versicherung. 

Nicht  besser  steht  es  um  die  Begründung  der  Behauptung 
des  Verfasseis,  dass  die  Vollmundigkeit  des  Bieres  nicht,  wie  man 
bisher  annahm,  eine  Folge  des  Dextringehaltes,  sondern  des  Gre- 
haltes  an  Pflanzenleim  sei.  Wie  sich  der  Verfasser  auf  einiger- 
massen  zuverlässige  Weise  durch  Jodtinctur  von  der  Abwesenheit 
des  Dextrins  überzeugen  konnte,  ist  schwer  zu  begreifen.  Aller- 
dings hat  er  auch  in  einer  späteren  Abhandlung  die  Gegenwart  dos 
Dextrins  wieder  zugestanden.  Wenn  aber  wirklich  in  den  substan- 
zlosen Bieren  die  Menge  des  vorhandenen  Pflanzenleimes  so  gross 
wäre,  wie  sie  nach  des  Verfassers  Schätzung  zu  sein  scheint,  so 
könnten,  nach  unserer  Ansicht,  solche  Biere  nur  von  geringer 
Haltbarkeit  sein.    Sieht  man  nun  aber,   wie  in  Brauereien,  welche 
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ein  aoerbannt  gutes,  substanzloses  und  sehr  haltbares  Bier  ersie- 
len,  die  ganze  Operation  bei  dem  Malz-,  Darr-  und  Meischpro- 
cesse  zur  Bildung  einer  beträchtlichen  Menge  Dextrin  fahren  muss; 
weist  uns  ferner  die  einfache  Analyse  des  Biereztractes  auf  eine 
überwiegende  Menge  stickstofffreier  Bestandtheile  hin,  und  erkennen 
wir  doch  endlich  der  Lösung  des  Dextrins  im  reinen  Zustande  die- 
selbe Elebrigkeit  und  Zähflüssigkeit  zu,  welcher  wir  in  den  sub- 
stanziösejQ  Bieren  begegnen,  so  bleibt  es  in  derThat  unbegreiflich, 
wie  der  Verfasser  zu  der  Ansicht  gelangen  konnte,  das  substan- 
zlose Bier  enthalte  in  flberwiegender  Menge  einen  stickstoffhaltigen 
Beständtheil  und  gar  kein  oder  nur  wenig  Dextrin.  Eine  einfache 
Analyse  hätte  ihn  wohl  zu  einer  andern  Ansicht  bringen  mOssen. 
Weisen  ja  doch  sämmtliche  Analysen  auf  das  Unzweideutigste  nach» 
dass  substanzlose  Biere  einen  grösseren,  trockene  dagegen  einen 
geringeren  Dextringehalt  besitzen.  Dass  die  in  dem  Biere  enthal- 
tenen stickstoffhaltigen  Substanzen  auch  ihren  Antheil  an  der  Yoll- 
mnndigkeit  des  Bieres  haben,  geben  wir  recht  gerne  zu« 

In  Betreff  des  Hopfens  sagt  der  Verfasser,  ohne  des  Aromas 
zu  gedenken,  welches  die  Bierbrauer  dem  Biere  durch  den  Hopfen 
mittheilen,  dass  bei  dem  gewöhnlichen  Eesselbrauen  sämmtliches 
Hopfen  öl  Teijagt  werde.  Nach  Versuchen  von  Mulder  dage- 
gen haften  das  Hopfenöl  und  Hopfenharz  so  hartnäckig  aneinander, 
da^  er  selbst  nach  mehrtSgigem  Kochen  mit  "Wasser  nicht  im 
Stande  war,  das  Harz  von  dem  ätherischen  Oele  zu  befreien.  Wir 
dtirfen  daher  auch  bis  jetzt  noch  recht  wohl  mit  Ballin g  anneh- 
men, dass  das  Hopfenöl  die  Auflösung  des  Hopfenharzos  in  der 
Wflrze  vermittele.  Ferner  sucht  der  Verfasser  darzuthun,  dass 
man  die  Gerbsaure  des  Hopfens  recht  gut  entbehren  könne,  da 
ihre  Menge  ja  doch  bei  Weitem  nicht  ausreichend  sei  zur  vollstän- 
digen Ausscheidung  des  sogenannten  Pflanzenleimes.  Es  wird  aber 
auch  gewiss  Niemand  einfallen  zu  behaupten,  dass  die  Terh&ltnlss- 
m&ssig  sehr  geringe  Menge  Gerbsäure  die  ganze  Menge  der  in  der 
Wtirze  enthaltenen  Eiwelssstoffe  niederschlagen  soll;  vielmehr  soll 
die  Gerbsäure  einen  möglichst  grossen  Thell  der  nach  dem  Kochen 
in  der  Würze  noch  aufgelösten,  also  noch  nicht  coagullrten  Eiwelss- 
stoffe entfernen.    Denn  in  der  Regel   fdgt  man  doch  den  Hopfen 
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etki  dann  htn^,   Wenn  nach  l&ngerem  Kochen  6choü  der  grösste 
Th&il  det^  Eiweissstotfe  als  Coagniam  aosgeschiedeh  ist. 

Bet  Vi^rfass6r  stellt  ferner  als  eins  zur  Evidenz  bewiesehe 
Yhatsache  hin,  d'ass  der  Alkohol  nicht  im  freien  Zustande,  sondern 
liiit  einer  Btlckstoffhaltigen  Substanz  yerbunden,  im  Biere,  wie  flbei^- 
haupt  iti  deA  gegohrenen  Getränken  enthalten  sei.  Als  BeWeis  da- 
ffit  führt  er  ah,  dass  ein  Bier  vtin  8  Proc.  Alkohol,  welches  durch 
Zusatz  yfoth  rein^en  Alkohol  auf  4  Proc.  gebracht  sei,  einen  we- 
stsntlich  anderen  Geschmack  und  Geruch  zeige,  als  ein  Bier,  wel- 
ches ohne  Alkoholzusatz  schon  4  Proc.  desselben  enthalte.  Femer 
fahrt  er  „als  eineü  ziemlich  entscheidenden  Umstand  an,  dass  ein 
Bier  und  eine  Alkohol  enthaltisnde  Flüssigkeit  von  gleichem  Alko- 
holgehalte sich  sehr  verschieden  zeigen  in  ihrem  Verhalten  zum 
Dextringummi.  Bier  (Wein  etc.)  lösen  es  in  ^osser  Menge,  ver- 
dünnter Branntwein  dagegen  nimmt  nur  geringe  Quaütitäten  auf/' 
Diö  Terschiedenheit  des  Geruchs  und  Geschmackes  so  wenig  wie 
das  angeführte  verschiedene  Lösungsvermögen  gegen  Dextrin  (wenn 
die  letztere  Verschiedenheit  wirklich  existirt)  sind  unseres  Erachtens 
tia  bindender  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  des  Verfas- 
sers. Ueberhaupt  halten  wir  dafür,  dass  man  mit  solchen  theore- 
tischen Speculationen ,  die  jedes  wissenschaftlichen  Grundes  baar 
^ndy  und  faich  auf  Wahmehmungeh  durch  die  Geruchs-  und  6e- 
Schmacksörgane  gründen,  nicht  als  Reformator  der  Chemie  auftre- 
tet! kann.  Ebenso  gut  kann  die  Verschiedenheit  des  Geschmackes 
und  Geruches  auch  auf  die  Weise  erklärt  werden,  dass  durch  einen 
Zusatz  von  reinem  Alkohol  das  normale  Verhältniss  zwischen  der 
Menge  des  Alkohols  und  Extractes  zerstört  ist,  so  dass  ersterer, 
vielleicht  auch  nur  in  Folge  der  noch  unvollkommenen  Mischung, 
vöf waltet.  Der  Verfasser  hätte  also  ermitteln  sollen,  ob  ein  sol- 
ches Bier  den  reinen  Alkoholgeschmack  und  Geruch  auch  nach 
längerem  Lagern  und  recht  innigem  Vermischen  noch  beibehält 
Dass  bei  gewöhnlichem  Biere  der  Alkohol  weder  durch  Geruch, 
noch  durch  Geschmack  wesentlich  hervortritt,  lässt  sich  auf  die 
Weise  erklären,  dass  der  specifische  Geschmack  durch  das  Dextrin 
tmd  die  übrigen  fixen  Bestandtheile  und  der  Geruch  durch  eine  ge- 
Hligä  Menge  bei  der  Gährung  möglicherweise  gebildeter  Aetherar- 
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ten  Verdedki  Vird.  Ob  kher  ein  2'asatz  von  1  Froc.  chbxülsch  rei« 
nein  und  namentlich  faselfreiem  Alkohol  an  seinem  specifischen 
Geschmacke  und  Gerüche  noch  mit  Sicherheit  in  einism  Biere  ei*- 
kannt  werdeii  kann,  la&s^  ich  dahingestellt  sein.  Was  den  andern, 
von  dem  Verfasser  als  ziemlich  entscheidend  bezeichneten  umstand 
betrifft,  so  hätte  del^elb^  vor  allen  bingen  nachweisen  taiüssen,  dass 
sein  verdünnter  Branntwelü  voh  gleichem  Alkoholgehalte,  wie  das 
verwendete  Bier  war,  und  anstatt  der  unbestimmten  Ausdrücke 
„grosse  Mengen^'  und  „gerthge  Quantitäten*'  bestimmte  Zahlen  an« 
geben  sollen.  Aber  wenn  auch  selbst  durch  quantitative  Bestim- 
mungen eine  grossere  Löslichkeit  des  Dextrins  iih  Biere,  als  in 
dem  vefdtthnten  Braiintweine  Von  gleichem  Alkoholgehalte  nachge- 
wiesen Wäre,  so  könntä  dies  noch  keineswegs  für  einen  entscheiden- 
den Umstand  gelten,  indekn  wir  ja  durchaus  nicht  wissen,  in  wel- 
cher Weise  die  in  d^m  Bi'eriö  aussei"  Alkohol  und  Wässer  enthal- 
tenen, in  dem  Branütweine  &ber  ganz  oder  grösstentheils  fehlenden 
Stoff'e  ihretsdts  auf  die  Löslichkeit  des  Dextrins  influiren.  Jeden- 
falls steht  fest,  dass  wir  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Alkohol 
in  dem  Biere  enthalten  ist,  t)b  im  freien  Zustande,  oder  mil  einem 
andern  Stoffe  vei'bundän ,  nichts  wissen ,  und  dass  uns  die  Beweis- 
führung des  Verfassers  für  seine  Ansicht  nicht  gewinnen  kann.  — 
So  viel  über  ,,die  Belege  des  Verfassers  zu  seiner  Babiö.'' 

Washundas  Taschenbuch  der  Chemie  des  Bieres  selbst 
betrifft,  so  muss  ich  mich,  was  die  rein  praktische  Seite  desselben  be- 
trifft, als  NichtprakUker,  billig  jedes  Urtheils  enthalten.  Auf  wissen- 
schaftlichen Werth  indessen  kann  dasselbe  durchaus  keinen  Anspruch 
machen,  da  es,  wie  ich  obeh  gezeigt  habe,  jeder  wissenschaftlichen 
Stütl^e  entbehd.  Da:^  kommt  noch,  dass  der  Verfasser  in  seinem 
Bestreben  l'echt  poptüär  zu  schreiben ,  gar  vielfach  in  das  Triviale 
verfallen  ist,  wodurch  de^  einigermassen  gebildete  Leser  sich  gewiss 
nicht  angezogen  fühlen  wird.  Grade  tlurch  dieses  Streben,  recht 
allgemein  verständlich  zu  schreiben,  hat  sich  der  Verfasset  zu  man- 
chen Unwahrheiten  und  halben  Wahrheiten  verleiten  lassen,  und 
manche  so  vage  Definitionen  gegeben,  dass  dem  Nichtchemiker 
dadurch  nicht  möglich  wird,  zu  einem  klaren  Begriffe  zu  gelangen. 

Zur  weiteren  Begründung  dieses  Urtheils  Bd  es  mir  gestattet^ 
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das  1.  Kapitel,  welches  über  die  bei  der  Bierbrauerei  zur  Verwen- 
dung kommenden  Substanzen  handelt,  etwas  genauer  zu  besprechen. 
Die  Einleitung  ist  im  höchsten   Grade   trivial.    Die  Chemie   wird 
darin  als  „Wissenschaft  von  dem  geselligen  Treiben  der  Stoffe'^  de- 
finirt.    Femer  heisst   es   daselbst:    „So   haben   dann   auch    diese 
„närrischen  Menschen    unter   andern   zu  Zeiten   ein  unbehagliches 
„Gefühl,  welches  man  ,,Dur8t"  nennt  und  das  man  allenfalls  auch 
„mit  Wasser  beschwichtigen   kann.    Das  thun  indessen   nur    die 
,/oheren  Naturen ,  der  gebildetere  Mensch   will  bei  seinem  Ge- 
, , tränke  auch  etwas  zu  denken  haben.    Das  ist   der  Weg,    auf 
„welchem  der  Fortschritt   der   Kultur   den  Gebrauch  des  reinen 
,Wassers  bis  in  den  Waschnapf  zurückgedrängt  hat  u.  s.  w.^'  — 
Wenn  der  Verfasser  §.  1  sagt,  dass  hartes  Wasser  beim  Erwärmen 
seine  Kohlensäure  verliert ,   und  den  Kalk  als  sogenannten  Kes- 
selstein absetzt,  so  ist  dieses  ein  Beweis  für  meine  Behai4)tung, 
dass  er  sich  in   seinem  Streben  nach  Popularität  zu  Unwahrheiten 
und  halben  Wahrheiten  hat  verleiten  lassen.    Gegen  §.  2 ,  welcher 
von  dem  Stärkemehle  handelt,  ist  im  Allgemeinen  nichts  einzuwen- 
den.   $.  3  gibt  der  Verfasser  eine  Definition  von  Diastase,  wonach 
es  wohl  schwer  halteu  möchte ,   sich  einen  Begriff  von  dieser  Sub- 
stanz zu  bilden.    Er  sagt:  „Das  Diastas  ist  eine  Substanz ,  welche 
„im  rohen  Getreide  fehlt,  aber  durch  das  Keimen  der  Körner  ent^ 
„steht  I    indem  eine  darin  enthaltene  klebrige  und  in  Wasser  un- 
„1  ÖS  11  che  Substanz  sich  in  das  auf  lösliche  Diastas  verwandelt.*^ 
Wenn   es   §.  4  heisst,   dass  durch   Einwirkung   der  Diastase  auf 
Stärkemehl  Gummi  und  Zucker  entstehen,  und   ein   sehr  geringer 
Theil  des  Stärkemehles  unauflöslich  zurückbleibe,  so  hätte  der  Verf. 
noch  hinzusetzen  müssen,   dass  dies  nur  dann  der  Fall  ist,   wenn 
entweder  zu  wenig  Diastase  vorhanden  war,  oder  wenn  die  Ein- 
wirkung nicht  lange  genug  gedauert  hat,  überhaupt,  wenn  die  zur 
Umwandlung  erforderlichen  Bedingungen  nicht  gehörig  erfüllt  wa- 
ren. —   %,  5  nennt  es  der  Verf.  einen  Irrthum,   wenn  mau  bisher 
geglaubt  hat,   dass    die  substanziösen  Biere  ihre  Klebrigkeit   und 
Vollmundigkeit   dem   Dextringummi  verdanken.     In  wiefern   diese 
Ansicht  begründet  ist,   habe  ich  oben  gezeigt.  —    Wenn  §.  6  die 
Hefe  als  eine  Pflanze  der  einfachsten  Art  bezeichnet  wird,  so  ist 
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dies  immerhJQ  ntir  eme  halbe  Wahrheit  and  es  hfttte  mit  Ebenso 

wen^  Worten  gesagt  werden  können,   daas  die  Hefe  ans  einer 

Menge  von  Pflanzen  der  einfachsten  Art  bestehe.    Dass  aber  der 

Zocker  voll 8 tändig  ans  der  Flüssigkeit  (Bier  oder  Wein)  ver^ 

schwindet^    ist  nnr  bei  znckerarmen  Weinen  der  Fall;   bei  den 

nckerreichen,  namentlich  sttdlichen  Weinen,  niemale.    Nach  einem 

Biere  aber,  ans  welchem  der  Zncker  yoUs tändig  verschwunden 

ist,  und  das  demnach  aufgehört  hat  zu  gähren,    dürfte   es  wohl 

Bchwerlich  Jemanden  gelflsten.    Denn  das  Bier  hört  doch  wohl  aof 

Bier  zu  sein,  sobald  die  Gtohmng  aufgehört  hat    Dies  ist  ja  grade 

der  Charakter  des  Bieres.  —    Dass  das  Dextringummi,  wie  $.  7 

behauptet  wird,  in  verdünntem  Alkohol  absolut  unlöslich  sein  soll, 

ist  etwas  sehr  zweifelhaft.    Ueberdiess    hat  aber  der  Verfasser  in 

Dingl.  polyt  Joum.  Bd.  147,  8.  226  selbst  zugestanden,  dass  sich 

in  verdünntem  Branntwein  geringe  Mengen  von  Dextrin  auflösen. 

Wenn  der  Verfasser  femer  in  diesem  und  dem   folgenden  %,  be- 

ianptet ,    dass  der  Alkohol  in  den  gcgohrenen  Getränken  in  Ver-* 

Undung  mit  dem  Inhalte  der  Hefezellto  existire,  welche  Verbindung 

er  „des  besseren  Verständnisses  wegen"*  reinen  Wein  nennt,  so 

kann  ich  auf  das  bereits  oben  darüber  Mitgetheilte  verweisen.  Allein 

wenn  der  Verf.  von  Flocken  spricht,   welche  sich  aus  einer  ge- 

gohrenen  Flüssigkeit  ausscheiden,   nachdem  der  Alkohol   und  ein 

Theil  des  Wassers  abdestillirt  wurden,  und   behauptet,    dass   die 

ehemische  Untersuchung  dieser  Flocken,  welche  er  sich  nü 

dem  Alkohol   in  den  gegohrenen  Flüssigkeiten  verbunden  denkt, 

dieselben  als  identisch  mit  dem  Inhalte  der  Hefezellen  ausweise, 

80  muss  man  doch  füglich  auch  erwarten,  dass  eine  Analjrse  dieser 

Flocken   und  des  Hefezelleninhaltes  dieser  Behauptung  zu  Grunde 

Hegt,  und  dass  sich  diese  Analyse  in  Dingl.  polyt.  Joum.  Bd.  147 

finden  müsse.    Der  Verf.  hat  aber  dort  selbst  erklärt,  dass  ihm 

keine  Apparate  zur  Ausführung  quantitativer  Analysen  zu  Gebote 

ständen. 

Wie  man   sich  aber  ohne  jede  quantitative  Bestimmung  von 
der  Identität  zweier  organischer  Körper  von  so  complicirter  Zu* 
sammensetxnng  mit  einer  solchen  Sicherheit  überzeugt  halten  kann, 
ist  in  der  That  unbegreiflich. 
Zeilicbrift  1  Ghemie  etc.  1869.  7 


.  |.  9  jaefwi  dgr  Yezfagser  die  Eoktaii&Bme  fi^  .^Uift ^  .je4«iK 
tfiU»  MU^  8ich  leiclit  eim  passeiidcrer  im4  ^tnamsp  ¥eMipdlicIiiv 
A}i8d]:ucj|c  ßuüen  Usaen.  Wi9w  er  weiter  ^9ßSt:  ,>Ti)aabara 
I^Orp^  kommen  4ann  xü€iu  foitbreiuitji/'  .so  jsetjs^  dies  vocanai  -dMi 
ffe  schon  brepnen  loAsses«  uful  er  bttte  atoo  -^tirtl  ^br^iinhitfe*^ 
b^ennajtile  Körper  scbreibcn  mttoaeii»  .§.  10  v^ht  4er  Veviaft- 
aer  Tto^  ifix  ^gleiobfii)  atomistiscbea  ZwBmmem^wg  d^s  «Zacfcerf 
mvl.  d^r  Milobs&are  und  fibt  dastt  foigonde  A^pedcmig:  „Um 
^m  X^ser  zu  «üiem  poch  bessfren  Yei^tiUidnisa  d^  Tbatsache 
^n  jevbelien^  dass  dieselben  Mej^gep*  einiger  Stoffe  zo  Ver> 
,|bi^da^geo  von  s^hr  verschiedenen  fiigeoschaftsE  jeh- 
^mmeptreten  können ,  wollen  wir  ans  eines  Beispiels  ans  den 
^sfig^  Leben  bedienen.  Vier  Pasürf ,  je  «in  Mannlein  nod  ein 
„FräuleiDy  marschiren  znm  Tanze  auf.  Von  all  der  grossen  Mjb»- 
^nigfUtigkeit  der  Tanze,  mit  denen  sie  sich  vergnügen ,  wollen  wir 
,.i^r^in§n,  eine  Quadrille,  betrachten.  Wie  verschieden  ist  bei 
wje^er  Tour  der  Eindruck  nach  Aussen?  Und  ein  solcher 
f^indruck  nach  Aussen  ist  es  eben,  was  man  Eigenschaft 
,^er  beim  Tan^  engagirten  Stoffe  nenüt.'*  Glücklicher  Weise  Uast 
fkk  die  Ison^erie  auf  einfachere  Weise  klarer  und  deutlicher  machcnJ 
— *  §•  18  fertigt  der  Verfasser  die  Eiweissstoffe  sehr  kprz  ab,  i&- 
^ein  er  sagt,  dass  der  Eiweissstoff  in  zwei  Formen  auftreten  könne, 
aJs  flüssiges  und  in  kaltem  Wasser  lösliches,  oder  ßis  festem 
g^irpunenes  und  n^in  ffx  Wasser  unlösliches  Eiweiss.  Der  Verl  hat 
n^oht  daran  gedacht,  dass  es  aucb  in  Wasser  lösliche,  durch  Er- 
hitzen nicht  coagidirbare  Eiweisskörper  geben  könne  (siehe  Mol* 
der,  d.  Chen^.  des  Bieres);  denn  er  sagt  weiter:  „Pa  nun  aber 
M^die  Würzen  fast  flberail  gekocht  werden,  ehed^n  sie  zurGahmag 
„kQmmtn,  upd  da  dann  das  geronnene  Eiweiss  mit  dem  EOhlge« 
JUiger  zarflckbleibt,  also  an  der  G&hrung  kfinen  Antheil  nehmeii 
Jkaon,  so  brauchen  wir  uns  wohl  nicht  weiter  um  diese  Snbstan« 
,^  bekümmern/* 

§•13  bespricht  der  Verfasser  die  Art  und  Weise,  wie  der 
Pflanzenleim  in  das  Bier  gelangen  könne,  und  stellt  die  Frage  ani^ 
wodurch  es  möglich  gewesen  sei,  dass  aus  einer  kalten,  von  dem 
bereits    ausgeschiedenen    Pflanzenleim    abfiltrirteu   Wfrze    durch 


IkAteUiA  ^1)Ki&y«I§  etft  dicket  MltCle^ii^ag  (ebäifafiii  ÜBiObt^b- 
teiifr)  ^Wtetefae',  aftd  imitoid^  noch  'PflanisetiBBiin  in  AtiflMii<|;  »getAie- 
'^Mi  IIM?  Aih&tktt  nun  ytie  LOsUifgr  die^D  Rftlifeels  einfaA  dliahn 
M  fiiM^,  dlas^  ^ib  dogei  Pflünttenleib  nicht  ein  etnteUftes  ehetti- 
)<ihtt  IMMcMoD,  8cAde)m  iEün  Gemenge  m^r^r  'Stoffl^  ton  v6c- 
%dA^titiiet  L^cfakeit  Ist,  itfnunt  er  'ohne  Weiliefriis  dte  EntdMnng 
einer  in  kaltem  Wasser  löslichen  VerBintufig.  dlTA  Zni^eA  mit 
Pfiaitfenl^m  ^\  ^eil  er  getanden  h&t,  dass  eiAe  2i^ck^teichere 
La^stOii  meht  PflUizebfeini  Wralosen  venaäi^  als  tein(9  sacker- 
fnn^re.  WMn  Wir  nnn  aneh  gan2  'daVün  «tUsehen;  ob  diese  Tkak- 
lea6h«  wirkütch  Icon^tirt  tst,  hö  \mt  e«  dich  doch  i&  tein^m  Fafie 
rechtfertigen,  dtois  der  ttlrt.  Ml  ^pddiktisdier  O^iisheit  ton  d«r 
Gzhtenz  Mer  ^oltheii  Verfoindniig  sphoht  ESne  t^vMte  Atttwoh 
^td  Au  Frtege,  wie  d^  Pflfozeiileini  in  dae  Bier  gdiemgen  kann, 
Ind^t  (ftr  Terf.  In  efAer  Dinwand^inj;;  des  PflaiMnleiifi^  wfthrend 
ded  Kothens.  Denn  kr  sägt:  „grade  w!%  daö  Pfltozeneiwitisfi  dnroh 
,',niedeit  and*  d^  i^nflöriichen  in  den  nhamflöfiHich^n  Zustand  flber- 
,,geht,*Bd  sehen  wür  Uielr  iden  Pfldbzenleim  ntttier  denBellTeki 
^T^tÜftltniBsen  aus  der  tnanflö61iehen  in  Aie  anflOslidie  Form  hin- 
,;tbettreten/^  Leider  hat  es  4er  Terf.  auch  hier  wieder  ünteriaa- 
Mta,  du»  wissenschaftliche  Begrfindnng  seiner  Theorie  beiznbringeii. 
Er  ia^  firdlich,  dass  er  dkse  Umwandiim|;  des  PflanzenleimeB 
WKhrfekvi  des  Kocheds  an  der  immer  dankler  werdtaden  Farbe  der 
FlIlMgkeit  erkannt  h^e.  Allein  dieses  Aignment  hat  für  otaa 
ttdteh  keineswegs  eine  bindende  Beweiskraft.  JHf  Verf.  bishanptat 
dailn  ahch  femer,  dass  diese  branne  Modificätion  des  Pflanzenlal- 
ineift  es  sei,  welche  dem  Biere  beine  natorliche  btanne  t%rbe  er- 
tMeÜi ;  Hie  entstehe  bereits  schön  beim  gelindeh  Darren  des  MUlzes, 
bei  ein^  Temperatnr  tott  60^  R.  Kach  der  bisherigen  Ahsicht 
{jAAe  nämfentfich  anch  äi^  Chethie  des  Bieres  t.  Mnlder)  rflhrt 
die  bräune  Farbe  des  Bieres  ton  dem  sct^on  bei  60^  G.  sich  brftu- 
nenden  Schleimzncker,  wobei  sich  nach  Mnlder  mögliefaetweise 
etwas  Ütpos^lacinsäiire  bildet,  sowie,  in  deih  ans  starte  gedarrten 
Malxe  gebrauten  Biere  toij  Oaramel  and  ifkssamar  Mr.  Dass  der 
YeR  sagt,  durch  Oerbsfttire  werde  bei  Ausscheidong  des  Pflanzen- 
leiniM  auch  die. Färbe   des  Bieres  so  ziemlich  beseitigt,  ist  wohl 
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kein  Bewen  für  des  V^.  Ansicht;  znmal  derselbe  gar  nicht  vn- 
tersncht  hat,  was  der  Oerbsflureniederschlag  eigentlich  enthült  -^ 
.  Ebenso  wenig  können  wir  ee  billigen,  dass  der  YerL  nnter  aUm 
Bestandtheilen  dea  Bieres  dem  sogen.  Pfianzenleim  allein  einen 
.  ÜFahmngsweräi  beilegt  nnJ  die  nfthrende  Kraft  der  anderen  Be- 
staadtheile  des  Extractes,  wie  des  Dextrins,  nnd  der  phosphorsan- 
ren  Salse,  ganz  übersieht. 

§•14  bespricht  der  Yerf.  die  Rolle  des  Hopfens,  aof  welchen 
er  gar  nicht  gnt  ^n  sprechen  ist.    Dass  das  Hopfenöl  nicht  so 
leicht  yeijagt  wird,  wie  der  Verf.  meint,  habe  ich  fraher  erwähnt 
Nach  der  Yersicherung  eines  tflchtigen  Braners,    weicher  ein  yor- 
2flgliches  nnd  der  Gesundheit  sehr  zuträgliches  Bier  liefert,  ist  das 
Hopfenöl  ein  wesentlicher  Factor  bei  der  Branerei,  indem  dasselbe 
in  Verbindung  mit  dem  Harze  und  in  Folge  seiner  fettigen  Eigen- 
•^diaft  zur  VerJangsamung  der  Gftlirnng  beitrage.— 7  Das  Hopfon- 
bitter  verdammt  der  Verf.  als  einen  sehr  bet&n  banden  Stoffe 
als  eine  Art  Gift.    Immerhin  scheint  es  doch  nur  ein  langsames 
Gift  zu  sein,  etwa  wie  der  Kaffee.    Der  Veif.  hat  sich  wahrschein- 
lich durch  den  Namen  Lupulin  verleiten  lassen,   diesen  Körper 
unter  die  Klasse  der  giftigen  Pflanzenbasen  zu  z&hlen.     Allein  das 
Lupulin  enthält  bekanntlich  keinen  Stickstoff  und  besitzt  weder  ba- 
sische, noch  sauere  Eigenschaften.    Der  durch  stark  gehopftes  Bier 
erzeugte  Katzenjammer,  als  dessen  alleinige  Quelle  der  Yerf.  das 
Hopfenbitter  bezeichnet,   dOrfte  vielleicht  noch  eher  einem  grösse- 
ren Gehalte  an  Hopfenöl  zugeschrieben  werden  ^  welches  bei  seiner 
Zersetzung  die  Entstehung^  einiger  Säuren  in  dem  Magen  veran^ 
lasst.    Uebrigens  ist  es  erfahrungsmässig,  dass  auch  nicht  gehopfte 
l^eistige    Getränke   Katzenjammer   verursachen  können«  —  Wenfi 
der  Verf.  behauptet,  dass  alter  Hopfen  sogar  nachtheilig  sei,  so 
hat  er  sicherlich  hierin  Recht.    Ein  verständiger  Brauer  wird  aber 
auch  keinen  alten  Hopfen,   oder  solchen,   der   bereits  verdorbeii 
ist,  verwenden. 

Am  Schlüsse  dieses  §.  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  ans, 
„dass  die  Macht  der  Gewohnheit,  der  steif  gewickelte, 
„Zopf,  es  gewesen  sei,  was  dem  Hopfen  zu  seiner  Alt- 
„macht  verhelfen  hat;''  nachdem  er  das  Hopfenöl  verurtbeilt 
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dM  Hopfetaharz  als  „eine  gwat  gatmllihfge  Stoffrarbindang^'  und' 
das  HOj^fenbitter  als  dne  Art  Gift  bezeichnet  bat.  Die  Oerb- 
säare  rechnet  er  gar  nicht  einmal  nnter  die  Bestandtheile  des 
Hopfens,  welche  znr  Haltbarkeit  des  Bieres  beitragen,  da  jiC  di^ 
selbe,  wie  er  sagt,  iin  Eühlgeläger  zorflckbleibt  So  undankbar 
wollen  wir  doch  nicht  sein,  und  vielmehr  anerkennen,  dass  die 
Gerbs&ore  gerade  dadurch  ihre  sehr  guten  Dienste  leistet,  dass  sie, 
zum  grQssten  Thdle,  mit  Eiweissstoffeq  yerbunden,  in  dem  Eühl- 
geläger zurQckbleibt 

Ich  glaube   den  Leser   nicht  länger  durch  Besprechung  der, 
einzelnen  §§.  der  folgenden  Kapitel  in  Anspruch  nehmen  zu  dür- 
fen.   Das   bereits  Mitgetheilte   wird   zur  Würdigung   des   wissen- 
schaftlichen Standpunktes   des  genannten  Schriftchens   hinreichend 
sein«    In  den  folgenden  13  Kapiteln  bespricht  der  Yf.  in  derselben 
Weise  und  in  demselben  trivialen  Style  „die  Materialien,  aus  denen  - 
man  meistens  Bier  macht,"  dann  die  verschiedenen   Operationen, 
die  verschiedene  Processe,  Apparate,  die  Behandlung  des  fertigen 
Bieres,  die  Ermittelung  des  Extractsgehaltes   der  Würze«  die  An- 
wendung des  Saccharometers,  diei  Hopfenproben ,  die  Untersuchun-  j 
gen   des  Bieres.     In  den   beiden   letzten  Kapiteln  theilt   er  eine. 
Reihe  von  Hilfstabellen  und  sonst  noch  „allerlei  Nützliches'^  mit 

Die  Absicht,  welche  der  Verf.  bei  Abfassung  dieses  Schrift- 
chens hatte,  den  praktischen  Bierbrauer  in  möglichster  Kürze  über  . 
das  Wesen  des  Brauprocesses  und  die  dabei  stattfindenden  chemi- 
schen Processe  aufzuklären,  ist  eine  lobenswerthe;  nur  wäre  zu 
wünschen,  dass  dieses  in  einer  präciseren  Form  geschehen  sein 
möchte.  Auch  hätte  er  sich  bei  den  theoretischen  Erörterungen 
an  die  bis  jetzt  noch  allgemein  giltigen  Ansichten  hatten,  und  sich 
nicht  in  theoretische  Speculationen  verlieren  sollen.  Mit  ehnem 
Worte,  er  hätte  die  Bache  objectiv  halten  müssen  und  nicht  seine 
snbjective  Deberzeugung  als  chemische  Wahrheit  geben  sollen,  da 
er  doch  keineswegs  eine  wissenschaftliche  Begründung  derselben 
beigebracht  hat. 

Biebrich.  Dr.  Grimm. 
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lieber  den  Unterschied  zwischen  dieser  zweiten  und  der  ersten 

•  ■  1  -  »  •  

Anflage  des  Baches  spricht  sich  der  Verfasser  in  der  Vorrede 
(,,zur  verst&ndignng  Aber  den  Zweck  and  Oebraach  der  vorliegen- 
den Schrift*')  fol^endermassen  aas:  ,^  der  yorliegenden  zweiten 
Äasgabe  sind  viele  Kapitel,  wie  es  der  Fortschritt  der  Wissenschaft 
erfordert,  wesentlich  vermehrt  and  die  Kapitel  Aber  Buhe  and 
Bewegang  im  Allgemeinen,  Aber  die  Verändenmg  des  Aggregat- 
zastandes  darch  die  Wftrme,  sowie  Aber  die  Wärmecapacit&t  ond 
specifische  Wärme  ganz  amgearbeitet,  wobei  ich  den  Bäth  ond  die^ 
Winke,  die  mir  aaf  Anlass  der  ersten  Aasgjabe  von  Seiten  mehre- 
rer Freonde  and  Fach^enossen  aaf  die  frcandschaftlichste  Weise 
zagekommen  sind,  gewissenhaft  berAcksichtiget  habe/*  Eine  aaf- 
merksame  Vergleichang  beider  Aaflagen  wird  allerdings  za  der 
üeberzengang  fAhren,  dass  diese  Behaaptong  des  Verf.  eine  be- 
grAndete  ist,  and  dass  wir  es  hier  wirklich  mit  einer  wesentlich 
verbesserten  and  bereicherten  Aaflage  zu  thnn  haben.  Dabei  ist 
der  Ornndcharacter  des  Baches  aach  in  dieser  Aaflage  beibehalten 
worden,  es  ist  noch  immer  lediglich  fAr  den  Schulanterricht ,  nicht 
fAr  den  Selbstanterricht  geschrieben. 

Ueber  die,  A)rt  ni)d .  Weise,  wia  der  yert  seine  Aufgabe,  i^9f * 
gefasst,  Bfig^  er:  ^dem  SchAle^,  soll  das  Buch  zanftchst  ds)0  Aufar- 
beiten eines  vollstax^clig^  Heftes  erspar^,  ihn  qiq^r,  Arbeit  Att«r- 
hehen^  Abej;^  deren  Unz^ect^ft^igl^fu( ,  we^gste^sis  fAr.  die  I^hyBik^ 
die.^P^d^ogen  ej^iig.  sjuQ^^-  ^^  ^^^.  da^-au^  da$  wiederholen,  wf^,. 
ihm  in  der  Schale  zam  Vers^dn^s,  gebr^^ht.  is^  w^  er,  dort,  g^, 
lernt  hat  Ein  Bafjhaber,  auf,  dem  man,  nicht  lernen  aoudem,  ^■ 
schon  Gelernte  nur  repetiren  will,  darf  nicht  in  der  AnsfAhilicjb^* 
keit  g^sfjl^eben, sein,  wie  ein  Lehrbach,  denn  das  wA^fle(di^jBe- 
petition  erschweren.  Ich  habe  mich  daher  der  möglichen  KArse 
befleissigt,  habe  daher  die  leichteren  Entwickelungen  oder  solchei 


1fr  cter  R^'  TkVLt  Angedeutet  oder  ganz  weggeläesent  Dtur  tetztMe 
ist  aAer  nicht  Bloss  der  Kürze  wegev  geseli^ben,  sofnäem*  aueH 
iessMb,  danrit  solehe  Bntwiekelnngen  als  schrfftlielitt  A^fi^äbeil 
gegeben  werd^  Mmeni  —  Um  die  ScHttl^'  ffln  E^klftriitS'  von  1^^ 
tarerscfteimingett  nk  ttben*,  sind  Binter  ftii*  eitast^en  Faragripliea 
Aiftin  denmde*  Fhigen  gestellt,  welche  tfaeils  nnter'  ÜnlSeitting  des 
Leftrers'  tteantwortef ,  theillr  als'  b&abHcbe^  Aüll^en'  benutzt  'Wefdea 
können,  wobei'  fcU  bemerken-  mtiss,  dass  die  Fhtgen  bisweil'eii  VH^ 
Hfttuigeii' von*  ErseütBinongen*  federn,  die- sich  nur  scheinbar  ode» 
wettigstenr  nfcbt  alleilr  aus  dem*  mimittelbar  Torangefaend\ni  OescH^e 
«rgeben.*^  Kadi  sorgftlUl^er  Dnrcbsicfat  d^  Btrebes  gHmbt  BbC 
teitodtem^n' köttnen,  dbss' die  ge^Dte- Aufgabe  iin  Ganzen  gjlllekHdl 
gelQM  wordto  ist^  nnd  dass-  wir*  etr  hibr-  mit  eibem  Bnche^  zn'  thntt 
Uten,  weither  nnter  der  grossen  Zkhl  physibalitoher  ffehttlVQeUer 
efn^ehrenrvDlIb^  SteUb  verdfbnt^  und  sicherlich  auch  einnehmieii  ifMi 
Auf  242  Obtat-S^itefir  i6t  ein  äusserst  reiches  MliteriiU'  zur  S|yrs(di(» 
griMbcht',  düf  neuesten  E^bnisse'  det-  mtytat,  wfb  z*  B.  die  Phio« 
rtseenzu.  a.,  siiid  bereite  berOeksicbt^,  die' Diurttellütfg  ist  klta" 
und'  fittsHch,  die  A^orditung  im  GaUzen^  gut  Bei"  ITuistätid',  dasa 
ein  grosser- Theil  dbs  physicadiscben-  LehrstbflK^  nur  iH  kurzen  Btä-^ 
tat  angedbtttet  ifet;  maoHte  er  ferner  mOglicb;  dfeU'  Prel^  de^Biidhei^ 
KT  niedrig  (29  Sübergrosdien)' festzustellen;  dass  es  siclr  auch"  db^ 
imA  zur  EinMrrung  üi  Sefaulfen*  emt)fiefalt  Den  rechten*  ^sgttt 
wUrd  daa  Bbcb  aber  nur  in  den  H&ndev  solbli/er  Leht-er  verbreitetf, 
dfo  auf^dem  ganzen  Oebiete  den^  Physik  selbst  wohl' bewandert  und' 
MttiBch'  süid^  andbren,  wi^  sie  leider  an  Gyi^nasito  und  verschie- 
dteen  Lettranstidten'  auch  noch-  vorkommen,  diä'  den  physicufischeit 
Uiterribht  nichts  aus  Bernf^  sondern-  nur  deswegen  ertheil^Uy  weitf 
in  dta^  Lehreri^ersondd  keilte  geeignetere  PersOniichkdt*  ^  fibdbn 
Wir,  miyhhten*  wir  ron-  der-  Einftthrung  unseres  Buches  in  ihreit' 
Sdhdbn  abratfaen. 

HadMbm*  whr  itn  Vorstehenden-  unser  Ürtbeil  flber'dar  Btrelil* 
itt*  Ganzes-  abgegeben  haben ,  nröge  es  '  gestattbt  sein ,  Eier  noch: 
ntohrere  Binzelftheiten  zu  erwilbnen;  die  in  einer  folgenden  Auflage 
teuBettev  dM^Vteft  uoch^  einige  Auftherkaamlreit  yerditotit  dtirf- 


iOI  Trappe,  Die  Ptpf;rilii 


teiL  B.  1  wird  gesagt,  dass  eich  die  Porosität  nur  tod  den  m^ 
stan  festen  Körpern  nachweisen  lasse,  während  doch  die  Allgemein- 
beit  dieser  Eigenschaft  nicht  zu  bezweifelt^  ist  S.  i  werden  die 
festen  Körper  als  solche  definirt^  bei  welchen  die  Zertheilnng  die 
Anwendox^g  einer  gewissen  Kraft,  erfordere,  eine  Definition^  d^e 
sicherlich  ihrer  Unbestimmtheit  wegen  zn  tadeln  ist  S.  5  heiast 
es:  y,die  Masse  des  Körpers  wird  also  durch  sein  Gewicht  be- 
stimmt,^*  eine  Behauptung,  die  nur  für  einen  und  denselben  Orl 
der  Erdoberfläche  richtig  ist  —  In  dem  Kapitel  Ton  dem  Gleich? 
gewichte  der  einfachen  Maschinen,  S.  26—34,  weicht  die  Anordnung 
von  der  gebräuchlichen  in  der  Weise  ab,  dass  die  einfachen  Ma» 
schinen  in  der  Aufeinanderfolge:  schiefe  Ebene,  Keil,  Schraube» 
Bolle,  Hebel,  Weilrad,  abgehandelt  werden,  ohne  dass  sieh  ein 
Grund  fttr  diese  abweichende  Anordnung  auffinden  lässt;  ja  dem 
Bei  will  es  bedanken,  als  ob  dadurch  dem  Schüler  nur  grössere 
Bchwie^keiten  bereitet  würden.  Beim  Keile  wird  als  allgemei- 
nes Gleichgewi9htsgesetz  hingestellt:  „Beim  Keile  verhält  sich  die 
Kraft  zur. Last,  wie  der  halbe  Bücken  zur  Seite  des  Keile,'*  wäh- 
rend der  Beweis  sich  nur  an  den  speciellen  Fall  hält,  in  welchem 
die  Widerstände  senkrecht  zu  den  Seiten  wirken*  Bei  der  Erklä- 
rung der  Schraube,  S.  28,  heisst  es:  die  Bichtung  dieser  Erhöhung 
(des  Schraubengewindes)  wird  durch  die  Hypotenuse  eines  um  den 
Cylinder  gelegten  rechtwinkeligen  Dreiecks  angegeben,  dessen  eine 
Kathete  gleich  der  Peripherie  der  Cylindergrundfläche  ist  Dainit 
ist  offenbar  eine  Bichtung  nicht  bestimmt,  da  es  zu  verschiedene 
rechtwinkelige  Dreiecke  von  der  angegebenen  Beschaffenheit  gibt—* 
Von  der  beweglichen  Bolle,  S.  30,  ist  nur  der  Fall  berücksichtigt, 
wenn  Kraft  und  Last  parallel  wirken.  —  S.  39  heisst  es  in  dem 
Beweis  eines  Gesetzes  des  freien  Falls:  „Ein  Körper  fällt  aber  in 
der  1.  See«  15  Fuss,  und  es  ist  bekannt,  dass,  wenn  man  in  einer 
arithmetischen  Beihe  für  jedes  Glied  das  mittelste  setzt,  die  Summe 
der  Beihe  unverändert  bleibt"  Es  werden  hier  offenbar  nur  arith-^ 
metische  Beihen  von  einer  ungeraden  Anzahl  von  Gliedern  vorans- 
gesetzt  —  Bei  dem  S.  94  beschriebenen  Versuche:  „Stellt  man 
unter  den  Bedpienten  der  Luftpumpe  ein  Uhrwerk  mit  einem 
Wecker y  und   löst  diesen,   nachdem  man  die  Luft  möglichst  Ter*. 


Aymt  tet^'nn;  bot  hfirt-  man  k€nMi,  oder  doeh  aar  einen  sehr 
geringen  Sekull^*  ist  n  bemerken  vergeeeeo  worden,  dan  der  Ter» 
such  aben  nnr  daaA  gelmgty  wem  ^wieeben  dem  übrwerk  nnd  dem 
Teller  der  Lnftpnmipe  ein  ganz  scblechter  Scballleiter  eing^cbaltel 
worden  iatb  •-*-'  Das  lAtht  Eisen  magneüBoh  mache,  \rie  43. 110  be^ 
hMptet  wird,  isl  bekannifich  eine  noch  bestrittene  Frage.  ->-  Ans 
dem  Umatasde,  dass  die  Bahnen  Jupiters-  nnd  seiiier  'Trabanten 
mit  nnserer  Erdbahn  fast  in  einerlei  Ebene  Uegean^  wird  8«  U8 
gefolgert^  dase  idie  Ikabaideii  bei  jedem  Umlaiift'dafch  den  Schale 
ten  des  Jupiter  g^ie»,  ohnei  dass  dabei  bemerkt  wüe,  wekiheii 
Einflass  hierauf  aaeh<  die  Entfemimg  der  Trabanten  Ton  dem^  Pfaip 
Beten  hat  ^  8»  114  befindet  sich  Ae  Frage:  „WammmoMen 
alle  Tersnche,  wefebe  man  ndt  irdisdien  Oegenst&nden  Über  die 
äesehwindigkeit  de»  Lichts  anstellte,  fehlschlagen?^  Fiaeau^  geisU 
jreiche  nnd  n^it  Erfolg  gekrönte  Yersuohe  weirden  hier  ign^rirt^ 
ohne  dasa.  maa. einen  iGhmnd  einsieht,,  ivanun  ^eB  i  geschieht  -— 
Bei  der  Lehre  von  den  Spiegeln  weiden-  die  Erscheinungen  deit 
Wtekelspiegel  nicht  erwAknt  ^  8.  IM  wird  d^  Bttechsrngsexpoi 
nent  de&iirt»  als  die  Zahl ,  welche  angiebt »  wie  mlmal  der  Binns 
des  grosseren  Winkels  grösser  ist,  als  der  des  kleineren,  nnd  es 
wird  huunigefilgt,  der  Brecbukigsezponent  bleibe  derselbe,  ob  das 
Ucht  ana  dem  donneren  in  das  dichtere  Mittel  Jibei^ehe,  oder 
aas  dem  diehteren  jn  das  dtnn^re.  ^  In  Besiehni]g>  auf  da?  AesOt 
aodationavermOgen  des  Auges,  'S.  135,  soheiBt.  dem  Terf^  uabe«< 
kennt  gebliebeiL  zu  sein,  dass  die  neuesten  Forschangen  der  iPhy** 
Biologen  den^Gmmd  «desselben  nbr  in  einer  VerftnderBn9*d8lr*.Kr7/ 
stallUnse  gefondM  Jiaben.  ^  ia  ^Ler  Aagabe  S.  t4^|  dasa»  wenn- 
asa  durch  ein  feines  Gewebe,  etwa 'durch  Fior^i-nach  einer  Lidit«, 
flamme  sehe,  ein  helles  Kreua  erscbeine,  wird .  wohl  nicht  MA^ 
Jemand  die 'wahre  Erscheinung  wieder  ierkennen.  r-^/  &  150  wec^? 
doi  iMoiigear  und  AbenddAmmemag  ohne  fifleksiobt  auf  StnUen-^ 
brechang  «rkUrt  — -  Ob  sich  eine  Definition,  wüe  die  &  154  ton. 
der  Wftrme  gegebene^  nach  weicher  W&rme  die  unbekaimte  Ur» 
sacke  (Kraft)  iist^  welbhe  unter  anderen  Wirkungen  auch  das'  Oe*. 
fUü  hertorbringt,  welches  wir  Wärme  nennen,  rechtfertigen  laase^ 
durfte  aehr;aiiibttiiretfetai  aeiii.  -^  NaA.Ass  Verf.  BiatheOang'  dsn. 


Btepteaeckteni  ft  171  MrfiM  MkaefafaRii,  in  iMiehw OMript-Mi 
ntlir  ab  einer,  und  wenigem  als  dm  iMoiphireii  SflMtilnft  mts 
batet,  ga«  Bkhl  aa  den  Daoif  finasoMnatt  geeedMMb  wandea)  da  ria 
weder  MiadenivBclLn,  bdqIi.  Hochdrookapaichia«»  s^kOimtea:/  ->-*• 
Bei  d^m.  8.  V7Gj  voikomawodaiii  8atee;  ,,WkrB6i  Speiaen  ia^  gm 
■oUossenea;  öeOlsBeii  in  Bette»,  Pete  odev  waHifciiee  Zaag  gflklMIt« 
halta»  äeb  eehi»  lange  warm^  weiaa  auai  akhl,  ob.  M»  teUeUiea 
dem  Setaes,  odcr^  denn  ¥erf.  aoieehaes  eaU.  -**«.  Ylea>  den  Winae^ 
stoaUea  wird  &  179j  behaiqitot^.  sie-  gtegaa.  daxcb  aUa^  diei  Siipe« 
Uadoreh,  dnveb  wdohe^  daa'  Liebt  kindaBebgebe.  — »  8i  \6Ui  UMi 
dari  Vaifi  das  Omadeia  der  Fbtaei  dador«^  entsdtheav  dase  man 
sdwiaiicbi  der  Bodeau  dee  FliuKbetlm'  Wennei  durcb  daei  Waeeaa 
Usdiuoli  aassteable,  wtbueBd  docb  bakaast  iib^  daes  ^e>  KiTitalli«» 
aatioaea  laerst  an«  den.  telan,  Kiftr|»eni  anfiiiigens  ipeWie*  eiab*  inr 
dar  Rflssigfceiti  befiadenj  -^  8^  18di  iritd  behauptet,  baiPtee  Biaeni 
eder-  Stakl  iverde  aamdonib  Berttianiag  odevCeetiaiciMai  mifr  eiaeaa 
Fole  saaiMagiieMi.-*«-3i  lOOvwiad  evwftbnt,  daea  diemügnelificheA 
BrsabciDBBgeni  recbt  woblr  aacb  blosse^Wirtaagen  der  Mat»riei(4ea  Ei» 
8ana)'8ei»  kOnnteo.  Bech)b  itiieaessant  ivtre>  eB^geweseay  wenm^  nas^^de» 
Teil  auch  gesagt  h&ttev  wiei  er  sieb  fttrdiesen  FaU4Mf  "^wffkDg^yw^ 
msUtk  S.  20&  nird  dle>  Briadaag^derLeTideiier  Flaeclie  tfiaaioh«««- 
brOk  stalte  ^4  Kloü&a  zagesobxteben. -^  SilKN^ifllala  Brfiadfip  de^ 
Eleetropbor  Toitü«  genannt,  stat^  Wilke;  — ^  Anl^  derselbe»  Seiea 
beiSBt  es  in  Bezielnnig^  anf-  die  Laft-BÜM^tmitil:  „¥leli  Wabiv 
sebelnliehkeit  hat  abes  die  Aasicht  tdar  Bicb,  daaa  dareb>  pMt^Icii» 
Yerdidttangidea  atniospbiriecheni  Was8erdaaipfee>  aa<  Wolken  BIte« 
tritit&t.  enteteht^'  welohe  danih  die^  eaeBtandeaen*  Woike»i8ii$Oe«iltep« 
wolbea  maoht'^  So>  laOre  denn«  mi£'  einoiai  die  Ffage<naok  da» 
QaeUe  der-  atmosphAnscheni.Bieotricitftt'  geiaetk  ^->  Das'  sebweciien 
nnd'  stärker- Werden^  des.  Daaaeiis  wird  8.  306  flfer^ dieselbe' ]B^^ 
sekeiaang  erkiftrt,  wie-  wenn^  meos^einekilingeadk  BtiauagakeftseabA^ 
raokt  TOf  das  Ohr  ta&l^  andi  sie  am  ibreifte-dvetati  ^  J>aa  hl^ 
steiSBOhe^  weohes  S.  207<  tkber  cüeEntdeekimg  des:.  OalvaniAnnsii 
beigebracht  ist,  beduf  dar  Beneklignng>  —  Der  8.219  aagtffliM» 
Vefsacli:  „Itaiobt  mani  einent  der  Paldrähle'  in.  eine^ElttssiglteiU 
and>beiihfi'att  deay  aadeaear  die-OkariMiei  donstibani  sa  #0111» 


t^  ii;  «)49i;«ilf  wefft  c^.  d%  i^Qga^iii^yislIII^  dlM^  4eiR  Verf.  wol* 
99bi;^)j«h  sfiliQi^  g«gl«cliit,  ^#.  -r.  yfw^  W  9r  S^Hr  i^imH':  «Wien 
dfj},  1^^  in  iv.  §(tl2dMm  e)]^,  ^ic^t.  ¥icbl^  <ix:p!d}fibiMeft  lA,  %  & 

Pold^c^  i9^ta))j8€;^  iMe^fsr,^  wU|f:9^d(<  im  M8ithmi  Bot«  SMWBt^ift 
fi;^  ij^*"  ap.  ^fli^  4ie  9(dMÜ^  woU  afth^r^ct,  «n«.  kkm*  Vmii 

difi.  *ftftirffif**^^"^^^^fc"»«»^-^><^  RotatifuiMimiffhiaii  im  AHflüiiiiiiirifc  StA  1k 

ittfj^,  ^elchia  ifiii  9^»  «!^fl^  l^bm«  ^o<^  »»cli  in»  d«r*  CflflUi 
nodi  ^.  Y«rt(^|^]7)d(iD  Hapdr  b«^;  4p>  mOgwi.  «bepe-  «nch  ^j 
Yerfj  Q|)^i;^|B9g^i|^  <ijWf.  wif  seift  ¥[^  ntft  m^,  alp»  wd  qkßMltkr. 


Lehrbuch  der  Physik  von  Dr.  Karl  Stammer.  Erster 
Band;    Lahr  bei  M.  Schauenburg  u.  C.  1858. 


Daa^Y^(Bgei|40.,,Lf)|irl)B<A  d^i  Miyaikf^  gshirt  am  ämm  f^^ 
Ue^if^fp.  l^^]|ypt§i|  Cykl!i9.y(0ii  I^«liiMclieKii;   es-  ißt  atap.  iddbL\ 
fl|r  F^pftinjUiijffy>  ge^t^pi^^  um}.,  i|ie/  wir  Qfkch.  Ansidit)  d^pselbtt 
bc||^Dii|mi .  dflf^,   auqli  ,%^n  itm^m  UMmm»^    Dieai»  Bmehtif« 
mmf  i^  IQ.  ^  nfff^^eft  2;eit!  nif^ti  «ettea,  upd»  rttbrti  vim  der^. An-, 
siebt  her,  4Mß  i<M^  iu9)dieEleiDentflk.eiiier'VI9iMMchall>zaiifll^ 
wfsb^mf^  mlf.  d^  AnffM^gwiM^  dfirs^lh^a  hAMsA^  wem  mtsas^ 
ei](^^Aii8i^t,  4ie:Vi^ei(,ai9hrieHileacteteBdk  docdb.sa  donchaasr  itrifi 
iity  diiff;  an  Ti^ümfiff.  eja^  Tie),  selfciiMitäMligercii.  DnmharkMita»  dei^ ' 
Wffiwwchaft  ^^urfs  an  für,  La^^»  als  um.  fttor^  Farimftnatg  a».. 

lf4|B]si  Aiiftibnpg^  w^rd^Q  flealtiAQ,  hp  an  bwaiaan^  utei 
weiMg  dfR.Y^fH^  sm^Ii^tv^i.  ^fisßr.  Wimtoecbaft^.  bcirpfea  ial^ 


iQg:  Stammer,  Lehrbiieh  i«r  PfcyiOi. 

Aiisdfaeks  mag  «n  folgenden  gfeieh  ans  der  Einleitung  genommcfnen 
Sfttsen  erkannt  werden :  „§.  20.  Fest  nennt  man  diejenigen  Körper, 
deren  Tfaeile  sich  nicht  Ton  einander  Terscbieben  lassen;^*  es  wird 
keine  Beschränkung  hinzugefügt,   aber  gleich  nachher  ist  von  der 
Aendemng  ihrer  Gestalt  die  Rede.  ,,Elaiiti8ch  flüssig  sind  die  Kör- 
per, wenn  ihr  Volumen  gänzlich  Ton  dem  äusseren- Druck  abhängt^ 
Hflnehmal  ist  man  in  Zweifel,   ob  bloss  unklare  Ausdrucksweise 
oder  ein  Irrthum  des  Verfiassers  vorliege,  z.  B.  §.  21.  ,,Die  Grösse 
der  Sfkfl,   welebe  erforderlich  ist,  um  bleibende  Yerändemngen 
hervorzubringen,  um   also  die  Elastidtätsgrenze  zu  Überschreiten, 
ist  nach  den  Terschiedenen  Körpern  sehr  verschieden  und  wächst 
bei  jedem  einzelnen  mit  dem  Querschnitt.    Das  Gewicht,  welches 
die  Länge  eines  Stabes  von  1  Quadrat-Hillimeter  Querschnitt  ver- 
doppeln wttrde,  wenn  dies  Oberhaupt  möglich  wäre,  nennt  man  den 
ElietidtätskoefBcienten.**    Wer  bezieht  hier  nicht  den  Elastidtäts- 
koeffidenten  auf  die  Ueberschreitung  der  Elastidtätsgrenze ;   oder 
§.  26:    „Ein  KSrper  habe   z.  B.  durch   die  Einwirkung  der  An- 
ziehungskraft der  Erde  die  Geschwindigkeit  V  erlangt,  d.  h.  er  sei 
durch  die  Schwere  veranlasst  worden,  Y  Fuss  in  einer  Secunde  zu 
d^c^hlaufeu,**  od^r  i.  28.  Aufgabe  h  „Wie  gross  würde  die  Ge-  , 
schwindigkelt  sein,  mit  welcher  ein  Stein  zur  Erde  gelangt,  Wjenn 
er  10  Secunden  lang  braucht,  um  von  einer  gewissen  Höhe  zu  fal- 
len:, WQon  man  von  dem  Widerstände  der  Luft  absieht?*^    Eine 
Llel>lingsgewohBheit  des  Yerfasserb  ist  es,  *  seinen  Medicinem  sehr^' 
weitläufig  zu  versichern,  die  von  ihm  angefahrten  Sätze  Hessen  sich 
ganz  einfach  beweisen,  ihnen  aber  den  Beweis  vorzuenthalten;   so 
z.  B/.§.  88  bdm  Hebelgesetze  oder  §.  81  beimFftlle  auf  der  schie^ 
fen*  Ebene  den   Beweis  des  Satzes ,  dass  der  Druck  auf  dieselbe 
und  die  treibende  Kraft  sich  zum  Gewichte  wie  die  Bads  und  Höhe 
zur  Länge  der  Ebene  verhalten,  einen  Satz,  den  der  Yerfasser 
wahrscfaeinüeh  aus  Btckdcht   auf .  seine  Mediciner  so  ausdruckt, 
daas  der  Dmck  von  dorn  Cosinuö,   die  treibende  Kraft  von   dem 
Sinus   des  Neigungswinkels  abhänge.    Ueber  solche  Dinge  könnte 
man-  wegsehen,  auch  tber  kleine  Yersehen,  wie  das,  dass  die  Schwere 
naoh  Abzug  der  Centrifhgalkraft  überall  gleidr  sd  (§.  40) ,  wie  " 
Aber  zahlrdcbe.  andere.    Was  sol>  man  aber  dazu  sagen ,  daas  bd 


dinr  L^hre  Yom  sosasunengei^tston  Pendel  der  Yeriiiaeer  den  Schvin- 
Xongsmittelpankt  in  den  Scbwerpunl^t  yerl^  und  l^biuiptet,  die 
iweite  Schneide  des  Reyersionspendejis,  mn  welche  es. in  derselben 
Zeit  gchwingti  wie  nm  die  erste ,  liege  im  Scbwerpimkte  iißR  Pen- 
dels; oder  wenn  der  Verfasser  §.  9Q  zuerst  die  Gesetze  der,  Aih 
lorption  Yon  ^asen  in  Flflssigkeiten  «nffthrt,  und  dann  fortfährt  : 
^wenn  man  eine  Flüssigkeit,  weiche  von  einem  Gase  ein«  gewisse 
Menge  aofgenommen  hat,  mit  einem  apdem  in  SerOhm^g.hnnft, 
80  kann  ein  Theil  des  ersteren  wieder  daraus  verdrftngt  werden« 
Die  relativen  Verhältnisse  sind  jedoch  noch  nicht  aUgeoüein  be- 
stimmt;'* er  scheint  nicht  zu  bemerken,  dass  diese  Thatsache  gß^ 
rade  eine  Folge  jener  Absorptionsgesetze  ist. 

Welche.  Lehrbflcher  der  Verfasser  bei-  der  Behand^oog  dar 
Wärmelehre,  der  Elektridtftt  und  des  Blagnetismus.  bent^tzt  hat, 
will  ich  hier  nicht  untersuchen;  richtig  bat  er  diese  «picht  immer 
gebraucht,  wie  §.  243,  wo  er,  wahrscheinlich  aus  UissverstflndBiss 
der  Figur  in  Eisenlohrs  Physik,  die  Bewegung  eines  UftJcbens  zwi« 
sehen  den  Polen  eipes  Magneten  verkehrt  annimmt»  und  sich  dem- 
zufolge zu  theoretischen  Irrthflmem  verleiten  lässt.  Jedenfalls 
scheinen  dem  Verfasser  vorzüglich  alte  Ausgaben  zu  Gebote  gestan* 
den  zu  haben»  in  der  Wärme  (§.  98)  bleibt  er  demnach  noch  der 
Stofflheorie  getreu,  die  ihm  gerathener  scheint,  als  die  Erklärung 
durch  Aetherbewegung.  Nun  wird  aber  kein  Vernünftiger  behanp« 
teD,  die  Temperatur  der  Körper  beruhe  auf  Aetherbewegung  j  von 
deür  strahlenden  W&rme  aber  ist  äies  und  die  Identiält  nutzem 
Lichte,  wie  der  Verf.  nicht  zu  wissen  scheint  (§.  118),  Äir!£videnz 
bewiesen.  Die  Temperatur  der  V^^rper^  wejkbe  mit  der  strallenden 
WArme  nicht  zu  verwedmeln  ist,  kann. dagegen. nuv  in  Beiwesug 
der  Körpermoleküie  bestehen.  Die  dynamische  Theorie  der  Wftrme, 
welche  für  die  Mediein  von  der  grOs^ten  Bedeutung  ist,  daaie^ie 
wichtigsten  Aadeiptnugen  über  die  Bezi^u^g  der  EnHhrung,  Eftiv 
perw&rme  und  Muskelarbeit  zu  (einander  gibt»  wird  naiüdioh  nicM 
erwähnt  Hit  den  Versuchen  von  J.  Müller  über  die  Zunahm« 
des  Elektromagnetismus  mit  der  Stronutftrke  ist  dar  Verfasaer  ebeam 
nnbekannt ,  und  wiederholt  dessfaalb-  noch  getrost  die  Oeaelze  von 
Jakobi  und  Lenz  %•  253»  dem  «ntsivreßkend  vetfolgti  er  noch  f.  SM 


tl!||{k(!IUA  Vcli  „<M  Kftni^  Wntbwl  xUötter  'AoBUiitti  iule  ott  j|0Bt 

Wn*  M  (ter  BlkkWibiältMisbf^  Isiefit  blcB  'der  ybn.  'iWuilEftt,  'die 

•  ItAihit^ii  Q^jBe,  Msstsiäu  iMctit  ubs A'eu ,  Uenn  iKfBnii  aieiB6  änicnt 
>9ä  mt  EMtiüMätdlkhUe  äUteh  htehl  mhti^  «gft,  so  Mbfct  i^  A&bb  In 

'MM  'ifio  ^UrläflAeflis  vtnftmmäifasBefl. 

Ynt  jgesti^b^,  mi  habeh  ite  fii  dietfer  fiefipHdhi&g  hiül&ngliäi 
^^mkt,  ^^  %irm  Oh  UhH  m  V^fÜk  k^ne  Jossen  V^ör- 
theile  ans  dem  vorlie^toMi  Ll^Vbn^he  bh^Arten  nnd  "djekk  wbr  J^ 
Hlen  VttMMk,  eM  WisbeA^cbaft  zu  Mhren,  Akt  Aian  6elW  fem 
Meht^  töh  an«  Mtsime  Välhim^  h^ä  mfts^n.  Wenb  WÜr  d^fe- 
%tab  «Heb  weit  entMnk  ^ind,  dM  VArf.  itt  d^  beab^ictfti^ii  zlrei- 
1M  Bttfadi!  (tu^münterli ,  st)  tnMen  idt  ihtii  liodi  riilbeii,  Mb  er 
iffbsdb^b  ticb  ttd^  VM:  V^flagsbondhib^  söbiitdig  kn  seih  glaubt» 
-flMi  tbirber  ^was  tnit  diän  J^Üigfeb  Stiiiae  flbir  Wisb^nibbkft  ver- 
faniter  ^  maeb^n  ^  bnl  w^i{(8töb6  i^öbe  Yi^rseben  ta  V^hneiden. 

«^idttb^. 

F.  ÜSibdblbhf 


JLe  cön'gr&8  scientifique  dedarisruhe  parÜL  J.Nikl^s. 
I!faac7,  (xrimblos,  Veure  Rajboia  et  C.  1859. 

IM  UM  f ofliegend«  Beliebt  d^  Prof.  KitlSs  lltter  die  T«r- 
mmoMi^  in  KäMsMk»  VerdiMit  banpttftlsUielt  dc^uAtal^  BrwtiMting, 
weiii  it  das'  rege  Interwe^  Migt,  welches  die  PraatoWeh  itit  d<^ 
trisseBsebaftUeben  d««its^^  Li6b«n  nehin^n.  h  Bentstebläid  M^ 
M  nnaera  IfiMlene  nai"  iltt  Nbuen  lälitbndb  für  PÜaihtö^  tdb 
Wals  und  If  ibttliir  und  iü  efinii;^  inedicibiäöbeir  Z«itet^briftefl  etil 
MBfUMrücber  BeHiiHt  aber  Ae^^Kalnf oAcbeiP-Y^fsditibilibi^  ersdUeiieff, 
das  grtMere  Pablttrtinl  mws  Wa^teä  bis  d^  btfiei^iü  Beiriebt  erscbeint; 

Der  Berieht  des  PhyL  Nlklto  «rsireckt  8i«h  ttb^  adf  di6  1)#- 
«i  leektoflea  Pkyiik  aüd  GsmM;  flb^  die  er  sMb  ib«!'  iM  »fr 


HikUf ,  It  eoBgr^s  sdaiitiiiqfa«  de  Carlfmlia. 
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wttDSChenswerthen  AasfOhrlichkeit  aasspricht  üeber  einen  Pnnkt 
möchte  ich  mir  nur  einige  Worte  erlauben.  S.  81  spricht  der  Prof. 
Nikl^s  davon,  dass  Prof.  Bottger  das  von  Fuchs  angegebene  Expe- 
riment der  Ablenkung  eines  Wasserstrahls  durch  Eiektricität  gezeigt 
habe,  und  zwar^  als  ob  es  von  ihm  herrflhre;  dem  ist  wohl  nicht 
so,  erstens  konnte  Prof.  Böttger  wohl  annehmen,  dass  */io  der 
y ersammelten  einen  Artikel,  der  schon  etwa  */4  Jahr  vorher  in 
PoggendorffiB  Annale  stau^«.  gelesen  Jiftttei,  ;iim  so  mehr,  als  er 
selbst  schon  frflhef  aul  d^n  Originalartikel  im  Jahresbericht  des 
Pressburger  Vereins  aufmerksam  gemacht  hatte,  und  zweitens  hat 
Herr  Prof.  Böttger,  soviel  mir  erinnerlich  ist,  den  Versuch  mit  den 
Worteii  euyelfatft,  er  voHe  m  hftbschea,  Es^rimeut  ceigen«^  wet 
dM  wBhl  viele  Müflieder  der  VtSMyomhing  «eck  nicht  Oelegen- 
bfft  «eU*l  ai&tten  «tt  stMi]  k«t  «r  dälmi  iden  Naalea  de»  Prof. 

Pttdis  f «ügriaiseii,  m  eitian  ^  ^äth  «ub  i^m  fersti^n  Omndi^  IbA 

itävibib  flerrü  ^M.  i^ddöft  httf  iAem  Mitet^l^kÄnftii^  «^«Ifseits 
anfmeYksam  machen  zu  müssen ,  dessen  Grund  sich  leiclit  darin 
findet,  dass  er  als  Ausländer  bei  einem  Vortrag  in  äeuisclier  Spra- 
ebe  leicht  daa  eine  oder  andere  "Wort  falsch  auffasst,  eine  Kleinig- 
keit^  die  wir  uns  von  allen  Fremden  gern  wollen  gefallen  liisseiik 
veD5  sie  da^^en  in  demselben  Maasae  wj0  er  ihr  Intereiia  fOr 
delttcki  Wissenschaft  zeigen  und  bethfttigen« 

L. 
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U€b«r  die  S^bticaüoii  des  filullangeualzes  vesn  Reinhold 
HoffmasB.  .  ^  > » 

So  tielfttch  di66e  Fitbiication  sohoii  Oegemtend  der  üftt^«tt- 
chiiBg  gewesen  ist,  so  blieb  docb  bis  jetzt  Air  j^de  neae  Bearbei- 
timg dtom  sebon  Bekannten  >  immer  tio<^  •  eifWte  Irenes  faioMizafi- 
gen,  üüriefaligos  zu  uridwlegen^  Angezwe^eltes  zu  berichtigen  flbrig. 
Ton  dicf^m  OesichtsiMinkt  ans  glänbe  ieh  nlU^bfölgende  Mittbefhamg 
meiner  Beobaebtongen  and  Tersnehe  iii  dör  Fabrioaiiön  rechtferti- 
gen 'ZQ  kutanen,  d^gi^ch  dieselbe  neben  Wenig  Nenem  natdrliofa  aach 
nhhreicbe  Wiederbehingen  iSAgst  bdcannter  Dinge 'enthfiü.-^  -  ' 
Ebe  ich  Jedoch  ^r  Darstelking  meiner  eignen  Versnche'O 
Hdirtile,  sei  es^  mhr  erlaubt,  M  geecbiehtiftBhe  EntviridMaDg  d^ 
Theorie  des  Pabrieationaforfalirens,  wie  si^  ano  den  beltanntereli 
ArbMOB  fltiist  diese*  Qegensland  heHorgfefO,  in  ihren  Hooptgrand- 
'lagett-'knrar  dtfrzvl^en. -' '- -  -"i--^-  i  ■  :•  n  ^.i-,  .i-: 

'  -f'Sid  TMiOiAe  d€ir  BiUMg  und<e^wiimiilig^vA&  BM 
'4ibreh  iBkttrflgOB  thieftoch«r  Stof e  in*  gekhm^lznO' IVifttas^  #ti^ 
MMilbli  Akcft  IMW|;sabe]r^ttte>  üiteflii^ili^i  <^'  itf  «soN^' Stäi^ 
hütJdftrgei«^^  finä  alle  syftteren^'Arbdt^iihabeiif' nur  diikii'^gibdR^t, 
-dMtfbe»  '^'  iM«nvBMfpt»ieü6i^'  ^^estSfi^eü  -,  '  iMM  tiicH>  i^^H^ 
iMfifllei^  dasei  ^e^  Ifethodo^  ddr-Datersnchttng ,  welche  fci^Big  gedi^iit 
hittOy'itfeM  iii^4e«^'Kindi4^nes  Jedeh  aiTdenselMäilt^kfltatett  ffahrte, 
ua  dais  man  in  4er ' Anwendung  sonst  feststehendier  Theo#6h  aW 

*)  Blae   tMAnige  lililMlefhmg   Iber  die    baupistehücluteo   Aesnhst«! 
€hen.  Osntrj  1958,  Mte  999.  ^ 

^  Ann.  CiL  itarta.  XXXVID. 

ZsHscfarift  f.  Chemie  ele;  1869.  9 
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emen  besondern  Fall  in   der   Fabrication   äusserst   Yoraicfatig  za 
Werke  geben  mflsse,  da  bier  dnrcb  das  Mitwirken  besonderer  nicht 
leicbt  za  erkennender  ürsacben  sebr  oft  das  gleicbzeitige  Anftreten 
Ton  ebemiscben  Reactionen  ermOglicbt  wird,  welche  sieb  nnter  an- 
dern Umständen  geradezu  ansscbliessen  würden.  Nach  Liebigs  Dar- 
stellung bilden  die  Tbierstoffe  beim  Zusammentreffen  mit  der  Pott^ 
ascbe  Cjankalinm  auf  zweierlei  Art,  indem  erstens  ein  kleiner  Theil 
.dea  iffnoi » 1ilei4iad«H\A«ttQmtt$!  •  Üavek  > Kohtet  m :  G^aaUnfMfiil^ia 
und  dann  durch  Pottasche  zu  Cyankalium  werde. Avd: indem«  H^ei- 
tens  als  Hauptreaction  Kalium  aus  der  Pottasche  durch  Kohle  re- 
.Ümtk  |nit4er  tffU^J^MFhAHia^D  iTbierk^U^  disect;  «n  Gywkaliam 
W)9lMQipe«t<tfe,   i^l9ii:)h9eit%  eiKtstebeii  4a]iDh.Eijmrk«ii§/4!ert]So|ae 
imf  iim  scbwisA^sifejw^.Kjdimn  ilev  PottMoto.  Efdiumqxyd  wd  «mi- 
.|{M)h:  Sii^w)rf^(4iim  t  )Wetdi0^  imch  ab^i^btlicb.  »i0«ft^^fl[]  ^EfiaM 
•^r  Am9^  .  <}f^ji4?ff  %hQi«l?g^ä89e  M  8iQbji(«ffll«89ik9#wi  wurAe. 
.Fi4|li9:^ft  4P,.G;»9|9^  ip  wArdflU:  «Mivrch  Y:«vlit»tQ:.b<)rb«lB^hir^  ^ffl 
m^tb^ite  :4fts..  «pflifa<A  Acbnef<Ucidliii(ii9uf  >JBMu    Nm  ß^bwflfid- 
cyankAli.w»  Y^ailAfiu^g  gj^bß  und  wdiljaoderMbaiU  t^im  ^mil^^ 
(lig^n.  M9ös«ii  ,d$r  Sqtnnfilzw  mbl^  iüeaOjililMJium.iiiCjiqieiseu- 
7](l^iW^..^9l9gAhen,]i4i)9Q;Qe(iSie  «fm.^r  ÄinlAngU^k  JSi^en .m^ifso 
iivi9r^  4iQ9en  YeibMteogäAiilicl^.TyQns^^^iigt^.  Ein  .Wdjwr  lY^idnpt 

4^Aiii»|(i.[4w«ha9Mqfig.iTm'i$yf^^  Mft'Cy«ikaMim<(nd 

schwefelsaurem  Kalium,  oder  dem  pfi"^*^*7ff  ittff .  tip^l .?firt|p]|i|t 
xWfffl^«  :WifPl><ri&/n^.«ltf;-4(«s|^lie99HM!rtfef  jetff^  be- 

-$§bFO^»lif^M  <^TM«ffM0i^tllClch.  gibt.l^B(^i«i$^ftir>i|^ 

7^b<#^^ij^ '  8Aiii^baU»m.  bfimi  ,$$:i^       Am  t^ai^fifibejisrit 

\1^q\A%  i|9  mpefQm/Oeai««»«^^  Avf^  <^fiBed<^«tmg^^fSq|fw^M«9ift- 
•m  H9^Qjf^bflft(l^paA]^  /^B^^  fMg.i««»htfMilrc|l4qrkiy|riHl4i  tev 
quantitative  Scbmelzeanalysen  zu  jener  Zeit  nicht  Yorhanden  waren, 
weshalb  nur  die  qualitativen  Erscheinungen  ins  Auge  gefasst'wür- 

i^^r.  ^^m9yi^\g  .WMi:^.V^  M  AbW<?)lbiitie)^.iiAlegORr  ^ben 
auf  andere  weniger  für  die  Theoriei  derHC^purtnUnnf«^.  ijäls  fttr 
die  Fabrication    selbst  wichtige   Reacli0OXl^  .(MMe.üjnabfiäOfriere 


j 
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Dieber  4ia^bricatiD0  dea.BlutlaugauNtlzes  ron  Reinhold 
Hoff  mann.       /.  >  <  .        i 


t       r 


So  tieUhck  dtee  Fabrieition  fdioB  6eg«ailand  der  Dotenm- 
«iMHg  geiMBoi  ist,  so  blieb  do<di  bis  j^tzt  für  jede  aetie  BcaiM- 
taug  dorn  fieluMi  Bekanteii  imaier  noob  etwas  Meiieft  faiiuniztiCi- 
gWi  üttHehtIget  an  idderiegen,  AogesiMifiBfttes  i«  beriobtlgien  (ibdg. 
▼on  dieiem  6«BiehUi]Naikt  «os  glaube  kfe  nadifolgettde  MÜtheiUmg 
Hueiaer  Beebad^ngmi  imd  Yentndie  in  der  Fahricalien  lecblfertl- 
gea  'M  kOnnea^  obgUich  dieselbe  aebmi  wenig  Neoem  aatttrikh  «wii 
sablfelclie  Wied^rholaagea  langst.  bekaanlerDiageeflibili.^  V' 
Bhe  ich  Jadooli  tax  DaMkattimg  meiiie^  cignea  Veifeuobe'*') 
«shrelte,  sei  es  aiir  erlaabi,  die  geschiebtlieho'  BatwidUmig  dir 
Tieerie  des  Fabncatioosrerlalirens,  wie  sie  aas  den  bekandterin 
ArbettoD  «ber  ^tteaea  O^psnslaad  berterg^t^  in  ibren  Ebnipli^ond- 
sQgen  knrv'ddrzalegen« 

-r]  .  Ke^Theosie  der  BfldnBg  und  Oewianong':  vSo tpiatisttgensab 
darcASUtragen^thiarfsolmr  Stoffs  ta  gtoekmolzne^ Bettascbe  wivde 
.mutstx  teroli'Liebigsi  bekannte  Uatemaebm^:  ^>  itfii^torfftii- 
hait/daigMiftt  aad  sfielspfttetea  Arbeitmi'hiAevi'anr '<dattt^^^ 
^iesnlhs  in  ibottn  fiaaptiMilen  zoxbestBttgea ,  >  w«M  äacli>  gkinitt 
waoQ^e^  dssa  die  lietiMde  der  Dntersiscbaag ,  wMdhe  LieMg-gedtSilt 
battb,  Uflkll  in  der  BAndf  enes  ifedsa  an  denselben  Beeiatsteni  4tahMe, 
«afl  davinfa  in  '4es  - Anwendaag  aMsl  festsiehenisr  The^fliiia  sM 

^  Bae   tisriii^ge  llHIlieQsng   fiber  die    hsttpiftfeliliehiteii   ResoHlilet 
Chem«  CfDte.  1868/ Ssiie  909.  i        ' 

f  f )  Anaw  €h.  FbsiBL  IX&VHI«  > 

Zsitsduift  l  Chemie  stc  1859.  9 
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erneu  besondern  Fall  in  der  Fabrication  ftoBserst  Yorsichtjg  sa 
Werke  gehen,  mfisse,  da  hier  durch  das  Mitwirken  besonderer  nicht 
leicht  za  erkennender  Ursachen  sehr  oft  das  gleichaeeitige  Anftreten 
Ton  chemischen  Reactionen  ermöglicht  wird,  welche  sich  unter  an- 
dern Umst&nden  geradezu  ausschliessen  wflrden.  Nach  Liebigs  Dar- 
stellung bilden  die  Thierstoffe  beim  Zusammentreffen  mit  der  Pott^ 
asche  Gyankalium  auf  zweierlei  Art,  indem  erstens  ein  kleiner  Theil 
«jd6i'ifiDei<lierdind«bvJAflra»Qiüite:ftii«^  <3kraiilamtlDtiln 

und  dann  durch  Pottasche  zu  Cjankalium  werde,  aadti  ättlol»  tfwei- 
tens  als  Hauptreaction  Kalium  aus  der  Pottasche  durch  Kohle  re- 
dwM  tnitt  der  .  0taokalctf haHJgtti  Thiarii:^^  d&feoC  «il .  CjMkaüom 
intoflttlientretek    Glfifihteil^g  entstehen  dnock  EimrtidnHii^  dßr  ^Ko)lle 
■ufMdae.ischvMfdaaiure'  Kidimn  der  Potteehe:  Sidliumdxyd  und  «wfli- 
.>iMi  Sudiwiefelkstiwi  5  MMm  4tt:ck  abeidiliioit  wa^MMMi  Siaen 
\iad4ir  .dttMh   daa  dear.a^hjiielxgBfäaie  u  SdMfe&fleittdäikidnwi  wMle. 
-EM»  m  SAtBiaABii.  40  .«tttrdan  dadmöli  Yerluste.ihBtbeigeflhiFt^  mßl 
ftoiBesIblHs.  das.  «weffach  Schflr^&lkattlH&'.Bui'  Hkhing  .men  SckwftSfj^- 
cyankalinaiiVeranlAsIttiigigoba  tand.weil  andemtkeUs  J^e»  MOblid- 
itignu'  Aaflö8fin<diar  fichmalzeiD  iuiciit  Alles  iGjsnhtfilam.inGylGleisen- 
rklftliimi flbevg»ben>  fcMüe;  setae  ülan^iteriibinlinglieh  EiBeA-*M)t[i90 
i jirtrdei  dieden  YeriMten^.  gftislicb  nioijgebeiigt» .  Bin '  >  iitateer  r.|?iMrhM 
-ktoik^fduHbifittdungriK»  .cymtahPWttagaffliM'mntfiCyai^atoila  ttd 
schwefelsaurem  Kalium,    oder  dem  Sauerstoff»  4^\iJiii%;\Ntrdalgati 
<9mtit^4  mt^%iik^  manj^aufi/ AfisMUie88ai^'Üer)Ilettteni{  Bof0ftm  be- 
olflithi  Mii^.iiiirttis^iN  Anfstt^deriMs«  trMkxA  iivrodfp^iiMäbijpfdte 
-MireMial^lta  (^(yi!jaertiofcracfcbtgibtl<#Be»aiteIflMr)4^ 
.imtLjgiirQifaldi  -5B«hwefUbatiiuni.;biim')edttDp«lattit  Aw  tfiattisfihetiBft 
3^^^  in  ;i)iße]w»  G^eft^nj    Aule  dtehIHriqwliiigfidfliiS<diwrfHtjfät 
ik»iteps\fllf ( Ji« .  £W»ri9si|iMü uifliieiiii  JLiebig>l  thttMupVi  ktiiei^> Igmr- 
,««Rii]W«rtb)B^l«gtrrsu;  Jiabkini^  diti*  <date^.iB»dwlliQ]f  teiih.fiiiili 
M  üMiw^iftlhAft  laAsskk.  iBaMm  fM^imishAiadArchi  QEfciftm4>  flm 
quantitative  Schmelzeanalysen  zu  jener  Zeit  nicht  Yorhanden  waren, 
weshalb  nur  die  qualitativen  Erscheinungen  ins  Auge  gefasst  wür- 
d^P^if.v6i)e«sowenig;^l^»fties.p  ,4Ar  ^idMiidi^ieb^ügalegiirr  ^iftben 
auf  andere   weniger   fflr    die   Theoriet  der  ^^anUMingj   MJs  fAr 
flie  Fabrication   selbst  wichtige   ReadfüiiAä^  .iW>igke.i3nabflfco>Mere 


ixi  den  Pottaä^eVeititmeh  'Bez^  baben,    anfmeAsatti  «ti  'ttA- 
eleD.  ..:»:•    '-5 

Den  nlelisten  ISnwaiMi  geg^  Liebigs  Darstellabg^  iMtöMd 
Rnnge  *)  mit  der  B^haapttAg,  dass  dto  ScbmelMn  bereife  fert% 
gebfldetes  Bkrtlattgensalz  enthieHen ,  und  BttttEte  seine  D^batipta^g 
daranf,  daes  er  nach  -  Liebigs  Untersmehangemethode  nieht  Cyanka- 
Bnm  sondern  Bhitlangensals!  erbalt^  babe.  Es*  ist  katim  zu  be- 
greiftn,  wie  diese*  AnsicM,  welche  allerdings  noch  dei^h  An- 
gaben Anderer  unterstützt  wurde,  in  weiteren  Kreisen  Anklang  fin- 
den kennte  **),  da  nichts  leichter  ist,  als  sieh  durch  Vergleiefanng 
des  Verhaltens  von  reinem  Gyankalinm  zu  flberzengen,  dass  mar 
die  Schwierigkeit  in  der  richtigen  Handhabung  der  UnVerenchunge^ 
methode  so  widen^rechende  Ergebnisse  veranlassen  konnte«  DIess 
ist  dann  in  neuerer  Zeit  durch  Relmanm  '^**}  sur  Genflge  gezerigt 
worden  ud  alle  nachfolgende  Teröffentächungen  stimmen  wenige 
stens  darin  überein,  dass  in  den  Schmelzen  nur  Gjankalium  entliftl* 
ten  sei,  wenn  auch  über  die  Art  der  BiMung  desselben  die  Ansich- 
ten ^on  der  einfachen  Darstirilung  Liebigs  bedeutend  abw^leheni 
Ate  we^re  Stütze  Ar  Liebigs  Annahme  fthrte  dann  in  neuester 
Zeit  KdUneff  f)  die  Beobacbtnng  an,  dass  zuweilen  reines  Gyali- 
ktliun  ftür  mit  den  Bestandtheikn  der  Pottasc^  vermischt,  i^k/k 
bdm  Erkalten  der  Sehmdzen  auescheide  und  mechanisch  von  der 
eiBenhaltfgen  Masse  getrennt  werden  könne.  Kese  Angabe  kant 
ieh  in  voMemMaaAS^  bestätigen  ff)  un4  hinzufügen,  ^dsS  ick  iii  4ei> 

■  i  ■»  1*^  ■!  I   '|-        '.    .      ,,  J     ■  '     i;  .■  ,  ',.».,  . '    ,'  j'    I  I'!« 

•)  Pogg.  Am.  LX^I,  96.  ^ 

'^)' Knapp  Ai'^ddn^in  bekannten  Lehrbuch  der  chein.'^ Technologie'  sah  die 
Fk'age  als  eine  offne  an ,  and  da  er  den  angeführten  Angaben  beider 
Parteien  Beweiskraft  zuerkannte,  nahm  er  zu  der  Erklärung  seine  Zu- 
fhieht,  j^dass  die  Temperatur  der  Schmelze  in  ^Folge  ihrer  BickpOssig- 
keit  und  der  pasentwIcklung  um  ein  Beträchtliches  niedriger  S(^i ,  als 
'  ^e  der  Schmelzgefässe  und  Ihrer  Wände. *^ 

***)  J.  pr.  Chem.  LX.  S.  262. 
t)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII.   8. 

tt)  Als  ich  fOr  meinen  besonderen  Versuch  eine  Schmelze  lange  Zeit  und 
bei  starker  Hitze  un  Ofen  verweilen  liess,  schied  sich  nachher   behn 

9  * 
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Abfac)^  e^Q^ewfi|^eBe9lA]QmiisgB|iiathod0i]des  Qjitaladiflins  in  4e& 
Schmelzen  ansznmitteln,  Versuche  in  der  erwähnten  Richtung  aa- 
geflt^Ut  und  dAt>6i,  phne  di^:eigentlictae  Absicfatsarerreichi^«  einen 
nc^en  Beweis  :fftr  die  Abwesenheit  des  jßjuttaiigenstdses  in  den 
Sphn^elzea,  dessen  es  jetst  Areüich  nicht  «nehr  bedarf,  gefvidQii 
hßbfi.  Wijpd  relMes  Cyankaiiam  mit  :AlkiAol>,  JEissigs&ttre  uod  £!•* 
aen  (oder  aoch.  Eisenoi^dal  -  Qj^dKsnng)  behandelt,  so  wird  ^ 
voHst&ndIg  zersetzt,  qhne  Blutlaugansala  oder  Berlinerblau  au  bil- 
daQ,  wnr  wenige  gielbe  Fledcen  von  Eisencyanür  blaibe^  zurQck. 
Biatlaugensalz  bleibt  unter. denselben  Umstanden,  gviz  unverftaderl. 
Frische»;. noQh  wann  gepuherte  Sdunelao  vterhäll  sich  wie  Gyitnk»- 
linm,  oiiir  wird  sie  viel  lai^^amer  zersetzt;  der  qiit  Alkohol  g^ 
wuschene  Aft^kataiid  &^t  an  Wsm^t  kein  Bktlaiigensala  ab«  bilr 
dfit^idber  solches  in  geringer  Menge  mt  Kalitaqge;  wäoe  ßlntlan- 
g^Asahs  Y^orha^den  geiwe^w,  so  mflsste  es  als  aolches  zartlohgeMi^ 
ben  ^n«  >  .i  . 

F&hrend  nun  so  fttr  Liebigs  Apsiaht  unzwei£eUuijte  Bewdae 
beigebracht  wurden ,  wandte,  sich  gleiohsi&itig  die  Aufmerkaambeit 
den  qiiA«titfttayen  YerhUlnisse«  d^  Oyanbüduikgnnd  den  Qbrigen  sahwft- 
cbeflL  Seiten  .des  Fabrication/sbetriebs  im  AUgeueineai  updinsbeaonddiB 
dßm.  Potta9i9beyerbraii.ch.aU|  in  wjelohen  beiden  JEUobUm^Mi  bason- 
decs  ^urch  die  Arbeiten  von  Brunnoueil  *) ,  Kiirmrodt**)  ubA  Gieft- 
Sß^^*)  g^.  8Qb4Miensw«vtbe  Qeiitc^de  «urGrMlnng  jMe8aai)]$  Mya 
g9n;;,4wl^le«:!Tl^a.:dei:  Fabric^tjii^o  «gflü^feit  -wurd^P«^  Aberjauübi 
hier  treten  sich  die  Ansichten  Ober  die  Theorie  der  ()yanbildang 
und  die  Bedeutung  des  Schwefelgehalts  der  Pottasche  schnurstrachs 
entgegen  und  führen  zu  einer  merkwttrdi^c^n  ^ofassupg  d^  ge- 
sapio^ten  Theorie  ^der  Fabricatioii ,  w^che  siph  .(schon,  yor  y^Of- 


.  .  '  l 


.      \  il     •  .  ■,  1        .'!■.■        !•  l  ■ 

Erkalten  reines  Cyankalium  in  einer  mehr  als  liniendicken  Decke  auf 
der  Oberfläche  und  in  reichlichen  grossen  Mandeln  durch  die  ganz« 
Masse  der  Schmelze  aus.  .     ,  , 

*)  Dingl.  pol   J.  CXL.  889  u.  452. 

**)  Chem.  Ccntr.  1857.  837  u.  849. 

***)  Poiyl.  Cenlralh.  1858.   Nr.  2,  3  u.  4.  ' 

i.ii-  .,.•.'  I  " '  II'.* 
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fentlichnng  der  Arbeit  Bninnquells),  zwar   anter  Hitiweisang   aaf 
nettere  Arbeiten,  alleiit  oim^  das^  Namen  angefahrt  worden,  in  Ru- 
dolf Wagner's  Jahresbericht  ttber  die  Fortschritte  der  chemischen 
Technologie  für  1855  in,  ganzem  Zusanimeahang  dargestellt  findet. 
Da  dieses  Werk,  wenigstens  nach  der  Angabe  des  Verfassers,  da- 
m  be^mmt  ist,  die  Fortschritte  und  den  jeweiligen  Stand  der.  wis- 
senschaftlichen Forschmig    in    der    chemischen  Technologie    auch 
denjenigen  bekannt  zu  machen,  deren  Beruf  ein  selbstthätiges  Fort- 
schreiten' mit  der  raschen  Entwicklung  der  Wissenschaft  nicht  ge*- 
stattet ,  so  halte  ich  es  fdr  Pflicht ,  hier   mit  aller  Entschiedenheit 
einem   Treiben  entgegen  zu  treten,   welches  unter  dem  äusseren 
Schein  wisseDSchaftllcher  Behandlung  jedem  ^andern  Zweck   besser 
dienen  mag,  als  dem  der  reinen  Wissenschaft  oder  der  Förderung 
der  chemischen  Industrie:    Ate  Beweis  hierfOr  genfigt  es ,  auf  die 
beiden  Seiten  86  und  87  des  Berichts  fQr   1855  hinzuweisen,  auf 
welchen  sich  in  jedem  Satz  eine  solche  Anhäufung  TOn  Ungereimt«^ 
heit,  Widerspruch  und  Unrichtigkeit  findet ,  dass  der  unbefangene 
Leeer,   auch  ohne   besondere  Aufmerksamkeit  sich  leicht  von  der 
Richtigkeit  meiner  Behauptung  überzeugen  kann.  Da  es  indessen  hier 
nidit  Absieht  sein  kann ,  Wagner's  Darstellung  Wort  ftlr  Wort  zu 
kxiCisären,  wende  ich  mich  nur  zum  dritten  Absatz  auf  Seite  86,  in 
welchem  mit  grosserer  Klarhdt  als  im  Vorhergehenden  oder  Nach- 
folgenden  die  ganze  Theorie  der  Cyanbildung   im  Schmeizprocess, 
wie  sie  nach  Wagner  aus  den  Untersuchungen  Liebigs ,   Reiniann^s 
vnd  Anderer  hervorgehen  soll,  dargestellt  wird.     Dort  heisst  es 
wörtlich:  „Indem  sich  die  Kohle  mit  dem  Sauerstoff  des  Kali,-  der 
Kohlensäure   und  der  Schwefelsäure  zu   Eehlenoxydgas  vereinigt^ 
entsteht  Kalium,  das  sich  zum  Theil  verflüchtigt  nnd  Schwefelka- 
lium, welches  mit  dem  aus  dem  Stickstoff  und  Kohlenstoff  der  Thier- 
kohle   entstandenen   Cyan    zu  Scbwcfelcyankalium  sich  .  vereinigt. 
Letzteres  bildet    mit  dem  Eisen  Schwefeleisen,  während  das  ge- 
sammte  Cjankalium  zurück  bleibt/^    Hier  liegt  nun  dec  Sinn  der 
Worte  zu  klar  am  Tag,    als  dass  ein  Missverstänidniaa   mOglich 
wäre  nnd  es  ist  nicht  aliein  sehr  leicht  die  Worte  in  einer  Eormel 
amzndrttQken,  sondern  e^  ißt  nicht  einmal  mOglich»  zu  einer  ändern 
Formel  zu  gelangen,  als  zu  der  folgenden; 
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.1.  Boftction: 
Tbierkoble  -f  Pottasche  geben :  ^.CO  +  xK  +  jEB  +  xKQy. 

n.  Beaction: 

K .+  KS  +  Cy  =  CyKS  +  K. 

Indem  also  freies  Ealinm,  freies  Cjran,  and  einfach  fiehw&- 
felkalmm  ansammenkommen ,  bleibt  fttr  das  Kalium  nielhts  anderea 
dbrif  als  sich  „eam  Theil'*  zu  verfltlchtigen ,  da  ihm  das  Schwefel* 
kaliom  das  Oyaa  vom  wegnimmt  und  die  Yerbindang  CyKS  bfldet, 
welche  hier  nach  Wagner  Schwefeloyankaliam  ist,  obgleich  eiiuga 
Zeilen  nachher  auch  die  richtige  Formel  gebranchi  wird.  Waa 
ans  dem  zartckgebliebenen  Theil  des  KAlinms  wird,  bleibt  der  Yer« 
mnthang  anheimgestellt;  mOglich  vielleicht «  das«  es  sich  naohtri^oli 
aach  noch  auf  nnd  davon  macht,  wodurch  dann  2qgleieh  der  Ina 
jeUst  nicht  ganz  anfgehellte  starke  Pottascheverbranch  in  der  Fa- 
brication  ebenso  befHedigend  nnd  riehtig  erklärt  wnrdCi  als  vorher 
die  Bildmig  von  Cyankalium.  — 

Soviel  über  den  theoretischen  Theil  von  Wagner^s  Daratel* 
lang.  Derselbe  wendet  aber  auch  dem  ökonomischen  Erfolg  der 
Fabrication  seine  Aufmerksamkeit  zu  and  gibt  gelegentlieh  der  Be* 
sprechung  einer  Abhandlung  von  Reindel  auf  Seite  87  Kosteobe« 
rechnungen  Aber  den  Ersatz  der  Pottasche  durch  Soda,  welebe  in« 
dessen  durch  eine  eigenthflmliche  Gombination  von  Aequivaleoften 
mit  Gewichtstheilen  *)  auf  einer  so  nnversttodlichen  Gnoidlage 
ruhen,  dass  es  den  in  stOchiometrischen  Bechnungen  weniger  geAb* 
ten  Fabrikanten  schwer  werden  würde,  sich  zurecht  au.  finden,  stt« 
mal  da  das  Endresultat  noch  durch  einen  Rechenfehler  um  10  fl. 


*)  Es  heisst  daselbst:  „Zur  Bildung  von  1  Aequiv.  Kaliumblutlaogensali 
sind  70  Th.  Pottasche;  für  1  Aequivalent  Natriumblutlaugen* 
salz  nur  54  Oewichtstheile  (yon  was ?)  nothwendig/* 

Es  soirte  heissen :  Zur  Bildung  von  1  Aequi?alent  (oder  Atom) 
Kaliumblnlfaugensalz  (CysFeKs  4-  3^<l0  «=»^11  GewichtstheÜen  sind 
2.  Aequivaiente  Pottasche  »  140  Gewieht^theile ;  cur  Bildung  ron 
1  Aeq.  Natciumbhitlangensalz  (CytV*«Nat  4*  1^  ^4*)  ^  ^^  Qew.Th. 
sind  2  Aequiralente  Soda  «■  108  Oewichtstheile  n^ita^ 
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leicht'  bis   air  WeingMÜihitsie  gesteigMt  wdrdcn,   trählretid  keine 
Thierstoffe  eingetrtgto. wurden.  >— .     • 

.  YoD  der  Ansicht  sosgehend,  da^s  es ;  eilie  •  ebenso  Wichtige 
Aufgabe  der  Fabrication  >sei,  schon  gebildetes  Cyankoliom  zu  erhal- 
ten, als  solches  zu,  ereengen,  snchte  ich  zuerst  das  Verhalten  des 
Gyanlcaliums  Unter  Mßa  in  der  Fabrication  möglichen  Verhältnis- 
sen  au  ermittln.  Eipe  Wiederzersetsung  von  Cjankal^om  im 
Schmelzofen  ist  nur  möglich  durch  Einwirkung  d^s  Bauerstoffs  und 
Wasserdampfs  der  Flammengase,  durch  fremde  Bestandt^eile  der 
Pottasch^  und  des  Blaukalis  (Matterlaugensalzes)  und  durch  das 
zum  Entschwefeln  zugesetzte  Eisen,  sofern  dasselbe  sauerstoffhaltig 
ist.  Um  nun  diese  Möglichkeiten  getrennt  Ton  einander  zu  unter- 
suchen, brachte  ich  zuerst  eine  Probe  von  reinem,  vorher -analjsir- 
tem  Gjankaliuii^  in  offnem  flachen  Tiiigel  in  den  Scbmeffsraum  des 
Schalenofens,  Nach  einstfindigem  Verweilen  daselbst  ,wareQ  a^r 
noch  30,38%  als  solches  übrig;  der  Best  war  ip  kobl^psatires 
Kalium  verwandelt.  ,  Gyans&ure  konnte  ich  nicht. ufcbw^iseii.  ,  Die 
Flammengase  hatte  ich  vorher  auf  Sauerstoff  untersucbi  un^  jinr 
so  unbedeutende  Mengen  (0,9  vol.%)  gefunden ,  dass  ich  dieselbe^ 
bei  der  UnvoUkommenheit  der  mir  zur  Verffigung  stehe^de^  Ap* 
parate  zur  Gasanalyse  als  zuf&llig  hinzugekommen  bezeichnen  n^ss  ^ 
es  ist  daher  die  rasche  Zersetzung  des  Cyankaliums  nur  den  in  der 
Holzflamme  reichlich  vorhandenen  Wassj^rdftmpfen  zuzuscl^reib^n; 
ebendaher  mag  es  kommen,  hass  ich  bei  diesem  Versuch  ebenso- 
wenig wie  bei  verschiednen  Schmelzproben  Gyans&ure  nachweisen 
konnte*  Zwei  entsprechende  Versuche  im  Grossen  mit  fertigen 
BcLmelzen  ergaben : 

1)  Schmelze  mit  160  Pfd.  AikaU;    166  Pfd.  wollenen  Lum'' 
pen. 


*)  tut  Bestimmmig  des  Blatlau^cnsalzeir  diente  eine  Titrir-Mc/thode  mit- 
telst Chamäleon  (Ann.  Chem.  Pharm.  XC;  160),  welche  von  Erlen- 
meyer (Verhandl.  d.  naturb.-med.  Vereins  z.  Heidelberg  S.  169  o.  diese 

..  Zfftsflhc,  iveiter  imtooO  filU  die  Aawenteit  M8itaie|««aiial|rMAr'ausge- 
bildet  nnd  mur  privatim  mit^ etheilt  wurde.   Die  Berechnmn  ig$  Cjran- 
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a)  Probe  nach  beendigtem  Einrtthreii  aosgesdiOpft  pr.  Schmelse 

an   KPeCya  +  3aq.  *)  .     •    91,67  Pfdi      ' 

b)  Dergleichen   nach  zweistHndigein ,   ruhigem  Yerwdlen  im 

Ofen 19,65  pn  Schmelse, 

zersetzt  in  2  Stunden    .    .      2,02  Pfd.  pr.    „ 
Von  100  Blutiangensalz  blieben  zurttck:  90. 

2)  Schmelze  mit  160  Pfd.  Alkali;  40  Pfd.  HomabfaU;   152 
Pfd«  Lumpen. 

a)  Probe  wie  vorher      .     .     .  25,70  Pfd.  K^FeCys  -|-  3aq. 
b}       >»  14  „     .    .     .     .  22,47     ,,  „  ,j 

zersetzt  in  2  Standen     .     3,23     „  „  „ 

Von  100  Blutiangensalz  blieben  zurück:  88. 

Wenn  nun  auch  die  Zersetzung  bei  den  Schmelzen  weniger 
erheblich  war,  als  bei  reinem  Cyankalium,  welche  Verschiedenheit 
sich  dadurch  erklärt ,  dass  das  Cyankalium  in  der  Schmelze  nur 
einen  kleinen  Theil  ausmacht  und  darum  der  Flamme  keine  so 
freie  Oberfläche  darbietet  und  weil  in  der  dickflüssigen  Masse  eine 
Erneuerung  der  Oberfläche  kaum  denkbar  ist,  so  ist  dieselbe  doch 
bedeutend  genug,  um  eine  möglichste  Abkürzung  der  Schmelzzeit 
als  eine  Hauptbedingang  eines  guten  Schmelzens  anzusehen. 

Hierbei  ist  indessen  noch  zu  berücksichtigen,  dass  während 
des  Eintragens  der  Thierstoffe  die  Verhältnisse  nicht  dieselben 
sind,  indem  besonders  zu  Anfang  der  Schmelze  bei^rasch  eingetra- 
genen Thierstoffen  Gase  und  Destiliationsprodukte  so  reichlich 
und  schnell  entweichen ,  dass  sie  die  Schmelze  vor  unmittel- . 
barer  Berührung  der  oben  herziehenden  Flammengase  schützen, 
was  man  bei  oxydirender  Flamme  ganz  deutlich  unterscheiden 
kann:  oben  am  Gewölbe  her  zieht  die  hellblaue  durchsichtige 
Flamme;  zunächst  über  der  Schmelze  eine  dankle  von  ausgeschie- 
denem Russ  getrübte  undurchsichtige  Gasschichte  und  an  der 
Grenzfläche    zwischen    beiden  helleuchtende    weisse  Streifen    von 


kaüoms  auf  BtoÜaugenMlz  bedarf  wohl  keiner  besondeni  Jlechtfer- 
tigung. 
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verlMBimdeii  ThieqiteeD)  wal^e  sich  niemals  Ms  «sf  die  Befamdie 
»elbet  niede^iiken.  Diese  Beobacbtang  veranlasste  micb,  nachdem 
lange  2ieit  TOtiier.Tiele  Sorgfalt  auf  ErbaHimg  einer  neutralen  oder 
sehnacli  redadrenden  Flamme  verwendet  worden  war^  an  eiuiB 
Sebmelsversach  mit  stark  oxydirender  Flamme,  und  da  hierbei 
dmrobaas  l^eine  Abweiehnng  von  der  normalen  Ansbeate  eintrat^ 
so  Hess  ich  yob  da  bis  nngefthr  in  die  Hälfte  der  Sohmeke  mit 
oxydirender  and  erst  zuletzt  mit  neutraler  Flamme  arbeiten  and 
ersielte  dadarcb  lücbt  allein  eine  bedeatende  Erspar^ng  an  Brenn- 
material, sondern  auch  einen  regelmässigen  Ofeagang,  'indem  die 
rassigen  Tbieiatoffgase  aom  grossen  Theil  verbrannt  and  die  Ofen- 
xOge.  dasahrib  niokt  so  rasch  verstopft  warden.  Die  AAisbeute  an 
filutlaug^isaiz : blieb  ganz. dieselbe:  im  Dorchschnitt  ans  je  113  in 
5  Partien  analysirter  Schmelzen  wnMen  erhalten  fttr:eine  SchmeüDe; 

1)  bei  oxydirendir  ..Flamme  .durch 

den  Arbeiter  A 24  Pfd.  KsFeOyg  +  daqc 

.    2)  bei  nentraler  Flamme  dlirch  den 

Arbeiters 2a*P{d«  KsFeCy^+Saq. 

Die  SMutaasbaate  von  iPfd.  in  1  etkiOrt  sich  dadurch,  dasa 
der  Acbeitor  A  anch  bei  gana  gleichen  Verhältnissen  im  Dnrch«^ 
schmllf  sehr  zahlreioher  Aaalyeea  fast  immer  bessere  Resaltate  er- 
sielte,  als  B?  — *         • 

Unter  dm  flremden  Salzen  der  Pottasche  and  des  Blafdcalis 
ktnatoi  nur  sehneielsattres.atid  SchwvfelkaUam  zersetaend  anf  Gyali^ 
kalinm.ieärkea;  Ghlorkaliam,  kieselsaures  Kaliatn  etc.  MtinenhOefa>' 
stem  eine  jndireqte  iWiskongials  YeriBnbni^isaiittel  des  hoblimAui^ 
ren  Kaliams  ansflben.  —  Dass  die  Ansichten  Ober -die  Bed^ttin^ 
des  sabwefehMi^B  Kaltoms  »MrAdie  Fakcieation  weit  auseinander 
stebw,  habe  ich  ^schon  oben  gezeigt;. es  bleiben  mir  daher  vtsreM 
nnr  einige  £esnltate  eigner  Yessadiia  mitaatheileB :  Schmilzt  mim 
aehwefetoanres  Kahum  mit  Oyankaliam  zusahHoen,  so  entslrtit  nielit 
blos  cyttnsanses  uaA  Schwefelkahnm  ^  wie  es  die  Lekrbflcher  ange^ 
ben,  sondern .  immer ,  auch  wenn  viel  mehr  sehwefelsaares  KaUam: 
ate  dem  Atomenverhaltaiss  2CyK:lSK04  entspricht,  zugegen  ist^ 
reichlich  Schwefelcyankalium.  Reducirt  man  das  schwefelsaare  Kaliom 
bei  starker  GltUihitze  dorch  Kohle  und  setzt  4aane#atX;yankaliüm 
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WBLi  «der  sehnüBt  sogleich  ein  Genindh  d0r*4iei  -Sloffo  tottuaniieii^ 
so  entittebk  immer  Sobwefelcyankaliiii»  in  tdlcher  Maaga,'  dai»  es 
fOr  den  :AiisfaM  der  FabricatioD  nicht  ohM  Bedeatmig)  MelbeM  teaa, 
nenii  dort  für  diesölhe  ReactioB  öelegeidieit  gegeben  isi  Welchoe 
nun  der  za  Orande  begende  'chemiBehe  Yovga^g  ist ,  ob  in  aUen 
FftUen  Sebwefelcjraiikeüain  nur  durch  Zasammeütrefea  mit  iMem 
Schwefel  resp*  »il  mehHach  Schwefelkaliam  oder  aaeb  unmütelbar 
dos  schwefelsauf em  Kalinm  (etwa  nach  der  Formel: 

4KCy  +  28KO4  =  CyKSj  +  8C7KO,  -f-  K^,, 
oder  nach  einer  fthnlichen)  gebildet  wird,  gi&g  ans  den  ang^fithrCen 
Versuchen  nicht  hervor  ^  da  die  Zersetsung  ancb  bei  iDnehaltong 
einfacher  AiOBiTerhaltnisee  der  Snbetanzen  niemale  gfatttiigettag  er* 
folgte,  um  durch  eine  Formel  ausgedruckt  werden  ^n  lAnnon;  nor 
Bobeint  mir  die  erstere  Annahme  deswegen  wahrecb^inüciier  za 
sein,  da  ich,  wie  neuerding»  anbh  ¥on  AI.  Baner  *)  hervorgehoben 
]fiird%  bei  der.Redttction  von  schwefelsau/em  Kaitnbi  durch  Kohle 
immer  die  Bildung  einer  kleinen  Menge  voiii  mehufaeh  Bchw^felka^ 
liom  b^tfi)tig,fand,  wonach  es  scheint,  als  ob  reines  einfach 
S(CibWQfelkaLium  in  Schmeizeii  der  angiefflhrten  Art  Oberhaupt!  nicht 
vorkommen  k&nno,  wennf  auch  die  beobachtete  Menge  ies  m^ifach 
Sphw/efelkalinms  weit  geringer  ist ,  als  man  nach  >  Liebigs  Angabe 
erwarten  sollte.  Dem  mag  nun  sein,  wie  ihm  wolle ,  so  wieide  itib 
DBl^tor.  {iBig^n,.,dasa.  tiieße  Bildnngsweiseii  ^von. Bcbwefeleiranltalium 
im:  Sckm^ls^prpß^ß  iier  Fabneatiön ' jedentelis  ninr  ein«  gttiiz  ^mitdri 
g«KM^^  &cjl0^ spifiien,. .  cb .  die  Bedingoageai  Ifir  dieselben  ittfoht 
vorbanden,  sind ,  1  oder  do€ii»&ehrvl«oht  voUst&idig  vermieden  m&^ 
^n*känötni..'r-  .1    --  .'  • '•    -i  '.'.i.i.  1  ..  .1 

o'  Ais.;letsBleMO«lichkfiU  einer  Zenäetzoog  von  €fankallQm  bK^ 
wm.J¥>^  die.  dorok  Jüammevschiag  za' 'efwübaen  flhirtg^  Waloh^ 
loiziemr  w^U  aniUttdea  metaiüsohen'Eteoas  zotafittCsohwisK6la  dW 
AltoJiia  angewendet  iwiird.>  Die.  Zersetzung  «von  Oyonkalium  dareb* 
MQtalloAj^e  ist  nun  zu  bekannt,  ab  dass  es  ndtbig  wftre,  tieseibe 
bii^ .  besonders  henrorzuheben,  doch  habe  ieb  mich  d«rc^  besondere' 
Yersühebo  dherzengt,  dass, nicht  aUeiliCyvMikalinnir  in  refaem  Zn^ 

IV.    ■     '     1     ■ '{1 

i[f:i  Qbm  Ce«MLil86e,  ^l&  .  '  ^ 
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ymAifmamim  Thi^cgaseiiy  wMeh«  sicli  niemaJs  bis  «iif  4i6  Sohmebe 
Mlbet  ftiedAnenfcea.  JHem  Beokaobtiug  v«nttdas8te  micK  mekden 
iMe»  Zdt  Yorher  viele  Sorgialt  auf  Erbaltang  eioAr  nemrftleBodBr 
BehWMh  redncjreBden  Flamme  Terwesdet  .w^rdiD  war,  zu  eiaam 
Sobmelaveniicti  mit  etark  oxydinender  Ftemme^  und  da  Uerbei 
dnrckans  keine  Abweiohimg  yon  der  normalen  Aiubeale  -  einlara^ 
BO  liesfi  ieh  rm  da  bis  ufigefohr  in  die  Hitfte  der  Sehmebe  mü 
oxydirender  nnd  erst  zoleUt  mit  nentraler  Flamme  a^beiloi  nsd 
erzielte  dadarcb  nicbt  allein  eine  bedentende  Erspareng  an  Brenn- 
mateml,  sondem  auch  einen  regelmässigen  Ofengi^g,  indem,  die 
nwsigen  Thieretoffgase  zum  grossen  Theil  verbrannt  nnd  die  Qfen^ 
zttge  desebidb  niebt  ao  ratoh  *  verstofill  wurden.  Die  Ausbeute  an 
Iz  blieb  ganz  dieadbe:  im  Dnichaebnitt  aas  je  113  in 
analysirtar  Sebmelzen  worden  erbidtea  für  eine  fichaulzes 

1)  bei  oj^ydirender  Flamme  durch 

den  Arbeiter  A      .    .    .    n    .    24  Pfd.  KsFeGy^ -f«  Baf . 

2)  bei  nentraier  Flamme  dtfrcb  den  > 

Arbeiter  B    .......    .    Sa.Pfd«  KjiFeCya+aaq. 

Die  IXelmnsliftate  yen  1  Pfd«  la  1  erUftrt  sich  dadureh,  däns 
der  Arbeiter  A  anch  bei  ganz,  gleichen  YerhältniBseli  im  Dweh« 
scihnitt  sehr  zablreiober  .AnaljfiBen.  £ast  immer  beseere  Resaltaie  er« 
Hielte,  ata  B'  —  ...  • 

Unter  den  finemden  Salzen  der  Pottasche  und.  des  Blanltalli 
kennen  mprscfcwefelianreS'iUBdSekwefelkalium  zersetzend  anfOyan»' 
kaljwi  wirken;  Gbloiikalium,  kieftctaaures Kalimm •  etc.  ktenen  hechM 
stßpa  ßy$A  JA^ifecte  Jt^irknng.alfi  YerAmnonganiittel  des  kohlensan^ 
ren  Kaliums  ausüben.  —  Dass  die  Ansichten  Aber  die  Badentn^g 
dea  94l)ir9felwweii  Sattaime  iHrAdie  Fahncalion  weh .  auseinander, 
stebw,  he|^  ick  flehen  oben  geMigt;  ea  bleiben,  mir  dah^' wrent 
nur.  i?Wge  dtewoltate  eigner  i  yeranehe  mitsuliheüeB :  Schmilzt  mtui 
scbipefetSAuree  Kahom  mit  Cyai^alilim'  zusammen^  so  entsteht ^sidtft 
blee  .cyansmres  mid  Schwefelkalium  y  wie  es  die  Lehffbüoker  ange/E 
beui  sondiern.  iinn«er  9  auch  W(enn  viel,  mehr  ecdtwefelsauves^Ealimi 
als  dem  AtomenTerhftlüusfi  2QyK:18K04  eDtspntkt,  zugegen  at( 
reichUch  Schwefelcyankalium.  Reducirt  man  das  schwefelsaure  Kalium 
bei  starker  GlOhhitze  durch  Kohle  und  setKt  dann,  erst  Cyankaliflm 


n,  oder  sdhdrilet  sogleieh  «in  Ctemlddi  der  drei  ßiibt^  «ütariMu; 

fflrdai  A»M1  der  Firiiri oAti^  nieht  ebne  Bedeotung  Melb^  fclMi; 
wem  dort  für  dieselbe  Reaetion  Gelegenbeit  gegeben  ist  WelebeB 
nnp  4er  ni  Grunde  liegende  ebemlsebe  Yoi^'^g  Ist,  ob  tri  alled 
FäUttti  Sobwefeloyanbftlittm  nur  dureb  ZtteamneiitrGilen  mil  fireietti 
Scbwefd  resp.  mit  »ebtfacb  Scbwefelkalhim  oder  atieh  nbmitliribfltr 
SAB  sebwefeisaorem  Kilinm  (c^wa  nach  der  Formel  { 

4KCy  +  2SKO4  =  CyKfij  +  BOyKO,  -f  K^,, 
oder  nacb  einer  ähtiUches)  gebildet  wird,  ging  ans  den  angeflhrten 
Venmcbeo  nicht  herVor,  da  die  Zenetzung  auch  bei  Innehaltmig 
einfacher  Atomterhältnisee  dar  Snbstansen  niemals  glaitt  g^itimg  er^ 
folgte,  um  durch  eine  Formel  aosgedrOekt  werden  tu  können;  nnr 
soheiiit  mir  die  entere  Annahme  deswegen  wahrsebeänüeber  ztt 
sein,  da  ich,  wie  neuerdings  auch  von  AI.  Bauer  '^)  her?6rgehoben 
."porde-,  ;bei  der  Redaction  von  schwefelsaurem  Kaliuin  dnrch  Kohle 
immer  die  Bildung  einer  kleinen  Menge  TOn  mebifaeh  SehW^feika- 
linm  betätig, ftind,  wonach  es  scheint,  als  ob  reines  einfach 
Sohwefelkalium.  in  Scbme)2eti  4er  angefahrten  Art  tlbeAanpf  nicht 
YOiicommen  könne,  wenn  aii<eh  die  beobachtete  Meo^e  des  zw^fach 
Sohwefelkaüams  weit  geringer  ist ,  als  man  nach  LiebJgs  Angabe 
erwarten  sollte.  Bern  mag  nun  sein,  wie  ihm  wolle ,  so  werde  ich 
sp&üer  eeigesi,  dass  .dKseBildnngsweisen.^von  Hichwefeleyankaliam 
mfiehdonelzprocesB  :iler  Fabricaüoii  >edenldlte  mir  ekle  ga^z'nnteN 
geordnete  Bolle  Bpiden^  tda  die  Bedingongeir  für  ifiesef^n  ttlefit 
vorhanden  sind,!  oder  doobsehr  leioht  vollBtftidli|}  vertbieHten  wei^' 
4en  JuSmien.  b— : '  ^:    ..  <■       ./    '•'• '  —.•:'.•;..    .!',../.  't.i 

i  t,  ,  Als  :letäte  Mögliehkieit  ctineri'Zersetcttüg  v^n  €j<Mikalf«itti'bii^- 
imn  :«jyooh  1  die  duroh  >HAmmemiiiilAB  i««/ 'emi(hneii  'tlb(%^  *«irelelr 
letatetfet  wohl  anstatt  des  meta^&Mheti/' Eftsene'  znbi'fitttSfAiwefibln  dä9 
Atkadis ..angewendet' wird.  Die.  Zer|etttih|r  fY«»!  Cl34nkalltttfi '^ntefh 
MetallQz^de  ist  min  zu  bekannt,  «aU-dass  ee  bMfefig  Wftre,  ^esett»c 
hier  besonders  hervorzuheben,  doch  htrbe  ich  mSob^ftreh  besond^fr^ 
Yersnobe  ftberzengt,  dass;  nieht  sdleib  Ojrankallnm  in  remetoi  Zn^ 
<»i I  i|i  I 

.m(!)  €facm.  C^Btrbli  1858,  .^ri6.  .    .  .)         > 


,  ■  t 
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'«AMIM^  tttN$b  OMiM  'tnifr  Ubidf^cflraBisigMi  fiiinfnierfiebteg  volM&i^^e: 
M'  ojf«MfAat%ttKanift^Wilrd<  Dft9&<^^^^  atieb  imS^mMtf- 

Mta  «lattfiiictoii  l^ittitf  «defiftididi'  Mnli  Ei0M  in  o^y^rUM  Suställd 
imi  <IM  C:^iit0ti4B§liiigeB  2ii«aiiimietitrffft ,  ist  nur  eh  g0wi9»,>8oU 
tMg«ii8  M  den-Bi^iter  inittidhelleifdeA  Sctavetevorsoehtsn  «(Mlh  be- 
«Mitars  geeeigt  wet^e».-  Will  naa  >4eftnoclt  HftmmerscUliig  anwen- 
den, Bd  tousg  dcn^be  jedenfalte  imgeaietat  Werden,  ehe  das  Eintara* 
g0D  der  Thi«r8t0jS)e  beginnt  and  tonn  mnss  benoi^t  sein ,  jeden 
üabnrst^tai  'VOH'  Infiu^-'fiim  ra*  hatten  odet  Htm  wieder  bee^igoi. 
BiüStt  kMiibt  nddh ,'  dctts  der  Haninersählag  des  Handels  immer 
fM  gntandeo^  und  snfallig  vorhandene  EteeelsftnM  enthalt,  i<Ai 
fand  in  einet  Probe  von  Hamnierflohlag   ans  '-KagblschmiMwerk- 


<        .! 
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.  MHm  fÜTftM  Zalifen  naeeten  die  Anwendnag  dee  Bammeir- 
aeUags  'nmtoftheiniaft  einoheiiMn  kwsen,  wenn  dencüben  avüi' sonst 
nitohts  enigCBanisMnide,  ^-^         •> 

.  .  ^{  » Di6  etehiAötehetaiödö. 

-  .  iJMei  C^p^rafioo  <M}<8eh»e]zenv  wekftw  so  aiemlidh>  bei* allen 
Oefeir4  'di€>i^  dch*  (FabneatiiiKiAiiweadang  geAmdeo  haben,  im  •'We- 

isentiidbeik  tediet'.'dfesialbe,  irt^Abeiliiili  dann,  «daae  mkn  i ^^  sobald i  die 
SollftriclHr  jV<d)itfllndig:gV8diBMdzDB;fist(,';mit>deniJ:iht^^ 

-latbflBjfcngiDnft^dindiiiAfaHiB  Bt>kn]>BtBen,.iB|iilerian  iHnaen >}ftngc(^n 
Zwischenränmen  damit  .ioitJEfthit;^ : ' kn;hdi0  ):4Aj>&iiJnne:  «0  :t^]gfifin 
erfolgt,  dass  es  yortheilbafter  wird,  die  Operation  an  unterbrechen 

-iftd^WÄdÄ^'iitt^iiiei^' nöüen'^8i*t2ufAhi^etf/^  Tfej  ^ dehl' fiiilU^ei  dL 
Thierstoffe     beobachtet'  triab '  tehit!    'äehi^ '  rasche    Abknhlang    der 

^Dnreb  M  iMNMg«' OMbüiwiekinng'  äiis^  den  enteren ,  in  d^ 
<vdn  Pdlge  IHl^'8i»biMiike  eehr  balddi<^A(ls6ig4ind  «alem'so  j,^dbk^' 
wird,    dass  ein  weiteres  Eintragen  von  Thierstoffen   nicht  tB(>gin(h 
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ist    Diflse  Gfe&se  wird  f^t  nur  durch  die  AbkflhliAC, 
ger  durch  die  in  die  S^hmetee  gebrachten  unsehmdzbweA  KoUe«- 
nnd  Aschenbestandtheile  der  Thierstoffe  bedingt ,  deoA  rOhzt  bmd 
im  Aitfang  die  Thierstoffe  so  schnell  an,  als  daß  , Alkali  aie  md- 
nimmt^  so  wird  die  SchmelBe  schon  durch  weniger  ab  dja  HUfle 
des  gewöhnlichen  Quantum»  so  dichfiflssig,  daes  die  Arbeit  mckt 
weiter  fortgeseUt  werden  kann;    Iftsst  man  dageges  eine  {otige, 
dickflftissige  Schmelze  (aas  gleichen  Theilen  Pottasche  und  Xhifflr- 
stoffen)  noch  längere  Zeit  im  Ofen,  so  wird  sie  wieder  voUbomsien 
dünnflflssig  und  man  kann  bei  langsamem  Ei^nrühren  noch- 
mals dieselbe  Menge    Thierstoffe  und  noch  mehr  bineinbriagoi; 
nichtsdestoweniger  wird  die  alte  Begel ,  dass  ein  Vediiltntss  r<m 
gleichen.  Theilen  Pottasdie  und  Tbierstoffen ,  oder  doch  nur  wenig 
mehr  der  letzteren  ,  das  zweckmässigste  sei ,   wohl  in  den  «eiaten 
Fällen  ihre  Gfllligkeit  behaupten.  —  Da  nun  die  bei  dem  Scbmelz- 
prozess  mitspielenden  cheqa.  Vorgänge   trotz  mannigfacher  darflber 
aufgestellter  Ansichten  keineswegs  durch  that£ächliche  Beweise  ge- 
nügend aufgeklärt  sind,  so  habe  ich  eine  Reihe  von  veigMehenden 
.  ftchmelarersudben  ausgeführt,  um  dieeelbra  sowohl  in  ihrer  Bedeu- 
tung fttr  die  Theorie  als  auch  für  den  ökoMMUfichen  Erfolg  der 
Fabrication  kennen  zu  lernen«    Die  hauptsächlichsten  Fragen,   de- 
ren Entscheidung  angestrebt  lywde^  war^n  r  folgende :    1)  Die  Bil- 
dung der   Cyanverbindungen    in   den   yerschiedenen    Stadien    der 
f  Sehmeiszeit;    2)  Verbraiu^    vcw  ThiersioffiBn  nnd>  Alkali  .ün  ge- 
.wObnldchen  Betrieb  und  in  besond^n  Fällen;  ^  fiinflnsa-derSett- 
.peratnr  «uf  .^Ansbeate  «nd  Schmelzzdt;    4)  «Yerhftltmsa  sMiAd« 
-  XhiersMKffen  «od  Alkali;   5)  Bednotioh  'TQn:  SehweMcjitfikiliati ; 
.4»)  yeränderte  Zusammensetziiiig'  <ler.  Poilashhe  'hei  wMeifaolter 
Te/wendung  und  Folgen  derselben  ü«  s.  i.  •    <  -  a 

L    SchmeJzversucbe  mit  dem  in  der  Techjaik  übll- 

eben  Material.   •         . 

Von  Pottasche  kam  im  gewöhnlichen  Betrieb  nur  robe^  un- 
gereinigte Waare,  aus  Tannenholaasche  gewonia^oik«  aar  Verwendung, 
«deren  Zusammensetzung  im  Durchschnitt  Öfterer^ Analysen  ^elandep 
wurde;  .  ..••.. 


•tud^'BOQtes  «ttißl/viii  feittgcn^  SofaxneUey  imd  Sofawdekjvtikaliin 
tteluö  *»^  OlflhQB  idit  tlbereetosSgenMärä«^  voibtftfldlg 
«§: (^^Binaaiem Ei^ltomwlrd.  I)ä88'diii8edZer0ttKiitig  wehimMhii«!«- 
•dCmstattfadkn  Unat:  odoranäa^^^rai«!  Eiten  in  okji&tW'&»taiid 
liil  U«n  OyaD^evbiiidün^eii iKiiiaihmei^  ttni  zn  gtfWTBt;  soll 

iMgeiiB  bei  den  sfiftter  iBitnibeilQAdeB.8diiiiel;|yeroUoheii'iioeh  be- 
i9iiiii*s  geseigt  .wmleDw  Will  mau  deanoeh  HammeracfaElag  anwen- 
dfiD^I  so  Jirasa  ^d^^lie  j^daafalls  sogepelat  werden,  «he  das  Eiotra- 
9ift  der  Tbieratoffe  begiimt  -  und  man  moss  besorgt  sein,  jeden 
'nefaersehoss.iirott  Anftragiem.  m. hallea  oder  ihn  wieder  beseitigen. 
:Hiei»Q  Jcommt  ooek ,  daw  deor  Hanmersciilag  des  Handels  immer 
viel  gebviidehe  nnd  zafäUi^'  vcrhondene  Kieselaanre  enthält,  idi 
lan^  in  einer  Pi^oba  Ton  HammeiBohlag  aas  Nageilaobmledwerk- 
atftttcar 


'.  r 


Gebundene  Kieselsäure  :  6,8%^  i   10700/ 
Kieselsäure   als  Sand     ^6,9^ö/«•V       '      '•"    .' 


Scke«:  -diese  iSüden  .muMeD  die  Anweadnng  des-  Hammer- 
-idUfligs  .iiBi^o]AheänMlt'6iB6iianefi  lassea^  Mondeiseibea  av^<eofllt 
.aicbts  enfgo^Bb  fitifliie.. «--.(    >    .       ; 

m 

•^ 'l  -ii'i  U    '    '"■''  ' Die* Sohmelidhethöde«  ^''  -   -'^    "'• 

-1^4   rfiieiiOlMratioii  dea  aehMlseofii/  utokbe  eo/ z(6mlioh;.\iiet.elkli 

fMtonfidieittt.dcr  Xabcioati^aiiülrWeBdtQ^  gefunden  Ubea^f  im-  ,We- 

ieeOtll«ten.  imiAori  dfes^e  ietf^b€ffl4hl;  <fanp,  da8d^m^n^;)<80baldid{e 

.  Sottatffibi»  t«ttitltaidigng?sqbiltitd^  dtfiä£intragen  devXhitf- 

iflOfife  felgiiintind  iiir«faAg8  iiiifcflcairm«  :«ffAk».flä  inmOR  iftngeaien 

Zwischenräumen    damit  .iöitfftiiiA » • '  bi9« » '4ifi  AttftiAhnie*: .  ao .  das^Ai 

erfolgt,  dass  es  vortheilhafter  wird,  die  Operation  an  anterbrechen 

liA8%iiä(A-'riitleiiiel-i'nen^uttrtzufähreff.*  Bfef  •  &hi^  fööira^ei  dir 

Tbierstoffe     beobachtet*  i»a)i   eine    ijefar  '  rasche    Abkahlang    der 

*Schmelkei  *![''•  ■' ••      i  ■•■•  j     ■    .   .1  ■    ;..!■';  :=••* 

Dnrel  die  nribchtdge  OasemwloUlOng  ans  den  eveteren',  ind*- 
ren  itolie  ••  uMtiBalmetee  eelir  biM^iUaliiflaiigmiid  Mietet  so  ^jtrötAs^&ö^' 
wird,    dass  ein  weiteres  Eintragen  von  Thierstoffen   nicht  ttflgUili 
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a)  Probe  iia«fa  beendigtem  EinrflhreA  ansgesobOpft  pr.  Schmelze 

an   KPeCja  +  3aq.  *)  .     .    ai,67  Pfd*      ' 

b)  Dergleichen   nach  zweistOndigem ,   mhigiem  Terwdlen  im 

Ofen .    .    19,65  pr>  Schmelae, 

zersetzt  in  2  Stunden    .    .      2,02  Pfd.  pr.    „ 
Von  100  Blntlangensalz  blieben  znrflck:  90. 

2)  Schmelze  mit  160  Pfd.  Alkali;  40  Pfd.  Homabfall;   152 
Pfd«  Lumpen. 

a)  Probe  wie  vorher      .     .     .  25,70  Pfd.  K^FeCys  -|-  3aq. 

b}       >i  1^  „     .    .     .     .  22,47     „  „  jf 

■     ■  ■         — »».^ 

zersetzt  in  2  Stunden     .     3,23     „  „  „ 

Von  100  Blntlangensalz  blieben  zurück:  88. 

Wenn  nun  auch  die  Zersetzung  bei  den  Schmelzen  weniger 
erheblich  war,  als  bei  reinem  Cjankalium,  welche  Verschiedenheit 
Sich  dadurch  erklärt ,  dass  das  Ojankalium  in  der  Schmelze  nur 
einen  kleinen  Theil  ausmacht  und  darum  der  Flamme  keine  so 
freie  Oberfliiche  darbietet  und  weil  in  der  dickflflssigen  Masse  eine 
Erneuerung  der  Oherfiäche  kaum  denkbar  ist,  so  ist  dieselbe  doch 
bedeutend  genug,  um  eine  möglichste  Abkürzung  der  Schmelzzeit 
als  eine  Hauptbedingung  eines  guten  Schmelzens  anzusehen.        ' 

Hierbei  ist  indessen  noch  zu  berücksichtigen ,  dass  während 
des  Eintragens  der  Thierstoffe  die  Verhältnisse  nicht  dieselben 
sind,  indem  besonders  zu  Anfang  der  Schmelze  bei^rasch  eingetra- 
genen Thierstoffen  Gase  und  Destiliationsprodukte  so  reichlich 
und  schnell  entweichen ,  dass  sie  die  Schmelze  vor  unmittel« . 
barer  Berfihrung  der  oben  herziehenden  Fiammengase  schützen, 
was  man  bei  oxydire'nder  Flamme  ganz  deutlich  unterscheiden 
kann:  oben  am  Gewölbe  her  zieht  die  hellblaue  durchsichtige 
Flamme;  zunächst  über  der  Schmelze  eine  dunkle  von  ausgeschie- 
denem Russ  getrübte  undurchsichtige  Gasschichte  und  an  der 
Grenzfläche    zwischen    beiden  helleuchtende    weisse  Streifen    von 


kaljums  auf  Biutlani^eBsalz  bedarf  wohl  keiner  besondeni  Jlechtfer- 

tigUBg. 
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verfaresaeiiden  Thiergteeii)  welche  sich  niemals  Ihb  aittf  die  Befamelie 
gelbst  niedeneiiken.  Diese  Beobachtang  veranlasste  micb,  nachdem 
lange  2ieit  voriier  tiele  Soigfalt  auf  Erhaltang  einer  nentralen  oder 
Bchwadi  redadrenden  Flamme  verwendet  worden  war,  za  einem 
Bohmel&Tersnch  mit  staric  oxydirender  Flamme,  und  da  hierbei 
dnrohans  keine  Abweichung  von  der  normalen  Ausbeate  eintrat^ 
80  liess  ich  you  da  bis  ungef&hr  in  die  fiaifte  der  Sdunelse  mit 
oxydirender  and  erst  zuletzt  mit  neutraler  Flamme  arbeiten  und 
erzielte  dadarch  nicht  aliein  eine  bedeutende  £rspan|Bg  an  Brenn- 
material, sondern  auch  einen  regelmassigen  Ofengang,  Mndem  die 
russigeu  Tbierstol^e  zum  grossen  Theil  verbrannt  und  die  Ofen** 
ztige  Aesahalb  nicht  so  rasch  verstopft  wurden.  Die  Atisbeute  an 
filutlaugensalz .  blieb  gauz.dieBelbe:  im  Durchschnitt  aus  je  113  in 
5  Partieu'aaalyeirter  Schmelzen  waifden  erhaltm  für  eine  Schmebger 

1)  bei  oxydirender.  Flamme  .dnrch 

den  Arbeiter  A -24  Pld.  KsF^Oys  +  dag. 

2)  bei  neutraler  Flamme  dtarch  den 

Arbeiter  B da  Pfd.  K^FeGya+Saq. 

Die  l&aharausbeute  von  IPfd.  in  1  erkJftrt  sich  dadurch,  dasa 
der  Arbeiter  A  auch  bei  ganz  gleichen  Verhaltnissen  im  Durch* 
sehAitt  sehr  zahlreicher  Analysea  fast  immer  bessere  Resultate  er- 
Hielte,  ale  B*  .—         • . 

Unter  den  fremden  Salzen  der  Pottasdie  und  des  BlaftkaOs 
kennen, nur sehMeielsaares.undSchwefelkaUnm  zersetzend  aufGyatfJ> 
halinin  >  würkeu;  GUorkaliam,  hieiclsauresKaliuin  etc.  kennen  hödi)^' 
stßiii  eine.indireQt^'WickangjalB  YehttUmo^gsttittel  des  kohleneau^ 
ren  Kaliums  ansflben.  —  Dass  die  Ansichten  Aber  die  Bed^tun^ 
des  sabwefelaamioi  KaHuaM  Mr^idie  Fabrieation  weit  auseinander 
stobos«  habe  ich  ^sdioQ  oben  gezeigt;-«'  bleiben  mir  daher  vtoriMi 
nur  einige  Besnltata.  eigner  Yensudiie  mitzutheflea :  Schmitot  mim 
aehwefeleanres  Kalium  mit  Cyankalhim  zusainmen,  so  entelrtit  nicht 
bloB  eyan^aiuses  uaA  8chw^elkalwm ,  wie  es  die  Lekrbttcher  ange^' 
ben,  sondern .  immer ,  auch  wenn  viel .  mebr  schwefelsaures  Kalium* 
als  -dem  Atomeniwrhaltaiss  SCyK.lSKO«  entspricht,  zugegen  ist; 
reichlich  Schwefelcyankalium.  Reducirt  man  das  schwefelsaure  Kalium 
bei  starker  Glflhhitze  durch  Kohle  und  setzt  ^aanetfatXSyankaliiim 
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2M^  «der  sehnüBt  sö^eioh  dn  Geniodh  der*  4iei  'Slöffo^'OWttniieiH 
go  entsteht  imtner  Schwefeteyankaliiii»  Ib  solcher  lienge,' dat»  es 
fOr  den  -AneiPaM  der  FateicaUoD  nicht  ohM  Bedevtnng  Melbeä  kau» 
nenii  doFt  für  dieadlbe  ReactiieB  Oelegeidieit  gegeben  lii  Wetehee 
nun  der  sn  Orande  äe^dnde  'chemaeehe  Vorgang  ist ,  ob  in  aUei^ 
FäUen  Sehwefelc^ankaiiamnur  durch  ZosammeüfcreiHi  mit  freiem 
Schwefel  reqr«  mh  melurfaeh  Schwefelkalium  oder  aaeb  anmiitelbar 
auB  schwefelsaiirem  Ealinm  (etwa  nach  der  Formel: 

4KCy  +  28KO4  =  CyKS,  +  3CyK0,  -f  K,Oj, 
oder  nach  einer  abnlichen)  gebiidet  wird,  ging  ans  den  ang^fithrteD 
Viereuchen  nicht  hervor,  da  die  ZerseUung  auch  bei  innehaltuig 
einfacher  Alomrerhältnisse  der  Snbetanzen  niemalB  glatt^igenag  m** 
folgte,  um  durch  eine  Formel  ausgedruckt  werden.  ^  kteneo;  nur 
seheint  ttiir  die  erstere  Annahme  deswegen  wahrecbeiniitelier  za 
sein,  da  ich,  wie  neuerdings  aoich  ¥on  AI.  Baaer  *)  herrirgehoben 
3f«rd%  bei  der.Reduction  .von  schwefelsamfem  Kaltuln  durch  Kohle 
immer  die  Bildung  einer  kieken  Menge  ▼oku  mehitfaoh  Beiiw^feika^ 
Uum-^st&tig^fand^  woiiach  es  scheint,  als  ob  reines  einfach 
ScbWQfelkaliom  in  Schml^zeii  der  an^^fflhrteiit  Art  Qbei9Miopli  nicht 
¥0rfc9itin»en  k(^nne,  wenn'  auch  die  beobachtete  Menge  des  0weifa<A 
Sphw^efelkaUttms  weit  geringer  ist ,  als  aiän  nach  LiebJgs  Angabe 
erwarten  sollte.  Dem  mag  nun  sein,  wie  ihm  wolle-,  so  weide  ieb 
SPiit^r.  Sßigen,.  dasS'  «iieiBd  Bildongeweken  ivon. Bcbwefelrfknkalium 
im  SekwßtepcQßesfi  der.  Fabrieatiön  <  jedenlaUs  ainr  eine  gaaz  mit^^ 
geoivdnftte  Boillejapielenv'><^' ^  Bedingosgeai  lar  dtesetlifen  itifoht 
vorbanden,  sind ,  l )  oder  :A(kk  mhr^  Imoht  veilstttidiB  irermieden  m&^ 

^^kdBiten...<rr^.     ;-    ...  .     •',.  i     —.'■.;  -t./iw.J   ..-.i 

•ijl  '  AlSajlet2toM0«l]chkiBif  einer!  Zei^etmig-  yin  CyttBkälinm  bliebe 
wm.J¥>tb  die.  .dunekifiknuneDsitklag  laa^  »ervi^ibneil  übvig^  meUt 
l«Wi(ener  w^U  ansMt^dea  metaUbeken'EisaaB'  ztttoiBttCsdhwef^ln  d«s<' 
AlteJia  iaageweadetiiwird;.  DioiZersetsuhg  (voft  OyankaUtttn  &Mf 
M^Mletxjtde  ist  uue  zu  bekannt,  ab  daes^es  ndtl%  wftre,  dieselbe 
bi^r.  besonders  herrorzubebaD,  deck  habe  kiv  michdarcAi  besond^!re' 
yers«eJsie  (iberzengt^  daes^nieht  aAein  Gywkallnnir  in  refaem  Zu«- 
\\\  '  ■  '1  "'ii 


wbTWDimdmTbieigftsen^  w^he  sichDiemalB  tm  atifi  die  Schmolle 
selbst  ftiedeneniceB.  Die^ß  Beobacbtnng  yerantosste  mich,  naehdeBi 
bjtge  ZdtYorher  viele  Sorgialt  auf  Erbaltang  einer  nemrAlemoder 
Bohwaek  redadreaden  Flamme  yenve&det  .worden  war,  zu  einem 
SebmelaTetfench  mit  etarlc  oxydirender  Flamme,  und  da  hierbei 
dnrchans  keine  Abweiehong  von  der  noarmalen  Aasbeate  eintraf 
80  liese  ieb.  Ten  da  bis  asgefohr  in  die  Htifte  der  Sehmeke  mit 
oxjdlrender  und  erst  zuletzt  mit  neutraler  Flamme  arbeiten  und 
erzielte  dadurch  nicht-  allein  eine  bedeutende  I^parung  an  Brenn- 
matettal,  sondern  anoh  efnen  regelmässigen  Ofeng^ng,  indem  die 
nwBjgen  ThienrtaiFgase  zum  grossen  Theil  verbrannt  und  die  Ofen^ 
zage  deeehfdb  nicbt  so  rasch  verstopft  wurden.  Die  Ausbeute  an 
Hlutlaugeasalz  blieb  ganz  dieselbe:  im  Durchaebnitt  aus  je  113  in 
5  Partien  analysirter  Schmelzen  wurden  erhalten  für  eine  Schmelze: 

1)  bei  oxjdirender  Flamme  durch   ; 

den  Arbeiter  A      .....    24  Pfd.  ■  K^FeCy, -f*  daf. 

2)  bei  neutrate*  Flamme  dlirch  den  i 

Arbeitepr  B»   . 2a Pfd.  KsFeCjg+Saq. 

Die  Mefamusteute  von  1  Pfd.  ia  1  erklärt  sich  dadunsh,  dasa 
der  Arbeiter  A  anch  bei  ganz:  gleidiea  VerhältniBsen  im  Durdi^ 
acbn^tt  sehr  zahlreicher  Anal^pBen  fast  infner  bessere  Resultate  er- 
liielte,  als  B'  — i  ., .  » 

Unter  den  fiwmden  Salzen  der  Pottasche  und  des  BlankaUs 
hdnn^n  nnr scbwefelsauresrund Sehwefeikalium  zersetzend  aufOyan»- 
kaljtam  wirken;  Gbloricalium»  kiescliäanrefr Kalium '«tc  kennen  hOchM 
Biblis  ^iae  iffjGliyeote  Wirkung  ale  Vel^dflnnungsmittel  des  kohlensau^ 
ren  Kaliums  ausüben.  —  Dass  die  Ansichten  über  ^ie  Bedeutuag 
dm  »^bW^lWRven  Kattuns  ftlrAdie.  Fabneation*  weit,  auseinander 
stehen,  hal^  ich  schaii  ohen  geaeigt;  es  Meibeui  mir  dahärwrerat 
nur.  i?MWe  4(e«ultate  eigneri  Vemiche  mitzuftheilen :  Sofamilst  muii 
sebiVF^elsAQres  KaHum  mit  Gyai^alfiim'  ausaramen,  so  entsteht,  aidit 
bles.cfansanres  und  Schwefelkalium  »  wie  es  die  Lehvbacher  ang^ 
heuj  sondern  iiamer,  auch  wenn  viel,  mehr  schwefelsaures ^Saliims 
als  dem  AtomenverhUtniss  2p3r£:18K04  entspricht-^  dagegen  ist; 
reichlich  Schwefelcyankalium.  Reducirt  man  das  schwefelsauro  Kalium 
bei  starker  Olflhhitze  durch  Kohle  und  setet  dann,  erst  Cjuikaliüm 
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j9t    Pi0Be  Grenze  wird  Hat  bot  dimb  4i« .  AMMUpik  •  vi^'imil- 

•  gev  dqreh  die  in  die  S^bmetee  gebraebten  im^ehmelzbiMrfai  EoUni- 
Bttd  Aschenbestandtheile  der  Tbiecstoffe  h^fimgk^  depm  iQlirjt  bmo 
im  Attfaag  die  Tbierstoffe  so  aebneU  ein»  als  das  .Alkali  sie  auf- 
nimmt^  ao  wird  die  Scbn^ae  Beben  durch  weniger  ato  diaBllfle 
des  gewöhnlicben  QnaBtumfr  ao  dickflflsAig,  daas  die  Arbeit  tdAt 
weiter  fortgeseUt  werden  kann;  lässt  man  dageg^  eine  tetj^e, 
dickfillssige  Scbmelze  (ms  gleidien  Tbeilen  Pottasche  imd  Tbäar- 
stoffen)  noch  längere  Zeit  im  Ofen,  so  wird  sie  wieder  ToUkomman 
dflnnflOssig  and  man  kann  bei  langsamem  Ei/irabren  noch- 
mals dieselbe  Menge  Thieratoffe  und  noch  mehr  bineinbiingen ; 
nichtsdestoweniger  wird  die  alte  Begel ,  dass  ein  VeiMitniBS  von 
gleichen.  Theilen  Pottasche  .und  Tbierstoffen ,  oder  doob  nur  wenig 
mehr  der  letzteren  ,  das  zweckmässigste  sei ,  wohl  in  den  «eiaften 
Fällen  ihre  Gültigkeit  behaupten.  —  Da  nun  die  bei  dem  Schmelz- 
prozess  mitspielenden  chei^.  Vorgänge  trotz  mannigfacher  darüber 
aufgestellter  Ansichten  keineswegs  durch  thatsächliche  Beweise  ge- 
nfigend  anfgekjUIrt  sind,  so  habe  ieh  eine  Seihe  von  vex^eiehenden 

.  Schmeteversueben  ausgeführt»  nm  dieselben  sowohl  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Theorie  als  auch  für  den  OkeMBischAR  £rfolg  der 
Fabrication  kennen  zu  lernen«  Die  hauptsächlichsten  Fragen,  de* 
ren  Entscheidung  ang^^ebt  YHi^e,  YjEfu:^*  folgende  :  1)  Die  Bil- 
dung der   Cyanverbindungen    in   den   verschiedenen    Stadien    der 

ifiefamelzzeit;    2)  Varbimneh.   tob  Tbiersloffian  nnd-Altiali  .iln  ge- 

•  wiHinlachen  Betrieb  nnd  in  besondeärn  FäUen;  3^  fiinflnsa'der*9dni- 
'..peratnr  «uf  .lAnsbenle  «nd  Sebmelzzeit;  4)  'YerUätmisa  ainüidkm 
-XhiersUKffen  nnd  Alkali;  5)  lUdnctioti^vpn.  SokweMcjiiiikattiiä; 
i.€)  Yeränderte  ZuaattiyensetgiMig'  4eg>  Piottasbhe  ri>el  wipfcrjhbller 

.Yefspendimg  und  Folgen  derselben  n»  's.  f. :    i  .•    {•    •     :     '         a 

L    Schnielzversu.che  mit  dem  in  der  Techjuik  übli- 

.  eben  Material.   ,       .  .  , 

Von  Pottasche  kam  im  gewöhnlichen  Betrieb  nur  j?q]ie ,  nn- 
liareinigte  Waarci  aus  Tannenholsasche  gewinne««  zar  Yerwendung, 
«4eren  Zpsammenaetznng  im  Durchsehnitt  Öfterer^ Analysen  getänäm 
wnrde;  .    .  •    . 
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irtisd^'iOQdsm  iobb^ift  ieiUger  Sohmehle^  ind  SciEwdeteTaiikaliin 
tkiBtis<l  *»di  OlObett  init  flbeiBdyOBsdgeiiWammemhIiig  ^oHitftfldlB 
«•:  (^Blteanm :Es^lt«iii'Wird.  Bas«  di^e&riet»iti§  MMh'imaoftiDiigUi- 
kiCin  «taMBdto  Icäni^  odovaiHiSy^-^eDift  Eüen  ia  okyifrt^m&ntaad 
aüft  U«n  Gyan^wüMiuigei)  Eoiaiiiffieirtriillt/'ist  smt  zu  gfmw$;  soll 
AMgent  bei  dm  fipftter  mhmtbeiloiidea  SchmeUyenuoheA  ooeh  be- 
ipoiilrs  geiseJgt.w«EideDj  Will  man  daacoeh  Hammencblag  anwen- 
dun,'  80  Jiross  id^rsölUe  jedenfalls  sngeaetzt  werden^  ehe  das  Eintra- 
ge» der  TbiersUirffe  beginnt  ruird  man  noss  besorgt  sein,  jeden 
-üebersebnsevoa  Anfimg  fem.  fa.  halten  oder  ihn  wieder  beseitigen. 
iHienii  kommt  aock ,  dass  dw  Harnnwirecblag  des  Handels  immer 
"fiel  gebviiden^  aad  znf&llig  verho&dene  Kieselsäure  enthAlt,  ich 
fand  in  efoer  Pi^obe  Yon  Hammetaohlag  aas  Nagelsohmiedwerk- 
vOaUmi  . 

Gebundene  Kieselsäure  :  6,870'  \  13700/ 
'     '  ^    Kieselsäure   als  Sand     :  6,990/»  ■  V       '      '*      »  ^ 

BdMQ!  diflse  ZaUbn  .muMen  die  Anweadmog  des«  Hammer- 
Kitegs  .iiaiionkheilbait^enQlieüeti  lassea,  «tonadeiselbeiL  ooek'Boa^t 
.Bichts  enigegeii  fltlHfte..  ^-i(    •  ■  ) 

,  i  •'•  :    l    r  •  -    .     .  .'.     ■■    i    t    :      . ;  »    .  •  ■  '   .•      »•    .  ••.  I 

",u   nDieüOlMraiiQD  d0Si  adiiMkeaBy  ^(alcbo  00/ z|emliohj.\hei.iiUtti 

IMkn)')die^iitLdeir  tEabcioati^aiiüaweBdAQ^  gefandeh  baben^'im  iW«- 

[Mt)tUoben>imitker.dfe8^e  iel^NbeMühlr  (foriD,  dasff^mbn^^jtsobaldjdie 

.IIoltfti«b»;t4dMifid]gffges(dkilBi3d9DU.6s\<'^    ddmEiotragen  desXhiet- 

ilK>ffe^ki^ot;«nd.;A«f8«88  JAiJ^flcMTA«  SfAAiP  itt  ittmOR  Iftogeoi^n 

Zwischenräumen    damit  .ifo;etfftl)]|t^i'bi9't4ifi  Anfpabme«:  ao.  dMgstfm 

erfolgt,  dass  es  vortheilhafter  wird,  die  Operation  an  unterbrechen 

-dAä%fi4fr'niit!eiileHWn'Wrtzufahren.    Bfel  d^efai' felnirageli  ddr 

Thierstoffe     beobachtet*' Mah   etne^  ^efai" '  rasche    Abkahlang    der 

Dnrel  die  laftdrtdge  Oasemwloklldig:  aus- den  Oiateiirea,  indik* 
rtnJnatgeriäiQiSolmriteisell^MIdfdhdiitlfltig^  w\,^(Hikf&af' 

wird,    dass  ein  weiteres  Eintragen  von  Thierstoffen   nicht  UüdgUiflli 
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ist    Difi^  Qvense  vird  last  nur.  dgaitk  die  Abkfildng^f  vi^l  weiii- 
gBr  dnaroh  die  in  die  Scfttietee  fetNMMbten  «niduitekläiBal  EMdte- 
H&d  lAschenbestandtheUe  dar  Thifflstoffe  iiedinfft,  denn  rührt  nan 
im  Ad&Dg  die  Tfaierstoffe  so  eohnell  «in,  ala.  dab  ADadr  sie  aiif- 
nimmtf  so  wird  die  Schmetee  scfaoa  ditrdi.ireDi9er  akdie  HiUke 
des  gewfiliDlioheD  Quantums   so  dickifissig,  dass  die  Arbeit  nkkt 
weiter  fortgesetzt  werden  kann;    iässt  man  dagegen  eine  fcHj^e, 
dickflttssige  Schmelze  (aus  gleieb^  Theilen  PoUaaohe  «nd  Tfaier- 
stoffeo)  noch  längere  Zeit  im  Ofen,  so  wird  sie  wieder  Tc^omnen 
dfinnflflssig  und  man  kann  bei  langsamem  Einrühren  nodi- 
mals  dieselbe  Menge    Thierstoffe  und   aoeh  mehr  hineinbringen; 
nichtsdestoweniger  wird  die  alte  Begd,  dass  ein  VerUltniss  von 
laichen  Theilen  Pottasche  und  Thiefstoffen,  oder  doch  nur  wenig 
mehr  der  letzteren  ,  das  zweckmftssigste  sei ,   wohl  in  den  nwtetan 
Fällen  ihre  Gflltigkeit  behaupten.  —  Da  nun  die  bei  dem  Sphmelz- 
prozess  mitspiel^den  eheip.  ^t^orgänge  trotz  mannigfacher  darüber 
aufgestellter  Ansichten  keineswegs  durch  thatsächliche  Beweise  ge- 
•  nQgemd. aufgeklart  sind,  so  habe  ich  eine  Reihe  yon  vafteidienden 
iflchmelzYeEBttdienausgelaiut,  nm  dieselben  sowoM'ia- ihrer  Beden- 
tung  fQr  die  Theorie  als  auch  für  den  (^kenonnsahen -Erfolg  der 
Fabrication  kennen  zu  lernen«    Die  hauptsftchlichsten  Fragien,   de- 
ren Entscheidung  angesl^cd^t  w«^»j  •  1W§fk .  folgende  :    1)  Die  Bil* 
düng  der   Cyanverbindungen    in   den   verschiedenen   Stadien    der 
iBdiniBlszeit;    2)  Verbrandi/  von  TMeilslotei  nnd  AlbUi  >  ik  ge- 
wdhnüchen  Betrieb  und  in  besondern  F4Ulen;  if)  fUnünss  d^'lleiii- 
IJeratui'  auf  Ausbeute  n»d  Schni^zsett;    4)  ^Vlerüfitniss  i  «MMien 
Thiersteffen  nnd   Alkali;  -5)  Eednetlon  von  ^8oliw<Me|nidtayvil; 
6)  verftnderte  Zusammensetzung   der  SotCaBÖh^  bei  wMieiftollir 
Verwendung  und  Folgen  derselben  u«  &  i.  - 


1    '  • 


L    ßchmelzversuche  mit  dem. in  der  7^ic^hnik,flHi* 

eben  Material.  .     . 

Von  Pottasche  kam  im  gewöhnlichen  Betrieb  nur  rolie «  nih 
g^einigte  Waare,  aus  Tannenholsaaofae  gewonnenv  snr  Verwendung, 
'deren  Zusammensetzung  im  Dufiehaehnitt  tfterer.Analyaen  geAindan 
wnrde: 
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Kohlensauras  Kalium  •    49,64 

Fremde  Salse 87,10 

Glühverlust   ....    .    .    13,26 

100,00 

Unter  den  fremden  Salzen  fand  ich  schwefelsaures  Kalium 
immer  yorherrschend,  doch  ist  Chlorkalium  so  reichlich  vorhanden, 
dasa  nach  der  gewöhnlichen  Reinigungsmethode  auf  85  kohlensau- 
res Kalium  noch  15  fremde  Salze  zurflckhleihen,  welche  fast  ganz 
ans  Ghlorkalium  bestehen. 

Fflr  das  Hutterkugensalz  (Blaukali) ,  welches  immer  mit  der 
Pottasche  zusammen  zur  Verwendung  kommt,  erhielt  ich  zur  Zeit 
der  sogleich  anzufahrenden  Versuche,  folgende  Zahlen : 

Kohlensaures  Kalium 44,10 

Kieselsäure 7,95;  entspr. 

Kieselsaures  Kalium 20,37 

Schwefel  (im  Ganzen)      .  2,54;  berechnet  als: 

Einfach  Schwefelkalium 8,76 

•    Nicht  bestimmte  fremde  Salze»  unter  welchen 

Ghlorkalium  weitaus  vorwiegt,  und  Differenz  fOr 

einen  Natriumgehall 26,77 

100,00 
I 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  geschmolzenes  Salz,  in  wel- 
chem Blutlaogensalz  sowohl,  als  Schwefelcyaukalium  nicht  mehr 
vorhanden  sind;  gewöhnlich  erleidet  das  Blaukali  der  Fabrik  beim 
Einschmelzen  einen  Verlust  von  6^1^ 

In  Betreff  der  Thierstoffe  wird  das  Nötbige  bei  den  einzelnen 
Bchmelzversuchen  angegeben  werden;  im  Allgemeinen  kamen  die- 
selben nngetrocknet  und  ungereinigt  zur  Verwendung.  Es  werden 
miter  der  Bezeichnung  Hörn:  gemischte  Abftlle  aus  Kammacher- 
mid  DreherwerkstAtten,  Klauen,  Hufe   und  Hörner;  unter  Lum- 

* 

pen:  wollene  Tuchnahte  aus  Kunstwollefabriken ;  und  endlich  unter 
Leder  oder  Schlappen:    Gemische  von  altem  Schuhwerk  und 
AbftUen  ans  SchnhmacfaerwerkstAtten  verstanden. 
Zeitichrift  t  GhMie  «te.  1809.  10^ 
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1.    SchmeUes  bei  sehr  gelinder  Olfibbitze. 

a.  40  Pfd.  PoUasclie;  120  Pfd.  Bhtnkali;  20  Pfd.  Ham- 
merschlag KU  Anfang  der  Schmelze  zagesetzt;  192  Pfd. 
Lumpen. 

b»  Pottasche^  Blaukali,  Hammerscjilag  wie  yorh^r;  40  Pfd. 
Hom;  1$2  Pfd.  Lampen. 

2.    Schmelzen  bei  massiger  Glflhhitze. 

a.  wie  vorher  bei  1.»- 

b.  wio  vorher  bei  l.*»- 

3.    Schmelzen   bei  stärkster  Glühhitze. 

a.  wie  bei  1.  ^«  und  2.  *»• 

Sämmtliche  Proben  von  je  5  Schmelzen  genommen;   Thier^ 
Stoffe  ungereinigt  und  nicht  ausgewählt 


D|e  Schmelze     { 

Q        I«« 

9^^m 

%  Gehalt  der 

i 

Q 

1  1 

mM 

Schmelze 

Schmelze  an 
CjaFeK,,  3  aq. 

1.            IL 
Bestimmung. 

t3 

isaer  der 
»chmelse 

"*'  ••'  »>  " 

Standen 

i.    a. 

10,01 

9,90 

170 

17,00 

8,80 

5,66 

2.     8. 

10^96 

— 

170 

18,60 

9,70 

5 

1.    b. 

10,48 

10,60 

170 

.17,90 

9,30 

5.75  . 

2.    b. 

12,18 

— - 

170 

20,70 

10,78 

5 

9.    b. 

14,75 

' 

176 

25,96 

18,52*) 

8,75 

4.    Schmelzen  bei  massiger  Glflhhitze* 
160  Pfd.  Blaokali;  192  Pfd.  Lumpen;   20  Pfd.  Hammer- 

«  ♦ 


*)  Nur  in  einem  YoreiiiaelieB  Fall  wurde  M  sUbrkarer  Hito«  daa  ferin« 
gere  Arnj^fote  erhalten,  als  sonst  bei  oie^r^r.  Ti^nip^nttar« 
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.schlag.    Proben  a;  b;  c;  d;  aosgeschOpft  yon  4  Schmelzen  nach 
dem  Einrühren  von  je  48  Pfd«  Lumpen. 

5.    Verhftltniss   wie  vorher; 

Proben  yon  1  Schmelze,  a;  b;  c;  fflr  je  48  Pfd.;  dfttr  nnr  22Pfd. 
Lampen;  im  Ganzen:  166  Pfd.  Lampen. 


Die  Schmelze    | 

o      »-» 

■""■^ 

1 

•/o  Gehalt  der 
Schmelze  an 

1 

i 

s 

«'S  H 

2.5 

Schmelze 

C7,FeE,,  3aq. 

I.           U. 
Bestimmnng 

i^»  1 

eu      St 
*^  c»  E 

"SS 

CO  ••  S- 

fi»         o 

B  S 

Standen 

4.      s. 

5,69 

5,95 

156  \ 

9,02 

18,80 

— 

6.      a. 

3,61 

— 

160/ 

5,78 

12,03 

— 

4.      b. 

9,58 

9,18 

160    ., 
160f    > 

15,01 

15,60 

— 

6.      b. 

7,70 

— 

12,32 

12,83 

— 

6.      e. 

12,75 

12,71 

165\ 

21,00 

14,60 

— 

5.      e. 

10,52 

""^ 

160/ 

beitlaat: 

16,83 

11,68 

-^ 

4.      d. 

16,80 

15,65 

170 

26,7 

12,40 

6 

5.      d. 

13,50 

— 

160 

21,59 

12,05 

5 

6.    Schmelzen  bei  massiger  Glühhitze. 

(Zar  Yergleichang  mit  den  folgenden  Versuchen  mit  reiner 
Pottasche.) 

Yorweudet:  160  Pfond  Blaokali;  190  Pfund  Lumpen  (gut 
and  lufttrocken): 

a.  Probe  von  5  SchmeUen  nach  beendigtem  Einrühren  aos- 
geschöpfL 

b.  Probe  von  5  Schmelzen  nach  weiterem  Eintragen  von  15 
Pfand  Hammerschlag. 


^)  Nach  wahrscheinlicher  Schaiiang« 


10 
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100  Thierstoffe 
gaben: 

CyKS, 

2,12 
1,68 

Cy,FeKj 
4-  3aq. 

10,31 
10,14 

ünlösl. 
Rückst. 

24,55 
81,32 

Die  ganze  Schmelze 
wiegt:        enthält  Pfond: 

CyKSj 

eo 

^  CO 

Cy,FeK, 
+  3q. 

19,59 
19,28 

Alkali(Pott- 
asche) zurück 

^^     pco 

Unlösl 
Rückst. 

CO  o 

Pfund 

• 

\a  o 

o/o  Gehalt  d. 
löslTheils  d. 
Schmelze  an : 

CyKSj 

f-lO 
COd 

Cy,FeKj 
+  3aq. 

18,08 
17,41 

♦/o  Gehalt  der 
Schmelze  an; 

CyKS, 

OGO 
CO  00 

C4f-« 

CyjPeKj 
+  3aq.  . 

12,64 
11,34 

Unlösl 
Rückst. 

f-iO 

O  lO 

CO  CO 

Zeit  zum  Einrühren 
von  1  Pfund  Thier- 
stoffe 

•  • 

1 

Schmelz- 
probe 

CO  CO 

a 

I 

CO 


•s 

8 

-3 


^ 
^ 


B 

0 


'S 


a 

o 


OD    £ 

s  * 

S  CO 

S  '^- 

s  * 

ö  S 

6 

5 
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EL    SchmelzTersache  mit  reiner  Pottasche. 

In  der  zu  den  folgenden  Tersnchen  verwendeten  reinen  Pott- 
asche wnrde  gefunden: 

KoUensanres  KaUnm    .    .    .    96,04 
BchwefeltanreB      „       ...     0,59 

.Wasser 5,60 

Nicht  bestimmte  Tbeile  (sehr 
•   geringe  Mengen  yon  Ghlorka- 
liom)  nnd  Differenz  für  einen 
Natrinmgebalt    .    .    •    .    .  — 1,23 

100,00 

Andere  Proben  derselben  Pottasche  gaben  im  Wesentlichen 
dieselben  Zahlen;  von  schwefelsaurem  Kalium  waren  immer  nur 
Spuren,  dagegen  von  Ghlorkalium  bis  zu  2%  vorhanden;  kohlen- 
saures Natrium  lioss  sich  durch  Krystallisiren  aus  concentrirter  Lö- 
sung immer  mit  Leichtigkeit  (als  kohlensaures  Kalium  -  Natrium) 
nachweisen.  Der  Wassergehalt  wnrde  beim  Einschmelzen  von  160 
Pfand  Pottasche  r=  7,5%  gefunden.  — 

7.    Schmelzen  bei  massiger  Glflhhitze. 

160  Pfd.  reine  Pottasche;  190  Pfd.  Lumpen,  luftrocken  und 
von  guter  Beschaffenheit  (nicht  ausgesucht)  durch  Absieben  und 
Ausklopfen  von  Sand  nnd  Staub  befreit;  15  Pfd.  reiner  Hammer- 
Bchlag  am  Ende  der  Schmelze  zugesetzt 

Proben  von  5  Schmelzen  wurden  genommen,  nachdem  einge- 
rührt waren:  a.  10  Pfd.;  b.  20  Pfd.;  c.  40  Pfd.;  d.  80  Pfd.;  e. 
160  Pfd.;  f.  190 Pfd.  Lumpen;  g.  15  Pfd.  Hammerschlag.  — 

♦ 

8.    Schmelzen  wie  vorige. 

Pottasche  und  Thierstoffe  wie  vorher;  10  Pfd.  gekernte  und 
geglühte  Holzkohle  su  Anfang  und  ebensoviel  im  Laufe  der  Schmelze; 
10  Pfd«  Eisendrehspäne  am  Ende  derselben  sugesetzt  — 

Proben  a  —  f  wie  vorher;  g.  nach  dem  Einrühren  des  me. 
taDkcben  Eisens« 
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o 

e  .. 


CyKSj 


S) 


Cy,FeK, 
-|-  Saq. 


UnlöBl. 
Rfickst. 


CyKSj 


'S 

a 


o 


Cy,FeK, 
4-  Saq. 

Alkali  (Pott- 
asche)  zarOck 

Unlösl. 
KflckBt. 


Pfand 


.^     00     w 

'S 'S  s 

•Q  «Q  'S 


CyKS, 


Cy,FeK, 
4-  3aq. 


'S    <D 
'S -3 

o  a 

©~QQ 


CyKSj 


Cy,FeK, 


ünlösl. 
Rückst. 


Zeit  zum  Einrühren 
von  1  Pfand  Thier- 
stoffe 


■S^ 


II 
1^ 


c^oot^coot^ooo 

-^  00  CO  <^  r-l  eo  ii-^  ^ 

rH  CO  C5  0»  t-  lÄ  rH 
<NCO  ^CO  l>  lOiO-^ 

00000>-4f-ioi 

cqoo'^coco'<j<coco 

0  <N  »0  f^  CQ  lO  «5  00 

jJOOCqOOOWr^rH 

xr  ^d*  ^d*  tJ'  ^^  ^ii  00  CO 

00 


^  00  fr*  00 1>  "^ii  «^oT 


OOOi-HOOt^O-^C^ 

00000*-<i-<rH 

go^t^coc^cqosos 

t- 00  l> -^  (£>  0  00  <N 
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OOt-HrHCOCOCDQO 
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COkO'^iQiiAOOcXN 
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'^^  m  1C9 
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0  tS'd'd 

fr«oot«oor«Q0t«a5 
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4* 
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CyKS^ 


CyaFeKj 

4-  3aq. 
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14.  Sehmelzyersach  zur  Bedaction  yon  Schwef eleya  n- 
kaliam  durch  metallisches  Eisen. 

100  Pfand  r»  Pottasche,  100  Pfd.  Lampen.  25  Pfd.  sehr 
fein  yertheiltes  ans  Oxyd  durch  Sohle  redncirtes  Ei- 
sen am  Ende  der  Schmelze 'zugesetzt 

Prohen  wurden  genommen  von  einer  Schmelze:  a)  bei  be- 
endigter Schmelze;  b)  nach  Zusatz  von  10 Pfd.;  c)  d)  e)  nach  wei- 
terem Zusatz  von  je  6  Pfand  Eisen. 

■ 

16«    Schmelzversuch  wie  vorher. 

100  Pfd.  r.  Pottasche;  100  Pfd.  Lumpen;  20  Pfd.  Eiseii 
zu  Anfang  und  ebensoviel  zu  Ende  der  Schmelze  zu- 
gesetzt 

Proben  wurden  genommen  von  1  Schmelze:  a)  bei  beendig- 
ter Schmelze;  b)  nach  Zusatz  von  10  Pfd.;  c)  und  d)  nach  weite- 
rem Zusatz  von  je  6  Pfd.  Eisen. 


Zeit  zum 

*/o  Gehalt  der 
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Handelte  es  sich  nun  daram  •  aus  den  beschriebenen  Yersn- 
dien  und  dem  von  andern  Seiten  schon  vorher  bekannt  Gewor- 
denen eine  Theorie  des  Schmelzprozesses  abzaleiten,  welche  in 
ttbersichtlichen  Worte«  sämmtliche  dabei  mitspielende  Vorginge 
amfasste,  so  würde  man  damit  auf  kanm  zn  flberwindende  Schwie- 

;-  rigkeiten  stossen;  es  wird  daher  dienlicher  sein,  zinftchst  die 
hauptsächlichsten  Resultate  im  Einzelnen  hervorzaheben  und  dann 
erst  das  Verhalten  der  Cyanverbindungen  und  das  auf  den  Pott- 
aseheverbrauch  Bezügliche  näher  zu  besprechen. . 

J-  Als    die   wichtigsten  und  nicht   zu    bezweifelnden  Besultate 

*^     möchte  ich  folgende  anführen: 

1)  Pie  Cyanbildung  erfolgt  bei  redner  Pottasche  vom  Anfang 

.-    bis  zum  Ende  der  Schmelze  (Versuch  7,  8,  11,  IS)  un4  weit  über 

'^.  das  gewöhnlich  übliche  Verhäitniss  von  gleichen  Theile«  Pottasche 
und  Thierstoffen  hinaas  (Vers.  9.)  in  gleichem  %  Betrag  der  Thier* 
Stoffe.  Bei  armem  Alkali,  wie  das  für  die  Versuche  4*)  und  12 
verwendete,  ist  sie  überhaopt  geringer  und  nimmt  gegen  Ende  der 
Sehmelae  betjrfichtlich  ab,  obgleich  dann  immer  noch^ein  grosser 
Uebersohuss  von  kohlensaurem  Kahum  vorhanden  ist 

.  2)  Eine  höhere  Schmelztemperatur  ist  sowohl  für  die  Cyan- 
bildung, als  auch  für  Abkürzung  der  Schmelzzeit  entsobieden  gün- 
stig. (Versuiih  1,  2,  3,  9).  J}it  b^t»  Auebeute  fftiU  «it  der  b(^ch- 
stak  Tampfirsfnr  und  Jgarzesten  Sohmelzdauer  zusammen  und  ebenso 
umgekehrt 

3)  Bine  Abkflrzisig  der  Schmchzett  durch  Anwendung  klei- 
nerer SchmelzpoBten  ^eigt  keinen  Einfluss  auf  die  ®/o  Ausbeute  an 
Blutlaugensalz,  aber  die  Gesammtproduction  ist  in  gleidier  Zeit  ge->, 
ringer«  als  bei  grösseren  Schmelzposten.  (Versuch  10.) 


*)  Di«  Zahlfn  der  Analyse  4  erschiencb-eifap  ihfe»-  absefaiea  Werft  nach 
von 'Anfang  an  als  unwahrscheinlich;  da  aber  bei  wiederholter  Be- 
stimmung genau  dieselben  Resultate  erhalten  wurden  und  «n  andrer 
Fehler  nicht  aufgefunden  werden  konnte,  so  habe  ich  dieselben  ^en- 
sowenig  unterdrücken  wollen ,  als  diejenigen  der  Analyse  5  (mit  nur 
1  SchoMlte) ,  nacb  welcher  auch  bei  dem  sehr  armen  Blaukali  die 
Cyanbildung  von  Anfaiig  bis  zu  Ende  ziemlich  gleichförmig  erfolgt. 
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4)  Sie  Menge  der  ans  vencbiedenen  Thierstofen  gebadeten 
CyanferbinduBgen  Bteht  nur  in  nngefäbrem  Yerhftltoiss  «a  deren 
Stickstoffgehalt;  die  Menge  des  Schwefdeyankaliams»  obgleich  in 
eimwlB^n  FaUen  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  schwankend,  ist 
m  Ganzra  fOr  Thierstoffe  verschiedener  Art  nahezu  dieselbe  und- 
im  Terhftitniss  zu  dem  gleichzeitig  gebildeten  Cyankaliom  immer 
Bebr  bodeatead;  es  wprde  grfonden  fQr  reine  Pottasche: 


IB 


100  Thierstoffe 


Yerh&ltniss  von 


CyK 

als 
solchem 


CyK 

als 

CyKSa 


Schlappen  «  • 
Lampen  .  .  « 
Hörn  .... 
SeUichtspihne  • 


8,0 
12,5 
18,9 

7,0 


1,6 
1,78 
1,67 
0,64 


6,2 

7 

11,3 
13 


1 
1 
1 
l 


6)  Das  Schwefelcyankalium  verdankt  seinen  Ursprung  nur 
oder  fast  nur  dem  Schwefelgehalt  der  Thierstoffe,  denn  es  wird 
bei  reiner  Pottasche  ebenso  reichlich  in  einzelnen  Fallen  sogar 
reichlicher  als  bei  schwefelhaltigem  Alkali  gebildet. 

6)  Obgleich  bei  Versuchen  im  Laboratorium  das  Schwefel- 
cyankalium sowohl  far  sich,  als  anch  in  fertiger  Schmelze  durch 
tlberschflssiges  Eisen  sehr  leicht  und  vollständig  zu  Cyankalium  re- 
ducirt  wird,  so  gelingt  diese  Umwandlung  im  Schme]zl)rozess  bei 
Anwendung  des  gewöhnlichen  Materials  (Eisendreh-  und  Bohr- 
sp&hnc)  gar  nicht,  durch  sehr  fein  vertheiltes  metallisches  Eisen 
nur  in  sehr  beschränktem  und  wechselndem  Masse.  (Versuchs 
U,  16,  16). 

7)  Hammerschlag  am  Ende  der  Schmelze  zugesetzt,  zersetzt 
das  Schwefelcyankalium  energischer  als  metallisches  Eisen,  glelch- 
^tig  aber  auch  Cyankalium,  so  dass  sich  die  Menge  des  letzteren 
▼ermindert  (Versuch  6  nnd  7). 

8)  Ein  Zusatz  von  Holzkohle  scheint  ganz  ohne  Einfluss 
ftuf  die  Cyanbildung  zu  sein,  wie  am  deutlichsten  eine  Vergleichung 
der  Zahlen  unter  der  Bubrik:    ^Jq  Gehal^  des  lOsUchen  Theils  der 
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Schmelze,  Venmeh  7  und  8  zeigt  *).  Ob  der  grossere  Gehalt  an 
Schwefelcyankaliam  bei  8  durch  den  Eohlezusatz  bedingt,  oder  m«* 
fiUlig  ist,  bleibt  zweifelhaft. 

9)  DerTerbraach  an  Pottasche  kann  zwar,  wie  später  gezeigt 
werden  soll,  ans  den  Zahlen  der  Analysen  nicht  mit  Sicherheit 
abgeleitet  Werden,  doch  genügen  dieselben  fflr  den  Schloss,  dass 
der  Verbrauch  bei  dem  mit  fremden  Salzen  (kieselsaurem  Kaliua 
insbesondere)  so  stark  beladenen  Blaokali  weit  grosser  ist  als  bei 
reiner  Pottasche. 

10)  Bei  Anwendung  von  Soda  anstatt  Pottasche  wird  im 
Ganzen  weit  weniger  Gyan  gebunden ;  die  Menge  des  Schwefelcjans 
ist  ungef&hr  dieselbe  wie  bei  Pottasche. 

Zur  Theorie  der  Gyanbildung. 

Dass  auf  dem  der  jetzigen  Fabrication  zu  Grunde  liegenden 
Weg  die  Gyanbildung  niemals  dem  dem  Stickstoffgehalt  der  Thierstoffe 
entsprechenden  Betrag  nahe  gebracht  werden  kann,  liegt  zu  klar 
am  Tag,  und  ist  schon  zu  oft  angeführt  worden,  als  dass  es  ge- 
rechtfertigt werden  konnte,  hierüber  weitere  Worte  zu  verlieren 
Ebenso  leicht  begreift  es  sich,  dass  die  Angaben  über  die  durch- 
schnittliche ^/o  Ausbeute  der  Thierstoffe  je  nach  Art  der  Apparate, 
mit  welchen  gearbeitet  wurde,  und  sonstigen  Nebenumst&nden nicht 
genau  übereinstimmen  können.  In  diesem  Sinn  kann  also  von  einer 
Theorie  der  Gyanbildung  nicht  die  Rede  sein  und  ebensowenig  bie- 
tet das  aus  der  Fabrication  bis  jetzt  bekannt  gewordene  das  Ma- 
terial, um  zu  entscheiden,  auf  welchen  Reactionen  die  Bildung  von 
Cyankalium  eigentlich  beruhe.  Alle  hierfür  gegebenen  „Erklärun- 
gen'^  sind  nichts  weiter  als  Hypothesen,  die  jeder  thatsächlicben 
Grundlage  entbehren  und  mit  demselben  Recht,  mit  welchem  die 
Mitwirkung  des  freien  resp«  fertig  gebildeten  kohlensauren  Ammoniaks 


*)  Diese  Zahlen,  obgleich  sie  keine  absolute  fiedeutang  haben,  sind  zur 
Tergleichung  besonders  geeignet,  weil  die  kleinen  Fehler  der  Berech- 
nung fCür  das  nur  abgeschätzte  Gewicht  der  Schmebe  im  Laufe  der 
Schineltarbeit ,  auf  sie  keinen  Sinfluss  haben. 
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bei  der  GjanbOdang  g&nzlich  ausgeschlossen  and  dieselbe  anf  die 
Wirkung  des  Kaliums   auf  Stickstoff-haltige    Kohle  zurttckgeftthrt 
wird,  könnte  behauptet  werden,  dass  freies  Kalium  mit  der  Cyan- 
bildimg  gar  nichts  zu  thun  habe,  sondern  dass  zunächst  immer  aus 
Kofalenoxjdgas  und   Ammoniak  Cyanammoninm   und  aus  diesem 
durch  Umsetzung  mit  der  Pottasche  Cyankalium  gebildet  werde» 
oder   dass  zuerst  ein  Kaliumamid  und   aus  diesem  durch  Kohlen- 
oxydgas    Cyankalium  entstehe»     Einer  solchen  Auffassung  stände, 
wenigstens  keine   bekannte  Thatsache  entgegen;    denn  wenn   auch 
aus  nnverkohlten  Thierstoffen  kaum  mehr  Cyan   gebunden  würde, 
als  aus  deren  Kohle,   so  ist  es  bekannt  genug,  dass  diese  Kohle 
nicht  blos  Kohlenstoff  und  Stickstoff,  sondern  auch  noch  Wasser- 
stoff enthält  und  dass  bei  stärkerem  Glflhen  noch  lange  Zeit  hin- 
durch Ammoniak  entweicht     Hiernach  konnte  der  Cyanbildung  in 
allen  Fällen  eine  Ammoniakbildung  vorausgehen,  wenn  ,es   auch 
nicht  bekannt  ist,  wie  die  Umsetzung  des  letzteren  zu  Cyankalium 
erfolgte    Bis  solche  Fragen  durch  das  Experiment  entschieden  sind, 
begnflge  man  sich  zu  sagen,   dass  beim  Eintragen    der  Thierstoffe 
in  geschmolzene  Pottasche  durch  Wechselwirkung  zwischen  Kohle, 
Stickstoff,  Wasserstoff,  Schwefel,  Eisen  und  kohlensaurem  Kalium, 
Cyankalium,   Schwefelcyankalium,   Schwefelkalium   und  ISchwefcl- 
eisenverbindungen  entstehen,  während  ein  grosser  Theil  der  Thier- 
stoffe sich  vergase  ohne  an  diesen  Beactionen  Antheil  zu  nehmen. 
Obgleich  nun  eine  solche  Theorie,  wenn  sie  auf  diese  Bezeichnung 
Oberhaupt  Anspruch  machen  darf,  sehr  wenig  befriedigend  ist,  so 
hat  sie  doch  den  Vorzug,  dass  sie  keine  falsche  Vorstellungen  ein* 
scfaliesst,  welche  der  späteren  Erkeontniss  der  Wahrheit  hindernd 
in  den  Weg  treten.    Als  kleiner  Beitrag  fttr  dieses  einstige  Ziel 
bleibt  nun  noch  einiges  Ober  die  Bedeutung  des  Schwefels  und  das 
fernere  Verhalten  der  im  Schmelzprozess  erzeugten  Verbindungen 
zu  sagen,  wodurch  zugleich  die  Unrichtigkeit  der  Behauptung,  dass 
alles  Cyankalium  zuerst  als  Schwefelcyankalium  gebildet  werde,  dar- 
gethaa  werden  soll. 

Um  die  Vertheflung  und  Gesammtmenge  des  aus  den  Thier- 
stoffen gebundenen  Schwefels  kennen  zu  lernen,  wurde  bei  einem 
besonderen  Schmelzversueh  mit  reiner  Pottasche  und  ohne  Eisen- 

« 

Utidiiift  t  Chemie  etc.  1859.  U 


i52  Hollnavn,  BlttiknctiiialzpillVübriciLtb«; 

znsate  ausser  dem  Cyftnkalhnn  nnd   Schwefelcfänbäliam  noch  der 
gesammte  GTehalt  an  Schwefel  nnd  Eisen  bestimmt.     Ftür  100  Th. 
der  Schmelze  wnrde  gefanden: 
CyK  =  20,1 

CyKS)       rr    tfi    (aas  der  durch  Camaeleön  erzeug- 
ten, als  SBa04  bestimmten  Schwe- 
felsäure) 
(CyKS,      :==:    2,94)  (aus  dem  Titrirversudi  abgeleitet.) 
B  in  toto  ='1,7 
Fe  =    2,85. 

Hieraus  berechnet  fttr  100  Thierstoffe: 

CyK  =13,3    (erfordert    für    Cy^PeK,,    3aq. 

1,904  Fe.) 
CyKSa       .=    1,74 
8  in  toto    =    1,13 

davon  a.  im  CyES) 0,57 

defegl.  b.  in  sonst.  Yerb.  .  .  «  0,56 
Fe  ......  .  1,90. 

Aus  diesen  Zahlen  and  dem  qualitativen  Verhalten  der  Schmelze, 
nach  welchem  an  Aikobol  etwas  Schwefelkalium  abgegeben  wurde 
nnd  "beim  raschen  Auflösen  und  Auswasdien  mit /Wasser  viel  Schw^ 
feieisen  zurüekblieb,  Iftsst  «ich  ableiten,  dass 

1)  der  Schwefel  der  Thierstoffe  gerade  so  einwirkt,  wie  man  es  unter 
denselben  ümstftnden  von  freiem  Schwefel  erwarten  könnte :  Der 
grösste  ¥hei]  *)  entweicht  mit  den  abrigen  Gasen  und  der  KeSt 
bildet  Sehwefelcyankalium,  Schwefelkaüum-  und  Schwcfeleiseh- 
Yerbindnngen,  und  zwar  in  diesem  Fall  so ,  dass  genau  die 
Hftlfte  desselben  im  Schwefeicyankalium  entfaalten  war. 

2)  Die  gesammte  Menge  des  aufgenommenen  ESsens  und  ebenso 
diejenige  des  Schwefels  ist  vie!  geringer,  als  sie  sein  mttsste, 
wem  alles  €yankalinm  zuerst  als  Schwefeicyankalium  gebildet 


*)  Wenn  avch  fftr  die  Thientaffe  (wollene  Lampen)  der  Fabrication  nicht 
der  Schwefelgehalt  der  reinen  WoUüuer  angenommen  werden  kaaft| 
eo  wird  dtreelbe  doch  woU  ««i  mehr  aii  M^^/e  betragen. 
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ted  dam  erti  doroh  Eben  jrednoirt  irosden  irftre.  SondirT 
barer  und  irobl  nur  aofiUUger  Weise  '  besteht  io  dem.  nntef-» 
svehteD  Fall  sm^^hen  Gyankaliam^  Eisen  and  Schirefel  ein 
sehr  genaws  nnd  tlnfsches  Atomverli&ltnisB  von:        .. 

«CyK  :  SFe  :  1,058(«)  :  l,034SCbo 
wftlit^nd  dasselbe  nach  der  Theorie  yob  Wagner  nnd  Ton 
Bnuinqaell  sein  mQBBte: 

GGyE  :  12Fe  :  128;  (oder  noeh  mehr  yqb  beiden 

letateren.) 

8)  Bs   ersebeint  «idEiallend  nnd  im   Widerqiradi  mit  spftter  so 

beschreibonden  Thatsachea,  dass  aof  2  Fe  nur  1  B  vorbanden 

ist;  es  sei  denn,  dass  ein  Tbeil  des.  Eisens  in  sonstiger  Ver^ 

bindung,  etwa. als  Silicat  vorbanden  gewesen  wAre.  —   . 

Oaos  eigenthOnüieh  ist  das  Verbaiten  des  SchwefelcyankaUnnis 

in  den  Scbmelaen,  dessen  Besteben  man  gar  niebt  begreifen  wOrde, 

wenn  man  nsr  das  Verbalten  desselben  an  gescbmolzener  Pottascbe 

oder  reinem   koblensaorem  Kalium  beracksichtigen  wollte«     Wird 

Bflmlicb  Sübwefieleyankaliam  ndt  einem  sehr  grossen  Ueberseboss  von 

koUensanvem  fialiom  nnter  Absahloss  von  Luft  ond  Feocbtigkeit 

nsammengesdimol^en,  so  wird  dasselbe  anter  Gasentwieklong  so 

ToUstftndig  zersetst,  dass  mit  Eisenoxydsabs  keine  Spar  davon  nach« 

saweieen  Ueibt;  dagegen  findet  man  jetst  cjansaures  nnd  Schwefels 

kafimn  (kein  Gyankaliam).    Schmilst  lean  nun  die  zuerst  erhaltene 

Schmelze  nodbmals  mit  Znsats  von  Eoble,  so  entsteht  rftckwftrts 

wieder  Gyaakaliom  nnd  merkwürdiger   Weise  ancb  Scfawefekjaa« 

kaliiun,  wdi^es  jetst  sieht  weiter  aersetst  wird.     Setzt  man  von 

Anfang  an  Kohle  zn,   so  entsteht  dem  Anschein  nach  noch  mehr 

OysnkaHam  ond  ein  Theil  des  ScbwefeleysoÜEaliams  bleibt  onzer* 

Mit-- 

Obgldek  es  nn  loidit  itt,  soirobl  Ar  die  Bfldnng.  von  eju* 
»««11  SAlinn  «od  OyankiUttin,  ab  sadi  fttr  ^e  Wlederenengang 
fon  8ehir»fel<y«iihiliB«  aügliebe  formeln  anfaiislelleBt 

(1)  CyKS,  +  CEO,  s  OfKO,  +  K8,  +  CO 

(2)  SCyEO,  4-  2KS,+  4C  =  GyE  +  C7ES,  +  2ES+  4C0 
(8)    CyES,  4-  2CE0,  +  40  =  CyE  +  2ES  +  6C0. 

ao  itt  es  doch  schwer  m  begreifen,  wetnhaB»  das  ron  AriiMig  schon 

11  • 
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Torfaandene,  oder  wieder  enengte  ScBwefeieya&kalium  duidi  die 
Gegenwart  der  Kohle  vor  der  gftnxlichen  Zersetaiüig  dnrob  das 
flberschttsBige  kohlensaure  Kalium'  geschlitzt  wird.  Es  scheint  dem« 
nach,  dass  es  gar  nicht  bis  cur  Keaction  (3)  komme;  aber  wenn 
man  auch  annehmen  wollte,  dass  nur  ein  Öfterer  Wechsel  zwischen 
den  Reactionen  (1)  nnd  (2)  eintrete,  durch  welchen  die  Menge  dea 
CjKS)  jedesmal  nur  auf  die  Hälfte  gebracht  wflrde,  so  wAre  damit 
wenig  gewonnen,  weil  auch  so  2uletzt  nur  eine  verschwindende 
Menge  von  Schwefeleyankalium  abrig  bleiben  könnte,  welche  fikr 
die  Wahrnehmung  =  0  gesetzt  werden  mflsste.  Weitere  Speea«- 
ietionen  darflber,  was  man  sich  in  diesem  Fall  unter  dem  „katalj- 
tiachen^^  Einfluss  der  Kohle  zu  denken  habe,  liegen  indessen  von 
der  Aufgabe  der  Blutlangensalzfabrikation  Hast  so  weit  ab,  als 
NOIiners  Beobaciitungen  Aber  den-  blauen  Sckwefel  und  jndgen  da- 
her Iver  nicht  weiter  verfolgt  werden;  vielmehr  genüge  es,  die 
Thatsache  constaürt  zu  haben,  dass  in  den  Schmelzen  das  Schwe* 
felcyankalium  durch  einen  unbekannten  Einfluss  der  Kohle  eiiialten 
bleibe,  während  es  ohne  Kohle  unter  sonst  gleichen  Umständen 
vollständig  zersetzt  werden  mOsste.  Anch  die  Möglichkeit  einer 
Reduction  von  cyansaurem  Kalium  im  Schmelzprocess  wird  durch 
die  besprochenen  Versuche  bewiesen.  Ob  nur  die  in  den  Formdn 
1,  2  und  8  angefahrten  Yerbiodungen  oder  auish  nodi  andere  Pro» 
ducte  entstehen,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  doch  sei  noch  erwähnf; 
dass  Qmelins  Angabe*):  „Mit  flberschflssigem  kohlensaurem  Kali 
schmilzt  das  Schwefelcyankalium  zu  einer  dünnen  FlOssii^eit  m* 
sammen,  die  anfangs  Blasen  entwickelt,  dann  ruhig  fiiesst  —  —  -— 
aber  auch  unzersetztes  Schwefelcyankalium  enthält^ 
nar  in  so  fem  bestätigt  werden  kann,  als  das  Verbältniss  zwiscben 
Schwefelcyankalium  und  kohlensaurem  Kalium  den  in  den  Schmeben 
vorkommenden  Ueberschuss  des  letzteren  nicht  erreicht  Eine 
th  eil  weise  Zersetzung  des  Schwefelcyankaliums  anter  Ammoniak* 
bildung  findet  auch  schon  beim  Kochen  mit  einer  conoentrirten 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kalium  statt.  — 


*)  Handbuch;  4.  Bd.  a  46S. 
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Nach  dSeier  Beobtehtnng  Aber  das  Verhalteo  des  Sebwefel- 
cjankalhniis  ist  68  nna  leicht,  sich  Ober  die  Verilndeniiig  des  so- 
genannten Blavkalis  (Mntterlangensalaes)  beim  blossen  Einschmel« 
len  Bedieaschaft  sa  geben.  Obgleich  as  auch  ohnedies  nieh  schwer 
Min  konnte,  sich  wenigstens  Ober  das  endliche  Schicksal  des  Bchwe* 
feleyankaUrnns  in  der  Fabrication  Anfscbluss  za  Terschaifen,  so  ist 
doch  NOllner  der  erste,  welcher  mit  Bestimmtlidt  angiebt,  dass 
slnuntliehes  Schwefdcjankalinm  der  Schmelzen  ia  den  letstea  Mat* 
terlaogen  sogleich  mit  dem  in  denselben  bleibenden  Blntlangensals 
behn  Eintrocknen  nnd  Ehischmelxen  vollständig  aersetat  werde, 
ohne  Cyankalinm  sn  bilden,  folglich  Air  die  Fabrication  gans* 
heb  verloren  gehe. 

Diese  Thatsache  ist  vollkommen  richtig;  allehi  was  zunächst 
die  Zersetsnng  des  Blatlaagensalzes  betrifft,  so  giebt  KöUner  'die 
ErUarnng,  dass  dasselbe  zuerst  gerade  so  wie  das  reine  wasserfreie 
Salz  in  Kohleneisen  and  Cyankalinm  zerfalle)  letzteres  gebe  mit 
Sdiwefelkaliiim  8chwefel<^yankidiam  und  dieses  „finde  freies  Kali  vor, 
mid'  zerlege  sidi  abermals  in  Schwefelkalinm,  welches  zarOckbleibe 
and  in  sich  verflOchtigendes  Ammoniak.^  Es  ist  kanm  nOthig,  aaf 
das  Oezwnngene  und  Unwahrscheinliche  dieser  Erklärung  hinan* 
weisen,  da  die  leichte  Zersetsbarkeit  des  wasserhaltigea  Blutlangen« 
sahes  beim  raschen  Erhitzen  fOr  sich  allein  oder  bei  Gegenwart 
▼on  Kalibydrat  bekannt  genug  ist,  um  die  vollständige  Zersetzung 
der  im  Btankali  enthaltenen  kletaen  Menge  von  Blutlangensalz  zu 
crklärea.  Dass  sodann  die  Zersetzung  des  Schwefeleyankaliums 
nicht  an  die  Anwesenheit  von  Kalihjdrat  gebunden  ist,  wieNOllner 
annimmt^  geht  aus  dem  vorher  Entwickelten  hervor»  wenn  es  auch 
wahr  ist,  dass  Kalihydrat  ein  regdmässiger  Bestandtheil  des  Blau- 
kalis Ist  ^) ,  und  fttr  sich  allein  das  SchwefelcyankaHum  ebenfalls 
zenetzt  —  ' 


*)  Die  Nachwairaag  vem  Aetikiii  im  Blaasalz  wird  durch  gleichzeitige 
AawesezheR  Ten  kiesclsattrem  and  Schwefelkaliun  enchwerl;  fällt 
man  indciscn  eine  ▲«aasang  dersdbea  mit  fliicnchassigcm  Chlorba- 
ifam  und  setzt  dem  Ftttrat  Mutrales  Kupfenali  zu,  so  wird  neben 
SchwefeUrapfer  auch   Knpferozyd  gefällt,  wenn   Aetzkatt    verbanden 


15(  Hofhnaii« ,  BMflofMMlvFabrkatioi) 


>fo  UebttreiBStiimnttsg  mit  Vorslehenden  k9n«lf<  kd  ▼«fmehoi 
im  Laboratorium  das  Schwefelcjanbaihim  dee  gewOhnliolMa  Um- 
kaHs  theilweise  in  Cjankaliam  flb^ffrftUirt  werdei^  ireiui  das  BImi* 
kali  selbst  obne  vorhedges  AHstreibon  des  einige  Proeente  betmr 
geaden  Wasseit^ehalts  QBd  ohne  alle  sonstige  Voraieht  mit  Znaati 
von  ftbersohflssiger  Kohle  im  Tiegel  eiftgesebmelasn  worde ;  aber 
trotz  .diesem  ansckeinettd  günstigen^  Verhalten  ist  es  mir  bis  jelil 
mäht  gelungen,  das  Schwefekyankaliam  aftf  diesem  Wege  als  Cyan* 
kaünm  in  den  Kreislauf  der  Fabrikation  zurOckaiiflUiren,  iadam 
ganz  Ahnlich  me  bei  A&t  im  Kleiaen  so  leilßbt  erfolgenden  Bedtto* 
tion  des  Bchwefelcyankaüums  darck  Eisen,  beim  EmschmelEen  im 
Schmelzofen  höchstens  zweifelhafte  Spuren  von  Cjatakalium  gebildet 
irarden,  auch  ifenn  KeUe  in  grossem  Uebersobuss  sckon  vor  dem 
Eintrocknen  mit  dor  Lange  gemischte  und  so  in  innigster  Verthei» 
lang  Twwendet  ?rird.  Ebensowenig  achei&t  es  mir  mdglich  jq  aeiai 
den  Sehwefel  des  SchirefelcFankaliums  beim  Eintreten  der  Xnttap* 
lange  nach  KOUner's  Angabe  durch  Eisen  u&d  Kceida  unter  KUoBg 
von  sogenanntem  basisch  Schwefelkaloium  ans  de»  Bereiirii  der 
seh&dliehen  Einwirkung  zu  entfernen  und  Cjrankalinm  in  iA4m^ 
denn  einesiheils  wirkt  Eisen,  wie  ich  mich  durch  besondere  Ytt^ 
suche  ttberzeugte  erst  auf  das  gescAimelafine  BchfwefbloyankaliMi 
ein,  und  dann  ist  nicht  eüizuBehen,  wie  der  bei  BUdang  von  Sckwe» 
feloaloiiim  frm  werdende  Sauerstoff  ohne  glekhzeitige  Anwesenheil 
?on  Kohle  verbinde  werden  soUte,  das  ans  dem  SehwefdCTan- 
kaUum  abgeschiedene  Qyanhalium  wieder  an  ozydiren,  d.  h.  mit 


war.  Dass  die  Menge  desselben  nur  sdir  gering  seih  kann,  scfaüsass 
Mfli  daraas,  dass  idi  bd  verglekheadea  KeUensiiire  -  and  alhaluneti»- 
trischen  Bestimmungen  (nach  vorgängigem  Schmelzen  mit  chlorsaarani 
Kalium)  bei  letzterem  nach  Abzug  des  fiir  die  Kieselsäure  za  be- 
rechnenden Antheüs  gewöhnlich  statt  eines  Ueb^rschnsses  etwas  zo 
wenig  alkalisches  Oiyd  hatte,  Was  siüi  nur  dadnrok  «rldärty  dass 
durch  die  geringe  Menge  der  mefarfissb  SshwefthisrbfaidiuigeB  bei 
der  Ozjdalioa  durch  das  cUeisaur»  KaKma;  aimmtliokes  Aetzkali 
and  noch  efai  Th«l  des  k(Al«nsawea  oder  Ueselsanren  fialinis  ge- 
sitkigt  werden  war»  -^ 
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«■fMm  Wortao:  dnrch  eine  ümsetaviig  voll  Schwefekryiabaliiia 

wit  Oxyden  (E&Ik)  kann  wähl  cyaosfuites,  nidit  aber  GyankaHam 

entotehent  und  das  Eisen  kann  hier  die  Rolle  der  Kohle  nur  Anf* 

aalime  des  Sanerstoffs  nicht  vertreten ,   da  umgekehrt  seine  Oiyde 

ihTen  Sauerstoff  an  das  Cjrankalinm  abgeben.     Dass   endHob  ein 

'  Za6at2  TOB  Kreide  beim  Schmelzen  weder  die  Büdongf  von  Schwe^ 

fttlcyankaliim  verbaten,  noch  bei  gleichzeitiger   Anwesenheit  vot 

Eisen,  in  der  Vertheünng  des  Schwefels  etwas  ändern   kann,  so! 

spftter  noch  gezeigt  werden.  £s  scheint  demnach,  ala  ob  die  Naftfl» 

barmaohong  des  Schwefelcyankalinms  für  die  Fabrikation  anch  {€r* 

■erhin  eine  noch  zn  lösende  wichtige  Aufgabe  bHebe,  indem  dadurch 

eine  Mebraushcsnte  bis  am  17%  des  Gesammterferags  n  eraielen 

sein  würd«.    Andere.  V enaohe>  auf  ahnliche  Weise  wie  durch  flbevf 

mangansauxei  Kaliam,  durch  Oxydationsmittel   den  Schwefel  des 

Sohwdelcyankatinms  in  alkaUscher  Lange  unter  Bildung  von  Gyaa- 

Icaliain  abmischeiden,  mtlssten  schon  desshalb  obne  Erfolg  bl^bei, 

weil  aladann  auch  aller  Schwefel-  des  SchwefelkaUums  mit  ozydiit 

werden   mflsste  und  der  hierdurch  bedingte  Kostenaufwand  aUen 

Gewinn  iUuserisch  machen  würde,  selbst  wenn  Ohlor  alt  eines  der 

billigsten  Oxydaüensmittel  in  alkalischer  FlAsaii^eik  den  gewttnaeh* 

len  Erfolg  geben  winde» 

Das  Verhalten  des  Eisens. 

£&  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Schmelzen  immer , .  anch 
wenn  kein  Eisen  besonders  sugeseM  wird  neben  Schiwefelkalnun 
Sehwefeleisen  resp.  SohwefeleisenkaUum  enthalten,  auf  dessen  BiN 
dnng  scho«  von  Liebig  hingewiesen  worden  ist  Neuere  Bearbtttei 
sprechen  entireder  nur  von  Sehwefeleisen  oder  folgen  einlach  Lie^ 
bigs  Worten,  ohne  Ober  Bildung  und  Verhalten  der  fragUofaen  ¥er* 
biindnng  sh  Wasser,  welches  doch  in  der  Fahricalion  kaum  ftbej»* 
sehen  werden  kann,  und  von  gfosser  Bedeutung  fOr  dkselbe  isl, 
etwas  Neues  anzufahren.  Nur  N^ner  giebl  Einiges  0bev  die  Bil* 
duqgsweise  und  Eigenschaften  des  in  Wasser  löslichen  SebwefeW 
eisenkaliums  aa ,  was  indessen  mit  meinen  Erfahrungen  nnr  nun 
Theil  tbereinatininU.  Ich  fso^r  dMS  siehi  ein  Schwefeleiaenfcaliom 
iA  ri^e^  Killen  bildet»  wenn  BlaukaU  eder  gAw«hiiliche  Potladoho 
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mit  oder  ohne  besondern  EisensasatK  in  der  Schmelnehale^  (oder 
ancli  in  einem  eisernen  Ti^^I)  eingeschmolzen  wird*  War  der 
Schwefel  als  Schwefei^aliom  vorhanden,  (wie  im  Blaokali)  so  wird 
derselbe  so  YoUstandlg  gebunden,  dass  Weingeist  nnr  Sparen  von 
SchwefelkaliQm  aufnimmt,  nnd  das  in  kaltem  Wasser  anfgeUMe 
Salz  nor  1,4%  Schwefelkalinm  enthält  Y on  schwefelsanrem  KaUimi 
bleibt  ein  grosser  Theil  znrflck,  welchem  aber  aof  Znsati  toh 
Kohle  der  Schwefel  ebenfalls  sehr  schnell  entzogen  wird;  dasa  bei 
dieser  Entschwefelung  ausser  dem  metallischen  Eisen  freier  oder 
Terbundeaer  Sauerstoff  (etwa  WasserdampO  mitwirken  mnss,  braadit 
ebensowenig  hervorgehoben  zu  werden,  als  dass  der  Theil  dee  Ka* 
liums,  welcher  durch  Eisen  vertreten  wird  in  Oxjd  oder  Garbo* 
nat  flbergehen  muss,  indem  eine  Beduction  von  freiem  Kaliom  aas 
Schwefelkalinm  und  Eisen,  welche  von  Andern  als  möglich  oder 
wahrscheinlich  hingestellt  wurde,  gewiss  ausser  dem  Bereidi  der 
Möglichkeit  liegt  Die  Vollständigkeit  der  Entschwefelung  ericiart, 
wesshalb  die  Gegenwart  von  Schwefelkalinm  oder  von  schwefelsaa* 
rem  Kalium  im  Schmelzgut  entgegen  allen  bisherigen  Annahmen 
ohne  nachweisbaren  Einflnss  auf  die  Bildung  des  Scfawefelcyankv 
liums  ist  Eine  Mischung  von  reinem  Cyankalinm,  kohlensaurem 
Kalium  und  viel  Schwefeleisen  gab  mir  beim  Schmelzen  keine  Spur 
von  Schwefelcjankalium.  — 

Das  beim  Enfschwefeln  der  Pottasche  und  des  BlankaUs  ge* 
biMete  Schwefeleisen  ist  immer  mit  Schwefelkalinm  chemisch  ver> 
banden  nnd  Anfangs  in  der  ganzen  Masse  vertheilt,  setzt  sich  aber 
(in  einem  hohen  Tiegel)  vollständig  ab ,  wenn  man  denselben  län- 
gere Zeit  in  starker  Hitze  stehen  l&sst  Man  kann  dann  ehi  ganz 
weisses  und  fast  schwefelfreies  Salz  oben  abgiessen  nnd  findet  auf 
dem  Boden  eine  zftbflassige  schwarze  Schlacke,  welche  das  Schwe- 
feleisenkallum  enthalt  Schöpft  man  von  dem  in  der  Schale  ehi- 
gescbmolzenen  Mutterlaugensalz  eine  Probe  aus,  behandelt  dieselbe 
mit  kaltem  Wasser  nnd  wftscht  durch  Decantiren  vollständig  ans, 
so  bleibt  ein  braunschwarzer  feiner  Schlamm  zuröck,  welcher  Ka- 
lium chemisch  gebunden  enthalt,  sich  an  der  Lnft  sehr  leicht  zer» 
setzt  (ozydirt)  und  in  frischem  Zustand  mit  kochendem  Wasser 
eine  intensiv  Bchwarzgrtlne  alkalische  Auflösung  giebt    Dieie  ist  in 
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dhn  ihm  Eigeiisehafteii  mit  der  Yon  H.  Böse  *)  tos  eisensanniii 
Ktlinm  und  Schwefelwasserstoff  erhaltnen  grOnen  Flttssigkeit  iden« 
tMi  imd  enthalt  ein  Schwefeletsenkalinm  von  der  Formel:  FeKS). 

Zur  Analyse  derselben  diente  eine  möglichst  concentrirte  frisch 
bersitete  Auflösnng,  weiche  schon  in  einer  Schichte  von  nur  1  Mil- 
lineter  undurchsichtig  erschien ,  aber  trotzdem  nur  sehr  wenig  ge- 
löste Snbstans  enthielt  Znr  Bestimmong  des  Schwefels  wurden 
40*-*-  mit  alkalischem  flbermangansaurem  Kalinm  oxjdirt,  der  Ue- 
benchnss  des  letzteren  nnd  geflUlte  Hanganozyde  durcli  Oxalsänre 
wenenommen  nnd  dann  mit  Chlorbarinm  gef&llt.  Erhalten  wurde : 
0,680  gr.  SBa04,  entsprechend  0,0728  gr.  S. 

In  einer  andern  Probe  von  ebenfalls  40«*<-  wurde  das  Eisen, 
saeh  vorheriger  Oiydation,  mit  Ammoniak  gefUH,  und  im  Filtrat 
das  Kalinm  als  Platindoppelsalz  bestimmt  Es  wurden  erhalten: 
0,096  gr.  FeaOt  entspr.  0,0665  gr.  Fe  und  0,469  gr.  ClsPtE, 
atspr.  0,07522  gr.  K. 

Diese  Zahlen  geben  ein  relatives  Atomverhältniss  von  2S :  1,04 
Fe  :  0,85  K  oder : 

<  berechnet :  gefunden : 

St     ...    32       ...    .  82^16  .    .    .    33,94 

Fe    ...    28       ....  28,22  .    .    .    31,00 

K      .    .     .    39,2    ....  39,52  .    .    .    85,06 

99,2  100,00                100,00. 

Obgleich  die  gefundenen  Zahlen  mit  den  berechneten  nicht 
gut  übereinstimmen,  so  lag  es  meinem  Hauptzweck  doch  zu  fem, 
dnrefa  wiederholte  Darstellungen  und  Analysen  nach  besseren 
Zahlen  ta  streben.  Jedenfalls  ist  die  aufgelöste  Verbindung  eine 
einhch  und  nicht  eine  mehrfach  Schwefelv^rbindung,  wie  Rose  an- 
uhm,  denn  sie  wird  durch  Sftoren  nur  unter  Entwicklung  von 
Schwefelwasserstoff  und  ohne  Fallung  von  Schwefel  zersetzt 

Beim  Jedesmaligen  Erhitzen  der  grttnen  Auflösung  bis  zum 
Sieden  wird  sie  braun,  oder  bei   starker  Yerdttnnung  farblos  und 
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\^^  tiäsMen,  wieder  irOn-  Bei  isyt^gerem  Stebea  /  annl^  in 
IchtQSBeneB  Qeftseeu  gestebt  emß  eonqoatrirte  l^Oeong  «a  einevi 
Hafini^;  die  überstehende  oder  ricbtiger  ibgiessbare  Flttosigkeit  ist 
QuudcfaiDal  scbwachgrüa,  meisten«  gaiu  fefbloa  und  soheiot  deim  gar 
Nichts  acJ^elOst  zu.  enthaltea;  beim  Erhitzen  löst  4ch  Aüei.  wieder 
auf  and  es  scheidet  sich  ds^n  msjichml  auch  nach  Uugerem  Sie- 
^Q«  lijichts  mehr  ab,  Darch  eine  eoncentrirte  AaQösaog  tob  kcdie 
lejofanrem  Kalium  wird  das  Scbwefeleiseokaliam  uaverftndert  ge&Qt 
mid  bei  liiioireicbeiidem  Yerdaanen  mit  Wasser  wieder  gi^lüst;  eine 
solche  LO^nng  erhalt  man  aach  durch  Kochen  yon  geCUltem  ScbweN 
feieisen  mit  einer  schwachen  Pottasqhelösvog.  (^yantKalmm  fciMm 
sich  in  der  Kälte  in  der  grUuen  Lösapg  UUigere  Jleit  erb^toi^  aber 
beim  Erhitzen  gehit  es  a«g<^blic^licb  jm  Blntla^gensalz  übec»  doch 
wird  hierbei  immer  anch  et,wc^t  8cbwefe)eyankaliiun  geblfdet  SateOi 
welche  sieb  mit  S^hwefelkalinm  oder  Sehwefeleise^  lyn^tsen  k^fk* 
nen,  scheiden  ans  der  grünen  Lösung  aagenbUckUch  ScijilwefeleiSieu 
DQSPu  SebwefelmßtqJJl,  frei  vou  K^Uum  ab»  so  nameu^h  Kalk  und 
Ammoniaksalze  (auch  Kalkwasser  aber  nicht  ätzendes  Amnctniak)^ 
neutrale  Eisen-,  Kupfer-  und  andere  Metallsalze.  — 

Um  nachzuweisen,  ob  in  dem  schwarzen  Rückstand  vor  der 
Behandlung  mit  kochendem  Wasser  die  Bestandtheile  in  demselben 
Yerhältniss  vorhanden  seien,  wie  in  der  aufgelösten  Verbindung, 
wurde  in  einem  Theil-  des  ersteren  das  Yerhfiltniss  zwischen  Eisen 
und  KaUum  und  in  einetf^  andern  dasjenige  zwischen  Eisen  und 
Schwefel  auf  ahnliche  Art»  wie  vorher  bei  der  Auflösuud  co^ttelt. 
Es  wurde  erhalten 

1)  0,325  gr.  Fe,0,  auf  0,36 1  gr.  SKO^» 

2)  0,088    „       „        „    0,361    „    SBaQ4.  •. 
Hieraus,  berechnei   ^ch  zw^  ein  einfaches   Atomverh&ltniss 

vo^  2  At.  Fe  :  0,99  At.  K  :  2,82  At.  S;  für  welches  fügUch  die 
Formel  Fe^KSj  angenomuien  werden  könnte,  wenn  nicht  das  qua- 
litative Verhalteu  es  wahrscheinlicher  erscheinen  Hesse,  dass  das 
einfache  Verl^^ltniss  nur  zufällig  und  in  der  fraglichen  Substana 
ein  Schwefcleisenkalium  von  irgeqd  welcher  Zusammensetzung  mit 
wechselnden  Mengen  von  Schwefeleisen  gemischt  enthalten  sei  und 
erst  mit  heissem  Wasser  die  Verbiiifluvg,  FeK8i  Wi'tßi  'Mm  2er- 


setxen  mit  Sftimii  wurde  uftmMch  ans  itr  eoftlTiirlAn  Sabstanz  so- 
gleich Schwefel  in  nicht  nnerhel^licher  Menge  abgeschieden  nnd  in 
einem  andern  Fall  beobachtete  ich  bei  Üntersnchung  einer  fertigen 
Schmelzein  dem  mit  kaltem  Wasser  gewaschenen  Kflckstand  bronce- 
fiurbige  Krystallflitter,  von  welchen  die  erdigen  Bestandtheile  -des 
RtlckBtandes  zum  grOssten  Theil  durch  Schlämmen  getrennt  werden 
konnten.  Dieser  Masse  wurde  dnreh  wiederholte  Behandlmsg  mit 
kochendem  Wasser  alles  auflösllche  Schwefeleisenkallam  entzogen, 
ohne  dass  sieh  eine  Yerändening  an  den  Krystallbiattchen  hfttto 
WEhrn^imeii  lassen;  dieselben  lostea  sich  inSftnren  unter »Entwick* 
lung  Yon  Schwefelwasserstoff  and  Abscheidung  von  Schwefel  nnd 
können  wohl  für  ein  KalitHn  freiea  krystaliiiisohes  SchweCeleisen 
geBomneii^  werden,  ohtgleicb  die  ABweaenheit  des  Kaliums  wegen 
Bocib  beigiamisditen  kaltnmhftJtigen  Silicats  nicht  nachgewiesen  wei^ 
den  kennte.  Wie  dem  nan  anch  sei,  so  ist  jedenfalk  gewiss,  daat 
\m  der  besprochenen  Entschwefelung  der  Pottosdie  oder  des  Blau* 
kalia  weniger  ab  die  BUfto  (im  nntersueliten  Fall  1/9)  dos  als 
fanbdi.  angenonmcAen  Schwefelkaliuma  als  in  kaltem  Wasser  «h 
UMiebes  Schwefeleisenhaliuin  abgesehieden  wird.  Zi  Kaik-  nnd 
Metnllaalsen  yerhalt  sich  der  nur  mU  kaltem  Wasser  behandelle 
Btckaland  genan  so  iHe  das  tadgeüüfU  Schweieleisenkalittni:  Wird 
einn  Lösung  der  ohen  genannten  .Salze  mit  dem  Sftckstand  ge« 
nehottelt,  s»  zersetzt  sieh  derselbe  schnell,  indem  ein  KaHnmsali 
in  Auflösung  geht;  mit  kochendem  Wasser  mrA  dann  keine  grtlne 
Lösnng  mehr  erhalten.  Hlernaeh  könnte  man  erwarten,  dass  durch 
Ansatz  Ton  Kreide  an  dem  einzuschmelzenden  Blaokali  die  Büdni« 
des  SchwefeleisenkaliQms»  von  deren  Bedentang  fll#  den  Pottasche* 
Terbxwek  später  noch  einiges  gesagt  werden  soll,  verbätet  w^den 
könne.  Dies'  ist  mir  indo^sen  nach  mebrlsch  wiederholten  Veiv 
anoben  und^  entgegen  der  Angabe  Nöllners  nie  gehingen,  insofern 
lelbst  bei  einem  Zusatz  von  10%  Kreide  eine  vor  dem  Eintragen 
der  Thieratoffe  ausgeschöpfte  Probe  genau  so,  wie  gewöhnlich  Blau* 
kali  fOr  sich,  reichliche  grfine  Auflösung  gab ;  Schwefelcjankalium 
worde  ganz  in  demselben  Verhaltniss  gebildet  wie  sonst«  wonach 
aneh  der  Schwefel  der  Tbieretoffe  durch  den  Kalk  nicht,  und  sohAdf 
ttdi  gdmaoht  werden  kann.  -^ 
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Der  Verbrauch  Ton  Pottasche. 

Um  den  gesammten  Verbrauch  an  Pottasche,  welcher  bekannt- 
lich yiel  grösser  ist,  als  dem  Ealiumgehalt  des  Blutlangensalzei 
entsprechen  würde,  richtig  würdigen  zu  können,  Ist  es  nOthig, 
s&mmtliche  Ursachen  desselben  in  Betracht  su  sieben.. 

Zunächst  bietet  sich  ein  Veriust  von  Pottasche  in  der  directea 
Verflüchtigung  von  Kaliumsalzen  im  Schmelzofen  dar,  welcher  fast 
jedem  Bearbeiter  unsres  Oegenstandes  Veranlassung  zu  Bemerkun- 
gen gegeben  hat,  auch  wohl  als  einzige  oder  stärkste  Ursache  des 
gesammten  Verlostes  an  Pottasche  hingestellt  worden  ist. 

Nach  meinen  Beobachtungen  besitzt  der  Salzabsats  in  den 
Zügen  des  Of^s  nur  in  den  dem  Schmelzranm  sunichst  gdegesen 
Theilen  zuweilen  eine  sdir  schwach  alkalische  Reaction  und  besteh! 
im  Wesentlichen  gerade  so  wie  dev  aus  den  entfernteren  Ofenthei- 
len  immer  aus  schwefelsaurem  und'Ohlorkalium,  von  welchen 
in  wenigen  F&llen  das  erstere  Yorwaltend  gefunden  wurde; 
obern  Ende  des  Kamins,  etwa  80  Puss  vom  Sdimelzranm  entfemti 
&nd  ich  immer  noch  einen  reichlichen  Anflug,  welcher  indessen 
ohno  Ausnahme  vorwaltend  aus  Chlorkalium  bestand,  ohne  dass  Je* 
doch  schwefelsaures  Kalium  jemals  ganz  gefehlt  bitte.  Kohloisiare, 
Cyänverbindungen,  Schwefel  (als  Schwefelkalium)  konnten  nirgeads 
nachgewiesen  .  werden ;  Ammoniaksalze  fanden  sich  zuweilen  am 
oberen  Ende  des  Kamins,  welchen  der  mssige  Anflug  die  sondeiv 
bare  Eigenschaft  verdankte  beim  Einäschern  saure  Dämpfe  aussn* 
stossen  und  eine  stark  schwefelsaure  Asche  zu  hinterlassen.  Wenn 
man  weiter  berücksichtigt,  dass  die  Gewölbsteine  über  dem  Sehmeli- 
räum  des  Ofens  zwar  sehr  bald  oberflächlich  verglast  erscheinen, 
aber  in  ihrer  Masse  nur  so  wenig  angegriffen  werden,  dass  ein 
Ofen  Jahre  lang  im  Betrieb  sein  kann,  ohne  wesentliche  Vermin- 
minderung  seiner  Masse  zu  erleiden,  so  sollte  man  annehmen,  dass 
alkalische  Salze  an  der  Verflüchtigung  nur  einen  sehr  untergeord* 
neten  Antheil  nehmen,  es  sei  denn,  dass  man  das  allerdings  be» 
flremdende  Vorkommen  von  schwefelsaurem  Kalium  dahin  deuten 
wolle,  dass  dasselbe  erst  durch  Einwhrkung  der  schwefclhaltigea 
ThierstofEjgase  auf  kohlensaures    Kalium  gebildet  worden  sei.     Da 
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ich  ^tnbUii  diese  Fräsen  dueh  eisen  directen  Verflttchttpmffnrer^ 
nieli  cnudkdden  xn  können,  brachte  ich  eine  gewogene  Meng» 
uneiccfreier  mner  Pcttaache  in  den  Ofen,  liess  sie  6  Standen  Infif 
tnkäg  UL  demselben  verweilen,  wobei  sie  fest  Weissglflhhitse  anneha 
nad  ein  dentlieher  weisser  Nebel  sichtbar  wurde;  dann  wirde  ans* 
geschöpft  nnd  wieder  gewogen.    So  wurde  gefunden: 

Eingeworfen:  148  Pfd.  wasserfreie  (geschmolzene)  Pottasekui 
mit  0,13%  Schwefelsäure  und  0,3%  Eisen. 

Aosgeschöiift :  147  Pfd.  wasserfreie  (geschmolaene)  Pottasche 
mit  0,18%  Schwefelsänre  nnd  0,68%  Eisen. 

Da  der  Verlust  Ton  1  Pfd.  noch  innerhalb  der  Yersudisfehler 
fftttt,  so  wirde  andi  dieser  Versuch  darauf  hindeuten,  dass  die 
starke  VerflOchtigung  im  gewöhnlichen  fietrieb  nur  auf  die  frem* 
den  Salze  der  Pottasche  zurflckzuffthren  sei.  Im  Widerspruch  hier- 
mit stehen  die  ans  den  Schmehaoalysen  abgeleiteten  Zahlen  fflr 
den  Oesammtverbrauch  an  Pottasche,  bei  Verwendung  eines  fast 
chemisch  reinen  Materials,  nach  welchem  das  im  Cjankalium  und 
Auslangerflckstand  gebundene  Kalium  bei  Weitem  nicht  ausreicht, 
um  den  ganzen  Verbrauch  zu  erklftren.  Es  scheint  daher  nichts 
Anderes  Hbrig  zu  bleiben,  als  das  Factam  einer  erheblichen  Yer- 
flllchtigung  während  des  gewöhnlichen  Schmdzens  auch  für  reine 
Pottasche  anzuerkennen  und  auf  eine  Erklitrung  der  Widersprttcho 
einstweilen  zu  verzichten,  da  eine  andere,  in  neuerer  Zeit  Ton  R. 
Wagner  mit  so  vieler  Bestimmtheit  hingestellte  Annahme  einer 
BUdnng  und  Yerflflchtigung  von  freiem  Kalium  bei  näherer  Be- 
trachtung ebenfalls  nicht  stichhaltig  erscheint ;  denn  erstens  ist  die 
Temperatur  im  Inneren  der  Schlnelze  niemals  höher,  als  leb- 
hafte Bothgltthhitze,  und  darum  zur  Bildung  von  freiem  Kalium 
wohl  nicht  hoch  genug,  und  dann  geht  ans  der  Vergleicbung  der 
Schmelsversuche  7  und  8  hervor,  dass  durch  einen  Znsatz  von 
20  Pfd.  Holzkohle  ein  Mehrverbranch  von  Pottasche  nicht  veran- 
lasst wurde,  obgleich  die  Kohle  bis  zum  Ende  der  Schmelze  fast 
ganz  verschwunden  war.  Wäre  also  auch  Kalium  reducirt  worden, 
so  wurde  es  doch  nicht  aus  dem  Bereich  der  Schmelze  entfernt. 
Durch  welche  andere  Beaction  die  Kohle  aufgebraucht  wurde,  ob 
etwa  die  Wasserdämpfe  der  Flamme,  oder  auch  der  Sauerstoff  der 
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mit  den  tfd'Mtoßbn  eingebraebton  Luft  dabei  mitwirkleii,  trate  kä 
dahift  goflleHt«eiii  heaen,  doch /-will  ich  nicht  verifiaman,  anciifUi* 
nm,^  daas  beim  Eintragen  toh  gek^^rnter  Hotalcohle,  anch  weim  aia 
voirfaer  erhitat  vmtit,  in  die  geschmolzene  Pottaache  eine  Baaetioa 
erfolgt^  welche  in  ihrer  ftnseeren  Eracheiniiag  der  durch  die  Thiav* 
Stoffe  veranlassten  sehr  fthnltch  ist^  die  Pottaache  tegt  wk  la 
acUomen  und  im  ateigea  und  Gase  entweichen,  weiche  die  darüber 
herziehende  Flamme  wie  Kiiliamsalze  die  LöthrohrflaniiBe  fferbes; 
da  indessen  diese  lebhafte  Reaction  aufhört,  oad  die  Pottasche 
wieder  ruhig  fliesst,  ehe  die  lEMile  verechwiinden  ist^  ao  gflahbe  ich 
die  aaftngliche  oksentwicklung  der  in  der  Kohle  verdichteten  Luft 
sad  Wasseidampf  und  die  Färbung  der  Flamaaw  mechauiisch  fort» 
gerisse&er  Pottaache  zaschreiben  ol  dflrfen.  •— 

tfit  ^Osserer  Bestimmtheit  Iftsst  sich  der  in  dem  Katinmge- 
hakt  des  Auslaogerflckstands  bedingte  Verlost  quantitativ  nachweisen 
und  aoX  seine  n&heren  Ursachen  zurUckfflhren.  Plese  Yertastqaelle 
ißt  ehenfiills  schpn  länpt  bekannt,  aber  erst  Brunnquell  md  äjraa- 
jrodt  haben. thatsAchliches  Material  in  dieser  Bichtnx^g  .|^eliefert  ead 
darauf  aufmerksam  gemapht«  dass  dieser  Verlust  durch  Bildang 
eines  unlöslichen  Silicats  veranlasst  werde  und  je  nach  Beschaffeii* 
Iheit  der  Ihierstoffe  nnd  des  Blankalis  sehr  wechselnd  sein  kOmu^ 


»  

Um  nun  zu  zeigen,  wie  der  gesammte  Pottascheverbrauch  sich 
nur  aus  dem  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Ursachen  erklftrt^ 
welche  Rolle  insbesondere  die  Kieselsäure  dabei  spielt,  möge  die 
nachfolgeude  Tabelle  dienen,  zu  deren  Berechnung  ausser  den  frü- 
her angefahrten  Schmelzeanaljsen  noch  d^^J^^ig^Q  ^^  zugehOrigeB 
SchmeUerflckstände,  der  Pottasche  nnd  des  Biaukalis,  sowie  eine 
besondere  Versuchsreihe  über  die  veränderte  Zusammensetzung  resju 
fortschreitende  Verunreinigung  der  reinen  Pottasche  und  des  aua 
derselben  erhaltenen  Blaukalis  bei  wiederholter  Verwendung  ohne 
frischen  Pottasch3zusatz  benutzt  wurden,  und  darum  zuvor  hier 
zusammengestellt  werden  mögen: 


SoHttiftl^MillM^r^iisyU^J'sMMiti^^  i^ 

L.  ▲oAlysen  von  Sclim^lzrflckstftQdeii 
(i^eDaiiliter  ^Soiiwine^'   oder   fiati   [lüurmrölll])«  i 

1)  Schwärze  ans  dem  Fabrikbetrieb 

nur  Zeit  dee  SchmelzTersjichii  Kn  6;tfit  Blattkali,- roher 
Pottasche,  Hammerschlag;  H^ori^  und  Lnjgipei^  (beide  nn- 
gereinigt), 

2ft!elkWlt2€  ^ofi  861f  B^ümelzTersncben  mit  reiner 

Pottasche  und  Lumpen; 
und  mar: 

a.    I&ückstand  der  Analysen:  7f;  8f;  9d;  lOd,  (mit   kaltem 
Wasser  ausgewaschen). 

|>.    Qchwftqee  aus  dem  Fabrikbetrieb. 

3)  ScJbwärze  von  Born  und  reiner  Pottasclie, 
BAckstand  der  Ana^se  11. 

4)  Schwärze  TOto  Hörn  und  Blaukali, 

Rflcikstand  der;  Analyse  12,  \ 

3  und  4  mit  keiftBem  Wasser /au&gawaschen* 

5)  Sehw&rze  Yon  Schlichtsp&hnen  und  reiner  Pott- 
asche, 

Bttckstand  der  Analyse  13;  mit  heissem  Wasser  aus- 
gewaschen. 

6)  Bchw&rze  von  Schmelzen  mit  200  Pfd.  reiner  Pott- 
asche; 100  Hörn;  100  Schlappen 

durch  Klopfen  und  Absieben  YOn  Sand  befreit  (ohne  Eisenznsatz). 

a.  Rückstand  der  Analyse  (mit  heissem  Wasser  gewaschen). 

b.  SchwArze  aus  dem  Fabrikbetrieb  (mit  kaltem  Wasser  ge- 

waschen. 
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7)  Schwärze  yoo  Schmelsen  mit  200  Pfd.  tob  dem  bei 

▼  origea  surfick  erhaltenea  Blaakali;  70  Pfd.  Hörn; 

130  Pfd.  Lumpen  (ungeremigt)  nod  ohne  EisensiiattU. 

Rflckstand  der  Aoalyse  mit  kaltem  Wasser  gewaschen. 

a.  In  heissem  Wasser  löslich. 

b.  In  heissem  Wasser  nnlOsIicb. 

Fflr  100  Thefle  bei  110*  getrockneter  Schwftne  wurde  ge- 
fonden : 


Schwärze- 
Analyse. 

* 

Kohle. 

Kieselsäure. 

Ghlorkalinm, 
berechnet  ab 

• 

* 

kohlens.  Kalinm. 

1 

^^^^ 

20.80 

26,34 

2  «. 

82,94 

24,26 

iCKO,  16,1 
)CNaO«  6,9 

2  b. 

24,74 

22,83 

17,04 

8 

§ 

24,09 

14,33 

6,26 

4. 

11, S6 

28,28 

86,40 

5 

39,82 

14,96 

12,76 

6  a. 

\ 

16,78 

6,10 

6  b. 

13,80 

8,26 

7  a; 
7  b. 

•■■■ 

28^80  r®'®* 

aSilli^»^* 

I 
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IL    Analysen  von  Pottaschie  and  BlankalL 
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1}  Blanbali  von  den  Schmelzen  mit  reiner  Pottasche 

and  Lampen 
(Sehmelzversache  7 — 10)  zarflck  erhalten. 

2)  Blankali  aas  dem  Fabrikbetrieb  zur  Zeit  des 

ScbmelsYersachs  12. 

8)  Reine  Pattasche  i  zar  Schwärzeanaljse  Kr.  6  gehörig. 

4)  Blankali  \  (Schmelzen  mit  100 Pfd.  Hörn,  100 Pfd. 

Schlappen). 

5)  Blankali,  bei  zweiter  Yerw^endang  des  vorigen   sa- 

rflck  erhalten, 
ZOT  Schwärzeanalyse  Nr.  7  gehörig,  (Schmelzen  mit  70  Pfd.  Honii 
130  Pfd.  Lampen). 

FOr  100  Theile  geschmolzenen  Salzes  wnrde  gefunden: 


Blankali 

BlankaU 

Beine 

BlaukaU 

Blankali 

BestandtheUe*). 

Pottasche 

TOD  8 

TOD  4 

(1.) 

(2.) 

(3.) 

(4.) 

'  (6.) 

Kohlens.  Kalinm 

84,00 

71,00 

97,00 

82,40 

75.16 

Kiesels.       „ 

•   9,07 

9,48 

'— 

7.66 

8,79 

Einf.  Schwefelka- 

liam 

6,21 

1,40*^) 

•^ 

i5,Ov 

8,80 

Chlorkaliam 

— 

13,05 

2,17 

740 

10,18 

Nicht  best.  Tbeile 

• 

1 

a.  DifTerenz  der 

Berechnung 

+  0,72 

+  6,07 

+  0,88 

—   1,07 

—  2,38 

I  .100       I     100    .  I    100       I     lOÖ      I     100 
Ans  dem,  im  vorhergehenden  enthaltenen  Material  warde  fol- 
gende Tabelle  abgeleitet: 


*)  Stamtliche  Proben  enthalten  kohlens.  NatriuD. 
**)  Probe  wurde  genommen  ?od  der  in  der  Schale  eingeschmohenen  (ent- 

•chwefeKen)  Schmelsfost,  in  kaltem    Wasser  gelSst,  und  abgedampft 

rar  Trockne. 
Zeitfchrift  t  Chemie  etc.  1869.  12 
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lieber  den  Werth  der  Zahlen  in  Yorstehender  Tabelle  ist  tu 
bemerken,  dass  die  gross  gedruckten  ans  Analysen  abgeleitet 
sind,  welche  nicht  eigentlich  za  dem  betreffenden  Schmelzversach, 
sondern  nnr  zu  analogen  Verhältnissen  gehören.  Der  gesammte 
Verbraach  an  Pottasche  wurde  auf  die  Weise  berechnet,  dass  vom 
Gewicht  der  fertigen  Schmelze  dasjenige  des  unlöslichen  Rflck- 
standes  und  des  Cyankaliums  abgezogen  und  der  Best  als  zurück- 
erhaltenes wasserfreies  Mutterlangensalz  (Blaukali)  angenommen 
wurde ,  ohne  die  durch  die  verftoderte  Zusammensetzung  Überhaupt 
und  durch  den  Austausch  von  ^/a  des  im  Cjankalium  enthaltenen 
Kaliums  gegen  Eisen  bedingte  Gewichtsdifferenz  zu  berücksichtigen. 
Das  so  berechnete  Gewicht  *  des  Blaukalis  von  dem  der  angewand- 
ten wasserfreien  Pottasche  *)  abgezogen ,  und  auf  100  Thierstoffe 
berechnet,  giebt  die  Zahlen  in  der  Reihe:  Verbrauch  an  Pottasche  . 
im  Ganzen,  und  aus  diesen  nach  Abrechnung  des  in  das  Blutlan- 
gensi4z  und  den  Bückstand  übergangenen  Kaliums  diejenigen  des 
Verbrauchs  in  unbekannter  Quella  Es  ist  einleuchtend,  dass  beide 
Zahlenreihen  keinen  absoluten  Werth  haben,  indem  ausser  der  an- 
geführten Ungenauigkeit  der  Berechnung  besonders  in  dem  Was- 
sergehalt der  verwendeten  Pottasche,  welcher  nicht  für  jede  Schmelze, 
sondern  nur  ein  für  allemal  ermittelt  wurde,  hinlängliche  Veranlas- 
sung zu  kleinen  Fehlem  liegt  In  der  Folge  soll  noch  gezeigt 
werden,  dass  der  Verbrauch  an  Pottasche  für  die  gesammten 
Schmelzen  mit  Lumpen  und  reiner  Potusche  durch  das  Aufarbeiten 
bedeutend  geringer  gefunden  wurde,  und  es  ist  gewiss,  dass  das- 
selbe auch  bei  den  Übrigen  Versuchen  der  Fall  ist;  nichts  desto- 
weniger  haben  die  Zahlen  ihren  relativen  Werih  und  können  zur 
Vergleichung  wohl  benutzt  werden.  In  den  beiden  mit  Fragezei- 
chen versehenen  Fällen  vermuthe  ich  (für  die  Schlichtspfthne  in 
dem  auffallend  geringen  Gewicht  der  Schmelzen)  irgend  einen  Feh- 
ler, dessen  Nachweisung  indessen  nicht  mehr  möglich  war,  als  die 
Tabelle  berechnet  wurde. 


*)  FQr  die  gewöhnliche  Schmelzpost  von  160  Pfd.  wurden  148  Pfd.  was- 
serfreie Pottasche  oder  Blaukali  angenommeB. 
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Betrachtet  man  ranftehst  die  Tabelle  znm  Zweck  der  Ver- 
gleichling  der  Schmelzen  mit  reiner  Pottasche  mit  denjenigen  mit 
gewOh'nhchem  Blankali,  so  zeigt  sich: 

1)  dass  die  Menge  des  Rückstandes  bei  ersteren  fttr  Ter^ 
eehiedene  Thierstoffe  ziemlich  gleich  nnd  durchschnittlich  nnr  nn- 
gefiBhr  halb  so  gross  ist,  als  bei  letzteren.  Nor  bei  Verwendung 
der  Schlappen  nähert  sich  die  Menge  des  Rflckstandes  mehr  dem 
fHar  andere  Thierstoffe  und  gewOhnl.  Blankali  gefundenen  Betrag, 
was  sich  leicht  erkl&rt,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Schlappen 
nur  in  sehr  nnvollkommen  gereinigtem  Znstand  zur  Verwendung 
kommen  konnten,  in  welchem  sie  noch  Massen  von  anhängender 
Erde  nnd  Nägel  enthielten. 

3)  Auch  in  der  Qualität  sind  beiderlei  Rückstände  sehr  ver- 
schieden, was  besonders  deutlich  hervortritt,  wenn  man  wie  in  der 
Tabelle  auf  ein  gleiches  Gewicht  Thierstoffe  bezieht  Kieselsäure 
sowohl  als  Kalium  gehen  in  mehr  als  doppelter  Menge  in  den 
Rückstand ,  wenn  das  Blaukali  bereits  so  mit  fremden  Salzen  (Kie- 
selsäure) beladen  ist,  wie  in  dem  vorliegenden  Fall.  Ganz  ähnli- 
ches wttcde  man  für  den  Grehalt  an  Eisen  gefunden  haben,  dessen 
Mehranfnahme  durch  den  grösseren  Schwefelgehalt  des  Blaukaiis 
bedingt  wird. 

3)  Die  verschiedenen  Thierstoffe  zeigen  wesentliche  Unter- 
schiede im  Gehalt  der  Rflckstände  an  Kieselsäure  und  Kalium,  so 
jedoch ,  dass  beide  immer  in  ziemlich  gleichem  Verhältniss  stehen, 
wenigstens  ist  so  viel  gewiss:  wo  viel  Kieselsäure  ist,  da  ist  auch 
viel  Kalium. 

4)  In  der  Vertheilung  der  Kieselsäure  zwischen  ROckstand 
and  Blaukali  zeigt  sich  bei  reiner  Pottasche  und  Blaukali  ein  ver- 
schiedenes aber  in  beiden  Fällen  ganz  bestimmtes  Verhalten.  Bei 
reiner  Pottasche  theilt  sich  die  Gesammtmenge  der  Kieselsäure  in. 
ziemlich  gleichem  Betrag  zwischen  Blaakali  und  Rückstand  und  die- 
ser enthält  nur  wenig  Kalium;  bei  einem  bereits  stark  mit  Kiesel- 
säure beladenen  Material  geht  alle  oder  fast  alle  neu  zugefflhrte 
Kieselsäure  in  den  Rückstand,  welcher  dann  viel  reicher  an  Ka- 
lium gefanden  wird.  Ob,  wie  bald,  und  ob  bei  verschiedenen 
Thierstoffen    in  gleicher  Zeit    ein  fester  Gleichgewichtszustand  ein- 
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tritt,  bei  tveliahem  das  Bteidtali  gar  kerne  Sieselfliiufe.  meftr  auf- 
nimmt, geht  zwar  nicht  ane  der  TabeUe  ber^or;  A>Qh  ist  lo  viel 
gewiss,  dass  in  Versuch  10  d)ef  loteten  TabeUe  «c^oa  bei  der  er- 
stei  TerweadoBg  des  ane  reiner  Pottasche  suillck  erhaltenen  Blau- 
kalis  mit  aar  a%  KieselsAnre  ein  Gleiehgewiehtssiistand  efailral^ 
oder  vielmehr  abersdirittea  wurde,  indem  you  der  in tfster  Schumi»- 
teihe  Mfgenemmenen  Kieselsaure  ein  Tbeil  an  den  BUehaMid  der 
aweiteb  Reihe  flberging,  wie  die  negatlTe  Zahl  in  der  Reihe:  Ki«» 
selsäme  im  Blaokali  anaeigt  Cranz  dasselbe  seigt  sieh  bei  ¥«»> 
gki^vag  der  ßchmelzea  mit  Liuapen  und  mit  Httm;  aamenttieh 
bei  kftsteceo,  bei  welche«  Thierstoffe  ?on  fana  gleiehep  Beachafcn* 
heit  einmal  mit  reiner  Pottasche,  das  andermal  mit  einem  aageflihr 
4t%  Eieselsämw  eadhAlteBdem  Blaakali  Tearschasoteen  wnrde.  Im 
ersten  Fall  betrug  die  Gesammtmeitge  der  Eieeelsftave  aaf  100 
Hom  3,4;  im  zweiten  die  im  Rflchstaiid  enthaltene  auf  100  Hon 
8^1 )  hier  nosste  also  mehr  als  die  HUfte  ans  dem  Bfaukali  aa  den 
BOekstaad  übergewogen  sein;  waa  reoht  urohl  gseehehen  konafte, 
ohne  dass  der  Procentgehalt  des  Blaukalis  an  KieselBaure  abnahm, 
da  gleichzeitig  eine  starke  Kaliumentaiahunip  stattfand.  In  der  Tbat 
wiar  dies  bei  dem  zuerst  erwfthDtea  Yerauch  UH  (mit  Qora  wd 
Lumpen)  der  Fall ,  bei  welchem  auf  100  Thierstoffe  0,6  Kieselsl^we 
dem  ^hiukali  entzogen  wurde,  und  Üeses  doob  voa  3  auf  8,48% 
Eieadsftnre  kaou 

Dasa  die  auf  100  Tbierstofe  belogene  Oesammtmenge  Tea 
KiesehAmre  luebt  gerade  voUatftadig  yob  diesen,  aondem  zu  eiaeia 
kleinen  Theil  auch  aus  dem  Material  des  Ofens  herstanniiAen  kaaa» 
hirauoht  kaum  erwfthnt  zu  werden^  dojpb  mass  diese  Qael)e  gegen 
jene  fiast  verschwindend  klein  sein,  da  das  ganze  CrewIVlbe  eines 
Ofens  nicht  mehr  Kieselsäure  enthalt  als  die  ia  14  Tagea  Ua  4 
Wochen  veiaehmolzenen  TUevstoffe,  and  weiw  der  Ofen  nachJahv 
und  Tag  uabrauchbar  wird,  so  ist  voa  der  Hasse  des  GewOlbes 
imaier  ne«h  eia  guter  Theil  flbrig. 

5)  Der  Geaammt^erbrauch  an  Pottasche  betritt  ia  aUen  Fal- 
les mehr  ab  dem  Gehalt  des  Bb^augensataea  ua4  B<kckstaades  an 
Kaliam  eiit^richt,  doch  ist  der  Uaterschied  fi|r  re|ne  Pattaa^be 
yM  gennger  als  far  Blaokali.     Die  Ursache  hieriQir  kaaa  avr  if 


dm  ▼«rtttckfifiuig  im  Sahnebofbii  <«»äebl  weritov  A*  ^  «tWM« 
fiüi  F«lMr  d^  Berflfcbntui»  Hiebt  binmchcoi,  «n  de»  9»t«t8«bied 
M  eiiittrtfiii  «emi  mim  a\iob  ffir  de«  aus  den  AaalrB^  »bcdeik«- 
tw  fiasaniift^erbraiioh  die  richtigeren  and  kleüenm  Zahlen  snh- 
stüoiren  wellte,  welche  ^eb  heim  Aoliurheifien  der  Scbmebsen  er^ 
gabele  Dnitch  eise  hdb^e  Scbmelstemperatar  wird  der  Ytfbraach 
SB  niner  Poltaeobe  nicibt  oaobweiflbftr  erhöht»  doch  mag  dieQ  H? 
diB  gew(ihnUidie»  en  Ohlerkaliem  reiebeif)  Blankali  der  Fall  msu 

g)  Für  eine  gleiebe  lie^ge  Thierstoffe  versehiedener  Art  i^i 
dffr  Verbjranoh  an  Pottasohe  nor  wenig  verecUeden ;  fOr  reine  F.ott^ 
iaohB  sebwaakte  deraelbe  i«L  unserem  Fall  s5wie(ofaen  17  *)  b^i»  Sjj 
Hob«  fdr  100  Ffimd^Thierstoffe,  bei  Blankfili  ist  derselbe  in  allen 
FSUen  viel  gitaer,  bier  29  bis  »6  Pfand« 

7)  Da  ab^  gleiebe  Mengen  von  Thienstoflen  aebr  isersohie- 
46ne  Mengen  von  BJttttangenealz  Unfern,  so  zeigen  sieb  viel  grfisr 
sere  Untersehiede,  wenn  man  anf  eine  gleiche  Menge  priOdnpirtcp 
Blnttsngensalii  besieht  Während  bei  dem  reinsten  und  rei9heten 
llaterialt  dem  BamabfaU  fßac  100  Pjd.  Blntlapgeneala  nnr  Vff  Pld^ 
waaaerfreie  Pottasohe  verbraucht  wurden,  mnseten  bei  Lnmpew 
126  Pfd.  und  bei  ScUicht^Ahnen  gar  298  Pfd.  angewendet  weib 
den  9  und  wenn  aueb  die  letztere  ZsU  sweifelbalt  iet^i  so  i»t  dM 
QnaUftative  der  Erecbei^niig  darum  do^h  nicht  weniger  mfi^lißkt 
eig«  -^  Aebnücbe  Unterscjbieds  seigen  eich  bei  VergMchniig  dfg 
Yerbiwcbs  ae  reiner  Pottasche  und  sgi  Blanhaü  bei  Yerwe^dapg 
¥on  einerlei  Thierstoffen:  F9r  Hern  stehen  den  107  Pfund  reiner 
Pottaarhe,  920  Pfd.  Blaukatf;  Mr  liumyen  ck»  126  Pfiui4  Potjlr 
asche,  281  Pfund  Blankaji  gege^Ober. 

Fragt  man  nnn  naeb  dem  nriA^hUebei^  Zusamwnbl^pg  der 
beipsochenen  Thatsachen»  so  hwimt  num  im  folioender  Antworjb: 

Die  Thierstoffe  de^  FabciqstoQiB  ^ijbftlten  auspinr  ihren  eig/mr 
thflmUebsn  AAcbenbesM^dibeüe«  zuü^e*  mineialii^;)^  BejpspgWr 
gen,  von  d^rep  bedeatender  li^nge  wen  sich  \ml^  dofoh  uM^apif- 
achn  Treiyiung  tlbemEengei»  kitnuf.  Unter  dieeep  h»t  die  KJeeelsftmqet 


*)  I]fiinsh9€h|uttay[hl  ^  JJnn^tn. 
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and  in  fthnlicher  Weise  wahrscheinlich  auch  die  PbosphorsiaTe,  t&r 
deren  Verbalten  indessen  die  nötbigen  Nachweise  noch  fdilen, 
besondere  Bedentong  fflr  die  Fabrication,  indem  beim  Scbmelzpi 
zess  kieselsaures  Kalium  oder  kalinmhaltige  Silicate  gebildet 
den,  von  weichen  beim  AnflOsen  der  Schmelzen  ein  Theil  als  eiii- 
faches  Silicat  in  die  Langen  nnd  der  Rest  als  nnlOslicbe,  EaKiim, 
Erdmetalle,  und  wohl  auch  Eisen  enthaltende  Verbindung  in  deo 
AuslaugerOckstand  geht.  Kommt  dann  bei  der  folgenden  Schmels- 
reihe  das  in  der  ersten  znrflckerhaltene  Blaukali  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  frischer  Pottasche  wieder  zur  Verwendung  so  wieda^ 
liolt  sich  dasselbe  Spiel;  nur  geht  dann  schon  ein  grösserer  Theil 
der  nun  zugefOhrten  Kieselsäure  mit  einer  ^tsprechenden  Menge 
von  Kalium  in  den  Rttckstand  und  ein  kleinerer  Rest  in  das  Blau- 
kali.  Wie  oft  sich  nun  eine  solche  Theilung  auch  wiederholt,  so 
muss  das  Endresultat  doch  dasselbe  sein.  Von  der  Kiesds&ure  der 
Thicrstoffe  geht  ein  immer  grösserer  Theil  sofort  in  den  RQclr- 
stand,  seinen  Antheil  an  Kalium  mit  sich  nehmend,  und  das  Blau- 
kali  nimmt  in  immer  langsameren  Verhftltniss  an  Kiesels&nre  ni, 
welche  als  unnfltzer  Ballast  durch  die  Fabrication  gezogen  wer* 
den  muss.  Da  nun,  was  sehr  zu  beachten  ist,  mit  der  fortschrei* 
tenden  Verunreinigung  des  Blau]^alis  zugleich  die  Ausbeute  an  Blut» 
langensalz  abnimmt,  so  wilchst  der  Verbrauch  an  Pottasche  fflr 
dieselbe  Menge  Biutlaugensalz  in  wahrhaft  erschreckender  Weite. 
Rechnet  man  hierzu  ferner,  dass  auch  die  tägliche  Produccion  für 
dieselben  Einrichtungen  und  sonst  gleichen  Ausgaben  fortwährend 
abnimmt,  so  ist  der  schädliche  Einfluss  der  Kieselsäure  '^uf  das 
ökonomische  Endergebniss  der  Fabrication  leicht  einzusehen. 

Die  Kieselsäure  ist  indessen  nicht  die  eintige  Ursache  des 
Kaliumgehaltes  des  unlöslichen  Rflckstandes,  indem  bei  Schwefel* 
reichem  Alkali,  das  öfters  erwähnte  Schwefeleisenkalium  in  so 
reichlicher  Menge  gebildet  wird,  dass  es  durch  die  Blntlaugensala- 
bildung  beim  Auflösen  der  Schmelzen  nicht  vollständig  aufgebraucht 
und  bei  der  Schwerlöslichkeit  in  der  Lauge  zum  Theil  in  den  Ana» 
laugerflckstand  abergeben  kann.  Als  Beweis  hierfür  führe  ich  an, 
dass  die  im  Fabrik  betrieb  ausgewaschenen  ROckstände  von  den 
Schmelzen  mit  reiner  Pottasche  mit  kochendem  Wasser  keine,  da. 
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gegen  die  dee  gewöhnlichen  Betriebs  mit  Blankali  nnd  roher  Pott- 
asche fast  immer  grflne  Lösungen  gaben,  deren  Menge  ich  indes- 
sen bis  jetst  nicht  ermittelt  habe.     Oans  entsprechend  verhielten 
sich  die  mit  einem  starken  Kreidezusatz  (lO^/o)  dargestellten  Schmel- 
sen  beim  Behandeln  im  Laboratorium.    Als  nach  ToUendeter  Blut- 
lauffensalzbildung  in  der  Hitze    abfiltrirt  und,    wie  es  in  der  Fa* 
brik  geschieht,  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  wurde,   wurde  nur 
wenig  grtlne  Lösung  erhalten,  aber  der  Bflckstand  gab  dann  nach 
▼oUstflndigem  Auswaschen  genau  so  wie  bei  den  Schmelzen  ohne 
Kreidesusatz    beim   Behandebi    mit   kochendem    Wasser    intensiv 
grflne  Lösungen  von  Schwefeleisenkalium.     Hiemach  scheint  dehn 
auch  ein  voUständiger  Ersatz   der  Pottasche  durch  schwefelsaures 
Kalium,  welcher  für  Bramwell  in  England  patentirt  wurde,  ziem- 
lich problematisch,  wenn  auch  ein  geringer  Gehalt  der  Pottasche 
an  schwefelsaurem  Kalium  ohne  Nachtheil  sein  mag,  vorausgesetzt, 
dass  dasselbe  vor  dem  Eintragen  der  Tbierstoffe  reducirt  wird  und 
die  Menge  des  Gyankaliums  in  den  Schmelzen  ausreicht,  um  alles 
Sehwefeleisenkalium  aufzubrauchen. 

Endlich  bleibt,  abgesehen  von  der  unvollkommneren  Leistung 
der  Fabricationseinrichtnngen,  als  letzte  Ursache  des  st&rkeren  Ka- 
linmgefaaltes  der  Fabricationsrflckstände  gegenüber  den  im  Labora- 
torium behandelten  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Kalium  in  den- 
selben in  verschieden  fester  Verbindung  enthalten  ist,  so  zwar,  dass 
einem  mit  kaltem  Wasser  vollständig  ausgewaschenen  Rückstand 
durch  heisses  Wasser  ein  sehr  beträchtlicher  Theil  seiner  Kalium- 
salze entzogen  werden  kann  und  ein  grösserer  oder  kleinerer  Rest 
als  gan2  unlösliche  Verbindung  zurückbleibt.  Das  hierüber  Beob- 
achtete ist  Folgendes :  Wäscht  man  eine  kleine  Menge  des  Schmelz- 
rflekstandes  auf  dem  Filter  mit  kaltem  Wasser,  so  wird  der 
grösste  Theil  der  gewöhnlichen  Salze  der  PottascLe  und  alles 
BlaUaugensalz  rasch  entfernt,  dann  ao^r  dauert  es  sehr  lang  bis 
das  Wasch  Wasser  beim  Verdampfen  keinen  merklichen  Rückstand 
mehr  lässt  und  nicht  mehr  alkalisch  reagirt.  Setzt  man  dann  das 
Waschen  mit  fochendem  Wasser  fort,  so  erhält  man  auch,  wenn 
kein  Sehwefeleisenkalium  vorbanden  ist,  wieder  lange  Zeit  hindurch 
alkalisches  Waschwasser,  in    welchem  kieselsaures  Kalium    gegen 


die  t^ni^tigen  Sah»  ißt  PaUiwcihe  m«br  oim  v^wger  Todiemipbt 
Ganz  entsprecbead  verbalten  sich  die  in  der  Fabrik  ansgewasche« 
nen  BQckstände;  weim  diesell^en  bei  feia^em  ßebandela  im  Labo- 
ratoriosi  an  kaltes  Waaaer  kaum  ^uren  von  Blatlaugensals  oder 
Pottasche  abgeben,  so  Itot  sich  denselben  doch  di^rch  kochendes 
Waeser  ein  beträchtlicher  Theil  ihres  äehaltes  an  Kalium,  zum 
grossen  Theil  als  kieselsaures  Salz  entziehen.  Zar  YergleichiiDg 
¥0n  Rflckst&nden  der  Fabrication  mit  dem  \m  Juaboratorinm  msn 
gewaschenen,  ist  es  daher  nöthig,  dass  beide  auf  gleiche  Weise, 
d*  b.  mit  kaltem  Wass^  behandelt  werden.  In  Bezog  auf  die 
quantitativen  Verhältnisse  verweise  ich  auf  die  Scbw&rzeapaljsen 
Nr.  3,  a  und  b;  6.  a  und  b;  7.' a  und  b. 


Aus  dem  im  Vorgehenden  Besprochenen  geht  zur  OentUge  her- 
vor, dasa  der  Schwc^nnkt  der  ganzen  Fal^ricatiou  in  der  Schmelz- 
methode li^  und  obgleich  auch  Ober  die  übrigen  Theile  der  Fa- 
brication  noch  einiges  zu  sagen  Ubiig  bleibt,  so  ihOchte  doch  ein 
rascher  Ueberblick  über  die  HauptanJ(gaben  und  Schwachen  der  Fa- 
brii^ation  und  die  etwa  mögliche  weitere  Ausbildung  derselbe«  ge« 
rade  hier  am  passendsten  eiue  Stelle  finden. 

Wohl  in  jeder  Fabrication  können  An^ben  and  Spl^wierig- 
keiten  nur  an  der  Sand  vergleichen4er  Kostenberechnungen  richtig 
beurtheiU^  werden,  da  aber  solchen  hier  unmöglich  Baum  gege- 
ben werden  konnte ^  so  möge  es  genügen,  darauf  hinzuweisen,  wie 
sich  gerade  in  dieser  Fahrication  einander  widersprechende  Bedingun- 
gen so  zahlreich  gegenüber  ti^ten,  dass  4as  aUe  Wort  von  den  Ge- 
fabren der  Scilla  und  Charybdis  wohl  nirgends  treffender  als  hier 
angeführt  und  als  der  dn^ig  leitende  Faden  aus  dem  Labyrinth  der 
Widersprüche  der  Geldpunkt  bezeichnet  werden  könnte,  welcher 
nicht  selten  gegen  den  sog.  theoretisch  besten  Eifolg,  d.  h.  die£r« 
zielung  der  höchsten  Ausbeute,  in  der  Fabrication  entscheidet 

um  das  zuletzt  Gesagte  besser  zu  veranschaulichen,  diene 
folgende  Zusammenstellung  einiger  Angaben  der  -idealeu  Fahrer 
caUon: 


H#fli»aii»i  9Mm^m99k^fl»hii^il^w^ 


ITT 


«bA  4il»ktoBmig  der  Seknitlza^it 
tili*  Sohmebten^iwiiliup  bii  war 
Wtiwglttlibitse. 

2a.  Zur  Yermindening  der 
Vertüitemid  des  Aiifwaa(jyi  bein 
▲uffurbeiteii  smdmögliob^t'vMlie 
Thierstoffe  in  eine  geg^beske 
IfoBge  von  Al]sali  emzoiirbeiten. 

8^  Fttr  DrspiffBiss  aa  Arbeit^ 
Brennmaterial  und  Scbmelzge- 
wMke  motfiabat  grQ9i»  O^en. 

^  Wmn  ZorseUwi«  toQ 
Cyiwkalipoi  diwrch  die  Ftemr 
mengase  mOgUebst  kleine  Ob#r- 
flAebe  de9  ^ohHieUgvt«  und  bobe 
fkhicbt  deBselbep  mm  besseren 
UntertiMiflben  der  TbAeretoffe. 

8a.  Wegen  besp^er  Ansbeotte 
an  Blntlangensalz  nnd  weit  ge- 
ringerei  Pott^ecbfYCfrbranobes 
not  dia  rm«ite  J^qttaecbQ  wä 


K  Ik  Wegen  ¥erMehtigirag  der 
Potta9ob0  Qwl  Abnfltziing  d^ 
Q^rfttbe  b^cbstens  lebbafte 
Boibglttbbitze. 

ab.  Kiobt  m  viele  Tbierstofii 
fAr  eine  gegebene  Scbmdzpost 
w^gen  Yeriögerang  dorSobmeh- 
arbeit  und  Abnahme  iest  Gfan- 
bildnng. 

8b.  Ekiae  Oefin  fuinpfdiJen 
sich ,  weil  das  Einrühren  m  &ol- 
oben  viel  sicherer  und  leichter 
ana^nfübren  let 

4b.  Ck'oeee  Ob^rflftebe  nnd 
I  niedere  Scbichit  des  Sobnieb- 
gntB  fOr  leiebter«  Attfoabpe  der 
W&rme. 


5b.  Das  Blaakali  mnss  immer 
wieder  in  den  Kreislauf  der  Fa- 
brication  znrOckgefthrt  werden, 
da  eine  sonstige  Yerwerthnng 
diesielbeni  wegen,  «einer  £igen-> 
tbttinliiQbkfiiiten  und  der  Mas^ 
y)^  dar  ee  erhaltej»  wird,  nicbl 
mögUcb  ist 

Ja  weiter  vm  auf  die  {änaelhfiiten  der  Fabi^oation  eingeht, 
nm  90  weiter  li^a^e  gicb  ei«e  derarUge  Darstettang  awdisbnen,  al- 
lein  iob  g^ab?,  diiss  schon  diese  wenige«  Slitzc  gonttg^n,  um  zn 
Wgßa,  wie  scbwv  ea  ist,  a  prieri  «a  ^nt^h^idan,  ob  m%n  sich 
iqn  dijssem  o4er  jenen^  Yerbaltea  einen  YQrthail  ftr  die  Fabriea- 
t^  versprechen  daif.  —  Weitaoß  4en  stl^ksten  Einfluss  anf  d«n 
04c^(^miscb^  l^rfMg  bat  4er  Yerbraocb  an  Pottasche  mi  Tbier- 
Itoffüi,  nnd  hier»  sow4e  tbeilweise  bei  dem  A«i4ufbeil;en  d(erSchmel- 

zviy  t^ffq^  4op  Gttkck  «ie  B^^dingan^m  mtm  gWB^g  ißB9fim^^9  ^m 
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die  AufstelliiDg  von  2  oder  3  allgemeinen  Regeln  zu  ermöglichen« 
welche  zogleich  die  haoptsächlichsten  Aufgaben  der  Fabrieation 
in  ihrer  dermaligen  Ansbildung  in  sich  begreifen  und  mit  mehr 
oder  weniger  Uebereinstimmnng  schon  von  den  letzten  Bearbeitern 
dieses  Gegenstandes  hervorgehoben  worden  sind. 

ErsteRegel:  ,,Hat  man  hinreichende  Wahl  nnter  den  Roh- 
„Stoffen  und  steht  die  Kostenberechnung  nicht  im  Weg,  so  verwende 
^man  nnr  die  reinsten  und  reichhaltigsten,  von  Thierstoffen  sowohl 
,,al8  von  Pottasche  nnd  suche  das  Blanhali  immer  auf  gleichem 
„Grade  der  Reinheit  mit  der  zo  Gebot  stehenden  Pottasche  za  er- 
„halt^." 

Eine  Befreiung  der  Pottasche  von  schwefelsaurem  Kalium 
wird  wahrscheinlich  immer  umgangen  werden  können,  sobald  das- 
selbe vor  dem  Eintragen  der  Thierstoffe  durch  Reducüon  und  Ent- 
schweflung unschädlich  gemacht  wird  und  die  Menge  des  etwa  In 
den  Auslaugerflchstand  gehenden  Schwefeleisenkaliums  nicht  zu  be* 
trftehtlich  ist  Nur  wenn  man  genöthigt  ist  mit  sehr  geringhaltiger 
Pottasche  (aus  Tannenholz)  zu  arbeiten,  welche  bis  zi  gleichen 
Theilen  fremde  Salse  und  kohlensaures  Kalium  enthält,  ddrfte  eine 
vorgängige  Reinigung  oder  auch  Vermischung  mit  besonderes  rei- 
cher Pottasche  vortheilhaft  sein. 

Die  Reinigung  der  Thierstoffe  von  Sand,  durch  Absieben, 
Abstauben  oder  selbst  eine  vollständige  Aufbereitung  unter  Mithülfe 
von  Wasser  wird  meistens  lohnend  sein,  denn  jedes  Pfund  Sand 
zersetzt  ungefähr  2  Pfund  Pottasche,  welche  in  dem  gewöhrlichen 
Verfahren  unwiederbriioglich  verloren  sind.  Wie  sorgfältig  man 
aber  auch  verfahren  möge,  so  werden  immer  Mineralbestandtheile 
genug  flbrig  bleiben  und  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  das  Blau- 
kali so  mit  Kieselsäure  beladen,  und  so  viel  Kalium  in  den  Rück- 
stand fähren,  dass  eine  periodische  Reinigung  des  Blaukalis  als  eine 
der  ersten  Aufgaben  der  Fabrieation  bezeichnet  werden  muss,  denn 
offerbar  wäre  das  Uebel  an  der  Wurzel  abgeschnitten,  sobald  es 
gelänge,  den  Laugen  jedesmal  ehe  sie  zum  Eintrocknen  kommen, 
die  beim  vorhergehenden  Schmelzen  aufgenommene  Kieselsäure  wie- 
der zu  entziehen.  Leider  stellen  sich  hier  besonders  in  der  Masse 
des  zu  bewältigenden  Materials  und  der  physikalischen  Beschaffen^ 
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heit  der  Abboheldbaren  Eieaelterbliidiiiigen  solche  8cbirierigkeite& 
entgegen,  dass  alle  bekannte  Methoden,  dcrch  Ausfällen  mit  Koh- 
lens&ore  (selbst  wenn  man  dieselbe  einer  Feuerong  entnehmen 
wollte)  oder  mit  Thonerde  oder  Eisenoxyd  oder  mit  Kalk  und 
Kalksalzen,  welche  alle  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Tren- 
mmg  ermöglichen,  an  dem  Kostenpunkt  scheitern  würden,  wenn  es 
auch  gelange,  die  abrigen  Hinderisse  zu  fiberwinden.  Durch  diese 
wenig  günstigen  Aussichten  auf  Erfolg  liess  ich  mich  indessen  nicht 
abhalten  9  dem  vorbenannten  Ziel  zuzustreben  und  es  ist  mir  in  der 
That  gelungen  eine  Methode  zu  ermitteln,  welche  vollkommen 
brauchbar  ist  Leider  verbieten  mir  Vertragsverpflichtungen  die 
Mittheilnng  derselben,  wesshalb  ich  hier  nur  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  Punktes  aufmerksam  machen  und  anführen  kann,  dass  die 
Methode  selb^  bei  Verw^dung  einer  rohen  Pottasche  von  der  zu  An- 
fang angeführten  Zusammensetzung  und  ohne  besondere  B^niguag 
der  Thierstoffe  ermöglicht,  das  Blaukali  constant  auf  einem  Qehalt 
von  70 — 80%  kohlensaurem  Kalium  und  1  bis  2%  Kieselsaure  ge- 
genüber von  44%  kohlensaurem  KaUum  und  10%  Kieselsäure  des 
früheren  Betriebs  zu  erhalten. 

Zweite  Begeh  „Man  stribe  darnach,  in  der  für  eine 
„Schmelze  gegebenen  Menge  von  Alkali  möglichst  viel  Cyankalinm 
„zu  erzeugen/^ 

Die  Begründung  der  hier  gestellten  Aufgabe  ist  leicht  einzu- 
sehen, sobald  man  bedenkt,  dass  sowohl  die  Kosten  als  auch  die 
Verluste  beim  Aufarbeiten  einer  reichhaltigen  Schmelze  nicht  grös- 
ser, sondern  eher  kleiner  als  bei  einer  armen  sind,  dass  zwei  Haupt- 
Faotoren  des  Potlasoheverbrauchs,  die  Verflüchtigmig  im  Ofen  und 
and  das  Alkali  im  Rückstand  vom  Cyangehalt  der  Schmelze  gänz- 
lich unabhängig  sind ,  und  dass  der  tueraus  entstebeade  Aufwand 
bei  Vertheilung  auf  eine  grössere  Menge  von  Product  weniger  ins 
Gewicht  fäUt. 

Die  Mittel  zur  Erfüllung  der  zweiten  Begel  sind  nun  leider 
ziemlich  beschränkt,  doch  lässt  sich  immerhin  etwas  erreichen, 
wenn  man ,  abgesehen  von  der  Wahl  reichhaltiger  Thierstoffe,  zu- 
gleich auf  sorgfältige  Femhaltung  fremder  mineralischer  Beimen- 
gungen, eine  hohe  Schmelztemperatur  und  wenig^ens  eine  theil- 
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m^M  ¥oriv#iidiiag  von  SbimkoUe  hii»rbeit»t,  indem  MtrdaTch  U- 
iftOf  Ilcte  witd^  eine  grOsseie  Mdng«  TdB  wirtaidar  GtatetaiiB  ni4liae 
<g0g»tene  Menge  ^von  Alkali  «iMBsrbeiten,  ohne  die  Sehmctadaner 
eUzQfiehr  tn  voslftagem.  fiauptaftehliek  aus  diesem  Onindo,  da» 
a¥eY  audb,  meü  bete  fteinigen  dev  Tiiemoffe  immer  eoklNi  ▲§- 
ftütoi  ^erhalten  ipesden ,  welche  apr  mit  grosser  Mfthe  in  «kieoi  jan 
VerBohmiAten  gdeigaelea  2kiatand  gebracht  werdea  bAnatea,  zam 
VeDkohlea  aber  gana  gul  zu  venrendemfftven,  eebaina  es  mir,  daas 
die  Torgftngige  Veift^blung  der  Thierstofle  ima^r  noeh  eine  uteb- 
^ögB  Aufgabe  der  Blutiaugensalaftibrication  bleibe,  wenn  es  audi 
nafar  iai,  dasa  die  seittber  Ublicb»  Verwertbung  der  Ammoiiiakfrt- 
parytte  den  Aufwand  des  Verbohleas  und  die  Einbuese.  beim  ¥er- 
aohmelBen  der  Tbienkoble  nioht  mehr  deckt  Sobakl  aber  dorob 
etoe  beseeire  Methode  mr  GewiaiNuig  oder  Yerwcrthuag  dea  Arti- 
moMiftka  eine  «otebe  Beekung  wieder  eiaieit  würde^  wüde  die  ¥er- 
koUangr  det  Thierstoffe  besoodeiie  ¥ortliei)e  gewähren  und  bierlBr 
acheiat  mir  besondere  in  dber  von  Brwunqueil  voig^M^Uagenen  Me- 
thode der  Wjeg  gezeigt  zu  sein,  aobald  man  dief  £i«ielung  einer 
zum  Verschmelzen  bestimmten  guten  TkierkoUe  als  Hauptaa^e^ 
and  die  Gyanbildung  ans  deA  Qssem  gleidisau  nur  ak  eii^  Aequi- 
.valeai  des  grösseren  Anfwaades  und  aomtigef  BiabaBae  anaicüund 
ausserdem  die  Gewinnung  reiner  Ammoniakpräparat6  19  etanr  eia- 
aigen  Operation  anstiebl.  AUes  dies  aosaaMiengcaemiMiie  w&re 
jhreilkh  eine  aiendich  hook  gespaonte  A.«fgabef  -aber  doch  Ueeae 
aich  »ana  dem  Henigear  was  Übet  die  Ojanbildtitag  aus  den^  Aii- 
ipomakhaitigen  Gmml  bia  jetzt  bekannt  geiwnrden  ist,  einmOgli- 
I  ober  £r£edg  in  der  kier  angedeutelen  Rlektone  mit  mehr  Wabr- 
acbeinlinhkeü'  ableiten.,  als  die  Mögtickkeifi  einer  fBtaiäi<4ian  ¥er- 
dringang  der  Schmelzmetkode,  welche  in«  derBäpfaobheit  dopHand- 
habuni  und  in  der  MOgüchkeit,  aehc  grosse  Masae«  in  der  Zelt- 
einheit zu  bewältigen,  sehr  wesentliche  Yorzflge  vor  den  neu  '^er- 
geashlagenen  Uietlioden  bialet,  weim-  sie  anoh  Mom  |(aaa  idealen 
Btandpimkl  der  Sabrkatten  ans  ato  eine  der  zweftmi  Hüfte  dea  19. 
Jahrbonderl»  unwürdige  Barbara  beaeidHret^werden>  musa^ 

Die  dritte  Begel  erstoeakt   sieh-  tUser  des  ganze  Gebiet 
der  EaikricaAkm  aod  wAae  etaii  dpki^  la  faesea: 
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, J)a8  LabomtoHum  «ei  dks  mmmseffar&iiktd  (3oiitfblbiire&tt  Ali€r 
„dnzelnen  Theüe  der  F^Mcation/'  Die  Attfmerirftaihkeit,  irdehe 
man  selbst  dem  scbtnutngen,  oftmate  Eekel  erregenden  Enstand  Mr 
Rohstoffe  widmet,  lohnt  sich  in  der  Erziehing  eines*  Prij^ftrats, 
wdches  bei  aufmerksamer  Behandlung  a!s  eine'  Zierde  der  ehemi- 
sehen  Indnslrie  bezeichnet  werd^  kann.  Eine  besondere  Becht- 
fertigung  dieser  B^gel  w&re  ttbeiflflssig;  sie  ergiebt  sich  ton  s^liSt 
ans  der  leichten  Veränderlichkeit  des  eisten  Rohprodnets,  dem 
hohen  Preis  der  fertigen  Waare  nnd  dem  sehr  schädlichen  Einflnss 
nnbemerkt  bleibender  Veranreinigangen  oder  sonstiger  schleefater 
Beeehaf «feheft  der  Rohmaterialien. 

Bau  A)ifldi0ii  der  Sobmelzmu 

Dass  erst  beim  Anflösen  der  Behibelzen  Blatiangensala  gebfi- 
det  wird,  brandit  ebensowenig  hervorgeheben  en  werden ,  als  dass 
das  Schwefeleisen  der  Schmelzen  dabei  deir  Yermittler  spiel«;  mM 
aber  mag  nochmals  an  das  Verhalten  des  SdmefeleisenkaHimis,  an 
die  Bildung  der  löslichen  Verbindung  in  der  Siedhitze,  an  deren 
UnlOslichkeit  in  conoevtrirter  Lange  erinnert  werden,  aus  welchem 
VerhaHeii  sich  die  Thatsacie  erklärt,  dass  zwar  der  gross te 
Theil  des  Cyankaliams  so  schnei  in  Blntlaugensahi  flbergeht,  als 
das  Auflösen  der  Schmelzen  erfolgt,  dass  fld>6r  ^in-  kltöier,  tdr  die 
Fabrication  immerhin  bedeutende^  Rest  aueh  bei  t^^^snger  Dige- 
stion mit  dem  eisenreiehen  RQckstatfd  unzersetzt  bleibt,  ^undv selbst 
in  die  letzten  Mutterhiugen  nbef<gehen  uikl  dort  noch  ^(UAatMiUiy 
bestimmt  werden  kann.  Ein  Zusatz  v6n  BisenBidz  zu  den  Sehmelze- 
auflösungen  innerhalb  der  hier  miygliehen  Grenzen  kann  die  Wir- 
kung der  Zeit  nieht  ersetzen,  wie  zieh  b^m  Aufsrbeitea'der  Si^iäol- 
zen  mit  reiner  Potta&ehe  und  Lumpen  zeigte:  tr<y|fe  wfbderhrtften 
«terken  Eisenzusatz^s  konnte  erst  nach  2tagigBm  'Stehen  kl  der 
'W&rme  und  öfleren  Dterthren  in  eitt^<  kleinen  Probe  -der  bMge 
kein  Cyankalhidi  mehr  nachgewiesen  werden.  Dann  erst  wurden 
sie  auf  die  Pfannen  gebracht,  aber  trotzdon  wip  noch  OyankaMum 
Yorhanden,  welches  ich  nach  Ausscheidung  des  meisten  BltttÜEMigai- 
salzes  in  der  ersten  Erystallisation  nachweisen  und  quantitativ  be- 
stimmen konnte;  es  entsprach  ungefähr  0,3  Pfund  Blutlangensalz 
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anf  die  Schmelze  oder  1^%  des  Gesammtprodaeto.  Dass  dieser 
Verlost  bei  weniger  sorgf&ltiger  Behandlung  viel  höher  steigen  kann, 
geht  daraus  hervor,  dass  ich  sn  einer  Zeit,  in  welcher  die  Schmdse- 
anflösungen  keinen  Znsatz  von  Eisensalz  erhielten,  aber  etwa  24 
Stunden  auf  dem  sehr  eisenreichen  RQckstand  stehen  blieben,,  in 
einer  Durchschnittsprobe  von  Mutterlauge  der  ersten  Krjrstallisation 
ans  etwa  48  Schmelzen  stammend,  so  viel  Cyankalium  fand,  ah 
einem  Pfund  Blutiaugensalz  auf  die  Schmetee  entsprach ;  da  diese 
nun  zu  jener  Zeit  nur  16  Pfund  Beinsalz  lieferten,  so  betrug  der 
Verlust  abgesehen  von  dem  während  des  Verdampfens  der  Langen 
zersetzten  Cyankalium  ungefähr  7%  des  im  Ganzen  gewonn^ien 
Blutlaugensalzes.  Diesem  Verlust  wurde  ohne  Opfer  an  Material 
und  Arbeit  dadurch  vorgebeugt,  dass  zwischen  Auflösegefitese  und 
Abdampfpfannen  grosse  Digerirbehälter  eingeschaltet  wurden,  in 
welche  ein  f flr  allemal  eine  sehr  grosse  Mrage  von  geftUtem 
kohlensaurem  Eisenozydul  gebracht  wurde.  In  diese  Oefässe  kom- 
men die  ersten  Schmelzeanflösungen,  sobald  sie  sich  vollkommen  ge- 
klärt haben  und  wenn  sie  am  andern  Tag  abgezogen  werden,  so 
enthalten  sie  keine  Spur  von  Cyankalium  mehr  und  der  Rückstand 
ist  sogleich  zur  Aufnahme  einer  neuen  Beschickung  von  Lange  be- 
reit, ohne  dass  nach  monatelangem  Gebranch  eine  neue  Zufuhr 
von  Eisensalz  nöthig  geworden  wäre.  Die  2ton  und'Sten  Laugen, 
durch  Aufgiessen  von  kochendem  Wasser  oder  schwacher  Lange 
anf  den  RQckstand  der  ersten  erhalten,  brauchen  nicht  aber  die 
Digerirgefässe  zu  gehen^  da  sie  fast  immer  von  aufgelöstem  Schwe- 
feleisenkalium  grfin  gefärbt  und  vollkommen  frei  von  Cyankalinm 
sind.  Ich  halte  es  fflr  wahrscheinlich,  dass  unter  Beibehaltung  der 
„Blutlaugensalzbilder^  das  bei  der  Sodaiabrication  übliche  Auslange- 
verfahren ohne  besondere  Schwieri^elten  auch  für  die  Blutlaogen- 
salzfabricatlon  angewendet  werden  könnte.  Die  Bildung  von  Blnt- 
laugensalz  könnte  zwar  auch  in  den  Abdaqipfpfiannen  selbst  voll- 
endet werden,  doch  würden  damit  so  mancherlei  Unbequemlichkei- 
ten verbunden  sein^,  dass  die  Anwendung  besonderer  Gefässe  vor- 
zuziehen ist  — 
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Da«  RohBalfti  Vremdsali,  BeinsalB  und  Blaukali* 

SJach  dem  Auflösen  der  Schmelzen  tbciit  sich  die  weitere 
Behandlang  nach  zwei  Riehtungen,  indem  das  Aufarbdten  der 
Langen  und  das  Auswaschen  des  Bückstands  unabhängig  und  ge- 
trennt nebeneinander  hergeben«  Die  KrystalUsation  des  Blnt- 
laugensalzes  aus  einer  Pottaschelüsung  bietet,  wenn  letztere  hin- 
reichend rein  ist,  weder  Schwierigkeiten,  noch  bei  der  Schwerlös- 
lichkeit des  Blutlaugensalzes  in  der  concentrirten  Lauge  Gelegen- 
heit zu  erheblichem  Verlust  Die  Methode  der  Krystallisation,  von 
deren  Zweckmässigkeit  ich  mich  flberzengte,  besteht  darin,  dass 
nuui  zuerst  durch  Abdampfen  der  Laugen  auf  32^  B6,  (1,278  sp^c 
Gew.)  und  Erkaltenlassen  den  grössten  Theil  des  Blutlaugensalzes 
als  ein  Boh salz  erhält,  welches  nach  vollständigem  Abtropfen  der 
Lauge  83%  oder  mehr  von  reinem  Blutlaugensalz  enthält  und  ohne 
Weiteres  zur  Darstellung  von  Reinsalz  dienen  kann.  Um  die 
Löslichkeit  des  Bluüaugensalzes  in  einer  Lauge  von  solcher  Conr 
eentration  kennen  zu  lernen,  wurden  folgende  Bestimmungen  ge- 
macht: 

L    Kryatallisation  von  Blutlaugensalz  aus  reiner 

Pottaschelösung. 

90  gr.  reine  Pottasche  und  15  gr.  reines  Blutlaugensalz  zu- 
sammen aufgelöst,    die  heisse  Lauge  auf  32^  B6.   gebracht,  gaben 
nach  ötägigem  Stehen  im  Krystallisationsranm  der  Fabrik  (im  Win- 
ter)  eine  Lauge  von  32,5*  B&,  welche  enthielt  in: 
100«  Ite  Best.    37,9     » 
„      nte    „        87,87  !   ^^»^Ö  «^'  geschmolzenes  Salz. 

Auf  100  gr.  geschmolzenes  Salz  ivurden  gefunden: 

2,73  gr*  CjtFeE,  -f-  3aq.; 
(im  Mittel  aus  3  vollkommen  Obereinßtimmenden  Versuchen). 

IL  KrystalUsation  von  Blutlaugensalz   aus  den  Lau- 
gen, welche  beim  Aufarbeiten  der  Schmelzen  mit  rei- 
ner Pottasche  erhalten  wurden. 
Goncentration  der  Lange  heiss:  32*  B6. 

100**  Lauge  =  42,14  gr.  geschmolzenes  Salz. 
100  gr.  geschmolzenes  Salz  =  3,20  Cy^FcKs  -^  3aq. 
XeilMhrifl  t  GhMie  «te.  1869.  13 
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III.  Eryatalliaaiion  yonBUtUugenfli^lz  iius  d^nLangen 

des  gew.  Fabrikbetriebs. 

Verwendet  eine  Lange  von  kalt:  35®  B&. 

100«^  Ite  Best    44j84i    .^^^  v     ,     o  i 

,      nte      „      45,27  j  ^5,05  gn  geschmolz.  Salz. 

100  gr.  geschmolznes  Sala  Ite  Beet  l,25i*)l,44  gr.CySFeKs 
„     «  »  „   Ute     „      1,62 1  +  3aq. 

Bei  weiterem  Verdampfen  der  Mutterlauge  der  ersten  Ery- 
stallisation  nimmt  die  Löslichkeit  des  Blutlangensalzas  in  der  kalten 
Lange  sehr  rasch  ab,  so  dass  man  durch  eine  Concentration  auf  36 
bis  40®  B^.  (1,824  bis  1,375  sp.  Gew.  je  nach  Reinheit  der  Pott- 
asche und  der  Temperatur)  fast  den  ganzen  Rest  als  2te,  weniger 
reine  Krystallisation  erhält,  welche  vor  der  Verwendung  zu  Reinsalx 
nochmals  umkrystallisirt  werden  mnss,  wenn  man  die  Reinsalzlaugen 
l&ngere  Zeit  hindurch  immer  wieder  zu  gleichem  Zweck  verwenden 
iwlU   — 

Eine  dritte  Krystallisation  bei  unge&hr  45®  B&  (1,442  sp.  G.) 
zur  Abscheidung  des  ,,  Fremd salzes^'  wird  nöthig,  wenn  man 
i)üt.  einer  an  Chlorkaliuin  reichen  Pottasche  arbeitet  Eine .  solch« 
Krystallisation  enthält  aii98^  Ghlorkalium  und  etwas  schwefelsaurem 
Kalium  (welches  in  den  Laugen  mis  Schwefelkaiium  wieder  ent^ 
steht)  nur  noch  Spuren  von  Bluüaugensalz  und  wenn  die  Pottascho 
sodahaltig  ist,  besonders  bei^  starker  Kälte  un4  bei  längerem  Stehen 
der  Laugen,  das  bekannte  Doppelsalz  von  kohlensaurem  Natrium 
Kalium  maucamal  in  so  grosser  Menge  und  so  grossen  Kry- 
stallen,  daas  dieselben  bei  oberfläch^cher  Betrachtung  sehr  grosse 


*)  Bei  BestiminuDgen  so  ki^er  Mengen  von  Blutlaagensalz  in  einer  an 
Kieselsäure  reichen  Lauge  stffsst  man  auf  besondere  Schwierigkeiten» 
Wenn  nämlich  zugleich  mit  dem  Berlinerblau  Kieselsäure  niederfällt, 
so  geht  nachher  beim  Behandeln  mit  Kalilauge  etwas  Eisenoxyd  in 
Lösung,  welches  auch  nach  langem  Kochen,  oder  wiederholtem  An- 
säuern und  Fällen  nur  schwierig  entfernt  werden  kann  und  desshalb 
von  Nachtheil  ist,  weil  dann  bdm  Ansäuern  die  Flüssi^eit  sich  bläut 
und  die  Grenze  der  beendigten  Zersetzung  schwer  zu  erkennen  ist; 
dahe^  fallen  solche  Bestimmuugen  niemab  ganz  flbereinsliBUttend  aus. 
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AehnlichkeU  mit  einer  AlanakrTstallisation  zeigeo.  Das  Fremdsais 
wird  auf  Chlorkaliam  verarbeitet,  bei*  dessen  Reinigung  man  alles 
beigemischte  Blutlaagensalz  noch  als  Berlinerblan  gewinnen  kann. 
Was  nach  dieser  dritten  Erystalüsatiön  noch  voii  Blitlangensalz 
in  den  Langen  bleibt,  geht  verloren,  macht  abrigens  nor  einen  sehr 
geringen  Bmchtheil  des  GesammterzeiigAisses  aus.  Aehnlicfae  Be- 
stimmungen, wie  die  vorher  angeführten,  von  der  Mutterlauge  der 
2ten  resp.  3ten  Kristallisation  ergaben  folgendes  : 

1)  Lauge  aus  reiner  Pottasche  und  Blutlaugensalz. 

Heiss  44*  B6.  gab  nach  dem  Auskrystallisiren : 
fflr  100«®  64,4  gr.  geschmolzenes  Salz, 
für  100  gr.  geschmolznes  Salz  0,188  gr«  Cj^FeEs+^aq. 

2)  Entsprechende  Lauge  vom  Aufarbeiten  derSchmel- 
zen  mit  reiner  Pottasche,  heiss  42*  B6.      ] 

IQtc  Lange    Ite  Best.   14,122  \ 

^  „     nte      „     14,088  \  14,109gr.  =  1,4109  sp.  Qew. 

,;    mte      „     14,101  ) 

100««  Lauge  Ite  Best.  42,24 1^^^  .      . 

.*v«->*2,29  gr.  geschmoJzenes  Salz. 
„  „    Ute      „    42,34^ 

Für  100  gr.  geschmolzenes  Salz  0,263  gr.   Cy,FeK)  -|"  ^^Q* 

S)  Mutterlauge  aus  dem  gew.  Fabrikbetrieb, 

heiss  45*  B6. 

100««  Ite  Best.  59,4   i 

Ute  59  571^^'^^  ^*  geschmolzenes  Salz. 

Für  100  gr.  geschmolz.  Salz  Ite  Best.  0,25>*)0,28gr.  Gy^FeEa 
•I     n  19  »  Ute      „    0,21 1  -f  8aq. 

Obgleich  schon  aus  diesen  Zahlen  der  indirecte  Beweis  ge- 
führt werden  könnte,  dass  die  mit  dem  Aufarbeiten  der  Schmelzen 
ursächlich  verbundenen  Verluste  an  Blutlaugens^  nicht  bedeutend 


*)  Bestimmt  als  PiFe^Os  nach  voUstindiger  ZerstOroof  des  C/ans. 

13  ♦ 
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sein  können,  zo  mögen  doch  hiei*  die  Ergebnisse  des  Anfiarbeiteos 
der  mehrfach  erw&hnten  Schmelzen  mit  reiner  Pottasche  und  Lnm- 
pen  eine  Stelle  finden: 

Von  100  Pfd.  Blntlangensalz  in  den  Schmelzen 

wurde  gewonnen:  sollte  gewonnen  werden: 

Ite  KrystaUisation  85,9)   96,4  87,1   j 

Ute  „  10,5icyiFeK,  +  3aq,  ^        11,8  i     '  ' 

wurde  verloren:  sollte  verloren  werden: 

als  Cyankaliam  1,2 1   ^^ 

.    im  Blaukali  und  sonst  2,4 1     ^       im  Blankali        1,1 

oder: 
von  100  gewinnbarem  Blutlaugensalz  wurden  gewonnen  97,6. 

lieber  die  Darstellung  des  Beinsalzes  und  dessen  Eigen- 
schaften oder  Aussehen  (Farbe  und  Durchsichtigkeit)  habe  ich  das 
von  Kölhier  mitgetbeilte  einfach  zu  bestätigen:  Das  Reinsalz  f&llt  um 
so  schöner  (dunkelfarbig,  durchsichtig  und  glattflächig)  aus,  je  reiner 
die  Laugen,  je  weniger  sie  concentrirt,  je  langsamer  sie  erkalten; 
gat  ausgebildete  Krystalle  erhält  mau  am  besten  durch  nur  einma- 
liges Kr3r6tallisiren  aus  einer  grossen  Menge  von  Lauge.  — 

Um  endlich  die  Gewinnung  des  Blaukalis  noch  mit  einem 
Wort  zu  erwähnen,  genügt  es  anzugeben,  dass  die  Mutterlaugen 
jetzt  wohl  allgemein  in  einer  im  Flammofen  eingcüetzten  Pfanne 
durch  Erhitzen  von  oben  eingetrocknet  werden.  Ausserdem  ver- 
weise ich  auf  das  frfiher  (jesagte  über  Zusammensetzung  und  Ver- 
halten in  der  Hitze.  Folgende  Tabelle,  zu  deren  Erklärung  nichts 
weiter  zu  bemerken  nöthig  ist,  als  dass  dieselbe  ebenfalls  aus  den 
Ergebnissen  des  Aufarbeitens  der  oben  erwähnten  Schmelzversuche 
abgeleitet  wurde,  zeigt  zugleich  in  Uebereinstimmung  mit  den  ans 
den  Fubricationsabschlüssen  gezogenen  Resultaten,  dass  der  wirk- 
liche Verbrauch  an  Pottasche  geringer  ist,  als  auf  die  früher  an- 
gegebene Art  aus  den  Analysen  berechnet  wurde  und  dass  die 
Analysen  in  dieser  Richtung  wohl  einen  relativen,  aber  keinen  ab- 
soluten Werth  haben.  — 
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Hieraus  der  Verbrauch  fOr  100  Pfd.  Blat laugensalz: 

a.  nach  den  Analysen:  771  Pfd.  Lumpen;  130  Pfd.  wasser- 

freie Pottasche; 

b.  nach  dem  Aufarbeiten:  776  Pfd.  Lumpen;  114  Pfd.  was- 

serfreie Pottasche. 


Der  Aofllaiigerüokatand. 

• 

Die  Methode  zum  Auswaschen  des  Rflckstands  besteht,  wie 
schon  durch  Andere  bekannt  wurde,  einfach  darin,  dass  der  durch 
Öfteres  Aufgiessen  von  schwacher  Lauge  oder  Wasser  und  Abziehen 
des  gelösten  vorläufig  vom  grOssten  Thoil  des  Alkalis  befreite  Rück- 
stand (die  „Schwärze")  in  grosse  mit  SenkbOden  versehene  6e- 
fSsse  gebracht  und  durch  Aufgiessen  von  kaltem  Wasser  ausgewa- 
schen wird,  bis  das  Ablaufende  das  spec.  Gew.  des  Wassers  zeigt. 
Diese  Auslaugemethode  erfordert  grosse  Sorgfalt  in  der  Behand- 
lung, liefert  dann  aber  ganz  befriedigende  Resultate,  indem  der 
ausgewaschene  Eflckstand  bei  weiterem  Behandeln  im  Laboratorium 
an  kaltes  Wasser  so  gut  wie  gar  nichts  und  an  heisses  Wasser 
höchstens  Spuren  von  Blutlaugensalz  und  nicht  mehr  Alkalisalze 
abgiebt  als  eine  im  Laboratorium  auf  dem  Filter  vollständig  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschene  kleine  Probe  des  Rückstands«  Yoll- 
stftndige  Analysen  aller  Bestandtheile  der  RQckst&nde  habe  ich  nie 
ausgefOhrt,  doch  sind  solche  von  Karrorodt  bekannt  gemacht  wor- 
den ;  Bestimmungen  von  Kohle,  Kieselsäure  und  Alkali  wurden  vom 
angeführt  und  besprochen.  Die  qualitative  Analyse  ergab  mir  aus- 
ser ehiem  regelmässigen  Natriumgehalt  so  zu  sagen  Alles,  was  ich 
Buchtei  wie  es  nach  der  Entstehung  des  Rflckstands  aus  rdhen,  ver- 
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arbeiteten  tmd  gefärt>ten  AbflJIen  aller  Art  nfcbt  anders  zu  erwar- 
ten ist.  •—  Es  wurde  bereits  daraaf  hingewiesen,  wie  der  hohe  Ea- 
liamgehalt  .des  Auslaagerflckstands  in  inniger  Beziehong  zu  dem 
Eieselgehalt  des  Blaokalis  stehe  und  dass  darch  Reicerhaltung  des 
letzteren  diese  Verlustquelle  zum  grossen  Theil  beseitigt  werden 
kOnne.  Nichtsdestoweniger  verdient  dieser  Punkt  Aufmerksamkeit 
genug,  um  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Wiedergewinnung  der  Ea- 
liumsalze  zu  rechtfertigen.  Verschiedene  Methoden  hierfflr  sind 
vorgeschlagen  worden,  von  denen  ich  einige  einer  Prüfung  unter- 
worfen und  gefänden  habe,  dass  nach  allem  zwar  eine  weit  bessere 
Verwerthung  des  Rttckstaads,  als  durch  den  Verkauf  als  Dflngemit- 
tel  erzielt  werden  kann,  dass  aber  sowohl  durch  das  Einftschem 
mit  oder  ohne  Kalkzusatz,  als  auch  durch  das  Auskochen  mit  Eafk 
oder  durch  nochmaliges  Auslaugen  des  an  der  Luft  verwitterten 
Bflckstands  bei  Versuchen  im  Laboratorium  höchstens  ^/^  des  ge- 
sammten  Kaliums  gewonnen  werden  können.  Obgleich  nun  bei 
einem  ersten  Versuch  im  Fabricationsmaassstab  gar  nur  die  H&lfte 
des  Kaliums  durch  Einftschem  *)  und  Auslaugen  erhalten  wurde, 
80  glaube  ich  doch,  dass  bei  besser  ausgeführter  Operation  die 
Besultate  dieser  Methode  denen  der  Laboratoriumsversuche  weit 
näher  gebracht  werden  können  und  dass  diese  Methode  schon  dea- 
halb  vor  allen  flbrigen  den  Vorzug  verdient,  weil  das  Auslaugen  aus- 
serordentlich leicht  und  schnell  von  Statten  geht,  und  schon  bei 
einmaligem  Durchlaufen  des  Wassers  durch  eine  2  bis  3  Fuss  hohe 
Schichte  anfangs  eine  gesättigte  wasserhelle  Auflösung  gewonnen 
wird,  welche  ein  ganz  weisses  und  fast  chemisch  reines  schwefel- 
saures Kalium  liefert;  nur  die  letzten  schwachen  Laugen  enthalten 
Gyps,  welcher  indessen  beim  nochmaligen  Durchgang  duich  eine 
frische  Schichte  von  eingeäschertem  Bflckstand  (durch  Austausch 
von  Calcium  gegen  Kalium)  entfernt  zu  werden  seheint  Das  Ein- 
äschern der  luftrockenen  Schwärze  kann  recht  wohl  in  dem  abziehen- 
den Feuer  des  Schmelzofens  ausgeführt  werden,  ohne  die  Benützung 


*^  Bei  tu  hoher  TemparaUir,  lo  dasi  4er  Rückstand  theilweise  gesntert 
war. 
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siim  AbduBplei  der  Langt ii  wei«ntlkdi  tsa  beelntrflclitigeii«  BiH 
Znstts  Toa  Kalk  ist  g$,nt  okne*  EinflOBa»  indem  Immer  >/,  de»  Ka- 
HanB  in  mdösUoher  YarbindciDg  inrttckbleibt,  welches  nur  darch 
AuflGaen  In  SftnreD  gewoofien  werden  könnte«  Da  aber  eine  solehe 
Behandlmigi  Tiel  m  omstftn^oh  und  kostspielig  wire^  m  iet  nicht 
zu  erwarten,  dass  es  auf  irgend  einem  der  vorgeschlagenen  Wege 
gelingen  werde,  den  Rflckstftnden  das  Kalium  vollständiger  zu  ent- 
ziehen, ate  in  den  oben  angefOhrten  Versuchen  im  Laboratorinm. 
Dass  der  Aufwand  an  Arbeit  und  Brennmaterial  zum  Verdampfen 
einer  concentrirten  Lösung  von  schwefelsaurem  Kalium  kaum  in 
Betracht  kommt,  ist  gewiss,  sobald  die  Rflskstände,  wie  es  ohne 
Beseitigung  der  Baeselsäure  immer  der  Fall  ist,  10  bis  20% 
Bchweiblsaures  Kalium  liefern;  dagegen  halte  ich  es  für  sehr  wflihr* 
scheinlich,  dass  bei  gleichzeitiger  Entfernung  der  Kieselsäure  aus 
dem  Blaukali  in  der  frflher  angedeuteten  Weise  und  bei  einmaligem 
Auslaugen  des  Rflckstandes  mit  heissem  Wasser  diese  ganze  Arbeit 
erspart  und  das  sonst  im  Rflckstand  verlorene  Alkali  auf  die  ein- 
fachste Weise  der  Fabrication  erhiUten  werden  kann. 


Ob  ich  dmrch  vorliegende  Arbeit  meinen  Zweck,  einen  weite- 
ren Beitrag  sur  richtigen  Erkenntniss  der  vielfach  versehhmgenen 
Vorgänge  in  der  Fabrication  von  Blutlangensalz  su  liefern  erreicht 
habe,  flberlasee  ich  dem  ürtheü  des  geneigten  Lesers;  auch  möge 
derselbe  entscCuldigen,  wenii  ich  öfter  längst  Bekanntes  wiederholte 
und  vielleicht  hier  und  da  tieflsr  in  Einzelheiten  einging,  als  dem 
femer  Stehenden  nöChig  erscheinen  mag;  beides  geschah  nur  in  der 
Absicht,  aberall  die  Thatsachen  reden  zu  lassen  und  nirgends  eine 
Ansicht  aui^stellen,  ohne  den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchem 
dieselbe  erlangt  wurde,  t- 

Freudenstadt  im  Hai  1859. 
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Ein  Beitrag  ssum  Studium  techniBch-chemischer 
Prozesse,  insbesondere  des  Processes  der  Blut- 
laugensalzfabrikation,  (vorgetragen  im  Natar*- 
historisch-medicinischen  Verein  zu  Heidel- 
berg am  14.  Dec.  1858  von  Bmil  Erlenmeyer.) 

Wenn  wir  die  technisch-chemiscbe  Literatnr  der  letzten  Jahre 
dnrchblfittem ,  so  mnss  es  uns  befremden,  dass  die  meisten  Ver- 
öffentlichungen darauf  hinaus  laufen,  Neuerungen  in  die  Technik 
einzufahren  und  dass  nur  sehr  yereinzelte  Arbeiten  die  Erfoncbang 
noch  unaufgeklärter  Prozesse  lange  gebräuchlicher  Fabrikations- 
methoden zum  Gegenstande  hahen.  Der  Grund  davon  liegt  sicher 
zum  Theil  darin,  dass  es  im  Allgemeinen  bei  weitem  leichter  und 
weniger  zeitrauhend  ist,  an  irgend  einer  Methode  eine  Abänderung 
oder  sogenannte  Verbesserung  anzubringen,  ja  sogar  eine  ganz  neue 
Verfahrungsweise  auszudenken,  als  einen  chemisch-technischen  Pro- 
zess  von  einiger  Zusammengesetztheit  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu 
Terfolgen  und  den  Vorgang  in  jedem  Stadium  richtig  zu  erkennen 
und  zu  erklären.  Andemtheils  darf  man  aber  nicht  vergessen,  dass 
unter  den  Chemikern,  welche  noch  nicht  in  der  Technik  thätig 
gewesen  sind,  die  Ansicht  sehr  verbreitet  ist,  die  technischen  Pro- 
zesse unterschieden  sich  in  keiner  Weise  von  den  rein  chemiseheD. 
Man  könne  höchstens  darin  einen  Unterschied  finden,  dass  bei  den 
technischen  Prozessen  im  Allgemeinen  grössere  Quantitäten  der 
^Orper  auf  einander  einwirken,  und  das  sei  fftr  den  Chemismus 
kein  Unterschied,  wenn  die  relativen  Verhältnisse  dieselben  blieben. 
Es  wird  aber  Niemand  verkennen,  dass  mit  der  Zunahme  der 
Quantitäten  verschiedener  Subst^inzen  auch  die  Schwierigkeit  wächst, 
sie  so  allseitig  in  Berflhrung  mit  einander  zu  bringen,  dass  die 
Reaction  derselben  überall  gleichzeitig  und  gleichmässig  eintritt 
und  vollendet  wird. 

•  Bei  Gasen  und  Dämpfen  ist  diese  Schwierigkeit  wohl  am  ge- 
ringsten. Wenn  wir  in  einem  Glaskolben  von  1  bis  2  Pfd.  Inhalt 
Salpetersäuredampf,  Wasserdampf  und  gasförmige  schwefeUge  Säur« 
aufeinander  einwirken  lassen,  so  wird  sich  slsbald  Schwefelsäure 
und  Untersalpetersäure  gebildet  haben,  vorausgesetzt,  dass  die  rieh- 
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tigen  Mengen  der  genannteD  Substansen  angewendet  wurden.  Las- 
ten wir  wieder  Wasserdampf  hinzutreten ,  so  wird  sich'  von  neuem 
Salpetersäure  und  Stickoxydgas  bilden,  lassen  wir  dann  wieder 
schwefelige  Säure  einwirken,  so  erzeugt  sich  eine  neue  Quantität 
Sehwefolsäure  und  Untersalpetersäure.  Kommt  jetzt  Sauerstoff 
hinzu,  so  wird  das  Stickozydgas  in  Untersalpetersänre  und  salpetrige 
S&ure  übergehen.  Neuer  Wasserdampf  bildet  wieder  Ss^lpetersäure 
und  Stickoxydgas,  neue  schweflige  Säure,  wird  in  Schwefelsäure 
(IbergeftÜirt  un4  so  geht  der  Prozess  unaufhörlich  weiter,  wenn 
wir  immer  nacheinander  die  richtigen  Mengen  von  Wasserdampf, 
Sauerstoff  und  schwefliger  Säure  eintreten  lassen.  .  Wenn  wir  aber 
mehreremale  nur  Wasserdampf  und  schweflige^  Säure  ohne  Sauer- 
stoff einfahren,  so  wird  der  Process  damit  beendigt  werden,  dass 
wir  zuletzt  Schwefelsäure  und  Stickoxyüulgas  und  vielleicht  flber- 
schflssig  eingeleitete  schweflige  Säure  und  Wasserdampf  im  Kolben 
haben.  Lassen  wir  jetzt  auch  wieder  Sauerstoff  hinzutreten,  so 
wird  doch  keine  Schwefelsänrebildungf  wenigstens  nicht  in  der  bis- 
herigen Weise  (höchstens  nach  sehr  langer  Zeit)  stattfinden ;  denn 
das  gebildete  Stickoxydul  giebt  weder  seinen  Sauerstoff  her  zur 
Oxydation  der  sdiwefeligen  Säure,  noch  nimmt  es  Sauerstoff  auf 
um  eine  höhere  OxydatSonstufe  des  Stickstoffs  zu  bilden.  Denkt 
n»an  sich  nun  20000mal  grössere  Quantitäten  der  genannten  Sub- 
stanzen in  einem  entsprechend  grösseren  Raum  (in  den  Bleikam- 
mem  der  Sehwefelsäurefabrikep)  zusammentreten,  so  lässt  es  sich 
leicht  denken,  aber  auch  in  der  Praxis  beweisen,  dasb  an  einzel- 
nen Stellen  des  grossen  Raumes  sdiweflige  Säure  im  Ueberschuss 
mit  Wasserdampf  auf  Salpetersäure  ohne  gleichzeitiges  Vorhandefta- 
sein  von  Sauertoff  einwirkt.  Die  Folge  wird  sein,  dass  die  Sal- 
petersäure bis  auf  Stickoxydul  reducirt  wird.  An  anderen  Stellen 
des  grossen  Raumes  kann  es  an  Wasserdampf  fehlen,  es  bilden 
sich  dann  die  sogenannten  Bloikammerkrystalle.  Wenn  bei  Gasen 
and  Dämpfen  die  Mischung  grosser  Quantitäten  schwierig  ist,  so 
wird  sie  bei  Flftssigkeiten  und  bei  festen  Körpern  mit  Flttssigkeiten 
jedenfalls  noch  schwieriger  sein. 

Wir  sehen  daraus,   dass  die  tecbnisdien  Prozesse  wenigstens 
iu  vielen  Fällen  durch  die  unvcrbaltnissmässig  grossen  Massen  der 
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Materalien  bedingt,  nicht  so  6in&ch  und  glatt  yerUwfm  wie  die 
rein  chemischen  Processe,  welche  fOr  jene  die  Gnindlage  bilden. 
Ea  treten  Hassenwirknngen  nnd  Nebenprozesse  aller  Art  auf,  die 
das  Endresultat  manchmal  sehr  bedeatend  ändern. 

Wenn  wir  flbrigens  noch  weiter  bedenken,  dass  in  der  Tech- 
nik in  den  ailerseltensten  F&llen  die  Materialien  so  in  Anwendang 
kommen,  dass  sie  nur  die  Stoffe  enthalten,  welche  der  Prozess  er- 
fordert, wenn  wir  bedenken,  dass  sie  im  Gegentiieil  fast  immer 
alle  mögliche  Beimengungen  von  fremden  Substanzen  mit  sich  fah- 
ren, so  ist  es  von  selbst  klar,  dass  der  Prozess  kein  rein  chemi- 
scher mehr  sein  kanu.  Die  Beimengungen  machen  ihre  Verwandt- 
Schaft  ebenfalls  geltend  nnd  können  dann  in  der  yerschiedensten 
Weise  nachtheilig  auf  die  Menge  und  die  Reinheit  des  zu  erzielen* 
den  Products  einwirken. 

Man  kann  sich  davon  leicht  aus  den  technischen  Büchern 
der  Fabriken  überzeugen ,  sie  ergeben,  dass  fast  alle  einzelne  Ope- 
rationen, wenn  auch  qualitativ  und  quantitativ  immer  dieselben 
Materialien  in  Anwendung  gebracht  wurden ,  unter  sich  verschie- 
dene Resultate  liefern. 

Es  Iftsst  sich  hiemach  nicht  verkennen,  dass  das  Studium  der 
techm'schen  Processe  für  den  Chemiker  ebenso  schwierig ,  wie  für 
den  Fabrikanten  wünschenswerth  ist. 

Das  Studium  ist  schwierig,  weil  eine  grosse  Reihe  von  Ope- 
rationen von  allen  Seiten  beobachtet  werden  muss,  um  die  Ein* 
flüsse  richtig  zu  erkennen,  welche  einerseits  die  Massen  des  Mate- 
rials und  die  Art  und  Weise  der  Mischung,  andrerseits  aber  die 
Yerunreinigungen  der  fremden  Substanzen  auf  das  Endresultat  des 
Processes  ausüben.  Es  wäre  dazu  vor  allem  nötfaig  eine  Reibe 
von  Operationen  mit  ganz  vollkommen  reinen  Materialien  in  den 
sonst  üblichen  grossen  Quantitäten  aber  unter  vielfach  abgeänden- 
ten  Bedingungen  bei  der  Einwirkung  auszuführen,  es  wäre  femer 
erforderlich  eine  Reihe  von  Operationen  in  kleineren  Quantitäten 
mit  den  gewöhnlich  in  Anwendung  kommenden  unreinen  Substan- 
zen vorzunehmen  und  dann  die  sämmlichen  bei  jeder  Operation 
entstandenen  Producte  (Haupt-  und  Nebenprodncte)  qualitativ  und 
quantitativ  zu  ermitteln  etc. 
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lian  «eht  leicbt  ein,  dass  sich  kein  allgemeines  Schema  fDr 
die  üntersvchnngsmethode  i^er  technischen  Proseese  geben  Itat, 
und  dass  daher  das  Studium  derselben  nnr  von  sehr  geflbten  For» 
(Bchem  Vollzogen  werden  kann.  Und  man  kann  wohl  sagen,  dass 
68  nnr  möglich  ist,  wenn  man  seine  ganae  Anfmerksamkeit  nnd 
Thfttig^eit  lange  Zeit  auf  einen  Prozess  concentrirt  Es  gehört 
femer  dazn,  dass  der  nhtersnchende  Chemiker  sogleich  Techniker 
ist  oder  dass  er  von  einem  einsichtsvollen  Fabrikanten  onterstfitzt 
wird  Nnr  der  einsichtsvolle  Fabrikant  wird  begreifen,  dass  das 
Stadium  seines  technischen  Prozesses  von  der  höchsten  Wichtigkdt 
fftr  ihn  ist,  aber  auch  nnr  er  wird  im  Stande  sein,  die  gewonnenen 
Besnltate  für  seinen  Nutzen  zu  verwerthen« 

Wenn  das  Stadium  ergeben  hat,  dass  man  unter  gewissen 
Bedingnngen  s.  B.  bei  Anwendnng  vou  reinen  oder  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  reineren  Substanzen  eine  höhere  Ausbeute  erzielen 
kann,  so  ist  damit  noch  nicht  immer  gesagt,  dass  die  Anwendung 
gereinigter  Substanzen  auch  wirklich  im  Sinne  der  Technik 
vortheilhafter  ist.  Es  könnte  ja  leicht  sein  —  und  es  ist  oft  so  — 
dass  sich  die  Kosten  der  Reinigung  höher  belaufen,  als  der  Ge- 
winn, welchen  die  Mehrausbeute  abwirft 

In  diesem  Fall  wird  der  Fabrikant  bei  seinem  alten  Verfah- 
ren stehen  bleiben. 

Jedenfalls  ist  fflr  den  Fabrikanten  die  genaue  Kenntniss  sei- 
nes Prozesses  sehr  wflnschenswerth ,  weil  er  nur  dadurch  befähigt 
wird  zu  beurtheilen,  ob  fOr  den  jeweiligen  Stand  der  VerhUtnisse 
eine  vortheilbringende  Abänderung  seines  bisherigen  Verfahrens 
noch  möglich  ist  oder  nicht  Man  kann  hier  einwerfen,  dass  der 
Stand  der  Verhältnisse  sehr  wechselnd  sei;  denn  sobald  sich  der 
Grehalt  eines  Bohmaterials  an  fremden  Beimengungen  qualitativ 
oder  quantitativ  geändert  hat,  so  ist  eigentlich  die  auf  das  Resultat 
des  Studiums  gegrflndete  Abänderung  des  Verfahrens  nicht  mehr 
ganz  entsprediend.  Es  ist  daher  unbedingt  nothwendig,  dass  der 
Fabrikant  die  Mittel  besitze,  seine  Methode  jederzeit  selbst  zu  con- 
troliren  um  Abänderangen  nach  der  einen  und  andern  Seite  daran 
anbringen  zu  können.  Es  ist  nötbig,  dass  er  mit  der  Analyse  be- 
ständig die  Synthese  seines  Prozesses  verfolgt 
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Der  untersuchende  Chemiker  hat  eine  so  ungemein  grosse  An- 
zahl von  Analysen  auszofflhren,  dass  er  zunlichst  darauf  -  bedacht 
sein  wird,  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  möglichst  rasch  aasfllhr» 
bare  und  dabei  doch  sichere  Methoden  auszudenken.  Die  in  neuerer 
Zeit  so  sehr  ansgetiild^te  titrimetrische  Analyse  wird  hier  ganz  vor- 
zugsweise in  Anwendung  kommen.  Solche  analytische  Methoden 
sind  denn  wohl  aucJi  von  der  Art,  dass  sie  dem  Fabrikanten  zum 
eigenen  Weiterstudium  dienen  kOnnen* 

« 

Die  Erzeugung  des  Blutlaugensalzes  nach  dem  bisher  flblichen 
Schmelzverfahren  ist  einer  der  complicirtesten  Processe  der  che- 
mischen Technik  und  es  haben  sich  mit  dessen  Studium  viele,  selbst 
die  ausgezeichnetsten  Forscher  beschäftigt,  aber  dennoch  konnte  es 
bis  jetzt  zu  einem  eigentlichen  Abschluss  nicht  gef&hrt  werden. 
Es  mag  dies  hauptsächlich  in  der  Schwierigkeit  der  analytischen 
Methoden  begrttndet  sein. 

Btunnquell*)  war  der  erste,  welcher  eine  titrimetrische  Me- 
thode zur  Bestimmung  des  Blutlangensalzgehalts  in  einer  Schmelz- 
lösung  angegeben  und  benutzt  hat  „Die  Methode  ist  begrttndet 
auf  die  F&llung  des  EaliumeisencyanOrs  in  der  angesäuerten  Lö- 
sung der  Schmelze  durch  eine  titrirte  Eisenlösnng.** 

Es  werden  verschiedene  Proben  der  zu  untersuchenden  Schmelze 
zusammengestossen ,  dann  10  Oran  in  wenig  heissem  Wasser  ge- 
löst,  die  Lösung  abfiltrirt  und  der  Rflckstand  mehrfach  heiss  aus- 
gewaschen. Die  Lösung  wird  nun  direct  ohne  vorhergegangene 
Ansäuerung  mit  einigen  Tropfen  der  Eisenlösung  aus  der  BOrette 
versetzt  und  dann  nach  und  nach  soviel  wenig  verdünnte  Salz- 
säure hinzQgefttgt  bis  der  anfangs  entstandene  br<^une  Niederschlag 
blau  geworden  ist.  Nun  setzt  man  aus  der  BOr^tte  je  4  —  5  Tro- 
pfen zu  und  probirt  dazwischen  in  der  folgenden  Weise:  „Mit 
einem  Qlasstab  lässt  man  einen  Tropfen  der  blauen  Flüssigkeit 
auf  weisses  Fliesspapier  (eisenfreies  Filtrirpapier)  fallen.  Den  sich 
um  den  blauen  Niederschlag  ziehenden  farblosen  Rand  bertthre 
man  nun  mit  einem  Olasstabe,  der  mit  etwas  von  der  flbrigen 
Probeflflsslgkeit  genetzt  wurde.    So  lange  derselbe  noch  blau  wird 


•)  Polyt.  Centrbl.  1858.  Lief.  18.  Dingt  pol.  J.  CXXIX.  861. 
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fthrt  man  fort,  bis  er  anfängt  sich  braun  za  ftrben  (Schwefel* 
cyan^isen);  nnn  probirt  man  ganz  ebenso  mit  etwas  Blutlangen* 
salzlöBimg,  bis  damit  die  erste  Spur  einer  blauen  Färbung  eintritt 
Hierbei  ist  nur  noch  zu  bemerken:  1)  Dass  die  Färbung  zuweilen 
erat  nach  einer  kleinen  Zeit  entsteht  2)  Dass  dieselbe  meist  nicht 
am  änssersten  Rande ,  sondern  mehr  in  der  Mitte  des  farblosen 
Bings  sich  bildet*^  ,,Um  sich  zu  flberzeugen,  wie  sicher  man  bei 
dieser  Prftfungsmethode  geht,  kann  man  schliesslich  eine  Probe 
ahfiltriren  und  die  Lösung  mit  EisenlOsung  und  eine  andere  Probe 
ndt  Blutlaugensalz  prikfen;  bei  einiger  Auhnerksamkeit  erhält  man 
mit  letzterem  eine  ganz  geringe  blaue  Färbung.^ 

Diese  Methode  ist  zwar  in  der  Ausführung  möglichst  einfach 
d.  b.  sie  wird  mit  wenig  Umständen  zu  Ende  gefflhrt,  aber  es  las- 
sen sich  daran  auf  den  ersten  Blick  verschiedene  Mängel  erkennen. 
Ffirs  erste  ist  es  besser  die  ganze  Schmelze  zusammenzustossen 
and  zu  mischen,  dann  von  dem  gröblichen  Pulver  eine  grössere 
Portion  zu  nehmen,  noch  weiter  fein  zu  reiben  und  zu  mischen 
und  davon  dann  die  zur  Untersuchung  zu  verwendende  Menge  ab- 
zuwägen. Wenn  diee  rasch  und  in  erwärmtem  Mörser  geschieht, 
so  hat  man  kein  Anziehen  von  Feuchtigkeit  in  solchem  Maasse  in 
befflrcbten ,  dass  dadurch  das  Resultat  beeinflnsst  werde. 

Ein  wirklicher  Fehler  kann  aber  dadurch  entstehen ,  -—  und 
er  wird  sogar  n^pmals  ausbleiben,  —  dass  die  Schmelze  iü  Wasser 
gelöst  und  ohne  auch  nur  mit  dem  vorhandenen  Eisen  oder  Schwe- 
feleisen (boziehungsweise  Schwefeieisenkalium)  längere  Zeit  zu 
digeriren  abfiltrirt  und  ausgewaschen  wird.  Wie  Reimann*)  und 
Reinh.  Hofmann  **)  nachgewiesen  haben ,  dauert  es  sehr  lange  bis 
alles  Gyankalium  in  Blutlaugensalz  flbergefährt  ist.  Man  flberseugt 
sich  auch  leicht  davon,  wenn  man  eine  so  ritsch  bereitete  ziemlich 
verdannte  Schmelzelösung  mit  Salzsäure  ansäuert:  es  entwickelt  sich 
immer  Blausäure.  BrunnqueU  muss  dies  selbst  gefählt  haben,  man 
weiss   sich  wenigstens  sonst  keine  Rechenschaft  darüber  zu  geben, 


*)  J.  pr.  Chem.  LX.  262. 

**)  Siehe  die  vorfaerfshende  Abhandlung. 
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warum  er  zn  der  Scbmelaelösang  diroct  ohne  anzus&aeni  Eiseiddraag 
setzt  Es  wird  hierbei  jedenfalls  noch  etwas  Blutkiigensali  gdiil» 
detf  die  EisenlOsong  wird  aber  hier  in  anderer  Weise  yerwendet 
wie  später. 

Ein  weiterer  Mangel  der  Methode  ist  das  häufige  Heraus- 
nehmen von  Flflssigkeit  aim  Zwecke  der  Erkennung  des  Endes 
der  Beaction.  Dieses  Ende  ist  überdiess  sehr  schwer  zn  erkennen, 
wenn  man  es  mit  verdännlen  Lösungen  zu  thun  hat;  kSufig  be* 
merkt  man  anfangs  keine  Reaction,  sondern  erst  dau,  wenn  die 
beiden  zusammengeflossenen  Flflssigkeiten  eingetrocknet  sind.  Um 
sicher  zu  gehen  ist  es  dann  nöthig,  das  Eintrocknen  durch  mflasigea 
Erwärmen  zu  beschleunigen. 

Der  Hauptfehler  liegt  aber  nun  darin,  dase  gar  nicht  angege- 
ben wird,  wie  stark  man  die  Schmelzelosung  sn  Terdflnnen  hat  Da 
man  nicht  an  ein  Maass  gebunden  ist,  so  wird  man  bald  mit  einer 
mehr  bald  mit  einer  weniger  verdttnnten  Lösung  arbeiten,  und  dann 
wie  es  eigentlich  vorauszusehen  war  und  wie  es  die  Erfahrung  be- 
stätigt verschiedene  Resultate  erhalten.  Brunnquell  hat  zwar  Rflck- 
sieht  darauf  genommen,  dass  das  Berlinerblau,  wenn  es  sich  in 
äberschflssigem  Blutlaugensalz  bildet  immer  etwas  von  dem  letzte^ 
ren  mit  niederreisst.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung,  er  habe  sich 
,,dttrch  einen  dreimaligen  genau  ttbereinstimmenden  Versuch  flber- 
zeugt,  dass  genau  immer  Vm  ^^  vorhandenen  KaliumeisencyaaOrs 
mit  gefällt  wird,  wenigstens  unter  den  umständen,  wie  sie  die  Ana- 
lyse  immer  mit  sich  bringt^'  Wie  dieser  Versuch  angestellt  ist, 
wird  nicht  erwShnt.  Ich  hatte  mich  schon  frtther,  kurz  nachdem 
die  Methode  erschienen  war,  überzeugt,  dass  die  Menge  ctes  mitp- 
genssenen  Blntlaugensahses  mit  der  Concentration  der  FlOssigkeit 
wächst  und  mit  der  ^eriünnug  abnimmt,  konnte  aber  meine  No- 
tizen darflber  nicht  mehr  auffinden;  ich  habe  deshalb  mit  einem 
meiner  PracUcanten  Herrn  Aug.  LugenbQhl  aus  Wiesbaden  noch 
einige  Versuche  angestellt,  welche  das  Gesagte  beweisen. 

Bevor  ich  diese  Versuche  mittheile,  habe  ich  noch  eines 
eigenthttmlichen  Verhaltens  von  Blutlaugensalz  gegen  Eisenchlorid 
zu  erwähnen,  das,  wie  es  scheint,  bisher  nicht  beachtet  worc^en  ist 
Wenn  man  jämlich  in  eine  Blutlaug^aM^aung  ^ne  Eisend^iond- 
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Utoang  einfliessen  Usst,  so  bringt  jeder  Tropfen  einen  Niederschlag 
hervor,  der  aber  sofort  wieder  verschwindet  f  indem  sich  die  Flfls- 
sii^eit  blaof&rbt,  je  mehr  Eisenchlorid  zugesetzt  wird  um  so  dunk- 
ler wird  die  Farbe.    Die  Flflssigkeit  ist   klar  und   enthält  keinen 
snspendirten  Niederschlag,  bis  eine  ganz  bestimmte  Menge  Eisen- 
chlorid hinzngebracht  ist,   dann  entsteht  mit  einemmal  durch  die 
ganze  FlOssi^eit  eine  Trttbung   und  es  scheidet  sich  alsbald  ein 
Niederschlag  daraus  ab.    Die  flberstehende  LOsung  reagirt,  wenrf 
man  den  Punkt,  ^ei  welchem  der  Niederschlag  eintrat,  genau  wahr- 
genommen hat,  we4er  auf  Blutlaugensalz-  noch  auf  Eisenchlorid- 
Zusatz,   oder  es  entsteht  höchstens  auf  Zusatz  des  ersteren  eine 
blaue  Fftrbung.    Die  Reactiou  ist  so  haarscharf,  dass  ich  vor  eini- 
gen Jahren  glaubte,  eine  titrimetrische  Methode  der  Blutlaugensalz- 
bestimmung  einerseits  und  Oxydeisenbestimmung  andererseits  darauf 
gründen  zu  können.    Ich  kam  davon  zurOck,   weil  der  Punkt  bei 
welchem  der  Niederschlag  in  der  tiefdunklen  FlQssigkeit  erscheint 
zu  schwierig  zu  erkennen  ist,  und  ausserdem  je  nach  der  Yerdttn- 
nung   der  Flflssigkeit  herauf  oder  herunter  rflckt    Offenbar  steht 
seine  Lage  mit  der  Menge  des  Blutlaugensalzes,  welche  nach  der 
jeweiligen  Yerdflnnung  durch  das  Berlinerblau  festgehalten  werden 
kann  im  innigsten  Zusammenhang.    Ich  habe  darauf  bei  den  nach*- 
folgenden  Versuchen  Rflcksicht  genommen. 

Wir  bedienten  uns  zu  unseren  Versuchen  einer  Bluthtugen^ 
Salzlösung,  welche  in  165  O.G.  Vioo  Atomgewicht  =  2,11  Orm. 
kiystaUisirtes  Blntlangensals,  und  einer  Eisenchloridlösung,  welche 
in  31,9  O.e.  die  Menge  Eisen  =  0,3733  enthielt,  welche  gerade 
hinreicht  um  2,11  Biutlaugensalz  in  Berlinerblau  zu  verwandeln. 
Wenn  aber,  wie  Bmnnquell  angiebt,  Vas  ^^^^  Biutlaugensalz  mit 
niedergerissen  wird,  so  wäre  auf  0,3733  Eisen  2,215  Biutlaugensalz 
oder    173  CG.  onserer  Lösung  erforderlich.     Wir  brachten  nun 

173 
— —CG.  =:  28,8  CG.  ßlutlaugensalzlösnng   in   ein   Becherglas 

und  versetzten  zuerst  mit  12«  28,  8  G.G.  Wasser  dann  mit  6.  28, 
8  G.G.  und  zuletzt  mit  1.  28,  8  G.G.  und  etwas  Salzsäure,  Hessen 
dann  aas  «iner  Mohi'schen  Bflrette,  die  in  Vio  0*C.  getheilt  war 
EisenlösoAg  zofliessen.    Das  von  Bmnnquell  angegebene  Verhält- 
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niss  als  richtig  angenommen  hätten  wir  in  allen  Fftllen  5.3  CG« 
EisenlOsung  Verbraachen  nittssen.  Es  wurden  folgende  Zahlen  er- 
halten: 28,  8  CG.  BlntlangensatelOsnng  mit  dem  12 fachen  Tolo- 
men  Wasser  verdünnt ,  erforderten : 

Eisenchloridlteang 
bis  znm  Eintritt  des  bis  xur  Beaction 

Niederschlags«  nach  Brunqueü. 


I.        5.3. 


^'^  Ikanm  achtbar. 


U.        5.3.  5.6  > 

m.        5.3.  5.8  deuüichen 

Dieselbe  Menge  Lösnng  mit  6fa- 
chem  Yol.  Wasser  verdünnt: 

I.        5.2.  5;3  kaum  sichtbar. 

IL        5.2.  5.4  deutlich. 

Dieselbe  Menge  Lösung  mit  glei- 
chem Vol.  Wi^er  verdünnt: 

'    I.        4.9.  5.0  deutUch. 

IL        4.9.  5.0  deutUch. 

Es  geht  aus  diesen  Resultaten  hervor,  dass  in  der  tansendCa- 
chen  Verdünnung  weniger  als  ^/^o  BlntlaugensalE  in  der  500fachen 
Vedflnnung  etwa  ^/^^  nnd  in  der  150fadi^  mehr  als  ^/^o  mit  nie- 
dergerissen wird.  Jedenfalls,  ist  es  also  nöthig  ,  sich  innerhalb  ge* 
wisser  Yerdünnnngsgrenzen  zu  halten,  wenn  man  genaue  Resultate 
erzielen  wilL 

Von  dem  Moment  an,  wo  der  Niederschlag  entstanden  ist 
und  die  überstehende  Flüss^keit  keine  Reaction  zeigt  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  sich  Eisen'  in  derselben  nachweisen  lässt ,  ist,  wie  man 
sieht,  bei  verdünnten  liöeungen  eine  grossere  Menge  von  EisenlO- 
sung erforderlich,  wie  bei  concentrirteren,  und  es  scheint,  als 
wenn  in  dem  Niederschlag  das  Blutlaugensalz  durch  Eisenchlo- 
rid noch  zersetzt  würde  und  um  so  mehr ,  je  verdünnter  die  L5« 
snng  ist 

Die  Brunnqueirsche  Methode ,  welche ,  wie  ich  nachgewiesen 
zu  haben  glaube,   in  ihrer  jetzigen  Form  an  mehreren  nidit  uner- 
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heblichen  Fehlern  leidet,  wird  dann  erst  brauchbar  sein,  wenn  alle 
Verhältnisse,  welche  die  ihr  zuOmnde  liegende  Reaction  abändern, 
genau  ermittelt  sind.  In  allen  Fällen  ist  es  aber  vorzuziehen,  eine 
Substanz,  welche  titrimetrisch  bestimmt  werden  soll,  in  möglichst 
reiner  Form  dem  titrimetrischen  Reagens  darzubieten. 

Ich  bin  deshalb  darauf  bedacht  gewesen,  dieses  Ziel  fQr  die 
BestimmuDg  des  Blutlaugensalzes  in  der  Schmelzelösung  möglichst 
vollkommen  zu  erreichen. 

De  Haen  *)  hat  eine  Methode  angegeben,  das  Blnüaugen* 
salz  titrimetrisch  zu  bestimmen,  indem  er  dasselbe  durch  Chamä- 
leonlösung in  rothes  Gmelin'sches  Salz  überführt.  Diese  Methode  hat 
aber  fttr  den  Blutlaugensalz- Fabrikanten  nur  insofern  Werth,  als 
er  damit  sein  fertiges  Blntlaugensalz  prüfen  kann.  Zur  Bestimmung 
des  Gehalts  der  Schroelzelösung  kann  sie  erst  angewendet  werden, 
nachdem  alle  Bubstanzen  entfernt  sind,  welche  ebenfalls  GhamlÜeon 
in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  nun,  wie  ich  gefunden  habe,  einfa- 
cher, das  Blutlaugensalz  aus  der  Schmelzelösung  abzuscheiden ,  als 
die  nachtheiligen  Substanzen  daraus  zu  entfernen. 

Im  Folgenden  werde  ich  den  Gang  beschreiben,  welchen  man 
efaizuschlagen  hat,  um  mittelst  der  de  Haen'schen  Reaction  das  Blut- 
laugensalz in  den  Schmelzelösungen  zu  bestimmen  und  ich  bemerke 
nur  noch,  dass  man,  um  übereinstimmende  Resultate  zu  erhalten, 
die  Chamäleonlösung  nicht  in  der  Verdünnung,  wie  sie  de  Haen  be- 
nützt, anwenden  darf. 

L    Methode  zur  Bestimmung  des  Blutlaugensalz- 
gehaltes der  SchmelzelÖBungen. 

Die  Methode  gründet  sich  darauf,  1)  dass  gelbes  Blntlaugen- 
salz in  einer  Eisenchloridlösung  einen  Niederschlag  von  unlösli- 
chen Berlinerblau  hervorbringt  [S(Cj^FeK^  4.  2(FeOClt  = 
Gy^Fe,  (Fe,),  +  6EC1]  **);    2)  dass  Berlinerblau  durch  Kalihy- 


*)  Ann.  Cbem.  Pharm.  XClGa 

**)  Ich  mnsfl  hier  bemerken,  dass  ich   bei  allen  Versuchen  mem  Augen- 
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diat  ii^latlaogenaak  nndBlsenozydhydrat  eerlegt  wird  [Cy^Fea  CFei)g 

^  6£fiOs  t^  S(Cy,FeEs)  -f  2<:^es)ä,0e)]  imd  8)  dass  gObm 
JSltftiaUgfeilitilz  bei  begenwart  Von  Chlorwasserstoff  darbli  Ghamäleoii 
in  rothes  Biatlbtig^irÄil«  nbergdtArt  iiitä  [lO(Cjra¥%Ks  +  SClfi  -f- 

OiKHas  3=  6(qye(Fes)K,  +  6KG1  +  2MnCl  +  8H0.] 

Zur  Ausfflhnmg  löst  man  eine  Probe  von  5  —  10  j^rai. 
äcliinelze,  die  man  nach  der  oben  angegebenen  Weise  genommen 
bat,  in  Wassei^  auf  versetzt  mit  einem  grossen  Debersehn&ii 
von  ÖxydiileiseiisälzlOsung  aüd  digerirt  12  bis  24  Stunden  hu^, 
maA  entschwefelt  hierianf  die  Flflsslgkeit  mit  Knpfersalz  oder  ge- 
t&Uiem  Eupferoxyd  und  verdflttnt ,  ohne  zn  ffltriren ,  anf  500  CO. 
Vom  l^iltrat  dieser  Flüssigkeit  Werden  50  C.C.  also  ^/^o  des  ganzen 
fn  äiigesäuertes  flberschüssiges  Eisenchlorid  eingegossen.  Das  Ber- 
Üuerblau  filtrirt  man  nach  kurzem  Stehen  ttb  und  wäscbt  mit  beit- 
B6m  Wässer  sorgfältig  aus  bis  eine  grössere  Probä^des  Fil- 
trats  auch  di^  kleinste  Menge  Von  Cbamäleolilö- 
iün'g  nicbt  mehr  entfärbt.  Das  Berlinerblau  zeitetzt  ]£^ 
dann  auf  dem  Filter  mit  verdünnter  Kalilauge  und  wäscht  vollfttäii* 


merk  darauf  richtete,  ob  sich  aus  dem  auf  die  angeCtthrte  Art  geCU- 
ten  Berlinerblan,  wie  dies  Oay-Lassac  angiebt,  gelbes  Blattaugensalzi 
oder  wie  es  Berzelius  angiebt,  neben  dem  gelben  auch  rothes  Bkrtlau- 
gensalz  auswaschen  lasse.  Im  ersten  Fall  h&tte  in  dem  Filtrat  dorch 
das  Auswascbwasser  wieder  ein  Nieilerschlag  entstehen  oder  die  zur 
Prifong  angewendete  Cham&leonlösuog  entfiUrbt  werden  müssen,  im 
zweiten  Falle  hätte  das  Auswaschwasser  nut  Eisenehlorariösung  einen 
Niederschlag  eneugen  müssen ,  ich  habe  aber  niemab  weder  das  eine 
4at^  das  andei«  beobachtea  kennen.  Die  Ekutstehung  fes  rdbea  Blul- 
langensalzes,  welche  Berzelius  beobachtete,  rührte  wölil  von  einem 
Chlor-  oder  Salpetersäuregehalt  des  Eisenchlorids  her. 

Wenn  man  in  Blutlaugensalzlösung  Eisenchlorid  im  Ueberschnss  ehi- 
giesst,  so  hält  der  Niederschlag  immer  Kalium  zurück,  welches  sieh 
behn  Auswaschen  aber  nur  unter  l'heilw^lserlidsulig  'des  ^ilsdersdilagfl 
zu  ebkär  blauen  Flftssigltcjit  'entfernen  lässt 


dig  mit  iMiBsem  Wasser  ans.  Hitrbei  g^t  nanchmid  «^WM  )Siim^ 
ozyd  mit  dnreiw  Filter,  das  aber  durch  Erhitaen  des  Fitbrfffts  wi4 
nodiiDaliges  FütrireH  Mcbt  entfernt  werden  kern.  IM#  so  nrk^ 
tene  Flflssigkeit  säuert  man  mit  Salzs&ure  an  und  titrirt  sie  tri^ 
einer  mindestens  so  eonoentrirten  ChamAleonUsnogt  dass 
10  CjC.  derselben  1  gramm  gelbes  BlnUangenseli:  Uk  xo^m  tik^* 
Mn.  Statt  der  Gay  -  Lnssac^scben  Büretten  bedieojt  i«an  si<A  mt 
grossem  Vortheil  kleiner  Pipetten^  welehe  es  snl^sum,  mOgljpbfl 
Ueioe  Braebtbeile  eines  Gnbikoentiia.  (0«02)  libsolOften« 

Diese  Methode  liefert,  wie  es  ein  dreUMuriger  fiebrap/o||  Ind 
täglicher  Anwendung  ergeben  hat,  immer  gennue  und  OberwiMivi' 
aMnde  Resaltate.  Die  BlotlangensalzhestimmiingeB,  w#lcl^  m  dlW 
vorhergehenden  Abhandlung  von  B,  Hoffduuin  pMgetbftUt  md»  ^W^ 
den  aiie  nach  der  angegebenen  Methode  ansgeffUirt. 

II.  Methode  Eur  Bestimmnng  des  Sisbw^fislcyapf 
kaliuns  in  den  Schmelzelfisuagen  und  dejr  gc^w9>' 

felblausäure  im  AUgemeineit 

(Emil  Erlenmeyer  und  R.  Hoftnann.) 

Mit  6er  Blatlangensalsbest&mmnng  liest  sieh  die  ütrimetrische 
Besthnnnmg  des  (Sehwefeli^ankalinmgehahes  der  itichmelMlösnngen 
verbinden.  Der  eine  von  uns  (E.)  hat  sdion  im  Herbst  1857  bei  der 
Yersammlnng  des  sftddentsehen  Apothehervereins  zu  Heidelberg  die 
Mittheilung  gemadit,  dass  man  Schw^elblamiure  mit  ChamdleonlO- 
enng  CBtriren  könne.  Der  andere  (H.)  hat  mm,  ohne  Toa  dieser  Mü- 
theflung  zu  ^dssen,*  dieselbe  Beobaehtnng  gemacbt.  Vfk  haben  ^m 
daher  vereinigt  nsd  die  Methode  weiter  anegebddet  Sie  grtodet  sich 
darauf ,  dass  1  Aeq.  Schwefelblaustare  mit  4  Aeq.  Saoerstoir  und 
^2  Aeq.  Wasser  umgesetzt  wird  in  2  Aeq.  Schwctfelsftnre  «nd  1  Aeq. 

Blausäure.  (Es  sind  also  für  l(CyKSO  erforderlich  IV«    (^-^^ 

(MaaEOs) ,  während  ruf  KCy^FeK,  +  daq.)  VioCMn^KOg)  Ter- 
braucht  wird.  Das  Gewicht  von  Cy^FeE^  +  ^^4*  verhält  sieh 
so  dem  Gewicht  von  CyKB)  wie  211 :97.  Es  werden  daher  fOr 
12.211  ^rr  26^2  Qowichtslheile  Blntiangtnsalz  elwidviel  jChamftp 

14* 


202      Kfleimeyer  ii.  Boffnann,  SchwefeUiiAiuAvrebegtinMBs: 

leoü  ?erbraacht ,  wie  Ar  97  Gewichtsth.  Scfawefeicyankaliiiin.  Von 
einer  GbarnftleonlOsaDg ,  von  welcher  10  G.G.  1  GramiD'  Blnüangen- 
salz  entsprechen,  werden  260  G.G.  1  Gramm.  Schwefelcyankalinm  ozy- 
diren.) 

Efi  ]&68t  sich  daher  die  auf  Blntlaogensalz  gestellte  Gham&* 
leonlösnng  ohne  neae  Titrebestimmong  aach  für  die  Schwefelcjan» 
kiüinmbestimmung  benutzen.  Das  Filtrat  von  dem  Berlinerblaa 
kann,  nachdem  es  anf  1000  G.G.  Yerdflnntist,  direct  zur  Analyse 

m 

dienen.  Das  in  demselben  enthaltene  Eisen  ist  nicht  hinderlieh, 
sondern  eher  förderlich,  weil  in  der  Schmelzelösnng  neben  dem 
Sehwefelcyankalinm  in  sehr  geringer  Menge  noch  eine  andere,  aber 
weit  langsamer  auf  das  Ghamftleon  einwirkende  Substanz  enthalten 
ist ,  deren  Entfernung  uns  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist.  Man  mnsi 
desshalb  das  Ghunäleon  rasch  zufliessen  lassen  und  die  Beaction  ak 
beendigt  ansehen,  wenn  die  Farbe  des  Schwefelcyaneisens  YoUstftn- 
dig  yerschwunden  ist  und  die  Farbe  des  Chamäleons  sich  bei  ra- 
schem UmrOhren ,  wenn  auch  nur  fflr  kurze  Zeit  durch  die  ganie 
Flflssigkeit  bemerklich  macht  Bei  Anwendung  eines  Schwefelsäure- 
freien  Ghamftleons  lässt  sich  durch  Fällen  der  aus  dem  Sehwefelcyan- 
kalinm gebildeten  Schwefelsäure  mittelst  Bariumsalz  das  Resultat 
der  Titration  leicht  controliren.  Wir  haben  beide  derartige  Gon- 
tarolbestimmungen  häufig  vorgenommen  und  immer  mit  der  Titra- 
tion  flbereinstimmende  Resultate  erhalten* 

Will  man  sich  zur  Titrestellung  des  Chamäleons  der  Scbwe- 
felblausäure  selbst  bedienen,  so  benutzt  man  amsicherslen  das  Blei- 
salz derselben.  Die  Darstellung  ist  sehr  einfach.  Man  giesst  in 
äquivalenter  Menge  eine  mit  Essigsäure  schwach  gesäuerte  Blei- 
zuckeilösnng  in  eine  Schwefelcyankaliumlösung  unter  Umrtthren  ein« 
Es  scheidet  sich  dann  ein  weisses  krystallinisches  Pulver  von 
der  Zusammensetzung  GyPbS^  ab,  welches  nach  mehrmaligem  Wa- 
schen mit  Wasser  tlber  Schwefelsäure  getrocknet  wird.  Giesst  man 
umgekehrt  das  Schwefelcyankalium  in  die  BleizuckerlOsung,  so  er- 
leidet man  Verlust  und  wie  es  scheint^  erhält  man  eine  nicht  ganz 
reine  Verbindung.  Das  reine  Salz  ist  vollkommen  unveränderlich, 
wenn  es  vor  dem  Licht  geschätzt  aufbewahrt  wird.  Zum  Gebrauch 
löst  man  Vtoee  GyPbSs  =  0.1617  unter  Znsatz  von  Ghlorwaa- 
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serBtoir  in  soTiel  Wasser»  dass  die  ganze  Flüssigkeit  1  Litre  be- 
trägt Selbst  diese  LOsnng  erhält  sieb  lange  Zeit  unverändert 
und  sie  kann  znr  Titrestellnng  des  Chamäleons  4berbanpt  empfoh- 
len werden.  Sie  hat  vor  dem  Eisen,  den  Eisendoppelsalzen,  der  Oxal- 
säure nnd  dem  BlntiangensalzVortheile,  von  denen  wir  nur  den  ei- 
nen erwähnen  wollen,  dass  die  Flüssigkeit  bei  vollkommener  Färb- 
lofligkeit  jeden  Tropfen  GbamäleonlOsong  von  Anfang  bis  zn  Ende 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sogleich  entfärbt  und  dass  das  Ende 
der  Beaction  deshalb  unzweifelhaft  hervortritt.  Es  ist  einleuchtend, 
dass  man  das  Chamäleon  auch  zur  Bestimmung  der  Schwefelblaii- 
säure  in  anderen  FlQssigkeiten  benutzen  kann,  welche  sonst  keine 
durch  üebermangansäure  oxydirbare  Substanzen  enthalten.  Unsere 
Methode  wird  hier  wohl  der  colorimetrischen  Methode  von  Hera- 
path  *)i  weiche  nur  bei  sehr  grosser  Uebung  sichere  Besultate 
liefert,  vorzuziehen  sein.  Jedenfalls  aber  wird  man  sich  derselb^^ 
lieber  bedienen,  wie  der  von  Brunnqnell  ^*)  angewendeten  Methode, 
bei  welcher,  abgesehen  von  der  Langwierigkeit  in  der  Ansffthmng 
'die  Möglichkeit  eines  Veriustes  an  Schwefelblausäure  immerhin  eine 
gewisse  Unsicherheit  mit  sich  bringt. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch^  dass  die  Schwefelcyankalinm- 
bestimmungen  in  der  vorhergehenden  Arbeit  nach  unserer  Methode 
ausgefahrt  sind. 


C.  Schinz:  Die  Wärme  -  Messkunst  und  deren  Anwendung 
zur  Construction  von  Apparaten  itür  die  Industrie  und  für 
häusliche  Bedürfiusse.  1 .  Band  XXIV.  u.  572  S.  nebst  ei- 
nem AÜas  von  35  Taf.  und  einem  Compendium,  enthal- 
tend Tabellen. 

Die    gesteigerte   Verwendung   der  Brennmaterialien    in    allen 
Zweigen  der  Industrie  Jind  des   Transportwesens   und    im   häus- 


*)  J.  pr.  CkMu.  LX.  242. 
—)  DingL  iKiL  J.  CXL  888. 
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fkitkm  lAh^  macht  ?oft  Z«it  m  Zeit  Zosamnesstiniiiigeii  nolhwendlsi 
tb  d^nea  die  Leistmigeii  der  SpeelUAcher  dem  jedesmaligen  Stand- 
ptmkie  eiitaiM^clMiid,  systematisch  geordnet  und  in  ihrer Entwickhing 
nfid  Ihren  Resultaten  kritisch  bdeachtet  werden.  Pödet's  troMde  la 
dkoCMT  entsprach  vor  mehr  als  SO  Jahren  snerst  diesem  BedArfniase 
and  wir  i^ben,  das  oben  angezeigte  Werk  am  besten  dadordi 
idiarakterisiren  xn  können,  dass  wir  es  als  eine  dem  jetzigen  Stand- 
punkte der  WissenscAiait  und  Tedinik  angepasste  Umarkeitang  yon 
^Met's  «lassiscber  Schrift  bezeidinen.  Der  Titel:  ^Wftnnemesa- 
kuüst^  dürfte  zwar  vorzugsweise  eine  Abhandlung  tbor  dio  Heth^ 
Ami  der  Theimometrie  nnd  Pyrometrie  erwarten  lassen »  dach  sind 
dieselben  nnr  fluchtig  erw&hnt ,  in  richtiger  Erkenntniss  des  Um- 
Standes,  da*  in  diesem  Gebiet  die  Rechnung  weit  sicherer  sum 
Ziel  fflhrt,  als  Messungen  mit  Instrumenten,  deren  zuverlässige  und 
prakiiteh  brauchbare  Herstellung  mdst  noch  ein  ungelöstes  Pro- 
blem der  Physik  ist  Eine  25jftbrigo  Praxis  des  Verfassers  in 
Itettttföhland  und  Nord  -America  und  unausgesetzte  Beobachtungen 
fa  -diesem  Oebtet  lassen  von  dem  Werke  von  vornherein  eine  Be- 
reicherung der  Fachliteratur  hoffen,  und  dasselbe  nicht  als  eine  der 
^t  so  tahlretehen  Ck)rapilatioaen  von  Scribenten  erscheinen.  Wir 
finden  in  gexingerem  Maiasse  neue  Theorien  und  Apparats,  -sondecn 
mehr  eine  Sammlung  der  bessern  bereits  constaturten  ThAtsacben 
systematisch  und  kritisch  erläutert;  es  wird  daher  der  Werth  der 
Arbeit,  dem  Charakter  eines  Sammelwerks  entsprechend,  wesentlich 
davon  abhängen ,  dass  das  System  ein  rationelles  ist,  und  dass  die 
ttHtg^iV^Svsü  Batön  das  Gclbiet  vöIlstSnOig  erschöpfen  utid  in  einer 
der  relativen  Wichtigkeit  der  verschMenen  AMbethmgen  entere- 
dhehdeh  Ausführüchkeft  tehantteln. 

I)er'Tl{tt  ^ertftBt  in  zwei  grössere  Abtheihingen:  dfe«rs(to<b4ian- 
delt  die  physikalischen  und  chemischen  Orundlageu  AerWärmelohre, 
die  Brennmaterialien  nnd  die  Theorie  der  Verbrennung  und  der  Ver- 
brennungsapparate ;  im  zweiten  Theil  wird  die  Anwendung  auf  die  ver- 
schiedenen Feuerungen  gegeben,  die  im  häuslichen  Leben  und  in  der  In- 
dustrie zur  Erzeugung  und  Transmission  von  Wärme  im  Gebrauch  sind. 
Wir  bezweifeln,  dass  die  einleitenden  Bemerkungen  tber  die 
physikalische  und  chemische  Theorie  der  Wtome 


^e  H4Dd  B^bnuep,  der  nicMmil  jen^Geseti^eQ  fip^rmiHieef^  yeriraii^ 
iati  und  wflode  daher  eiiiie  eiofftch^  Verweisiwg  ^uf  gf^t^^^  l^ekfhtic^iftr 
d^  Physik  mfi  CbeiniQ  4^»  Wte»  Ab«<:ihaitt  Ypll^pjpin^fi  e^jjtjit 
bfben:  wollte  4<«ege9  der  Verfasser  d^^  Werk  ^ucb  %  emei^ 
Leserkreis  berechnen,  dem  jcive  York^ntgisae  ^Qhlei^,  ~  WQf^i^ 
die  Titelbemerkang:  ^fv^  Selb^ibelebrmg  f(lr  Ffbnf^a^tep,  Werk- 
in^ter  etc/^  hindeateit  — ;  90  tb^lt  e^  den  }^  vie)^^  dfi'afi^jp 
Behriften  «nftreienden  Irrthnm,  dass  yereinz^  pefinit^p^en  wi^d 
j^agioentariache  Beschrffbqngen  einei^  onvorbprj^ifetea  I^^iser  gi^c^ 
airf  den  für  das  Verständnis«  ^^t^rerEi^tw^kelnng^i)  e^rderlic]^«^ 
wißaen^chaftlichen  Standpunkt  erh/^ben  k<^onen.  ft^  4^1)  Standpi^|^ 
fiinea  Ingenieurs,  {für  welchen  df^t  yfevii  iq  feiner  gwa^  ^fi^^ 
berechnet  i^t  und  wql^  pasßt,  wftre  die  Itfittheilung  4^  l'^i^l^eitlfin 
über  specifische  und  latente  yTArme,  Siedepunkte  etc«  ip  4p^  öojfif 
pßndiom  ohne  Textbeinerkungop  yolls^n^ig  gf^i^fl^nd  |;e^€^8e^  ui^d 
eß  hit^  der  you  liieren  eiogenpmmen^  nicht  anbetr&cb^ic))e!|[^ujDi 
dem  n^ezieU  |iier(^9r  gehörenden  ^olgen^en  .^^bfcbpitt  d^r  W^ruf^- 
EntwiekliHf  ^uirc^  Verbrenngi^  ;enget)3Qi]t  ^eTiß^  ^^p^f n. 

Dieser  Tbeil,  d^  al^  die  Z^s^ffflJfffiUB^tfßfLg  ^^d  ^|^jpfß|)^. 
^n  der  Brennmaterialien  fiu4  llF^^  lfeis1;angf n  far  j^eif igagpzwt^f^o 
bebfOidett»  bildet  #ie  ^igpptlicbe  (}nin41ag)9  für  %lle  ,folg§pi}^  Ei)f- 
vlcklnqgei^ ,  indep  d^  Rechnung  ^tetß  vpn  j^er  ^t^sammei^tsjung 
4er  Brennmaterialien  auß^geht ,  j^m  die  ^^esehaffenbel);  und  Qai^t|t^t 
der  Verb^nnungsprodukte  fü  constatiren.  Es  ^&tte  also  bej^pif^ere 
Sorgfalt  auf  die  Zosauimenstellung  der  ct^emiscj^ef^  Auf^ljse^  uQd 
auf  die  Ableitung  von  Mittelwerthen  ftlr  die  verschiedenen  Brenn- 
stoffe iienvei^twwdf^^mflHen;  wir  ^PP  4w«e^i  Ägrwulge  Ältere 
UntersQchnngen  aufgeftlhrt,  ffir  Holz  die  .YOn.Sphildler  uniif  c^tersen, 
ftUr  die  fossilen  Brennmaterialien  ist  besonders  Aegnank^s  nla^che 
Arbeit  —  jedoch  wie  es  scheint  nidit  aas  director  Quelle  — benutzt 
worden.  Es  hat  sich  aber  seit  deren  Ersebeinen  in  den  letzten  2 
Decennien  die  Aufmerksamkeit  vieler  Chemiker  auf  diesen  wichti* 
gen  Gegenstand  gerichtet,  und  wir  besitzen  viele  y^i  theilweise 
recht  werthvolle  Arbeiten  Aber  dieEoh}^  <^^  I]^T,und AusljpidBS^ 
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S.B«  Yon  Brix  *),  Bäer^,  Stein  ^^^),  Hendtwicb,  Dela  Beche  und 
Playfair'),  Hanilly^)  etc.  —  deren  Resultate  die  Yon  Begnanlt  in 
vielen  Punkten  ergänzen  und  berichtigen.  Eine  Berficksichtigiug 
dieser  Analysen  würde  den  späteren  Berechnungen  eine  sichere 
Grundlage  gegeben  haben,  die  bei  einseitiger  Aufnahme  der  ftltem 
Zahlen  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Unsere  obige  Behauptung,  dass  den  Brennmaterialien  Ober- 
haupt EU  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  ist,  erweist  sich  beson* 
ders  deutlich  bei  Betrachtung  des  im  Werke  Aber  Steinkohlen  and 
Coks  Gesagten.  Unstreitig  sind  von' allen  Brennstoffen  diese  beiden 
wohl  die  wichtigsten  und  nehmen  im  Vergleich  zu  den  andern  noch 
Jährlich  an  Bedeutung  zu,  da  die  Holzpreise  stetig  steigen  und  auch 
die  Verwendung  der  flbrigen  Brennmaterialien  bei  ihrem  relativ  ge- 
ringen Heizwerthe  und  meist  nur  beschränkten  Vorkommen  bald  eine 
Grenze  findet  £ine  nähere  Betrachtung  verschiedener  Steinkohlen- 
sorten  offenbart  eine  erstaunliche  Mannigfaltigkeit  in  den  Eigen- 
schaften dieser  äusserlich  einander  so  ähnlichen  Materialien:  hier 
finden  wir  kohlenstoftreiche  Sorten,  die  dem  Anthracit,  den  Coks 
und  der  Holzkohle  sehr  nahe  stehen,  dort  bei  geringem  Kohlen- 
Stoffgehalte  einen  vollständigen  Uebergang  zu  den  jttngem  Braun- 
kohlen und  dem  Torf;  manche  Sorten  backen  bei  der  Hitze  zu 
einer  festen  Masse  zusammen,  während  andere  beim  Mangel  an 
BackungsvermOgen  in  getrennten  Sttlcken  verbleiben  und  dadnrch 
der  Verwendung  in  zerkleinertem  Zustande  bei  der  Verbren- 
nung eigentbfimliche  Schwierigkelten  entgegenstellen;  die  Flamm- 
barkeit,  der  Aschengehalt,  die  relative  Grösse  der  Stflcke  haben 
wesentlichen.  Einfluss  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Steinkohlen  in 


*)  Polyt  Centr.  1864.  118,  176.  —    Pharm.  Ceatr.  1864.  48a 
~)  Arch.  Pharm«  [2]  LTl.  169. 

"^i  Mitth.  4.  Hanno?.  Gewerberer.  1867.  162.  —    Dmg^  poL  J.  CXLVL 
68.  —     Chem.  Centr.  Hl.  648. 

1)  a)  Medu  Hag.  1848.  Nr.  1286  —  88   —    DingL   poL  J.  CX.  212» 

268; 
b)  Ciiil  lug.   and  Archit  J.  Sept  1849.   &  269.  -     Dingi.  pol.  J. 
CXIV.  846. 

2)  Ana.  mia.  [4]  XYU  881. 
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Feaerangen,  and  es  ist  die  BerflcksichtigQiig  dieser  Yerhlltnisse  in 
jedem  Falle  nöthig,  am  den  Werth  der  betreffenden  8orte  richtig 
so  sdiätsen,  so  dass  es  darchaos  oberflftchlich  za  nennen  ist,  wenn 
in  dem  Werke  ohne  Yiele  Bemerknngen  fttr  alle  Steinkohlensorten 
ein  Typas,  ^e  noch  dazu  nicht  ganz  glflcklich  gewählte  Zosam- 
mensetzang  anfgestellt  wird*  Wir  tadehi  die  sehr  speeielle  Dardtel- 
long  einiger  Feoemngseinrichtangen  im  Folgenden  keineswegs,  allein 
wir  verlangen  von  einem  aaf  Vollständigkeit  Ansprach  machenden 
Werke  eine  ebenso  aosfflhrliche  Betrachtang  der  Brennmaterialien, 
▼on  deren  Eigenschaften  'die  jedesmalige  Einrichtung  der  Feoerang 
so  sehr  abhängig  ist,  dass  eine  Gonstraction,  die  fär  das  eine  Ma- 
terial ganz  passend  ist,  fOr  ein  andres  meist  mangelhafte  Besoltate 
ergibt  Alles  was  der  Verfasser  Yon  den  Steinkohlen  anfährt,  be- 
schränkt sich  anf  einige  oberflächliche  Bemerknngen  (kaum  1  Seite!), 
aof  Reprodactiön  der  Regnaalt*schen  Eintheilnng  (die  hier  irrthflm- 
ich  Fielet  zngeschrieben  wird)  und  einige  Analysen,  die  nicht  gerade 
kritisch  ausgewählt  sind,  da  z.  B,  (Seite  106  und  107)  einer 
Kohle  von  Newcastle  mehr  als  7%  Wasserstoff  zugesehrieben  wer- 
den (in  den  organischen  Theilen,  nach  Abzug  der  Asche  und  des 
hjgroscopischen  Wassers)  einer  Eschweiler  Kohle  dagegen  nur  0,5^/0, 
Bnhrfettkohle  kaum  3% ,  während  neuere  Analysen  tlbereinstim- 
raend  zeigen,  dass  solche  dorch  frohere  unvollkommene  Methoden 
ermittelten  Extremzahlen  bei  diesen  Kohlensorten  durchaus  nicht 
vorkommen.  Im  Ganzen  nimmt  der  Abschnitt  „Steinkohlen^^  nor 
4  Seiten  ein,  dagegen  sind  z.  B.  der  Heizung  und  Ventilation  von 
Gebäuden  130  Seiten  gewidmet!  Ein  so  arges  Missverhältniss 
sollte  in  einer  derartigen  Sammlung  nicht  vorkommen. 

Noch  mangelhafter  ist  der  so  Oberaus  wichtige  Process  der 
Coksfabrikation  behandelt:  nur  ganz  veraltete  Methoden  ondOefen 
werden  beschrieben,  z.  B.  die  Gleiwitzer  Oefen  mit  Theergewinnung, 
die  längst  als  unzweckmässig  beseitigt  sind  und  nur  noch  in  eini- 
gen Metallurgien  ezistiren;  daneben  begegnet  man  entschieden  un- 
richtigen Angaben,  wie  auf  S.  HO:  „es  werden  aus  100  Pfd. Stein- 
kohlen je  nach  der  Qualität  der  Kohlen  und  nach  der  Methode 
der  Vercokung  dem  Gewichte  nach  nur  28  —  61  Pfd.  Coks  er- 
halten.*^   Wir  glauben  nicht,  dass  irgendwo  ein  Aosbringeo  onter 


208  »4Mm*t9m^9mm!Wtm^ 

40%  UMBm^  dagegmi  i«t  iBit  «wereii  Gokadtei,  ^ni  guten  Fett- 
kahlen  ein  Ansbringen  von  60  — *  66%  gewAhnUci^,  and  70*/^ 
hme  Seltenheit  Aneh  ist  ^  lonchtigf  wenn  die  Coks  nach  Ab- 
ng  der  Asohe  «le  reiner  Kohlenetoff  betratet  werden  (S.  112), 
denn  abgegeben  von  den  Gfbalt  an  bygroscopischem  Wasser  sind 
Bteta  noch  mehrere  Proeente  Wasserstoff  ^ßd  SanerSitpff  iji  den  or- 
ganiecbcai  Theilen  i?orbaiiden ,  namentlich  hei  Goka  ans  langjSanuni- 
gen  Steiakohlen»  wie  dies  die  Analysen  vftp  Baer,  B^ftpsiUj  n*  A. 
heweisen« 

Der  Gehalt  an  Kohlenstoff  on4  Wassemtoff,  4en  beiden  bei 
Arer  Yerbindong  mit  Sanersteff  W&nse  eatvioftelnden  Bestandthei- 
ten,  bedingt  den  Hevieffect  der  Brennmaterialien ;  leider  iat  die  Er- 
mittlang des  Heiseffects  (W&rmo  -  Aequiyaleiits)  ^emr  zwei  Ele* 
Qieate  noeh  immer  nicht  genügend  gegeben»  da  namentlich  beim 
Wasserstoff  die  Zahl^  von  Lavoisier,  Desprets  nnd  Client  mit 
den  im  Naohlass  von  Dalong  gefnndenen  and  mit  den  4i^roh  die 
Pneisarbeiten  yon  Orassi  apd  Favre  and  Silbermann  ermittelten, 
im  Widersprach  stehen :  wir  et^»men  dem  Verfasser  voUsttadig  bei, 
dass  er  im  Anschlnss  an  ietxtene  {Experimentatoren  die  Zahlen  8000 
pnd  84000  4^  Heiseffeiot  des  Kohlenstoffs  and  Wasserstoffs  den 
Bechnaagen  für  die  Brennmaterialien  an  Qiffi^de  legt. 

Diese  Bectoingen,  die  sicherer  als  espurimenteUe  liJntersa- 
«hangen  den  theoretischen  Heiaeffect  ei^eben ,  leid^  in  vetrliegen- 
dem  Werk  an  d^m  oben  gerügten  Xange)  sorgfältig  angewählter 
Dorchschntttsanalysen  der  Brennstpffe,  wie  dies  besonders  die  Ta- 
belle S.113  seigt,  and  können  die  dortigen  Zahlen  nor  ^pprozimar 
tiv  gelten* 

Die  «ranächst  wichtige  Frage,  ob  die  in  der  Praxis  bei  Fenenm- 
,.gen  erzielten  Besoltate  aach  wirklich  denen  derRechnang  propor- 
tional «eien,  hat  besonders  im  letzten  Decenniam  mehrfach  die  Anf- 
merksamkeit  der  Ingenienre  anf  sich  gezogen ,  nachdem  schon  vor 
längerer  Zeit  durch  die  Yersnche  des  An^^ricaners  M*  Ball  cpn  An- 
stoss  dasa  gegeben  war.  Die  aneinander  schliessepfien  Untecsn- 
ehnngen  von  ^hnson  (Nord-America) ,  De  la  Beche  pnd  Play£sir 
(England)  «nd  Briz  <Preassen)  worden  in  grosser  Aosdehnang  pnd 
aebr  «MgfiUtig  dorchgeiUirt :  sie  sotz^P  ^J»  iß  ^nßtin^  di^  (Imfß^ 
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Termebe  in  DaaqrflMBscte  ennittelteB  nvtstarai  Hete«ffecte  iv 
iHditigeroii  Brammlerialieii  adi  dam  iheoretiBchen  BfiieAMt  sn 
^rerf  l^iebes ,  der  mm  den  gleichzeitig  veiMMtaUeten  Analyse«  eioli 
beveebnen  Mist,  ynd  geben  dadarch  die  eiofaenle  OmiMUBge  ftbr 
die  ganze  firennmaterioilehre.  Von  diesen  Untenochnngen ,  dJie 
alBo  das  bOchst  inehtige  Mittelglied  swischen  der  Tbeorie  der  Hei- 
nong  nnd  deren  pralEÜsdien  AnsMimng  bildea,  finden  wir  im  vor^ 
liegondon  Weiic  ketee  Andeotong ,  während  doeh  P6ctet  die  da- 
mals fast  sdMn  Torbandenen  V^rsidie  ton  Ball  ansfflhrlieb  be- 
spricht. 

Reebt  gelungen  ist  dagegen  der  folgende  Abschnitt»  der  die 
Theorie  der  Terbrenoong  «nd  die  Zasammepsetzimg  der  Yerbten- 
MingsprodaAtt  bebandnlt'  nnd  dessen  Entwiekelnngsgang  nebet  :eini- 
gen  Besnhaten  wir  hier  aasangsweise  wiedeigeben. 

Der  ideale  (Fall  der  Yerbrennnng,  dnss  der  Sanersti^ff  der  so- 
gefttbi^en  atmoepbftrisehen  Lnft  gerade  'binreicbt,  am  die  brennba- 
ren Tbeiie  an  Koblensftnre  und  Wasser  zu  oxydi^en,  ist  in  den 
PenrmngeD  bann  en  erreichen:  es  wird  entweder  ein  Uebeüsohqas 
iFon  Luft  angeleitet  und  dadnrcb  awar  ^e  voUettadige  Verbre«- 
nnng  beeirkt,  sngleiob  aber  eine  gewisse  Quantität  unzersetzter 
liult  mltgeMfart  and  erwärmt;  oder  der  Luftzufluss  ist  nicht  bin- 
refcbend,  es  wind  dann  nur  ein  Tbeil  des  iKoblenatoffs  zu  Kohlen- 
aiinve  vefbrannit,  der  Rest  entweiebt  in  Fenn  venProducten  uvroll- 
etindiger  Fierbrennuag  und  Destillation,  als  Kohlenozydgaa,  Koh- 
lenwasserstoff etc.,  ohne  die  volle  Heizkraft  zur  Oellung  zu  brifi- 
gen:  letzterer  Fall  Aritt  besonders  ein,  wenn  höbe  firenmnaterial- 
scfaiditen  angewandt  werden,  deren  obere  Parthien  die  onten  dnrcb 
^oUstäudige  Yerbrennung  gebildete  Koblensäiifc  tbeilweise  wieder 
an  Keblenoxyd  redncireD;  da  jedoch  dia  erzeugte  Wärmemenge 
aicli  nur  einem  geringeren  Oasquantnm  mittheüt ,  so  ist  man  bei 
dlsaer  unrollständigen  Verbrennung  im  Stande,  hohe  Temperaturen 
in  enielen,  nnd  benennt  der  Terfssser  dieselbe  daher  ,,intensive 
Terbrennnng  :^'  im  Gegensalz  dazu  wählt  er  ftr  die  vollkommene 
Yerbrennung  mit  Lnftflibenchnss  die  weniger  passende  Bezeichnung 
y^eorte  sivn  Yerbrennung.** 

Beide  puie  eiod  mit  ibedentenden  WftunomlnsleQf  veitnnden; 
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dieselben  ktanen  grOsstentbeils  vemüedeii  werdeiL,  „weno  ümiii  das 
Brennmaterial  so  hoch  schichtet,  dass  der  darchg^ende  Saaerstoff 
nur  Eohlenozjdgas  bildet,  und  den  so  erzeugten  Oasen  eine  neae 
Qu^tit&t  Lnft  zuführt,  die  gerade  hinreicht,  am  das  vor&andene 
Kohlenoxyd  zu  Kohlensäure  zu  verbrennen.^. 

Mit  Recht  bezeichnet  derTerfasser  dieses  Princip  als  eines  der 
wichtigsten  und  folgereichsten  im  Gebiete  der  Wftrmeeraengang: 
dasselbe  liegt  wesentlich  den  metallurgischen  Gasfeuerungen  zu 
Grunde,  jedoch  ist  es  auch,  wie  wir  später  zeigen  werden,  mitEr^ 
folg  bei  gewöhnlichen  Rostfeuerungen  angewendet  worden. 

Wir  gehen  mit  dem  Verfasser  zunächst  noch  auf  die  Theorie 
der  Verbrennung  in  jenen  3  charakteristisch  verschiedenen  Fällen 
ein:  er  hebt  beim  ersten  specieli  das  Verhältaiss  hervor,  dass  die 
Hälfte  der  Luft  unverbrannt  mit  den  Verbrennnngsproducten  ent- 
weicht, während  die  andre  Hälfte  hinreicht,  um  eine  vcrflständige 
Oxydation  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  zu  Kohlensäure  und 
Wasser  zu  bewirken  ;  beim  zweiten,  also  bei  der  unvollkommenen 
Verbrennung  führt  er  das  Verhftltniss  durch ,  dass  die  Hälfte  des 
Kohlenstoffs  zu  Kohlensäure,  die  andere  zu  Kohleuoxyd  verbrennt, 
während  kein  freier  Sauerstoff  in  der  Flamme  bleibt;  drittens  end- 
lich, bei  der  indirecten  vollständigen  Verbieni^nng  ohne  Luftflber- 
schuBS  zerlegt  er  den  Prooess  in  zwei  Abtheilungen:  anfänglich  wird 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  durch  partiellen  Luftzutritt  gebildet, 
nachher  verbrennen  diese  Gase  -durch  eine  neue  Quantität  atmos- 
phärischer Luft. 

Mit  Zugrundelegung  durchschnittlicher  Analysen  der  verschie- 
denen Brennmaterialien  (Ober  deren  Ungenauigkcit  oben  gesprochen 
wurde)  sind  nun  die  producirten  Wärmemengen,  die  unter  den  ge- 
machten  Voraussetzungen  erforderlichen  Luftmengen,  die  Quantitä- 
ten der  Vefbrennungsprodukte  nach  Gewicht  und  dem  auf  0®  und 
760M.M.  reducirten  Volumen,  sowie  endlich  die  durch  die  Verbrennung 
hervorgebrachten  Temperaturen  berechnet  worden;  letztere  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Verbrennungsprodukte  die- alleinigen  Trä- 
ger der  Wärme  sind,  dass  also  keine  Abgabe  durch  Strahlung, 
Leitung  etc.  stattfindet,  was  offenbar  nur  theoretisch  fttr  den  Mo« 
ment  der  Verbrennung,  nicht  aber  im  Feuerungsranme  stattfindet. 
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Hinsiehllich  des  Im  Brennmaterial  vorhandenen  Sanerstoib  ist  die 
flbliche  Hypothese  gemacht,  dass  derselbe  bereits  211  Wasser  mit 
einem  entsprechenden  Qaantam  Wasserstoff  verbanden  sei,  dass 
letzteres  mithin  keinen  Einfluss  anf  die  Wftrmeentwicklong  habe  — 
was  zwar  nicht  streng  richtig,  ist,  aber  doch  die  einfachste  Lösung 
der  Frage  gibt,  in  welcher  Verbindung  der  Sauerstoff  vorhanden 
und  welche  Wärmemenge  dadurch  bereits  gebunden  ist;  allein  es 
scheint,  zweifelhaft ,  ob  man  dies  im  Brennmaterial  angenommene 
Wasser  im  fltlssigen  Zustand  voraussetzen,  und,  wenn  dasselbe  mit 
den  Verbrennungsprodukten  entweicht,  seine  latente  Wftrme  von  dem 
gesammten  erzeugten  W&rmequantum  in  Abzug  bringen  soll,  wie 
dies  der  Verfasser  in  den  folgenden  Rechnungen  thut* 

Nach  diesen  Bemerkungen  geben  wir  ein  Beispiel  der  Rech* 
nungen  nach  S.  114  ff«  und  den  betreffenden  Tabellen  des  Com- 
pendiums. 

1  Pfd.  ktlnsUich  getrocknetes,  d.  b.  von  allem  hygroscoplschen 
Wasser  befreites  Holz  enthalt  nach  Abzug  der  Asche: 

Kohlenstoff  0.493 
Wasserstoff  0.063 
Sauerstoff      0.444 

1.000 

oder  wenn  man  obige  Voraussetzung  hinsichtlich  des  SauerstofiiB 
macht,  so  kann  man  die  Zusammensetzung  ausdrttcken  durch: 

KohlBistoff  0.493 
Wasserstoff  0.007 
Wasser         0.500 

1.000 

Es  erfordern  zur  voUstftndigen  Verbrennung 
0.493   Eöhlenstoffy    1.815  Sauerstoff,  wodurch   gebildet  werden 

1.808  Pfd.  Kohlensäure  =  16,9  Gubikfnss. 
0.007  Wasserstoff  erfordern  0.056  Sauerstoff  und  lirfem  damit 

0 .  063  Pfd.  Wasser  =1.4  Ct, 
hierzu  0.500  Pfd.  Wasser  bereits  im  Holz  vorhanden  =:  11 .5  Cf» 


212  f  «Uss»  tt«  MUmmmAamA. 

Es  iMtrigt  mäUn  dar  SanentoOtditfl  zur  TolMMifPü  T«^ 
bMuRmg  TOB  1  Pfd.  Hole 

1 .371  Pfd.  =  17,7  Cf.  die  gemengt  mit 

4.643  Pfd,  =  66,7 et  Stickstoff,  resprftsentSren 

5.914  Pfd.  =  84,4 Cf.  atmosfli&rische  Luft 

f 
Findet  nmi  eine  ToUetindige  Verbreoniuig  mit  DebertelwM 

einef  Laftqnantitat  statt,  die  der  snr  YerbreAnoag  nOtiugen  glekh 

igt,  80  bestehen  die  resoltimndeA  äue  $xm: 

Koblens&nre    1.808  Pfd.  =  16,9Cf. 

Wasser            0.063  „    =    1,4    „ 

Wasser  (s.o.)  0.600  „    =11,5    f^ 

Stickstoff         4.643  „    =:  66,7    ^ 

Atmosph. Luft  5.914  „    =  B4,4    ,» 
Somma  der  Yerbrennongs- 
prodnkte                          12 .  8i28  Pfd*  =180«9  Gf. 

An  Wärme  wird  erzengt  durch  Verbrennong 

des  Kohlenstoffs  :  0.493  .    8000    =  9944  Wärme-Einheiten, 
des  WasserstoffB  :  0 .  007  .  34000    =    238        „  „ 

4182 

davon  ab  latente  Wärme  desWasser- 
dampfs  :  0,663  .  640  (?)  :!=:    804 


so  bleiben  =  3978  Wärme-EiniielteB« 

Diese  Wärmemenge  wird  an  4ie  Verbrennnngsprodncte  im 
Yerhältniss  ihres  Gewichts  und  ihrer  «pedfiscben  Wärme  übertra- 
gen ;  also  fflr  1®  C. : 

Kohlensäure    1.808  .  0.2210  =  0.3996 

Wasserdampf  0.668  .  0.8010  =  0.1496 

Stickstoff        4.643  .  0.2764  s=  1.2611 

Atmosph. Luft 6.914  .^.26»  =5  1>68P4 

üMbin  oiiid  erfordeiAich  .3.4006  WimmJSia«» 

heiten,  um  das  ganze  Gasqnantnta  am  l^CL  a  erhttzen.  DieTO«  iPfd. 

frodadirte  Hok   Wärmemenge  war  .8878  Wänne-EiobetteD »  aiap 
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reicht  dieselbe  ans,  wena  sie  sich  nur  de&  VerMremniogsprodacteii 
mittheilt,  am  die  Gas^  tt  erhitzen,  am 

3878 


8.4006 


1140»  C. 


Bei  onTollkommeiie^  YerbreaDUDg.  wo  also  die  Hälfte  des 
EohlenstofiiB  2a  Eohletofiare ,  die  andere  m  Kohleaexyd  verbrennt 
und  keine  Loft  überschtlssig  bleibt,  wird  dageigen  gebildet: 

fioMendxyd  0.5766  Pfd. 
Kohlensftnre  0.9035    „ 
Wasser         0 .  5630    „ 
Stickstoff       3. 4890    „ 
Samma  der  Yerbrennungsprodokte    5.581      „ 

die  zur  ErwXmang  am  l^'  G.  1  •  4961  WArme-Eiaheiten  ge* 
braachen ;  es  werden  nnr  2492  Wärme-Einheiten  prodieirt,  jedeeh 
reichen  dieselben  hin,  tim  das  Gasgemenge  am 

2492 

sa  erhitzen. 

Im  dritten  Fall  dagegen  wird  der  Eohlennoff  eilst  sa  Eoh- 
enozyd  verbrannt  and  ^ar  gebranchea: 

0.492  Eohlenstoff  :  0«657  Sauerstoff  entsprechend  2  •  168 
Stickstoff  in  2 .  820  Pfd.  atmosphärischer  Luft  Dabei  w'erdea  ge- 
bildet: 

1 . 1 50  Eohlenoxyd  Wärmeproduction :  923  Wärme- 
0 .  007  Wasserstoff  Einheiten,  die  eine  Temperatar- 
0 .  500  Wasser  Erhöhung  von  83B<^  bedingen. 

2.163  Stickstoff 
3.820  Pfd.  Gasgemenge. 

Wird  dies  Gasqaa&tam  nnn  mit  einer  neaen  Quantität  atmöl« 
phärischer  Loft  gemengt,  die  gerade  mar  Verbrennong  ^es  EohleoF 
oxyds  and  Wasserstoiiis  liinreieht,  aämKch  8,060  ateobphäri- 
seher  Loft  1=  0,718  Saaerstoff  imd  2  .  847  Stiokstoff ,  so  ent- 
sldien: 
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Eohlenaänre 

1.807 

Wasser 

0.563 

Stickstoff  mit  den  er- 

steren  Gasen 

2.163 

Stickstoff  der  Yerbren- 

nüngsluft 

2.347 

Summa  der  Verbrennongsproducte    6.880  Pfd. 

Dabei  werden  3878  W&rme-Einheiten  erzeugt,  die  hinreichen, 
um  die  Yerbrennungsproducte  um  2136*  zu  erhitzen. 

Vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus  ist  also  der  letzte  Pro- 
cess  jedenfalls  der  vollkommenste:  zwar  liefert  die  Verbrennung 
mit  Lüftflberscbuss  (Fall  1)  dieselbe  W&rmemenge  =  3878  W&rme- 
Einheiten,  weil  hier  wie  dort  eine  vollkommene  Verbrennung  ein- 
tritt, dagegen  haben  diese  3878  Wftrme- Einheiten  dort  eine  viel 
grössere  Gasmenge  zu  erhitzen  (12,828  Pfd.)  sind  also  nur  im 
Stande  eine  niedrigere  Temperatur  (1140*)  hervorzubringen,  als 
bei  der  indirecten  Verbrennung,  wo  6,880  Pfd.  Gasmenge  auf  2136* 
erhitzt  werden. 

Die  unvollstflndige  Verbrennung  dagegen,  die  also  theils  Koh- 
lenoxyd, theils  Kohlensäure  liefert,  ergiebt  nur  einen  Heizeffect 
=  2495  Wärme-Einheiten,  also  fast  40*/^  weniger  als  in  den  an- 
dern Fällen  erzielt  wird,  aber  die  Verbrennungstemperatur  wird 
=  1666*  C.»  so  dass  sie  zwar  niedriger  ist  als  die  der  indireeten, 
jedoch  beträchtlich  höher  als  die  der  vollständigen  Verbrennung 
mit  Luftflberschuss.  Es  verdient  daher  die  indirecte  Verbrennung 
in  beiden  Hinsichten  den  Vorzug ;  kann  man  sie  aber  nicht  an«* 
wenden,  sondern  .nur  zwischen  der  Verbrennung  mit  Luftüberschuss 
und  der  unvollständigen  Verbrennung  wählen,  so  wird  erstere  vor- 
zuziehen sein,  wenn  man  die  Wärme  möglichst  ausnutzen  wlU,  wie 
bei  Dampfkesseln,  Abdampfpfannen  etc.,  letztere  dagegen,  wo  die 
Erzeugung  einer  hohen  Hitze  unbedingt  nöthig  ist,  z«  B.  bei  Pud- 
^el-  und  Schweissöfen ,  Töpfer-  und  Glasöfen. 

Diese  von  der  Praxis  längst  festgestellten,  wenn  auch  nicht 
immer  richtig  verstandenen  Facta  erläutert  die  Bechnung  des  vor- 
liegenden Werks  recht  gut,  der  betreffende  Abschnitt  ist  jedenfalls 
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b6Q0er  und  ToHstftndiger  behandelt,  als  wir  ihn  in  UmUehea  Wer- 
keoi  &  B.  Ptfdel'B  indtt  de  la  obalair  oder  Scheerer'e  MetAllnrgie 
(die  in  vieler  Beuehung  bis  jetzt  das  beste  Ober  Brennmaterialien 
bot)  finden. 

Mehrere  Tabellen  in  dem  dem  Werke  beigegebeoen  Compen- 
dium  enthakten  die  Aosffthmng  der  oben  fddr  troeknes  Holz  dtirten 
Zahlen  anf  die  fthngea  Brennmaterialien  nnd  es  kann  das  Stodinm 
deraelben  nnd  der  eii&oteniden  Textbemerknngen  allen  empfohlen 
werden,  die  ein  Interesse  an  diesem  Gegenstand  haben» 

Der  folgende  Abschjaitt  betrachtet  dieVerbrennungs*Apparate: 
die  Theorie  der  Kamine  wird  wesentUch  na^h  P6clet  entwickelt^  die 
Dimensionen  mit  Rftcksicht  anC  das  fortEoschaffende  Oasquantnm, 
aaf  dessen  Reibung  an  den  WAnden»  auf  WArme-Transmission  durch 
die  ManenL  nnd  auf  die  innere  FonA  bestimmt,  und  schliesslich  der 
aar  Fortbewegung  der  Yerbrennungsproducte  nöthige  WArme-Auf* 
wand  mit  demjenigen  verglichen,  den  eine  mechanische  ZufUurung 
(durch  Oeblflse,  Ventilation  etc»)  der  Terbrennnngsluft  oder  Ab- 
f  tthrung  der  Yerbreonungsprodukte  bedingt 

Unter  den  Mitteln  zur  yermehrnng  der  Intensitftt  des  Feuers 
wird  die  Anwendung  eriiitzter  Luft  (die  besonders  bei  den  Hob- 
flfen  sehr  glflcklicbe  Erfolge  erzielt  hat)  und  die  Oon^ression  der 
Verbrennnngsproduote  besprochen,  deren  gewöhnlichste  Anwendung 
die  Feuer^rflcke  bei  den  Bostfenerungen  ist.  In  dem  Abschnitt  über 
Banehvenehruug  wftren  einige.  Apparate  zu  berftcksichtigen  gewe- 
sen, die  in  neuerer  Zeit  mit  Erfolg  angewandt  sind  und  die  fftr 
Dampfkessetfeuerungen  einen  ausserordentlich  hohen  Nutseffect  mög- 
lich gemacht  haben;  wenn  au^  die  zahlreichen  und  anscheinend 
geistreich  combinirten  VorschlAge  französischer  Zeitsdiriften  meist 
nur  in  der  Idee  ihrer  Erfinder  Verwirklichung  fanden,  so  hat  doch 
dia  stets  gediegenere  Praxis  der  Engl&ndw  und  theilweise  auch  der 
Deutschen  einige  recht  gute  Leistungen  aufeuweisen,  die  nicht  er- 
wfthnt  sind.  Wir  fahren  lieispielsweise  die  Einrichtung  von  C.  W. 
Williams  von  Liverpool  an,  die  bei  der  von  den  Newcastler  Stein* 
kohiengruben  ausgeschriebenen  Preisbewerbung  die  besten  Leistan^ 
gen  ergab :  das  Princip  diee^  hOchst  einfachen  Apparates  ist,  durch 
mdissre  kleine  verstellbare  Oeffiaungen  in  der  Feaerthflr  und  an  der 
Zetlscfarift  t  Chemie  etc.  1860.  16 


FMei%lHldH»  «allirdeh^  «clkttale  Ljaftett^me  «^  dM  ▼efftvemmiigs- 
t^bdMrt^  8tt  leiten;  es  wiM  Mhireb  eiiie  QiydAliOft  d<«  KoklOB- 
<ett}^^  iRnfrlrkt,  dftd  fllcb  aus  der  l«i;4er  Terlr«tt&t6g  zMrrt 
entstandenen  Eoblensftnre  bei  deren  Burcbgang  ''urch  die  6b«nli 
fWbtttid^n  fiv»b)6fili6t})cbtälk  gebüdlet  buti« )  «oMd  rfne  Verbremraog 
(Mi^  bei  MingelbafteAi  Luftkuttitt  dttmb  den  Roflt  und  beim  Jwl^ 
Wt$M^  fHsteben  MaterMH  ercengten  Delti]l4ti6i»i>n)dQltte  fir  tiefte 
Wkgett  dier  tai^chiuilsdfa  mitg^lMenen  K^itoithettebeii  dtr  Ntaie 
„Rancb'^  fMkk  ist  Wenn  dlftse  Idee  der  Miebveraebrendeii  A^ 
pkMB  ^chl%  «ii^  AorfahhiBg  bmhittt,  4.  b.  Ireon  Luft  grade  in 
seloher  MiMge  In  den  Heerd  geleitcft  tvird ,  dass  die  Prpdacte  «i^ 
tbUMUdlger  Vettrientottiig  dadofeb  gerade  en  SMileneiii^e  und  Wm- 
fiet  öiydht  werdim,  so  ist  d»diitiftb  (tMr  die  g^W&bi^oben  Bort- 
Melfdtigen  die  \mte  LOsbng  d«s  l^roblems  indlMdiet  Verbremiang 
lg«^b«illV  ^^0  «e  tteo^tteob«  UM  Hkii  meifet^n  70i*theilbaft  beteM- 
Mte  TerbrettMttgsWidse  ftr  #e  änfaetislen  Ap^^kut«  ei¥(dcbt  -^ 
#A6  '«MsebiMen  iM&^r  Ist,  tüte  t^enn  tnaai  die  ^ri^evigiing  osd  dto 
nachberige  Verbrennung  #ei*  Oase  in  stNi  geltiSMiteil  Bflanieii  vor«- 
fliMnst;,  wie  ^di»8  ttelst  bei  dei^  AnwendA&g  d^  CHts-OenmtOd^en  ge- 
"siobiebi. 

Bisr  V«r{isser  ist,  nüib  viele  Pyreteebtaikef ,  ein  effHger  W^k^ 
MebO^  Mr  CM-Ohsi^VMioiittts  bo  dass  et  iVerett  «DgeflMM  EfifU- 
nitig  4it  tot  alle  Feiertmgen  vei'la&gt,  «tt  ist  jedocb  nfbht  tta  %mf' 
nm,  dM»  bei  äet  {nltkUscheA  •Au^fihboiig  xdaftebes  Bedenken  äl9mk 
At)p«ra(M  sidi  en%egeiMellt,  tre  4ato  %ie  dar  in  wenigen  FUteft 
jieli  Eingang  ierMbaflta  kenbt«« ,  maeMioh  mkSbt  ili  den  fitelnh 
koMsMuRetdeitiB  von  England,  Belgien  nnd  Nerd'-Dealsiolitei,  w^ 
wobl  die  Fen^ining^  «nd  Oifefi  mannigfaltiger  imi  zahlreieh«' 
sind ,  als  im  gnKlen  übrigen  Gebiet  d«i-  Indnstrie  nid  wo  fnMH- 
gent^l  Ingenienre  wabipbafte  V;Abe68iemngen  ka  -wiMigeii  nnd  el»- 
^ctfQbren  wisseni  Im  frindp  kOnnMn  «die  ^M^Oen^ntorsii  w«lll 
He  ^ben  erüntofte  VoUkommenste  Yerbfenütag  4er  Matortdian ' 
liwwirken  ^  «Nein  dite  wtrde  eine  Ansserst  gcinane  Regolirang  düs 
iMiflteniritts  trforden ,  nm  anerst  n«r  Eoklen^xfd  zn  bildeD  und 
dannelbe  naeUier  ebne  LnMberaeknss  tu  verbreiiieii;  doeh  tvM 
idies  weder  4nMb  srfbvtwMende  Appstete  beeil  doroh  be6tiadi0B 
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JM|Mil  «tarn  Ve^bwfceriB  od^r  g«r  ei«#a  ArMt«N  iitH  |»rfliB(mr 
fl«miiiifce|t  «R  ^rwta)  seia,  als  die  Luffevegiriinilig  Wi  gnv^Suv- 
liqbtti  Boitfeii^nmgw«  I^io  9w^tM  fiod^i^kei)  gMffSf^  tfß  ßf^mt 
ftonm»  wekbM  4^r  Yorftsser  gtmz  anfs^r  Aclitjiyist,  md  ^e  in 
Teisleidi  w  4ei  ao  ieisteclMn  Rp^tfeaerwigaii  ««bi  boJMA  ^^üffop- 
MdUBti»rbiii(iiii0iko«tei«9  <Ub  ß«lir  M0  «iiu»  ^Er^>l|r«8«  lu»  Br^m- 
ntteilil  Hki^oRaeh  ]ii»ek«n,  ßobald  dewfn  P|p#»  ftb^büivl  nii^ 

^kro  kocb  48t.  6r»i]dit  inim  &  fi.  in  den  ^^kMmt^ymm  ütp 
3:ig  ind  PmUfilptaA  W  Cts.  StolukpU«!)  ji  <^  %r» ;;;?  {ttO  9gi:. 
«PF  PjEodpKticai  V4MI  ^d^  ßopo  Pid.  liVppAB^wa,  ^  wiür^Q  iwi^ 
jEflflürDM»  viffk  20%  60  Sgr.  M(ii»^h«9v  Wiiaiit  mM  dit  igrbciU«- 
JikM  Iftr  dep  Betrieb  de»  Generators  iMid  di^  Vemmuif  wd  fiH- 
paratnr  der  A«l«ge  nieht  gedeckt  iv«rdep  fetatttAp.  Bi^l  dt^eg^ 
}  Cto^  8toH)kiob)ep  Qder  ^ine  l^quivf^eii^  Menge  Torf,  SiewDkoble 
ttdev  Bflis  eiM»  Pjais  yog  $20  figi^t  w  wArdn  iriog«  SnpMiA» 
800  Sgr.  bfatr^gen«  w^  wojil,  die  C^oeten  for  dem  GMurai^r  Abe^ 
iMgpn  Montg*  So  eehr  wii?  a«eb  die  Vorztlg»  dtr  ßeneniAoMi 
ifgfQ  (tee^oeMsiben  ßteiMlipiiiikte  ane  agerkgjMM,  eo  glgnb^n  wir 
4fii^  Aw  in  i»T  Vwu^  70  der  Koeteiw^Bbt  mikfegiebeAd 
jg|»  dvren  £ipW«i«og  Mf  FW«  beaebrfiAkt  lete  wfrd^  wo  iratges  der 
j|#fM;|l}g4Meit  dßr  fp^niuni^t^adaUe«  eine  diteete  Yemrendong  auf 
4^11  RQst  imnOgliicii  «st  i^er  wo  d^rqp  bi»h«v  Pseia  eise  Srafigqks 
sehr  lohneod  macbt  Wir  tret  endaher  Aeusaenuiges  4a&  VcffiuB- 
$ffm  #p^Ui€^  entg^gan,  wftoii  er  die  in  Ei^ted,  fi^lgüMiy  frank- 
jBgifjb  lud  ^Qrd*Se0vfe|cl4w»d  tlMpbeg  und  dvwh  die  BemfUnugen 
vM^r  Jggealeore  ii^i  GpiistraqtioB  «nd  Betrieb  auf  einea  hobev  firad 
^  yoHiroii)lBf>»b^  W^v^m  Offcn  «um  Foddelo  wd  fiehwekttiii 
4ep  £iMii&  mit.  den  ^ringMMtAUideB  WoiAeii  aMertjgt  <S.  669): 
«^alpbe  FlfwwOf^n  üFerdeii  atfiur  jet9t  diwli  diu  fii^iieMiiiDg  yMäg 
ta  Aiw^  lumm^ea,  laber  es  ist  iBetmctiv  jw  «eigeB4  wS»  i»  diesen 
«Uen  (1)  A»im^m  Sß(mß  flit«gr»de  diirob  iAtaDsiie  Veibnoi- 
jmng  h^vo^ipdbiyKi^t  wardea/'  £8  dflxfte  .aes  •obe»  eogefiUvtan 
CM^deo  noch  lange  damem,  bis  In. den  StßiakeAieiKrf viore« ,  4en 
QaiWtsf^iipi  der  «auf  billiges  Br^Donatonal  bi^te^  £äsen4Bdii8tffie 
jp^  ftff^ten''  Oelen  dwAb  Gasr^eiierat^fen  ferdriktgt  ifenda«. 

]>as  W98  der  Vgrf«i«3r  Ubiur  Gge-^necatimn  vorfaringt,  iit 
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Borgftitig  te  der  Beebnong  durchgefDbrt,  aUeiii  die  als  Beispiele 
vorgebrachten  Apparate  sind  nicht  immer  zweckmftesig  und  dem 
jetzigen  Btandponkte  der  Induetrie  entsprechend;  sie  sind  hanpt- 
s&cblicb  den  Schriften  von  Bischoff  and  Thoma  entlehnt,  die  nicht 
immer  Erfahmngsresultate  —  deren  Werth  hier  ftbewiegend  ist  — 
sondern  oft  nur  Projecte  enthalten ,  die  noch  der  Sanetion  dnrek 
die  Pmis  bedOrfen.  Die  Hauptpflansstfttte  eines  regebnflssigeB 
und  ausgedehnten  Generatorbetriebs,  die  österreicbisdien  AlpenlAn- 
der,  scheinen  dem  Verfasser  entgangen  su  seiii,  obgleich  die  me- 
tallurgische Literathr  in' den  Werken  von  Tonner,  Leplay,  Zerren- 
ner  n.  A.  gerade  hierüber  besonders  reichhaltige  Quellen  bietet» 
Deberhaupt  dürfte  dem  Verfasser  die  Oeschlchte  der  Oasfenenui- 
gen  nicht  ganz  gegenwärtig  sein^  da  er  S.  123  bemerkt: 

,yDen  ersten  Anstoss  zu  der  der  Verbrennung  vorangehendcmi 
Umwandlung  der  Brennstoffe  in  Gase  gab  die  im  Jahre  1829  zuerst 
gemachte  Anwendung  heisser  Luft  zur  Speisung  der  Hohöfen  tos 
Nelson  und  Tajlor;  die  aus  der  Gicht  kommenden  Gase  waren 
dann  noch  heiss  genug,  um  sich  zu  entzlnden,  wenn  dieselben  mit 
<der  atmosphftrischea  Luft  in  Bertihrung  kamen;  diese  Erscheinung 
einer  gewaltigen  Flamme  Ober  dem  Ofen  fahrte  natflrUch  den  Wunsch 
herbei,  die  sich  dabei  entwickelnde  WArme  zu  nfttzen.  Man  brachte 
Apparate  der  verschiedensten  Art  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
damit  in  Berflhrung/' 

y^achdem  man  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die-  Be- 
nutzung der  Hohofengase  in  allen  ihren  Phasen  verfolgt  hatte, 
musste  natflrKch  endlich  auch  die  Idee  auftauchen,  soldie  Oaae 
ohne  Hohofen  direct  aus  den  Brennstoffen  zu  erzeuge.  £8  waren 
freilich  auch  da  manche  Schwierigkeiten  lu  besekigen  und  viele 
ErCahrungen  zu  sammeln,  ehe  dies  Problem  zu  einer  einjgermassea 
befriegenden  Lösung  kam.  Herr  Direetor  Thoma  besonders  hat 
am  Ural  im  Auftrage  der  russischen  Regierung  viele  Versuche  an- 
gestellt und  arrangirt,  den   Gasofen  auf  eine  praktische  Form  zu 

m 

bringen/^  Di^  Anwendung  heisser  Gebläseluft  ist  hier  in  dnem 
dufchaus  falschen  Zusammenhang  mit  der  Benutzung  der  Hohofen- 
gase gebracht,  da  beide  Verbesserungen  ganz  unabhängig  von  ein- 
ander verfolgt  wurden,   auch  bei  kaltem  Wind  sind  die  aus  der 
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Oioht  kommeiideD  Oase  „noch  heise  genug  om  sieb  zu  entaflnden, 
wenn  sie  mit  der  atmosphärischen  Lnft  in  Berflhning  kommen^ 
wie  dies  seit  Jahrhanderten  bekannt  ist  nnd  noch  jetzt  flbemll  bei- 
den  mit  kaltem  Wind  betriebenen  HohOfen  beobachtet  werden  kann. 
Diese  Erscheixrang  war  also  nicht  etwa  nea  nnd  vom  Einflnss  des 
warmen  Windes  herrührend,  konnte  also  aneh  nicht  dp  Oedanken 
anregen,  diese  langst  bekannte  Flamme  zn  benutzen.  Die  Anwen«- 
dnng  der  Hobofengase  ist  eine  deutsche  Erfindung,  die  besonders 
anf  dem  wQrttembergischen  Hftttenwerk  Wasseralfingen  durch  den 
Bergrath  Faber  du  Faur  ausgebildet  wurde ;  eis  gleiches  gilt  Ton 
den  Oas-Oeneratoren ,  fflr  welche  die  Yersuche  in.  Russland  von 
Thoma  (jetzt  in  Thüringen)  keineswegs  die  Priorität  vor  den  Vor«^ 
scblftgen  von  Bisohoff  in  Hftgdesprung  und  der  Ausbildung  des  Sy- 
stems  in  Oesterreich  beanspruchen  ki^nnen. 

Der  zweite  Theil  des  Werks  giebt  die  Anwendung  der  theo- 
retifichen  Resultate  auf  die  Terschiedenen  Apparate,  die  zur  Eri> 
Zeugung  und  Ausnutzung  der  Wärme  dienen^  der  Text,  der  stets 
aasfOhrHche  Rechnungen  enthält,  ist  Yoh  einer  Anzahl  Tafeln  in 
grOssnrem  Massstab  begleitet,  welche  die  besprochenen  Oefen,  Kessel«- 
Baulichkeiten  etc*  darstellen«  Es  ist  schwierig,  ein  Referat  liber 
diesen  Theil  zn  geben,  ohne  specieller  auf  die  Zeichnungen  einzn- 
griien  und  werden  wir  uns  daher  Torzogsweise  anf  allgemeine  Be^ 
merkungen  aber  den  Standpunkt  beschränken,  den.  das  Werk  in 
diesOT  AbtfaeQung  einnimmt  und  nur  gelegentlich  einige  Apparate 
berOhren. 

Wir  deuteten  schon  oben  die  Oesichtspunkte  an,  die  wir  bei 
der  Kritik  eines  derarügen  Werks  festzuhalten  haben,  das  Gebiet 
mms  durch  die  mitgetheilten  Thatsachen  vollständig  erselKtpft  und 
in  einer,  der  relativen  Wichtigkeit  der  verschiedenen  Abtheihmgen 
eiitspredienden  Ausfähclichkeit  bebandelt  werden.  Untersuchen  wir 
In  wie  fem  das  Werk  diesen  Ansprüchen  genOgt« 

'    Der  Inhalt  des  zweiten  Theils  ist  in  folgende  Abschnitte  ge- 
bracht: 

Heizung  und  Ventilation    von   Wohnungen    and  öffentlichen 
Grebäuden. 

Erhitzung  der  Luft  auf  hohe  Temperaturen. 
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BtwtaBailg  YOB  WwHnr,  AMaiipAmg,  VerdniMrtMig,  Trdek- 
nugv  IMstiUatlM^  Bampf-G^tcratoren. 

ErUftztmg  TOn  fettea  «id  schsieizMidai  KOrpehi.  '^ 

DitouB  InfafedterarfeeidiiiiBS  znfblge  aind  dM  weMktUdierai 
Aiiwendtinglßii  der  Wftrme  berAelmiohtigt,  doek  ttml  «idh  haU  er* 
teAaah ,  dais  der  YeMnser  «inige  Absdivltt^  mit  besonderer  ¥oi^ 
IMro  und  AnsfftMidikeit  betaand^lk  hat,  s^  praMBc^er  Wirtan^a- 
kreiB  exAfeimt  ihai  Qel^genbeit  in  ^eignen  Leiatangeti  bMsonden  im 
Gebiet  der  ZiminertieiBajig  ind  Voalffiitioii  and  emger  gfiamiacheB 
and  tacdwirib^afttiefaeii  Fabribationnweige  gagebeü  au  haben, 
•ad  finden  Wir  in  den  betrefftadeli  Theäen  des  Weriiea  vedbt  v»- 
di^ne  ErfabrangerelMiHale  und  Bedmangen.  Beeoniera  aaaii^ 
ttob  iet  die  Heiaang  and  Ventilation  tM  Wobnongen  und  «aCMU 
lieben  Gebftnden  dargestellt,  die  Wtemetvaaemission  dnreh  Wtade^ 
FenMerv  lUMn,  Dtekeb  Ist  mit  Bi^ksieht  anf  m  iwsdäbdenen 
BtonHvteriaben  und  ditf  Bedingungen  «nfgebtdtt^  wodurdi  dieae  ¥er^ 
IMe  anf  Miaüia  redaeirt  wenlen.  Es  folgt  die  Btepraabaag  der 
OfeneysCäme,  awbei  die  Yortbeile  einer  Oentralfaeisang  für  «m  gao* 
ies  €M»äude  >  gegenüber  der  localea  Haienng  lades  fflnunera  llol- 
geMermalsMi  bervoigeheben  werdet  (8.  278): 

,,Bei  d«r  O^tTalbeisnng  ist  der  Verbrenanogsprooess 
voOstlndager^  gUiefamitosigeri  fOr  dea  Terhist  dnrcb  Kamifie 
regierbttr  «ad  diber  «ns  allen  diesen  Rttckficbten  auch  OkiaoiDBii- 
seiierv  «tonn  eine  etwns  grössere  Hasse  von  Brennmaterial  anf  ate 
Hai  zor  Verbrennong  kommt  Ein  Feuer,  das  in  ^er  Offlnie 
10  Pfd.  Bols  versdirt,  giebt  mehr  Nütseffskt  -als  fi  FenSDT,  von 
daHen  jedes  nnr  6  Pfd.  Hols  4n  derÄMben  Zeit  oonsoaiirt*' 

s^Mb  Tranamis^on  der  pfddncdrten  Wlnne  an  den  yerasü^ 
tetnüen  Kö^er  kann  entweder  toHstftadiger  gesebeben  donh  hea* 
sere  Ri^galimn^  des  Feaers^  oder  es  kaoa  die  in  «inem  anten 
Apparate  nicht  transtaiittirte  W&rme  mit  Erfolg  dnreh  neiteFa  ¥or* 
riebtfltogen  mttzbbr  geaiacht  ^werden ,  was  M  hIeinen  Feaehingen 
weitaus  weniger  der  Fall  ist.'^ 

)^DIe  ^eaufsiehtignng  'und  Bea^rguag  einer  OentralbeisQng 
wird  Tiel  weniger  Zeit  and  Arbeit  kostou ,  als  iMe  Feuerungen ; 
dadurch  wird  auch  die  Feoeii^eishr  bedeuteBti  vermindert  Und  die 
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▼enmacht,  beseitigt^ 

Jki  ekiar  wotü  <$o»8tnArtan  G^^lvf^lii^viiBg  ht  eiM  «leich- 
fBumic^  Teaipmvtir  mi  «j«b  4er  Hnswn^  Tßmp^FPlnr  ^«tsprMMtM^ 

mi  QfliBii  idfir  Fitt  SAiB  kuuL^ 

mbtjf  aMgefiUut0  Qeotnümmmi  der  Qfenbiwmp  gcgej^Aber  )iaft«p 
jB^iiBto,  v^keaneii  aber  nkfclt,  da»  m  Mßgßi^  wuirikarM  Vpn^r- 

Doidi  gatade  cKeae  „baateheivli^i::  OffwoMkatta^'-  d^s  htasUi}]^ 
LabattB ,  die  UieithQyaAftHBiasa  ia  den  meiaten  SMdtap ,  4^  Natbr 
wi^djgkait,  fft  nar  einaetaie  Räaioe  toMie^  aa  «itiaen  o.  dgi  ^ 
aakräpke»  die  GentmUM^angen  Wb  j«t«t  tet  irar  #iif  W^pniliaby 
Gebiitde  «nd  dtbrfie  dar  Wooiish  dea  Verlaa8<»oi  dicüseOwn  i4lg^* 
mein  alngafiihft  ^  aehen,  «ocb  bedßutwdm  JSiadenMfiiieii  l»^ 
ftgnen. 

Wir  finden  im  vaaUegendeo  Wer^^e  4te  wi^i^igfaw  »pA  b^ 
BQCiaii  CoBatTQptioMa  jfttr  beide  Syatame  irmck  f^tt  und  .Tieiabup^g 
aiUntert;  tei  de»  Stiibßxköfea  jb^iogt  jedea  der  beiden  HanpjU9#)(er 
ciilieii«  aaißeisea  md  gefrrMPter  Tb<^9  si^et^i^  Y^ffUwilß  »&d 
Na^ditbeile,  die  dor^  t^mi^kja^imgß  QmbipgtJdn  j^^der  peie|b  ?vep- 
ndedoü  werdeia  k<ta»ieii,  2^  den  \>e»tm  d^rarUg^  flaiisUp»p$iP9iBf 
fAM  der  S.  291  b94  Fig.  S09  dirgesttflto  agprp^f^iiAAe  Qtm 
IIa  Anlbracit^  Bei  den  (QeiitraUieiaaKg^  w^f^  liVfV,  Waa^er^* 
and  Pampfbaiaaiig  m^tensKobiadea«  in  RttafcaiQbt  an/  d^s  l^enlAra) 
dfvab  «elqbe«  die  dyreb  VarbreanoAg  pproduAiite  Wftime  M  4)9 
JUnft  tranaaajttirt  ^ird« 

Pea  <ena(düieqseodee  M«fQbQi(t  ober  yentilf^tio^a  v^n  G^\^f^ 
i^  hjtmn  wir  gern  aikf  die  Wetterfflbrwg  49r  GnvibeD  Aa«geA9bfllt 
jpaaabim»  ee  g#h4>rt  di^be  aa  den  .wicbtig$ten  apd  o^  pej^naarigr 
atep  Aftfgabea  dee  Ipgenimra,  mi  es  wiür^  de«  VeFfaiaer  mMiA 
gewesen,  aas  den  seit  JahrbwderUv  eßsmwi^  9A4  bfOfOQd^lBS 
im  aeaarer  Mi  TerapUayiodiglten  Srfatoingep  aebr  ii^evess&nte 
2aUen  aber  die  Leiat^og  iind  di(B  relativen  Y oribeili?  der  W^^t^* . 
AfiMi,  JK«mnai  Veatili^eaciii  ;ete.  ansiPMMüsiistallen  wd  hwimt  ^ 
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riehere  Meflsnngoi  begrflndet,  wfthrend  bei  der  YenMUitioii  der  6e- 
bände  vieles  auf  8c)iatzimg  beruht 

Aueh  bei  den  folgenden  Abschnitten  ist  zu  tadeln ,  dass  der 
Verfiasser  den  Erfahrungen  des  Berg-  und  Httttenwesens  nicht  ge- 
hörige Beachtung  geschenkt  hat,  es  sind  in  diesem  Theile  der  In- 
dustrie, besonders  aber  im  Eisenhfittenwesen  die  wichtigsten  und 
Ar  andere  Gebiete  folgenreichsten  Entdeckungen  gem.acht  (wir  nen- 
nen nur  die  Gompression  und  Erhitzung  des  Yerbrennungswindea, 
die  Benutzung  der  Gichtgase,  die  Einführung  der  Gasgeneratoren) 
und  es  bietet  der  heutige  Standpunkt  dieser  Industriezweige  höchst 
sinnreiche,  mannigfaltige  und  durch  vielfache  Erfahrungen  verbes- 
serte Apparate  dar,  die  im  vorliegenden  Werk  meist  nur  unvoll* 
stftndig  oder  dem  Standpunkt  der  Neuzeit  nicht  enäprechend  dar- 
gestellt sind,  was  wir  besonders  deshalb  nicht  billigen  kOnnen ,  weil 
andern  weniger  wichtigen  Abschnitten  eine  grosse  Ausdehnung  ge- 
geben ist.  So  finden  wir  in  dem  Capitel  „Erhitzung  der  Luft  auf 
hohe  Temperaturen*^  nur  die  älteren  Apparate,  oder  vielmehr  nur 
das  Wasseraifinger  S]rstem  (welches  keineswegs  das  ,Jetzt  am  mei- 
sten verbreitete*'  ist),  der  Verfasser,  dem  die  neueren  Gonstructionen 
wahrscheinlich  unbekannt  blieben,  glaubte  diese  Lücke  durch  einen 
von  ihm  angegebenen  Apparat  ausfallen  zu  mflssen,  den  wir  auf 
8.  887  und  Fig.  232,  und  fflr  Gasfeuerung  auf  8.  888  und 
Fig.  288 — ^287  dargestellt  finden,  der  jedoch  seinem  Zwecke  sehr 
wenig  entsprechen  dtlrlte.  Hätte  der  Verfasser  in  der  Praxis 
statt  auf  dem  Papier  die  Aufgabe  zu  lOsen  versucht,  8 — 4000  Gubf. 
Wind  pro  Minute  auf  800  ^  C.  zu  erhitzen ,  so  wttrde  er  gefun- 
den habmi,  dass  der  von  ihm  angewandte  Blechconus,  der  innen 
den  Wind  fasst,  aussen  von  den  Gasen  umsptUt  wird ,  weder  beim 
Wechsel  hoher  und  niedriger  Temperaturen  wie  die  periodischen 
Betriebsstillstände  ihn  bedingen,  ,dicht  erhalten  werden  kann,  noch 
leicht  genug  zugänglich  ist.  um  schnelle  Reparaturen  zu  gestatten, 
besonders  aber,  dass  er  sehr  bald  durch  die  Wirkung  der  intep- 
Bived  Flamme  verbrannt  werden  wird. 

Wir  mflssen  es  flberhaupt  als  ungeeignet  bezeichnen,  wem 
in  technischen  Werken,  besonders  in  Sammlungen  wie  die  vorUe- 
gende,  die  nur  gute  bewährte  Gonstruetlonen  bringen  sollen,  statt 
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deren  Entwürfe  mftietheilt  werden,  die  noch  keineswegs  die 'Be- 
stätigung der  Praxis  erhalten  haben:  solche  Gonstmctionen  haben 
nicbt  mehr  Werth  aJs  wissenschaftliche  Specnlationen  nnd  Hypo- 
thesen,  die  nicht  durch  sichere  Experimente  bestätigt  sind —  sie 
blenden  nnd  verleiten  den  Unwissenden,  der  Fachmann  achtet  sie 
gering. 

In  den  Capiteln,  welche  die  Erwärmung  des  Wassers  nnd  die 
Dampferzeugung  für  die  verschiedenen  Bedttrfnisse  der  Industrie 
behandeln,  ist  mannichfaltiger  und  meist  gut  bearbeiteter  8toff  ge- 
geben, stets  durch  Zeichnungen  erläutert  Wir  nehmen  hierbei  Ge- 
legenheit einiges  Ober  die  Ausfflhrung  der  letzteren  zu  bemerken« 

Der  Ingenieur  stellt  an  Zeichnungen  zweierlei  Anforderungen, 
entweder  sollen  dieselben  nur  die  Idee  der  Apparate  veranschau- 
lichen, dann  genflgen  Skizzen  meist  im  kleineren  Mäassstabe,  die 
am  bequemsten  zwischen  den  Text  gedruckt  werden,  wie  es  bei 
den  meisten  neueren  wissenschaftlichen  und  technischen  Werken 
flblich  ist,  oder  es  soll  eine  fOr  die  praktische  Ausfahning  brauch- 
bare Abbildung  gegeben  werden  —  dann  ist  eine  mehr  oder  weni- 
ger detailiirte  nach  Maa^sstab  gearbeitete  Zeichnung  nOthig^  am 
be^n  auf  besondem  Blättern.  Im  voriiegenden  Werk  finden  whr 
dagegen  ^ämmtliche  Zeichnungen  im  Atlas  vereinigt,  und  in  grös- 
serem Maassstabe  jedoch  ohne  Haasse  ausgeführt,  was  das  Werk 
vertheuert,  dessen  Brauchbarkeit  jedoch  keineswegs  erhöht;  man 
hätte  sämmtliche  physikalische  und  viele  der  kleineren  technischen 
Apparate  als  Text  Zeichnungen  geben,  dagegen  die  grössern  Oefen, 
Feuerungen  etc.  noch  sorgfältiger  im  Detail  und  mit  beigefügten 
Haassen  ausführen  sollen,  dann  wären  sie  sehr  schätzbar  für  den 
unmittelbaren  Gebrauch  des  Ingenieurs  geworden,  während  sie 
jetzt  oft  nur  den  Werth  von  Skizzen  haben. 

Das  was  früher  hinsichtlieh  Mittheflung  einiger-  Abschnitte 
ans  der  theoretischen  Physik  bemerkt  wurde,  gilt  ebenso  von  eini- 
gen technischen  Appari^en,  es  wird  Niemand  aus  einem  derartigen 
Werk  die  Dampfkessd-Gamitnren  kennen  lernen  wollen,  da  da- 
rüber spedelle  Werke  existiren,  die  den  Gegenstand  gut  behandeln, 
ea  hätte  datier  die  Besehreibang  und  Zeichnung  der  Sicherheit«- 
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VAütBe.'lliiiM^aeter,  WMievglandaMigtr  xjl  4i/t.  ftti  ««0  4«n  Werke 
fortbleiben  köwen. 

Im  Uebrii^  iBt  jedoeh  die  AosUttnng  des  TfiRCtes  aod  der 
Zeiclwinigen  nur  sn  rftbiiieQ  imd  maehl  der  bereite  idonoh  Heraus- 
gabe m^reper  aholieben  teehoiedMii  Werice  rthitliisiidl  bekaiuiten 
Yerlagshandlong  alle  Ehre^ 

Wir  können  schliesslich  nicbt  nmbip,  das  Werk,  welchee  trots 
einzelner  Fehler  und  Mängel  doch  eine  Yortreffliche  Leistung  ist, 
nnd  eine  ehrenvolle  Stellung  in  der  Fachliteratur  einnimmt  1  jedem 
Ingenienr  zum  Stn^un^  zu  empfehlen  ^  besonders  theilen  wir  4^n 
Wunsch  des  Verfassers ,  dass  der  so  überaus  wichtige  Gegenstand 
seiner  Forschungen,  die  angewandte  Wärmele}ire,  eine  specielle  Be- 
rttcksichtignng  auf  unseren  politechnischen  Schulen  finden  mOge. 

Quint  bei  Trier.  B.  Peters, 


Tabellariseher  Leitfaden  der  Mineralogie  inim  G^ 
brauche  bei  Vorlesungen  und  Eum  Setbststadium,  bear* 
beitet  ron  I>r.  Adolph  Kenngott,  Professor  der  Mine- 
ralogie an  äem  eidgen.  Polyteclmie^im  und  an  der  Uni- 
Tersität  in  Ziürid».  Zürich ,  Drnok  und  Verlag  von  Onril, 
Fttssli  und  Comp.  S.  XU  imd  d69. 

Der  Verfasser,  welchjem  4ie  Wissenschaft  seit  mehr  denn 
einem  Decennium  so  viele  schätzbare  Beiträge  verdiMikt,  giebt-  nq^ 
im  vorliegendem  Werke  eijien  neuen  Beweis  seiner  unausgesetzten 
Th&tigkeit  Dasselbe  zerßült  in  zwei  Hauptabschnitte:  In  einen 
aUgemeineo  und  in  einen  besonderen  Tbeil.  In  dem  ersteren  sind 
namentlich  die  Mineral-Morphologie  und  die  Mineral-Chemie  aus- 
führlich behandelt.  Wie  in  seinem  „Lehrbuch  der  Mineralogie^* 
<Dwrmsl9^t,  1^7)  1ml  ider  Verfaeser  «ich  der  fcry8taU0gn^kischen 
Beüeiflbnungiweise  von  NfaiimaftiieiissMbl^sKBOy  nnd  im-imt  voir 
Ifim  Recht;  dmn  düe  VorzegtiQhfceit  und  Iifa^Q]M>arkeit  deraelbe» 
hat  sich  dnrch  eine  «weite  Aufl«0e  der  ^^Anfoo^^inilnfle  der  Kif- 
staüo^raphie*' ,  sowie  in  einer  finftoi  Avflage  der  »liEleBiente  der 
IfinflBatogie^'  4es  Lei|»iger  OelehiPten  Jin«  Oenttge  ternfthit.   })i$ß 


2^  nitSh  tedIxt  AentlkAi  in  der  tabellarisdieii  üebersleht  der  ideh* 
tigeren  Synonyme  nnd  Zeichen,  wdche  Senngott  zmammeoge^ 
fit^llt  tat.  Selir  #ahi*  sagt  unser  TerfSEisser  an  -einem  andern  Ort: 
„aUgemeTn  wird  ttber  die  Te^chiedenheit  der  Kamen  nnd  Zeidhen 
it  der  SrjrstaRogrG^bi«  geklagt  imd  es  Idrd  dnrch  diese- Yerschie*» 
de&hdt  iteehr  Ids  \n  einer  anderen  WfSiBenscbaft  namentlich  de^Je* 
nigeo,  welcSier  nicht  Immer  ein  nnd  dasselbe  Werk  stndiren  iHU, 
det  Portgang  in  der  Wissenschaft  erschwert.  Kaum  wird  es  2ti 
eiifer  allgemehien  V^rstflndlgnng  Aber  diesen  Punkt  kommen  ttufd 
J<Mfe  neue  Schöpfung  ih  dieser  Bphäi^  wird  nur  theilweise  Eingang 
finden,  WeH  4ie  Oewohnheü  vaA  das  Bestreben  mit  den  fttr  gut  ^n- ' 
erkanhten  Kamen  femer  umzugehen,  steh  Hindemisse  bereiten/^  -^ 
lä  dht  genannten  tabellaridelten  Üebersicht  findet  man  nun  üehn 
'verscfaiedehe  kiTstäRographische  Bezeichnnngs  -  Methoden  und  zwar 
aus  folgenden  Werken  entliehen:  ron  Breithaupt,  Dana, 
Büfri^noy,  Ölöcker,  Hausmann,  Hiller,  Orai- 
!ieh.  Hob«,  Naumann  und  G.  Rose,  die  von  dem  Ter* 
fttM*  gebram^te  stimmt  -^  wie  schon  beitierkt  —  bis  auf  gc^ 
ringe  IMffhrenzen  vollständig  mit  der  Nanmann'schen  tiberein. 

Der  zweite  oder  besi^ndiere  Theil  umfasst  die  Beschreibung 
der  ^edes.  Kenngott  bat  bekannUich  vor  eioigenJTahren  (1853) 
nUt  Tiriar  Umsidit  eine  Bearbeitung  dfs  Mohs'scMn  Miner^ay- 
atenes  Terascbt,  welche  er  hjer  wie  in  seinen  Lehrbodi  zu  Gropd 
U0m  Da  4iese  Claaaificatiüo«  so  zievlicb  in  ganz  Oeateneich  in 
jouoeimbsigiachen  Schrillen  und  Sammkupgen  adoptin,  ao  dflrite  es 
fir  «naero  Leaer  viaüleioht  ¥on  interease  sein,  zn  aehen,  in  wi^ 
£am  ea  EeangoU  gakingen  den  ehemiaph^  G]ge9aebaftei>  n^ben 
Am  nur  voi^  Meh'$  berficfcaicbligten  roorphologisefaep  und  phyaie«^ 
lisphen  gleiche  Qelto^g  ;sa  verapbaffan,  -«-  Die  MineraUf n  zerfa^« 
Jen  Hl  dr^i  Klaaapq,  io  Akrogeiiide,  Oeogeaide  und  FhytPr 
geAi4^  welche  Kamen  Haiding er  if^gehem  um  4m  YorkoBUiie» 
w  4er  04»erflftehe  oder  in  Innern  dea  SrdkOiipera  und  alz  Beate 
4ea  Bekdiea  der  Vegetatioa  anzu^eoten. 

Die  Akr<Kgenide  einhalten  vier  Oidnungen :   ^k»e,  Was- 
o  Sinrai,  Msse,  ietoteite  Otdnatg  M  die  zriifaMtohüe  «od  ««• 
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fasst  alle  Salze  im  trivialen  Sinn  des  Wortes,  d.  fa.  in  Wasser  lös- 
lich^ ,  Geschmack  erregende  Species.  ^ 

Die  Oeogenide  —  mit  Ausnahme  des  Mercnr  fest  —  ser- 
fallen  in  fOnfzehn  Ordnungen,  nämlich:  1)  Haloide.  Hohs 
gah  diesen  Namen,  um  die  A^lichkeit  mit  den  in  der  Ordnung 
der  Salze  enthaltenen  Species  auszudrücken.  Die  wichtigsten  Re- 
präsentanten sind:  Gyps,  Anhydrit,  Alunit,  Eallait,  Fluorit,  Apatit, 
Aragonit,  Galcit,  Dolomit,  Magnesit  u.  a«,  im  Allgemeinen  also 
wasserfreie  oder  wasserhaltige  Sauerstoff- Verbindungen ,  die  Schwe- 
fel*, Phosphor-.  Arsen-  oder  Kohlensäure  enthalten;  auch  wasaor- 
freie  Fluor- Verbindungen.  —  2)  Baryte.  Gleich  den  Haloiden 
stehen  sie  in  naher  Beziehung  zu  den  Salzen,  unterscheiden  sich  von 
jenen  aber  durch  grosseres  spedfiscbes  Gewicht  (3,2  —  8,1)  und 
nnd  meist  in  Säuren  unlöslich.  Hierher  gehören  namentlich:  Si- 
derit,  Manganspath,  Baryt,  Cölestin,  Zinkspath,  Pyromorphit,  Wul- 
fenit,  Cerussit,  Antimonbiftthe  als  häufigste  Species.  —  3)  Ma- 
lachite, nach  einem  bekannten  Mineral  und  wesentlich  durch  den 
Kupfergehalt  charakterisirt ; Malachit, Kupferlasur  n.s. w.  4)  Opa* 
line.  Der  Name  der  Mineral-Gruppe  nach  dem  Opal  benannt,  dem 
sie  sich  durch  Aussehen,  amorphen  Zustand,  Kieselsäure-Gehalt  an- 
schliessen;  hier  sind  allerdings,  wenn  man  ihre  Genesis  betrachtet, 
sehr  heterogene  Substanzen  zusammengefasst ,  Erzeugnisse  d^r  Zer- 
setzung und  Absätze  aus  Wasser ,  wie  Kiesel  -  Kupfer ,  Allophan, 
Opal,  und  VerschmelznngE-Producte,  wie  Obsidian,  Pechstein ,  Peri- 
stein.  —  5)Steatite«  Wie  der  Name  andeutet,  durch  Milde, 
durch  geringe  Härte  characterisirte  Mineralien;  meist  amorphe  üm- 
bildnngs-Producte,  Substanzen,  von  welchen  Naumann  mit  Recht 
sagt,  dass  ihnen  nur  dann  eine  Stellung  im  Mineralsysteme  gebtlhre, 
wenn  sie  in  allen  Varietäten  dieselbe  chemische  Zusammensetzung 
zeigen.  Dahin 'gehören,  Bol,  Steinmark,  Umbra,  Meerschaum,  Orfln- 
erde,  Gelberde,  ferner  Talk  und  Serpentin.  —  6)  Phyllite.  Mohs 
wählte  ursprOnglich  den  Namen  Glimmer,  weil  man  unter  diesem 
allgemein  bekannten  Wort  ein  Mineral  begreift,  das  sich  leicht  in 
dflnne,  glänzende  („glimmernde'^)  Blättchen  theilt;  die  -von  dem 
Verf.  vorgeschlagene  Bezeichnung  „Phyllite^*  deutet  auf  die  sehr 
vollkommene,  meist  der  basischen  Eadfläohe  der  KrystaHe  entspce- 
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chende  Spaltbarkeit.  Die  ▼erschiedenen  Olimmer  und  Ghlorite  — 
über  d^en  krystallographische  und  cbemiBChe  Verhältnisse  wir  noch 
keineswegs  völlig  ontenrichtet  —  reprflsentiren  diese  Gruppe.  — 
7)  Euphite.  Die  hierher  gehörigen  Mineralien  waren  bei  Mobs 
der  Ordnung  der  Spatfae  eingereiht,  yon  welchen  sie  Kenngott 
ihres  niederen  specifischen  Gewichtes  wegei)  trennte  und  zur  Be* 
nennnng  den  yon  Mobs  gebrauchten  Namen  Kuphonsj^athe  be- 
nutzte, worunter  bereits  ein  Theil  der  von  ihm  als  Euphite  getrenn* 
ten  Species  begriffen  war.  Dies  sind  namentlich  die  wegen  ihres 
bekannten  Verhaltens  vor  dem  Löthrobr  als  Zeolithe  bezeichneten 
wasserhaltigen  Silicate.  —  8)  Feisite  oder  Spat  he.  Feld- 
spath  wurde  der  Orthoklas  genannt,  wegen  seiner  Spaltbarkeit  und 
wegen  seines  Vorkommens  in  lose^auf  Feldern  umherliegenden  Ge- 
steins •Massen;  den  Namen  der  Spedes  hat  man  auf  die  Ordnung 
übertragen,  um  dieAehnlichkeit  und  Verwandtschaft  mit  diesen  aus- 
zudrücken. Breit  baupt  wählte  die  Bezeichnung  Feisite,  weil  die 
feldspathigen  Mineralien  vorzugsweise  als  Gemengtheile  vonG^birgs- 
arten  sich  finden.  Ausser  der  Feldspath  -  Gruppe  um&sst  die  Ord- 
nung der  Feisite  noch  von  wichtigeren  Substanzen:  Disthent  Eie- 
selzink,  Augit,  Hornblende,  Epidot,  Wemerit,  Idokras. —  9)  Skle- 
rite.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  beträchtliche  Härte  der  hier- 
her gehörigen  Spedes,  sie  liegt  zwischen  6,5  —  10.  Mobs  hatte 
diese  Ordnung  ehedem  als  „G^minen'*  bezeichnet,  weil  hauptsäch-' 
lieh  Edelsteine  die  wichtigeren  Bepräsentanten,  wie  Granat,  Spineil, 
Zirkon,  Topas,  Olivin,  Smaragd,  Eorund,  Diamant;  ausserdem  gehö« 
reu  aber  hierher  Andalusit,  Staurolith,  Oordierit,  Quarz,  Turmalin, 
Boradt.  —  10)  Erze;  enthält  Mineralien  mit  metallischem  und 
mit  unmetallisehem  Aussehen.  Es  sind  Sauentoff -Verbindungen 
verschiedener  schwerer  unedler  Metalle,  für  sich  oder  in  Verbin- 
dung mit  einander,  theils  mit  Eieselsäure  und  Wasser,  untergeord- 
net mit  jenen  Oxyde  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden.  Mit 
Recht  sagt  schon  in  semer  „Bearbeitung  des  Mohs'schen  Mineral- 
systems'^  der  Verfasser  von  der  Ordnung  der  Erze,  sie  bereite  grös- 
sere Schwierigkeiten,  als  jede  andere,  und  die  Bedenken,  welche  er 
gegen  verschiedene  von  Mobs  und  neuerdings  von  ihm  in  die- 
selbe eingereihte  Spedes  zu  erheben  genöthigt,  sden  nicht  aufgeho« 


hBn,  BQndero  mir  binantge^l^obeo ;  m  dies^jp  Sinne  j/fi^  mm)  ^ 
OTin^^g  der  £rsß  benrtlieilen.  Als  wichtiger^ ,  iH^rbef  gehQr)|j( 
Sabstanzep  waren  z^  nenoen:  Titanic  Butil,  An»t«s,  Wpl^lMiiit» 
Zinn^ein,  Uranpecberz,  R^hkupfererz ,  Magnetei^en ,  Gbromejs^ 
Tit^Lneisen,  Eisenglanz,  Pyrrhosiderit,  Br^i^neisen^f z>  Pjrcdusitf  tfiui- 
gaqit »  Psilomelan.  Weit  natnrg^n^ä^iser  gestalif t  ^c||  die  Qmppi- 
rnng  in  den  folgenden  Ordnnngen:  nftmlich:  11)  Metalle;  i|m- 
fasst  die  als  Mineralien  yorkommenden  Elemente  ipit  met^liscbem 
Ansse^en,  welche  einzeln  oder  zu  mehreren  (d.b.  sich  dann  ata  vi- 
carir^nde  Stoffe  vertretend)  die  Speciea  bilden^  also:  Graphit,  p- 
sen,  Platin,  Öold,  Silber,  Mercnr,  4^malgam,  |[npfer,  Wismath»  An- 
timon, Arsen.  12)  Pyrite  o^er  Kiese.  Der  dmtsche  Name  Eies 
deutet  auf  die  grössere  HUrte  bin«  welche  Ae^  Species  dieser  —  im 
Vergleich  mit  jenen  der  nächsten  —  Ordnung  eigent)il)n#ch.  Es 
sind  ipeist  leicht  schmelzbare,  in  Säuren  lösliche  Yerbindnngen  .des 
Schwefels,  Arsens  oder  Antimons  mit  Metallen  von  metaUischem 
Anssebei}|  wie  SpeiskobaU,  Arsenikuickel,  Qianz^cQb^t,  Apscnikkies, 
Markasit,  Pyrit,  Magnetkies ,  Ghalcopyrit,  Bomit  —  18)  Oale- 
lenite  oder  Glänze,  fianptsächlich  nach  einer  Species,  dem  Gale- 
nit od^r  Blei^anz  entlehnt;  peringerp  Härte  bei  p^nalog^  Zusam- 
mensetzung characterisirt  die  Glänze  im  Gegensiitz  zu  den  Kiesen: 
die  mchtigeren  Species  i^nd:  Fabl^rz,  MolybdftnglftnZj  AntimoQglanx, 
Boumonit)  Bleiglanz^  Knpferglfmz,  SUberglanz«  H)  Cinna4)arite 
oder  filei^den.  Ganz  ähnliche  Verbindungen,  wie  4ifi  Kiese  oder 
Glänze,  aber  yon  nich^  metallischem  oder  halb^etalliseftem  Ai^*- 
sehen*  Keni^gott  hatte  in  der  Bearbeitung  des  Vojti3'3cbßn 
Slystems  (1853)  nur  den  Namei^  Blende  gebr^ueh|t;  neuerdingif  iH 
seinem  Lehrbuch  der  Mineralpgie  (1857)  und  im  yorlingendem 
Werke  hat  er  auch  ne))en  jeneq^  den  von  der  Sjpecies  pinnabarit 
(Zinnober)  entlehnten  eingefflhrU  —  ^5)  Schwefel.  So  wenig 
umfassend  diese  Ordnung  ist»  ;)o  eisehien  ihre  T^'ej^nung,  so  wie 
die  Trennung  der  ven  |Iohs  in  dieselbe  gestellten  Schwefelverbin- 
dungen  noth wendig,  weil  der  Schwefel  und  das  ihm  verwandte  Se- 
len, und  dit  Zwischenstufe»  welche  beide  als  vicarirende  Bestand- 
theile  neben  einander  enthalt,  vom  St^dpunkte  der  Chemie  aus 


lidit  mit  den  TerUndangeD  des  Sobweflal»  lelt  litUltai  vte«iiiigt 

werden  köimeA. 

Die  Phytagenide  (deren  Kamen^  wie  oben  geeagt)   ikve 

Ablhinft  ans  den  PflMBen-Reich  andeutet)  entbaltea  drei  OrdooDH 

geo,  Biailidi  1)  Hybride,  laob  HanimAnn^s  Beseielmaiig  (Ten 

bybridns,    zweierlei  Abkunft)  wdl  die  Ueiter  geböngeu  Species 

Yerbindtt&gen  ti^ganiscber  SAttTen-  nüt  uBOrganiscben  Baeeu  sind, 

wie  Honigstein »    OioHu    2)  Harse.    Der  fon   Mob«    gewibUe 

Name  beliebt  eieb  auf  die  den  tegetabittscben  Haraes  Abaüebe  Be» 

sebaffenbeit    3)  Koblen. 

G.  Leenbard. 


Tafeln  ^ur  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst  einfa- 
ober  che  mischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege, 
▼on  Franz  ▼.  Kobell.  Sechste  vermehrte  Auflage.  Mün- 
chen, Joseph  Lindauer'sche  Buchhandlung  185& 

Die  Besprecbong  eines  Buches,  von  dem  in  verbftltniBsm&s- 
sig  karser  Zeit  nicht  nur  fOnf  deutsche  Auflagen,  sondern  auch 
mebrere  Üebersetzungen  in  fremde  Sprachen  yergriffen  wurden ,  ist 
eigentlicb  kaum  su  recbtfertigen ;  denn  das  Publikum,  durch  dessen 
grosse  Tbeibahme  eine  so  rascbe  Aufeinanderfolge  neuer  Auflagen 
nOtbig  wurde ,  hat  sein  Urtbeil  so  deutlich  abgegeben ,  dass  Jede 
Kritik  eines  solchen  Werkes  ttberflOssig  erscfieinen  muss.  Den- 
noch will  ich  nicht  unterlassen,  die  durch  das  Erscheinen  einer 
sechsten  Auflage  gebotene  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  von  Neuem 
auf  das  Werk  aufmerksam  zu  machen ,  da  dasselbe,  wie  ich  aus 
eigner  Erfahrung  weiss,  auf  norddeutschen  UniTersitäten  verh&lt- 
nissmftssig  noch  wenig  im  Gebrauch  ist 

in  der  Vorrede  zur  fQnften  Auflage,  wo  der  Verfasser  Ton 
der,  Bestimmung  der  Mineralien  spricht,  bemerkt  er  in  Bezug -auf 
die  chemische  Bestimmung :  „Es  ist  aber  als  Hauptaufgabe  hier  zu 
^beachten,  die  Bestimmung  von  der  Geschicklichkeit  des  Bestlm- 
„mers  und  von  der  vollkommenen  Ausbildung  und  Reinheit  des 
„zu  bestimmenden  Minerals  möglichst  unabhängig  zu  machen  und 
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T.  Kobell,  TafdB  nr  BMÜmmiuig  dtr  MiiwraiieiL 


,,von  diesem  Gesiehtepnnkt  aus  habe  ich  die  Tafeb  eotworfen  ud 
,,an  ihrer  Verbesserung  weiter  gearbeitet/^  Diese  Aufgabe,  hat  der 
Verfasser  niin  wirklich  gelöst;  bei  einiger  Uebong  im  Gebranch  des 
Löthrohrs  gelingt  es  nach  seinen  Tafeln  mit  Leichtigkeit  ein  Mi- 
neral za  bestimmen,  nur  in  einigen  Fällen  sind  Prflfungeii  auf  nas* 
sem  Wege ,  wie  LösUchkeit  in  Sfturen  und  Verhatten  gegen  einige 
wenige  Reagentien  erforderlich«  Was  dem  Anftnger  wohl  die 
meiste  Schwierigkeit  bereiten  dürfte,  ist  die  Bestimmung  der  Grade 
der  Schmelzbarkeit,  da  man  je  nach  der  Debung  im  Blasen  eine 
geringere  oder  grossere  Hitze  heryorbringen  kann;  doch  ist  auch 
hierauf  im  Gange  zweckmässige  Rflcksicht  genommen ,  indem  Mi- 
neralien ,  die  in  dieser  Beziehung  leicht  zu  Irrthttmem  Anlass  ge- 
ben könnten,  doppelt  aufgeführt  sind« 

(L.) 
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O.  Buehner,  die  Feuermeteore,  insbesondere  die  Meteori- 
ten, historisch  und  naturwissenschaftlich  betrachtet 
Giessen,  J.  Ricker'sche  Buchhandlung  1859.  192  und 
IV  Seiten  8«. 

Dem  Verfasser  gaben  Vortr&ge  in  dem  oberhessischeu  Ver- 
eine ftbr  Natur-  und  Heilknnde  VeraDlassang,  das  seit  den  Arbeiten 
von  Ohladni,  Bigot  de  Morgoes'  and  Partsch's  Znsammenstellimgeii 
nicht  mehr  in  seinem  ganzen  Umfange  behandelte  Material  sorg- 
ftltig  za  sammeln  und  in  einer  mehr  dem  popol&ren  Styl  genäher- 
ten Darstellung  zn  behandeb.  Seine  Arbeit  wird  von  Jedem  mit 
Vortheil  benntzt  werden  können,  welcher  sich  mit  diesem  so  sehr 
intereiaanten ,  aber  noch  in  vielfachen  Beziehungen  r&thselhaften 
Gegenstände  beschäftigt,  doch  würde  sich  der  Nutzen  derselben 
noch  wesentUch  erhöht  haben,  wenn  er  die  Quellen  flberall  ange- 
geben hätte,  was  er,  um  das  Volumen  nicht  zu  sehr  zu  vergrössem, 
und  als  fflr  eine  populäre  Schrift  weniger  nothwendig  unterlassen 
hat,  während  er  mit  etwas  zu  historischer  Treue  auch  die  zum 
Theil  ganz  phantastischen  und  abergläubischen  Erzählungen  der 
Landleute,  welche  einzelne  Meteoritenfälle  als  Augenzeugen  beob- 
achteten, freigebig  mittheilt.  Freilich  waren  diese  Leute  immer 
noch  klüger,  als  die  Pariser  Academie,  welche  sich  nur  sehr  spät 
von  der  Existenz  von  Meteoriten  flberzeugen  Hess. 

Die  beiden  ersten  Gapitel,  Sternschnuppen  und  Feuer- 
kugeüa,  enthalten  nicht  eben  Neues,  indessen  ist  der  Zusammen- 
hang dieser  Erscheinungen  mit  den  Meteorsteinfällen,  deren  Mehr- 
zahl, wie  besonders  aus  Baumhaner's  und  Wolfs,  weniger 
deutlich  ans  Boguslawsky^s  Zusammenstellung  sich  ergibt,  in 
den  August-  und  Novemberstrom,  sowie  in  die  an  Sternschnuppen 
gleichfalls  reiche  Zeit  des  */io.  April  und  13«December  fiUIt,  gutbe- 
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handelt    Die  Art  der  Erscheinang  der  Feuerkugeln  ohne  nieder- 
fallende Meteoriten  und  die  Meteoritenfälle  selbst  haben   eine    zu 
grosse  Aehnlichkeit,  als  dass  nicht  anch  ans  anderen  Grflnden  diese 
Phänomene  schon  Jetzt  als  sehr  nahe  ^  verwandt  gedacht  werden 
müssen.    In  Bezug  auf  die  seltenen  anscheinend  auf-  und  abwftrts 
gehenden  Bew^^uigen  dieser  Körper,  der  ,',caprae  saltantes,"  wird 
man  wohl  der  Ansicht  beistimmen  müssen,  dass  sie  durch  rückwir- 
kende  Stösse  bei  einem   oder    mehreren    Gasausbrüchen  bewirkt 
werden,  wenigstens  scheinen  die  sonst  vorgebrachten   Erklärungen 
nicht  haltbar.  Welcher  Natur  aber  die  Gase  sind,  die  sich  hier  ent- 
wickeln, das  zu  ermitteln  bietet  die  Zusammensetzung  der  Meteo- 
riten bis  jetzt  keinen  vollständigen  Anhaltspunkt     Ebensowenig  ist 
es  bis  jetzt  möglich,  die  Ursachen  iles  Erglühens  festzustellen,  wenn 
man  nicht  annehmen  will,   dass  ihre  ungeheuere   Geschwindi^eit 
(4^2 — d  Meilen  in  der  Secunde)  eine  dazu  hinreichende  Verdich- 
tung der  Luft  bewirke;  das  Erglühen  müsste,  wenn  sie  in  den  Be- 
reich  der   sauerstoffreichen    Atmosphäre  gelangen,  sich  natürlich 
ßteigem  und  dann  könnte  immerhin  der  Kohle-,    Phosphor-  und 
Schwefelgehalt,  der  in  fast  allen  Meteoriten    nachgewiesen  ist,  mit 
Zerplatzen  grösserer   Massen  verbundene  Gasausbrüche  zur  Folge 
haben  und  die  Rinde,  wie  das  immer  der  Fall  ist  bei  den  Meteor- 
eisenmassen in  Eisenoxydoxydul,  oder  bei  den  Meteorsteinen  in  Eisen- 
oxydulsilicat  um  gewandelt  werden.  Aber  was  sind  die  Meteorsteine? 
Eine  andere  Erklärung,  als  dass  es  kleine  planetarische  Körper  sind, 
welche,  von  der  Erde  angezogen,  auf  sie  herabfallen,  ist  wohl  nicht 
möglich,    seitdem   die  Theorie  der  Auswürfe  aus  Mondvulk&nen 
verlassen  ist,  auf  alle  Fälle  aber  planetarische  Körper,  welche  sich 
nicht  erst  auf  dem  Wege  zu  uns  aus  „Kometeimebel''  verdichteten, 
denn  eine  solche  Theorie  ist,   wie  der  Verfasser  hervorhebt,   und 
wie  ich  nach  den  vielen   Meteormassen,  die  ich  in  den  reichen 
Sammlungen  zu  Wien  und  anderen  Orten  ^selbst   prüfen   konnte, 
durchweg  bestätigen  muss,   durch   die  in  den  meisten   Fällen  ganz 
vortrefflich  ausgebildete  krystallinische    Structur  ganz  ausgeschlos« 
sen.    Man  bedenke  nur,  wie  viel  Zeit  eine  Masse  von  der  Structur 
des  mir  im   Augenblicke  vorliegenden  Tolucaseisens  mit  zuweilai 
Va''  langen  Octaöderkanten  bedurft  haben  muss,  um  diesen  Zu- 
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stand  anzunehmen,  dass  in  manchen  anderen  Meteoriten  ganz,  nicht 
etwa  nur  an  Ecken  und  Kanten,  ausgebildete  E^rystalle,  wie  sie  sich 
beim  plötzlichen  Erstarren  aus  Dämpfen,  wässerigen  und  feaerigen 
Flüssigkeiten  bilden,  vorkommen.  Der  Unterschied  von  den  auf 
der  Erde  vorkommenden  Mineralmassen  liegt  besonders  in  dem 
Schreibersit,  dem  Phosphomickeleisen,  welches  als  Phosphormetall 
schon  eine  auf  der  Erde  ganz  nngekannte  Erscheinung  ist  und  den 
Massen  von  gediegenem  Eisen,  was  wir  so  ausserordentlich  selten 
und  wie  es  scheint  fast  immer  nur  als  Reductionsproduct  durch 
organische  Substanzen  aus  Eisenverbindungen  (Mflhlhausen)  treffen. 
Was  die  flbrigen  MineralkOrper  betrifft,  welche  man  theils  mi- 
neralogisch und  chemisch  constatiren  konnte,  theils  nur  durch 
Bechnung  als  wahrscheinlich  in  Meteormassen  vorkomlnend  erkannt 
hat,  so  würden  sie  von  unseren  irdischen  Mineralien  gar  wenig  ab- 
weichen und  in  der  That  sehr  viele  Aehnlichkeit  in  ihrer  Combi- 
natxon  mit  jungen  vulkanischen  Gesteinen  haben ,  in  welchen  sich 
aber  Bchwefelmetalle  immer  nur  secundär  finden  und  gediegene 
Metalle  auch  nur  in  gleicher  Weise  (Kupfer  in  den  Zeolithen  auf 
Drusen)  vorkommen.  Trotz  aller  Analogie  bleibt  also  auch  hier 
noch  eine  weite  Kluft  zwischen  meteorischen  Massen  und  vulkani- 
schen Gesteinen.  Nach  ausführlicher  Besprechung  der  Meteorsteine 
und  Eisen  und  ihrer  üebergangsglieder  (eisenreiche  Steine  und  sili- 
catreiche  porphyrartige  Eisen)  gibt  uns  der  Verfasser  eine  recht 
nützliche  Zusammenstellung  der  spedfischen  Gewichte  der  meisten 
seither  beobachteten«  Die  Zunahme  desselben  mit  dem  grösseren 
Gehalte  an  Eisen  und  namentlich  Nickelphosphoreisen  ist  eine 
durch  diese  Tabelle  sehr  gut  constatirte  Thatsache. 

Mag  auch  im  Ganzen  der  Stoff  vielleicht  mit  etwas  mehr 
Breite  als  nöthig  und  in  manchen  Theilen  darum  nicht  sehr 
flbersichtlich  behandelt,  hier  und  da  zu  wenig  eigene  Kritik 
geübt  worden  sein,  so  können  wir  das  unternehmen  im  Ganzen 
doch  ein  recht  verdienstliches  nennen  und  wünschen  dem  Verfasser 
recht  sehr  Gelegenheit  zu  Studien  an  Originalmaterial  für  eine 
etwa  später  auszuführende  strengwissenschaftliche  Darstellung  sei- 
nes Stoffes. 

Karlsruhe.    Juli  1859.  Prof.  F.  Sandberger. 
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Bericht  über  die  Abhandlung,  in  welcher  Prof.  Zantedeschi 
fllr  Giandomenico  Romagnosi  und  für  Italien  überhaupt 
die  Ehre  der  Entdeckung  der  gegenseitigen  Einwirkung 
des  galvanischen  Stroms  und  des  Magnetismus  in  Anspruch 
nimmt,  welche  in   Trient  im  Mai  1802  gemacht  wurde. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  und  der  Erklärung  der  Ueber- 
schrift  des  Giordani,  in  welcher  er  weniger  sehen  will ,  als  Ton  Ro- 
magnosi hineingelegt  worden  ist,  gibt  der  Verfasser,  Wort  fflr  Wort, 
den  Artikel  Aber  den  Oalvanismus  wieder  und  commentirt  ihn  auf 
folgende  Weise. 

„Trient,  3.  August  1802.** 

Abhandlung  Qber  den  Oalvanismus« 

„Der  der  literarischen  Welt  schon  durch  andere  tiefe  Unter- 
suchungen bekannte  Herr  Rath  Oian  Domenico  Romagnosi,  Be- 
wohner dieser  Stadt,  beeilt  sich,  den  Physikern  Europa's  ein  Ex- 
periment Aber  die  Wirkung  des  galTanischen  Stroms  auf  die  Mag- 
netnadel mitzutheilcn.'* 

„Nachdem  er  die  Säule  des  Herrn  Yolta  aus  abwechselnden 
Zink-  und  Kupferplättchen  und  in  eine  Salmiaklösung  getauditen 
Tnchläppchen  aufgebaut  hatte,  befestigte  er  an  diese  Säule  einen 
Silberdraht,  der  an  mehreren  Stellen  in  Form  einer  Kette  geknüpft 
war.  Das  letzte  Gelenk  dieser  Kette  ging  durch  eine  QlasrOhre^ 
an  deren  äusserem  Ende  sich  ein  ebenfalls  silberner  Knopf  befand, 
der  mit  dieser  Kette  verbunden  war/* 

„Hierauf  nahm  er  eine  gewöhnliche  Hagnetnadel  in  der  Art 
einer  Schiffsboussole,  die  in  eine  hölzerne  quadratische  Schachtel 
gefasst  war,  hob  das  Glas  ab,  mit  dem  sie  bedeckt  war  und  stellte  sie 
auf  einen  gläsernen  Isolator,  in  der  Nähe  der  obengenannten  Säule.^^ 

„£r  erfasste  darauf  schnell  die  silberne  Kette  an  der  ge- 
nannten Glasröhre  und  berflhrte  mit  dem  Ende  oder  dem  Knopfe 
die  Magnetnadel,  welche  durch  die  BerQhrung  während  der  Zeit 
von  mehreren  Secunden  um  einige  Grade  von  der  erdmagnetischen 
Richtung  abwich.    Er  hob  die  Silberkette  weg  und  die  Nadel  blieb 
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fest  in  der  abweichenden  Richtung,  die  ihr  ertheilt  worden  war. 
Er  berührte  von  Neuem  mit  derselben  Kette  und  machte  so  die 
Nadel  immer  mehr  von  der  erdmaguetischen  Richtung  abweichen; 
auf  diese  Weise  bewirkte  er,  dass  die  Nadel  immer  in  derselben 
Lage  verharrte,  in  welcher  er  sie  gelassen  hatte,  so  dass  die  Pola- 
rität vollständig  kraftlos  blieb/' 

jyüm  die  Polarität  wieder  herzustellen,  verfuhr  Herr  Romag- 
nosi  auf  folgende  Weise:  Er  klemmte  mit  beiden  Händen  das 
Ende  der  isolirten  hölzernen  Bttchse  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger, ohne  sie  zu  schfltteln  und  behielt  sie  mehrere  Secunden  in 
dieser  Lage,  dann  sah  man  die  Magnetnadel  langsam  sich  zurflck- 
bewegen  und  ihre  Polarität  wieder  erlangen,  nicht  auf  einmal, 
sondern  in  mehreren  aufeinanderfolgenden  Stössen,  wie  eine  ühr, 
welche  bestimmt  ist,  die  Secunden  anzugeben/'  Dieses  Experiment 
wurde  im  Mai  gemacht  und  in  Gegenwart  einiger  Zuschauer  wie* 
derholt 

„Unter  denselben  Umständen  erhielt  er  ohne  Mflhe  die  electrische 
Anziehung  auf  eine  ganz  bemerkbare  Distanz.  Er  benutzte  einen  feinen 
Gamfaden,  den  er  vorher  in  Salmiaklösung  getaucht  hatte  und  band  ihn 
an  eine  dünne  Glasröhre ;  als  er  nun  die  Silberkette  dem  Faden  in  der 
Entfernung  einer  Linie  ungefähr  näherte,  sah  er,  wie  der  Faden  sich 
schnell  bewegte,  den  Knopf  der  Kette  umschlang  und  sich  nach  auf- 
wärts richtete,  immer  fest  angeheftet,  wie  bei  electrischen  Versuchen«'* 

„Herr  Romagnosi  hält  es  für  seine  Pflicht,  diesen  Versuch 
zu  veröffentlichen  und  wird  ihn  in  einer  Abhandlung,  die  er  eben 
Aber  den  Galvaüismus  und  die  Electricität  zuschreiben  im 
Begriff  ist  mit  noch  anderen  zusammenstellen;  er  behält  sich  vor. 
Aber  eine  atmosphärische  Erscheinung  zu  berichten,  welche  sich 
alljährlich  an  einer  Stelle  Tjrols,  nahe  am  Brenner,  zeigt,  und  die 
Gemflther  der  dortigen  Bevölkerung  stark  in  Anspruch  nimmt,  in- 
dem sie  ihr  alle  V/irkungen  des  Galvanismus  fflhlbar  macht. 

In  dieser  Abhandlung  finde  ich  die  Beschreibung  der  Ein- 
richtung des  Apparates  und  der  Versuche  wieder,  welche  Romag- 
nosi anstellte,  und  deren  manche  den  Standpunkt  des  Jahrhun- 
derts und  die  gewöhulichen  Theorien,  die  noch  heut  zu  Tage  die 
Schriftsteller  und  Professoren  zu  Anhängern  haben,  flberscbreiten. 
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Romagnod  hatte  dasselbe  Schicksal  wie  Tico,  Bnignatelli  und  An- 
dere, von  der  Mehrzahl  missverstandeii,  Ton  den  Zeitgenossen  nicht 
beachtet  und  Tergessen  nnd  von.  der  Nachwelt  bewundert  za 
werden. 

R  Der  Apparat,  dessen  sich  Romagnosi  bediente,  war  die 
Yolta'sche  S&ule,  die  aus  Kupfer  nnd  Zinkpl&ttchen  bestand,  deren 
einzelne  Paare  durch  feuchte  Leiter  aus  WoUe,  mit  Salmiaklösnng 
getränkt,  getrennt  waren.  Es  ist  diess  nämlich  ein  ausgezeichneter 
Leiter  2ter  Glasse,  welcher  der  Electridtät  den  raschen  Durchgang 
gestattet  und  sie  noch  durch  chemische  Wirkungen  verstärkt  Diese 
Säule,  obschon  es  nicht  erwähnt  ist,  musste  aus  wenigstes  60 
Paaren  bestehen,  weil  der  Zwirnsfaden  auf  die  Entfernung  einer 
Linie  ungefähr  angezogen  wurde,  eine  electrische  Spannung,  welche 
die  Wirkung  der  Electricität  in  der  Entfernung  und  die  Verbrei- 
tung der  Electricität  in  der  Luft  auch  bei  offenem  Strom  zeigt. 
Am  Obern  Endo  der  Säule  befestigte  Romagnosi,  wie  diess  aus  dem 
Ghmzen  ersichtlich  ist,  das  Ende  eines  in  verschiedenen  Abstäa* 
den  kettenartig  geknüpften  Silberdrahtes,  dessen  letzte  Gelenk  von 
einer  Glasröhre  umschlossen  war;  das  äussere  Ende  dieser  Röhre 
bildete  ein  ebenfalls  silberner  Knopf  in  leitender  Verbindung  mit 
dem  letzten  Gelenk.  Eine  Magnetnadel,  die  in  einem  Kästchen 
ohne  Glasbedeckung  befindlich  war,  wie  die  Schiffsboussole  und 
vom  Boden  isolirt,  war  das  Mittel,  durch  welches  die  Wirkung 
des  voltaischen  Stroms  erforscht  werden  sollte.  Es  ist  ganz  ein- 
leuchtend, dass  der  geknüpfte  Metalldraht,  der  vom  genannten  Pole 
der  Säule  ausging,  mit  seinen  Knoten  am  obern  Rande  der  der 
Säule  zunächst  liegenden  Wand  des  Kästchens  anliegen  und  dass 
der  letzte  Knoten  sich  vermittelst  irgend  einer  Unterstützung 
parallel  der  Richtung  der  untergelegten  Magnetnadel  befinden 
musste. 

So  war  die  Einrichtung  des  ganzen  Apparates  und  die  Mag- 
netnadel blieb  frei  in  ihren  Bewegungen  unter  dem  Einflüsse  dieses 
mit  dem  positiven  Pole  des  Voltaischen  Electromotors  in  Verbindung 
stehenden  Drahtes. 

U9.  Der  erste  Versuch  bestand  darin,  dass  man  den  letzten 
Knotenandiedarunter  befindliche  Magnetnadel  anlegte,  und  den  Knopf 
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mil  emer  der  Hände  des  Experimentatoren  in  Gontact  krachte. 
Diese  ist  ersichtlich  aus  der  ganzen  Erzählung  nnd  ans  der  Nator 
des  Versuchs  selbst,  denn  stellt  man  die  Sache  so  dar,  als  ob  der 
Knopf  mit  der  Magnetnadel  in  Gontact  gewesen  wäre,  so  wäre  ihre 
Bewegung  desswegen  nicht  eine-  freie  gewesen,  und  auf  der  an- 
dern Seite  ist  klar  hervorgehoben,  dass  die  Hände  bei  einem  Ver- 
such mit  dem  Boden  des  Kästchens  in  Gontact  waren.  Man  hatte 
auf  diese  Weise  einen  mit  der  Säole  geschlossenen  Kreis  anf  der 
einen  Seite  durch  den  Metalldraht,  auf  der  andern  durch  den 
Körper  des  Experimentatoren ,  der  mit  dem  Boden  in  leitender 
Verbindung  stand  und  durch  den  die  ganze  Electricität,  die  ihm  von 
den  Voltaischen  Electromotoren  zuströmte  floss.  Dessenungeachtet 
heisst  es,  dass  die  Magnetnadel  nur  um  einige  Grade  abwich.  Es  muss 
daher  wiederholt  werden,  dass  die  Schliessung  auf  der  einen  Seite 
durch  unvollkommene  Leiter  zweiter  Glasse  geschah.  Es  hätte 
keine  Wirkung  erzielt  werden  können,  wenn  der  Electromotor  ein 
einfacher  gewesen  wäre.  Die  starke  Spannung,  die  Romagnosi 
anwandte,  diente  dazu,  den  Widerstand  zu  überwinden,  welchen  ein 
Theil  der  Schliessung  darbot,  der  durch  einen  unvollkommenen 
Leiter  gebildet  wurde.  Das  Gelingen  des  Versuchs  wurde  jedoch 
unterstützt  durch  die  unterbrechenden  und  isolirenden  Theile  des 
Kästchens  und  des  letzten  Gliedes  des  Drahtes,  welche  die  Zer- 
streuung der  Electricität  verhinderten,  so  dass  sich  dadurch  die 
ganze  Spannung  an  dem,  am  äusseren  Ende  der  Glasröhre  hervor- 
ragenden Knopfe  ansammeln  konnte. 

UP.  Nachdem  Romagnosi  die  Silberkette  weggehoben  hatte, 
sah  er,  dass  die  Nadel  fest  in  der  divergirenden  Richtung  blieb, 
die  sie  erhalten  hatte.  Auch  hier  erscheint  die  Sache  klar ,  und 
zwar  so,  dass,  wenn  er  mit  der  Hand  den  Knopf  aufhob,  oder  das 
letzte  Glied  des  Silberdrahtes  wegnahm,  doch  die  Ablenkung  der 
Nadel  dieselbe  blieb.  Die  Wirkung  des  galvanischen  Stroms  war 
so  stark,  dass  sie  sich  nicht  veränderte  bei  grösserer  Entfernung. 
Sie  war  noch  stärker  als  die  erdmagnetische  Kraft.  Hier  lehrt 
uns  das  Urtheil«  dass  wir  nicht  Bedingungen  annehmen  dürfen,  die 
dem  Verständniss  eines  Versuchs  und  dem  gesunden  Verstand  des 
Autors  widereprechen. 
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IV^  Bomagnosi  wandte  von  Menem  diese  Kette  an  und  be- 
wirkte eine  immer  stärkere  Ablenkung  der  Hagnetnadel  von  der 
erdmagnetischen  Richtung.  Bei  diesem  Versach  fand  Bomagnosi, 
dassy  wenn  er  das  letzte  Olied  des  Yerbindongsdrahtes  in  eine  ge* 
ringere  Entfernung  brachte,  als  beim  zweiten  Versuch  er  bei  dieser 
geringem  Entfernung  einen  st&rkemelectromagnetischen  Effect  erhielt 
Dieses  Besultat  bewog  ihn  zuerst,  zu  untersuchen,  welchem  Gesetze 
die  electromagnetische  Wirkung  in  Bezug  auf  die  Entfernung  folgt 

V^  Bomagnosi  wollte  einen  Gegenbeweis  fahren  gegen  die 
Wirkung  der  Volta^schen  Säule  auf  die  Ablenkung  der  Hagnetna* 
del  von  der  erdmagnetischen  Bichtung;  er  sog  die  Verbindung  an 
sich,  liess  den  metallenen  Knopf  frei  und  entfernte  den  electrischen 
Strom,  der  nun  allmählig  an  Stärke  abnahm  und  seine  Schwäche 
dadurch  zeigte,  dass  die  Nadel  gradweise  zur  erdmagnetischen  Lage 
zurflckkehrte,  wie  der  Zeiger  einer  Secundenuhr.  Die  Bflckkehr 
in  die  erdmagnetische  Lage  geschah  nicht  auf  einmal,  wie  diess 
den  angegebenen  Bedingungen  des  Versuchs  gemäss  ist  Nachdem 
auch  die  Hand  vom  Knopfe  entfernt  war,  fand  Zerstreuung  von  £. 
in  die  Luft  vom  Metallknopfe  aus  statt,  wie  diess  die  starke  Span- 
nung, die  sich  zeigte,  kund  gegeben  hatte«  Diese  neue  Thatsache 
beseitigte  die  irrige  Meinung  dos  Jahrhunderts,  welche  annahm, 
dass  kein  constanter  electrischer  Strom  bei  unterbrochener  SchUes- 
sung  erhalten  werden  könne.  Die  von  Bomagnosi  aufgezeichnete 
Thatsache  zeigt  ^aber,  dass  auch  bei  nicht  geschlossener  Leitung  ein 
permanenter  Strom  circulirt,  wie  diess  die  Ablenkung  der  Magnet* 
nadel  beweist  Es  war  eine  genttgende  Kraft  da,  die  der  Electri- 
dtät  das  Gleichgewicht  hielt,  eine  unerschöpfliche  Quelle,  die  sie 
speiste,  und  ein  Leiter,  der  sie  unaufhörlich  zerstreute.  Um  die- 
sen Strom  gleichsam  in  aufeinanderfolgenden  Schwingungen  auf- 
hören zu  lassen,  berflhrte  Bomagnosi  mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger beider  Hände  den  Boden  des  isolirten  Kästchens.  Durch 
diese  Verbindung,  welche  viele  Berflhrungspunkte  darbot,  wich  der 
Strom  vom  Knopfe  ab  und  zerstreute  sich  von  den  Gliedern  der  Kette 
aus,  welche  an  die  Wand  des  Kästchens  gelehnt  waren,  die  zunächst 
an  der  Säule  war,  durch  den  Boden  des  isolirten  Kästchens  selbst, 
durch  diesen  nach  den  Händen  des  Experimentators  und  ging  dann 
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in  den  Boden  Aber.  So  erhielt  man  eine  Zerstreunng  der  Electri- 
cität,  die  sie  so  vertheilte,  dass  sie  keine  bemerkbare  Wirkung  auf 
die  Magnetnadel  ansttben  konnte.  Der  galvanische  Strom  wich,  so 
zu  sagen,  vom  metallischen  Leiter  zurück  und  die  Nadel  zeigte 
diesB,  indem  sie  nach  and  nach  gradweise  zur  erdpolaren  Richtung 
zurflckkehrte. 

VR  Romagnosi  erzielte  gleichfalls  die  electrische  Anziehung 
bei  einer  merkbaren  Entfernung  vom  Kuopfe.  Zu  diesem  Zwecke 
bediente  er  sich  eines  feinen,  in  Salmiak-LOsung  getauchten  Zwirns- 
fadens. Derselbe  war  an  einen  Olaskstab  gebunden  und  der  Me- 
tallknopf ihm  nahe  gebracht.  Im  Monat  Mai  1802  sah  Boma- 
gnosi  und  mit  ihm  viele  Andere,  welche  diesem  Experiment  bei- 
wohnten, denselben  dem  Knopfe  zufliegen  und  aufwftrts  gewendet, 
wie  bei  den  gewöhnlichen  electrischen  Versuchen  durch  Reibung 
daran  hängen  bleiben.  Deutlicher  Beweis  von  der  schnellen  Zer- 
streuung des  electrischen  Stromes  vom  änssersten  Ende  des  Zwirns- 
fadens, wie  von  einer  Spitze  in  die  Luft,  wodurch  der  Faden 
nicht  mit  der  dem  Knopfe  gleichnamigen  Electricitftt  geladen  und 
so  zuriickgestossen  werden  konnte. 

VII®.  Romagnosi  behielt  sich  vor,  alle  diese  Erscheinungen 
in  einer  Denkschrift  zu  erläutern ,  welche  er  veröffentlichen  wollte 
und  in  welcher  er  auch  einer  atmosphärischen  Erscheinung  zu  er- 
wähnen gedachte,  welche  jedes  Jahr  in  einer  Gegend  von  Tyrol, 
nahe  am  Brenner,  auf  die  ganze  Einwohnerschaft  eines  Ortes  ein- 
wirkte, und  dieselbe  alle  V^irkungen  des  Galvanismus  empfinden 
machte.  Es  war  ein  grosser  Verlust  für  die  Wissenschaft,  dass 
Romagnosi  an  die  versprochene^  Denkschrift  nicht  Hand  anlegen 
konnte,  da  er  in  demselben  Jahre  1802  auf  das  Oatheder  des  öf- 
fentlichen Rechtes  zu  Parma  geruien  wurde ,  und  es  ist  zu  be- 
dauern, dass  keiner  der  Professoren  der  Physik,  welche  Tyrol  nach 
einander  aufzuweisen  hatte,  sich  mit  der  von  Rogmagnosi  angeftthr- 
ten  atmosphärischen  Erscheinung  beschäftigt  hat.  Wie  wichtig 
wäre  es  fflr  die  Wissenschaft,  zu  ermitteln,  unter  welchen  atmos- 
phärischen Bedingungen  und  zu  welchergZeit  des  Jahres  ein  so 
mächtiges  electrisches  Uebergewicht  vorhanden  war ,  dass  es  die 
Einwohner  erschtltterte,  als  ob  sie  von  grosser,  durch  einen  starken 
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Electromotor  hervorgebrachter  dynamischer  EUectaricität  berfthrt  wä- 
ren. Könnte  man  nicht  yielleicht  der  Natur  das  Qeheimniss  eines 
tellurischen  Stronies  ablauschen ,  der  sich  aufs  Nfltzlichste  in  der 
Industrie  anwenden  liesse?  Ich  wünsche,  dass  eine  Zeit  kommen 
möge,  in  welcher  ein  Mann  der  Wissenschaft  sich  mit  diesen  Nach- 
forschungen beschäftige,  welche  die  electrischen  Erscheinungen  un- 
serer Apparate  mit  dem  unaufhörlich  in  der  Natur  schaffenden 
Walten  in  engem  EinkUing  bringen  könnten. 

Ich  entnehme  inzwischen  aus  dem  Gegebenen,  dass  Roma* 
gnosi  nicht  allein  den  gegenseitigen  Einfluss  des  Yolta'schen  Stro- 
mes und  des  Magnetismus  entdeckte ,  sondern  femer  noch  fest- 
stellte, dass  dieser  Einfluss  an  Stärke  wechselte,  je  nachdem  der 
verbindende  Draht  in  verschiedenen  Entfernungen  befestigt  war. 
Und  um  den  Verdacht  oder  den  Zweifel  niederzuschlagen,  dass  die 
Neigung  der  Nadel  sich  durch  fremde  Ursachen  wiederholen  könne, 
leitete  er  den  Strom  ab  und  brachte  die  Nadel  wieder  in  die  Po- 
larstellung. Eine  tiefe  und  philosophische  Anschauung,  welche  un- 
sere einzige  Richtschnur  bei  der  Bestimmung  der  wahren  Ursache 
einer  Naturerscheinung  ist.  Er  sah ,  dass ,  wenn  der  galvanische 
Strom  in  Gang  gesetzt  war,  die  Abweichung  der  Magnetnadel  statt- 
fand, und  dass  dieselbe  bei  geringer  Entfernung  grösser,  bei  grös- 
serer Entfernung  kleiner  war,  und  dass,  wenn  der  galvanische  Strom 
aufgehoben  war,  auch  die  Abweichung  der  Magnetnadel  aufhörte. 
Quo  posito,  ponitur;  quo  sublato,  toUitur,  illad 
dici  debet  causa  alterius.  Dies  ist  das  Axiom,  welches 
stets  den  Geist  unserer  Väter  geleitet  hat ,  wie  Leonardo  da  Vinci 
schrieb. 

Aber  es  finden  sich  in  Romagnosi's  Artikel  zwei  andere  grosse 
Entdeckungen,  womit  Physiker  einer  uns  sehr  nahe  liegenden  Zeit 
äusserst  stolz  thun.  In  seinem  ersten  Versuche  haben  wir  einen 
geschlossenen  Kreis,  an  welchem  die  Erde  Theil  nimmt  Den 
Strom,  welcher  von  dem  positiven  Pole  durch  den  Metalldraht  zu 
der  Person  hingebt,  den  wir  den  atmosphärigen  nennen  können, 
und  den  Strom,  welcher  von  der  Person  durch  den  Boden  zu  dem 
negativen  Pole  der  Säule  zurttckkehrt.  Haben  wir  hier  nicht  die 
ursprOngliche  Idee  der  jetzigen  magnetischen  Telegraphen,  bei  wel- 
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chen ,  wie  bei  aUen  andern  der  Erdboden  die  Stelle  eines  zweiten 
Drahtes  vertritt  •). 

Diese  grosse  Wahrheit  in  Romagnosi's  Versuch  verleiht  der 
ursprflnglicben  Nachforschnng  des  grossen  Philosophen  höhere 
Wichtigkeit,  welcher  er  eine  zweite  über  die  Existenz  eines  anhalten- 
den Stromes  bei  offenem  Kreise  beifügt.  Er  war  ein  Nacheiferer 
der  Natur  selbst ,  welche  bestiUidig  durch  die  Atmosphäre  elec- 
trische  Spannungen  bewirkt ,  wodurch  das  Leben  erhalten  und  er- 
nenert  wird. 

Dieser  Entdeckung  eines  fortlaufenden  Stromes  bei  offenem 
Kreise  rühmten  sich  und  rühmen  sich  nochMagrini  in  Mailand  und 
Wheatstone  in  London.  Ich  will  damit  nicht  böswillig  das  Ver- 
dienst dieser  beiden  ausgezeichneten  Experimentatoren  sehm&lem, 
ja  ich  gebe  ihnen  Beifall  und  wünsche  mir  mit  ihnen  Glück  zu  sol- 
chen schönen  Untersuchungen ,  die  das  Feld  unserer  Einsicht  im- 
mer mehr  erweitem. 

Ich  hatte  die  Analyse  von  Romagnosrs  ersten  Versuchen  bis 
zum  Jahre  1837  in  Mailand  gemacht,  als  ich  über  die  dynamische 
Wirkung  der  electro-statischen  Induction  experimentirte.  Zu  jener 
Zeit  stellte  ich  mit  einem  Electromotor  mit  Volta'scher  S&ule  von  80 
und  mehr  Paaren  den  Apparat  nach  Romagnosi's  Weise  auf,  und 
fand  alle  Ergebnisse  dem  entsprechend ,  was  er  als  gründlicher 
Philosoph  und  redlicher  Mann,  welcher  mehr  wirkt,  als  er  in  Wor- 
ten ausspricht,  angegeben  hatte. 

Nachdem  ich  statt  der  Säule  eine  inwendig  positiv  geladene 
grosse  Leydener  Flasche  aufgestellt  und  die  Verbindung  der  äus- 


*)  Wenn  wir  auch  diese  Redamation  unseres  geehrten  Mitarbeiters  für 
seinen  Landsmann  gern  aufgenommen  haben,  so  bemerken  wir  doch, 
dass  mit  gleichem  Recht  einem  Deutschen  (S  ch  w  e  n  d  t  e  r)  die  erste 
Idee  der  Anwendung  der  Magnetnadel  zum  Telegraphiren  zugeschrie- 
ben werden  kann.  Vgl.  Deliciae  philosophicae  et  mathema- 
iicae,  mit  grossem  Fleiss  zusammengetragen  durch  Georg  Philip 
Harssdftrffern,  Nürnberg,  Woligang  Moritz  Endters.  1692.  Yol.lll. 
pag.  399.  (Bekannter  unter  dem  Titel:  Schwendteri  deliciae  phy- 
sioo-mathematicae.)  D.  R. 
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seren  Bekleidung  mit  dem  Erdboden  angebracht  hatte,  näherte  ich 
dem  Knopfe  eine  isolirte  Metallscheibe,  welche  mit  einem  Ende  des 
galvanometrischen  Drahtes  zusammenhing,  während  das  andere 
Ende  mit  einem  langen  Drahte  mit  dem  Boden  in  Verbindung 
stand;  augenblicklich  wich  die  galvanometrische  Nadel  des  Multi- 
plicators  ab ,  und  nachdem  man  die  Scheibe  aus  dem  inducirenden 
Einfluss  entfernt  hatte  ^,  wich  die  galvanometrische  Nadel  nach  der 
der  vorhergehenden  entgegengesetzten  Richtung  ab.  In  dem  Zwi- 
schenräume, welcher  diese  beiden  Bewegungen  trennte ,  kehrte  die 
galvanometrische  Nadel  zu  der  ursprünglichen  Stellung  der  Buhe 
zurQck;  aber  als  ich  statt  der  Scheibe  eine  Metallspitze  angebracht 
hatte,  welche  ich  mit  einem  Isolator  in  solcher  Entfernung  vom 
Knopfe  der  Flasche  hielt ,  dass  ich  im  Stillen ,  ohne  Funken  die 
Electricität  entladen  konnte,  hatte  ich  beim  Galvanometer  von  No- 
bili  eine  beständige  Abweichung,  welche  nur  mit  der  Schwächung 
des  Stromes  abnahm,  welche  dem  Nachlassen  der  electrostatischen 
Spannung  folgte«  Ich  habe  niemals  gern  mit  den  Aussprüchen  eines 
Mannes  der  Wissenschaft  Sophisterei  getrieben,  sondern  immer  zu 
sehen  gesucht ,  ob  die  Natur  derselben  Weise  entspricht ,  welche 
sich  ihren  Söhnen  offenbart  hat  und  welche  es  stets  verschmäht, 
den  Unberufenen  zu  antworten* 

Ich  bedaure  unendlich,  nun  eine  sehr  zarte  Frage  wegen  der 
Redlichkeit  und  Aufrichtigkeit  des  dänischen  Physikers  berühren 
zu  müssen ,  aber  ich  bin  gewaltsam  dazu  gezwungen. 

Ich  würde  mich  leicht  dahin  bringen ,  dieser  Aufrichtigkeit 
Glauben  zu  schenken,  wenn  die  durch  den  Druck  im  Jahr  1802  zu 
Trient  veröffentlichte  Notiz  im  Umkreis  der  Mauern  dieser  Stadt 
geblieben  wäre.  Zwei  Jahre  später ,  1804 ,  wurde  sie  zu  Paris  in 
französischer  Sprache  in  zwei  berühmten  Werken  wieder  gedruckt 
In  dem  einen  ,  dessen  Ueberschrift  lautet :  Essai  thearique  et  ex- 
perimental  sur  le  galvanisme^  avec  une  s^rie  cTexperiences  faites 
en  prSsence  des  cammissaires  de  VinstUut  national  de  France  et 
en  divers  amphitheatres  anatomiques  de  LondreSj  par  Jean  Aldmij 
professeur  etc.^  Tome  premier  ^  Paris  ^  de  Vimprimerie  de  Four^ 
nier  fils.  An*  XIL  1804,  finden  sich  auf  der  340.  Seite  ge- 
nau folgende  Worte:    M,  Bomagnosi,  physicien  de  Trente 
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a  reconnu  que  le  galvanisme  faieait  dicliner  Vaiguille 
aimant^e.  und  in  einem  anderen,  in  derselben  Hauptstadt  Frank- 
reichs von  finem  Pariser  Professor  herausgegebenen  Werke  ^  wel- 
ches den  Titel  fflhrt:  Manuel  du  Oalvanisme  ou  descriptkm  et 
u»age  des  divers  appareüs  galvaniques  emplo^is  jusqu^ä  ce  jour^ 
tont  pour  Us  reeherches  physiques  et  chimiques,  que  pour  les  ap" 
pHccUions  mSdkäies,  Par  Josephe  Izaru^  Professeur  de  physique 
de  la  socUtS  Obre  des  sciences,  leltres  et  arts  de  Paris  etc,  A  Pa- 
ris  an  Xlh  1804.  J.  J,  Barrau,  lihr.  quai  des  Augustins,  Nr.  33^ 
steht  Seite  120  geschrieben:  D'apr^s  (es  observations  de 
Romagnosi^  physicien  de  Trente,  Vaiguille  d^ja  at- 
mantie  et  que  Von  säumet  ainsi  au  courant  galvani- 
quey  iprouve  une  diclinaison^  et  ^aprls  Celles  de  S. 
Mojon^  savant  ehimiste  de  Genes^  les  aiguilles  non 
aimantees  aequirent  par  ee  mojen  une  sorte  de  po^ 
lariti  magn^tique.  Izarn  konnte  sich  nicht  klarer  zu  Oun- 
sten  unserer  beiden  Physiker  aussprechen.  Und  ich  schickte  im 
Jahre  1845  dem  dänischen  Physiker  in  Kopenhagen  meine  Abhand- 
lung über  Electricität  und  Magnetismus ,  in  welchem  ich  diese  Ge- 
schichte verwebte,  mit  einem  Briefe,  in  welchem  ich  ihm  reichlich 
das  wohlverdiente  Lob  spendete*  Er  behielt  den  Brief  und  ver- 
weigerte die  Annahme  der  Drucksachen ,  wie  aus  dem  Poststempel 
jener  Stadt  und  der  mit  Oerstedt's  eigner  Feder  unterzeichneten 
Verweigerung  hervorgeht  Er  verharrte  in  Stillschweigen,  noch 
wagte  er  es,  für  sich  selbst  das  Verdienst  als  erster  Entdecker  des 
Electromagnetismus  in  Anspruch  zu  nehmen.  Kopenhagen  feierte 
mit  einem  National  -  Feste  den  25.  Jahrestag  der  Oerstedt'schen 
Entdeckung  der  electro-magnetischen  Gesetze ;  und  Trient  und  Genua 
werden  durch  allgemeine  Stimme  das  Andenken  äiandomenico  Bo- 
magnosi's  und  Mojon's,  der  ersten  Entdecker  so  bedeutender  neuer 
Gesetze  verewigen,  welche  zwei  der  schönsten  Zierden  des  19.  Jahr- 
hunderts sind» 

Akustik. 

Die  Academie  der  Wissenschaften   in  Wien  veröffentlichte  in 
den  Jahren  1857  —  1858   in   ihren  Sitzungsberichten  neun  Denk- 
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Schriften  über  Akustik  von  Professor  Zantedeschi,  deren  Titel  und 
Gegenstand  wir  hier  angeben : 

1)  Von  der  Lehre  des  diitten  Tones ,  oder  von  dem  Zusam- 
mentreffen der  Tonschwingnngen  mit  einem  Winke  Aber  die  Ana- 
logie, welche  die  LichtschwingnngeL  des  Sonnenspectmms  darbie- 
ten. 

2)  Von  dem  Zusammenhange,  welchen  tönende  EOrper  bei 
dem  Zusammenklingen  mehrerer  Töne  in  einen  darbieten. 

3)  Von  der  Einheit  des  Maasses  der  musikalischen  Töne,  yon 
ihren  Grenzen,  von  der  Daner  der  Schwingungen  auf  den  Gehör- 
nerren  des  Menschen,  und  Ton  der  Erhöhung  des  Grundtons,  wel- 
che in  dem  Stahl-Diapason  in  Folge  einer  selbstst&ndigen  Molecn- 
lar-Bewegung  vorkommt. 

4)  Von  den  Grenzen  der  Töne  in  den  freien  Zungen,  in  den 
Hundröhren  und  von  deren  Harmonieen  im  Zusammenhang  mit  Ber- 
nouilli's  Gesetz  betrachtet. 

6)  Von  dem  Grundgesetz  der  harmonischen  Töne  der  Saiten, 
von  der  vibrirenden  Bewegung,  aus  welcher  sie  entstehen  und  von 
der  Interpolation  der  harmonischen  Klänge  in  den  Zwischenräumen 
der  Töne  der  Streich-Instrumente  und  hauptsächlich  der  menschli- 
chen Stimme. 

6)  Von  der  Ausbreitung  der  mit  den  harmonischen  Klängen 
correspondirenden  Wellen  und  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein 
mehrerer  vibrirenden  Wellen  in  derselben  Luftsäule« 

7)  Von  der  Länge  der  Luftwellen,  von  ihrer  Schnelb'gkeit  in 
den  Orgelpfeifen  und  von  dem  Einfluss,  welchen  die  verschiedenen 
Elemente  auf  ihren  Klang  ausüben» 

8)  Kritisch  -  experimentelle  Untersuchung  Aber  die  von  den 
Physikern  gewöhnlich  befolgte  Methode  bei  der  Bestimmung  der 
Knoten  und  Bäuche  der  in  den  Orgelpfeifen  schwingenden  Luft- 
säulen. 

9)  Von  dem  Grundgesetz  der  vibrirenden  Stäbe  und  der 
Orgelpfeifen. 

Der  Buchhändler  Karl  Gerold's  Sohn  in  Wien  lieferte  von  die- 
sen neun  Denkschriften  eine  Separat  -  Ausgabe ,  welche  sich  nicht 
mehr  vollständig  im  Buchhandel  befindet. 
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Die  erste  dieser  Abhandlungen  trftgt,  wie  schon  bemerkt,  den 
Titel:  Von  den  Lehren  des  dritten  Tones,  oder  von 
dem  Zusammentreffen  der  Tonscbwingnngen  mit  ei- 
nem Winke  Aber  die  Aehn  lichkeit,  welche  die  Licht- 
Bcbwingnngen  des  Sonnenspectrnms  darbieten.  Seit- 
dem Tartini  es  zuerst  ankündigte,  ist  den  Physikern  bekannt,  dass, 
wenn  durch  zwei  musikalische  Instrumente,  z.  B.  durch  zwei  Violi- 
nen, zwei  verschiedene  starke  und  einige  Zeit  gehaltene  Töne  her- 
vorgebracht werden,  dadurch  ein  dritter,  durch  das  Zusammentref- 
fen ihrer  Schallschwingungen  erzeugter  Ton  entsteht  Welches  ist 
nun  das  Gesetz  dieser  Erscheinung ,  und  das  Wesen  dieses  ent- 
stehenden Tones?  Die  Akustiker  haben  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
aber  die  Erkl&rung  weder  des  einen  noch  des  andern  vereinigen 
können,  vielleicht  ans  Mangel  an  genauen  Erfahrungen,  durch  wel- 
che sie  geleitet  worden  wären.  Diesem  Mangel  wollte  Zantedeschi 
abhelfen ,  und  durch  eine  lange  Reihe  verschiedener  und  genauer 
Versuche  bestimmte  er  die  Natur  des  dritten  erzengten  Tones,  in- 
dem er  denselben  arithmetisch  mit  der  Zahl  der  Schwingungen 
darstellte  und  so  von  dem  einfachen  Verhältniss  solcher  Zahlen 
das  unabftnderliclie  Gesetz,  welches  derselbe  einhält,  ableitete*  Ohne 
in  die  Einzelnheiten  der  Experimente  einzugehen  ,  wollen  wir  nur 
die  hauptsächlichen  von  dem  Autor  bewiesenen  Schlussfolgemngen 
berichten ,  welche  ein  bedeutendes  Licht  Ober  diesen  Gegenstand 
verbreiten.  1)  Die  den  dritten  Ton  bezeichnende  Zahl  ist  im- 
mer der  Unterschied  der  zwei  gegebenen  Töne.  Wenn  zum  Bei- 
spiel die  zwei  gegebenen  Töne  das  c  von  16  Fuss  und  das  h  sind, 
von  welchen  der  erste  64  Schwingungen,  der  zweite  120  in  der  Sekunde 
hat,  so  wird  der  dritte  b  in  BmoU  sein,  welches  66  Schwingungen, 
dem  genauen  Unterschied  zwischen  64  und  120  entspricht  Aus 
diesem  Grundgesetz  leiten  sich  fast  alle  andern  ab.  —  2)  Der 
dritte  Ton  ist  bald  höher,  bald  tiefer  als  der  tiefste  der  beiden  ge- 
gebenen Klänge,  je  nachdem  der  Unterschied  der  diese  beiden 
Töne  darstellenden  Schwingungen  grösser  oder  kleiner  als  die  Zahl 
der  den  tiefsten  Ton  bezeichnenden  Schwingungen  ist;  aber  er 
ist  niemals  höher  als  die  beiden  gegebenen  Töne,  da  der  Un- 
terschied zweier  positiven   Zahlen   niemals  die  grösste  derselben 
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abertreffen  kann.  —  3)  Der  entstehende  Ton  ist  dem  höchsten 
gegebenen  Tone  um  so  viel  näher ,  als  dieser  sich  weiter  von  dem 
tiefen  Tone  entfernt  findet.  —  4)  Der  dritte  Ton  ist  nicht  immer 
der  höchste  gemeinschaftliche  Divisor  der  beiden  gegebenen  Töne, 
wie  von  einigen  Physikern  als  ein  fast  allgemeines  Gesetz  festge- 
stellt wnrde;  wenn  auch  dieses  Gesetz  sich  in  vielen  FAllen  be- 
wahrheitet, so  ist  es  doch  in  vielen  andern  nicht  zutreffend.  — 
5)  Der  durch  32  Schwingungen  in  der  Sekunde  dargestellte  X^^ 
ist  die  genaue  und  deutliche  Grenze  des  dritten  Tpnes;  in  derThat, 
wenn  der  Unterschied  der  beiden  gegebenen  Töne  weniger  als  32 
ist,  so  hört  man  nur  noch  eine  Erschfltterung ,  welche  bei  den  tie- 
feren Tönen  am  stärksten  ist.  Indessen  ist  es  wahr,  dass  diese 
Grenze  je  nach  dem  Ohre  wechseln  kann.  —  6)  Wenn  derWerth 
der  beiden  Töne  angegeben  ist,  so  kann  man  stets  a  priori  den 
dritten  Ton  oder  die  erfolgende  Erschütterung  angeben ,  indem  es 
genügt,  den  Unterschied  zu  berechnen. 

Durch  diese  Experimente  wird  also  eine  fOr  die  dynamische 
Theorie  der  Tonschwingungen  wichtige  Thatsache  bewiesen ,  dass 
nämlich  aus  dem  Zusammentreffen  dieser  Schwingungen  Töne  ent- 
stehen, welche  den  Unterschied ,  aber  niemals  ,die  Summe  dersel- 
ben darstellen.  Dasselbe  scheint  bei  den  Lichtschwingungen  des 
Sonnenspectrums  vorzukommen,  wie  Zantedeschi  am  Schlüsse  be- 
merkt. Er  sagt:  ),Wer  auf  eine  Entfernung  einiger  Gentimeter 
von  einem  vollkommenen  Flintglas-Prisma  das  Sonnenspectrum  auf- 
fängt, sieht  nur  vier  farbige,  durch  weisses  Licht  getrennte  Zonen, 
und  zwei,  roth  und  gelb,  sind  weniger,  zwei  blau  und  violett  mehr 
brechbar.  Jede  der  Farben  der  beiden  Paare  ist  durch  einen  weis- 
sen Lichtstreifen  getrennt,  während  der  durch  Licht  gebildete  Zwi- 
schenraum, welcher  das  gelbe  vom  blauen  trennt,  unvergleichlich 
grösser  ist.  Wenn  die  Leinwand ,  welche  das  erwähnte  Spectrum 
auffängt ,  nach  und  nach  von  dem  Prisma  entfernt  wird ,  so  dass 
sie  der  strahlenbrechenden  Fläche  desselben  immer  parallel  bleibt, 
SU  bemerkt  man ,  dass  an  den  Stellen,  wo  die  Strahlen  der  beiden 
chromatischen  Paare  sich  begegnen,  eine  dritte  Farbe  entsteht.  Die 
Analogie  mit  dem  dritten  Ton  trifft  mit  dem  Falle  zusammen,  in 
welchem    der  erzeugte  dritte  Ton  sich  in  der  Mitte  zwischen  den 
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beiden  eraeagenden  Tönen  befindet  Bei  dem  Sonnenipectnim  ist 
die  Brechbarkeit  des  dritten  Strahles  immer  geringer  ab  ^die  des 
brechbarsten,  wie  bei  den  Tönen  der  dritte  immer  weniger  hoch  ist 
als  der  höchste  gegebene* 

In  der  zweiten  Abhandlang  handelt  der  Verfasser:  Von 
dem  Znsammenhang,  welchen  die  tönenden  Körper 
unter  einander  bei  dem  Znsammenklingen  mehrerer 
TOne  in  einen  zeigen;  indem  er  nämlich  die  bekannte  and 
merkwürdige  Erscheinnng  der  vibrirenden  Saiten  ontersncht,  bei 
welchen ,  wenn  man  anf  ihnen  einen  Ton  anschlägt ,  derselbe  stets 
von  andern  harmonischen  Tönen  begleitet  za  werden  pflegt,  bringt 
er  darch  nene  Yersache  nöaes  Licht  in  die  Fragen  über  den  von 
den  Physikern  behandelten  Gegenstand,  ob  es  einfache  Töne  gebe 
oder  ob  dieselben  immer  zasammengesetzt  sind  ^  wie  die  meisten 
alten  and  nenen  Schriftsteller  glauben;  ob  in  diesen  Harmonien 
der  tiefe  Ton  immer  dem  hohen  vorausgelit,  welches  die  Zahl  der 
harmonischen  Töne,  welches  ihre  Grenzen  seien  and  andere  ähnliche 
Fragen.  Die  Schlüsse ,  za  welchen  er  darch  seine  Yersache  gelei- 
tet  warde,  sind  hauptsächlich:  1)  Die  Töoe  sind  meist  zusammen« 
gesetst,  aber  nicht  immer,  da  zuweilen  einfache  und  einzelne  Töne 
vorkommen,  wie  dies  bei  der  Aeolsharfe  der  Fall  ist,  welche  durch 
einen  durch  enge  Spalten  hindurchziehenden  Luftstrom  zum  Tönen 
gebracht  wird«  2)  Die  zusammengesetzten  Töne  werden  durch 
barmonische  Töne  gebildet,  welche  bald  den  Grundton  begleiten, 
bald  demselben  folgen.  3)  Bei  dieser  Reihenfolge  gehen  nicht  im- 
mer ,  wie  Pizzati  glaubte ,  die  tiefen  den  hohen  voran ,  noch  die 
hohen  den  tiefen,  wie  üarloy  meinte ,  sondern  die  Ordnung  verän- 
dert sich  Je  nach  den  Instrumenten ;  denn  bei  dem  EQavier  geht 
der  Grundton  dem  zwölften  und  siebzehnten  Ton  voran ,  während 
bei  der  Aeolsharfe  der  höhere  Ton  dem  tieferen  vorangeht,  wel- 
cher immer  zuletzt  ertönt.  —  4)  Die  Zahl  und  die  Grenze  der  har- 
monischen oder  zusammenwirkenden  Klänge  der  verschiedenen  Oc- 
taven  kann  man  nicht  in  absoluter  Weise  bestimmen;  aber  man 
kann  feststellen ,  dass  sie  immer  dieselbe  Grundform  behalten,  in- 
dem sie  die  Harmonie  G ,  E ,  C ,  die  unter  allen  vollkommenste, 
durch  Jede  Octave  wiederholen. 
ZeitsehriA  t  Chemie  etc.  1869.  18 
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Die  dritte  AbhaHdluig  trftgt,  wie  gesagt,  des  Titel:  Von 
der  Einheit  des  Maasses  der  mneikalischen  Tönei 
TOD  ikren  Orenien,  von  der  Dauer  der  Sehwingangen 
anf  dem  Gehörnerven  des  Menschen  und  vo.n  der  Er* 
höhong  des  Orandtons,  welche  in  dem  Stahl-Diapason 
in  Folge  einer  selbststftndigen  Molecalarbewegang 
vorkommt.  Des  Veiiaseen  Yonehmlicher  Zweck  ist  hier  das 
▲ofsuehen  mid  die  Besümmang  eiines  festen  Tones«  auf  welchen 
sich,  wie  bei  einer  unabänderlichen  Einheit  des  Maasses,  die  Aocorde 
der  vertehiedenen  Instromente  beziehen  lassen.  Die  Physiker  so 
Wie  die  Musiker  haben  stets  gewttnscht,  su  diesem  Zweck  eui 
H^rmal-Diapason  festzustellen;  sie  konnten  sieh  indessen  memals 
fOllkoanoaen  einigen.  So  untersdieiden  sich  von  dem  Normal-Dii^ 
pason  der  Physiker,  welches  fiM  Schwingungen  zahlt »  das  Peters* 
buQgsr,  welches  273  —  27% ,  das  Neapolitanische,  welches  271, 
das  Alaüäider,  welches  266,  das  Venetisaische,  weldies  266,  das 
Wicaer,  welches  266—268  Schwingungen  hat,  u*  A.  m«  Ausserdem 
^rorftndert  das  Diagason  immer  mit  der  Zeit  seine  Stimmung,  indem 
es  in  die  Höhe  geht  Professor  Lissi^ous  fand  in  der  That  im 
Jaht  1656)  dass  das  A-Diapason  in  der  ParisM*  Oper  ungef&hr  898 
flkfawingungen  in  der  Sekunde  machte ,  wahrend  nach  Sanveur  das 
im  Pariser  Orchester  gegen  1715  angenommene  A  810  Schwin- 
gungen in  der  fiecunde  hatte ,  was  im  Zeitraum  von  140  Jahroi 
last  die  Erhöhung  um  einen  Ton  in  der  Orchesterstimmung  betrilge. 
'Der  Haup4antheil  an  dieset  Erhöhung  fand  indessen,  wie  aus  an- 
dern Zusammenstellungen  erhell^  in  diesem  Jahrhundett,  und  zwar 
isi  den  letaten  dreissig  Jahren  statt  Welches  sind  nun  die  ürsa^ 
eben  dieser  stets  wachsenden  Erhöhung,  welche  die  Stimmen  der 
Sänger  immer  mehr  anstrengt  und  sie  vor  der  Zeit  su  Grunde 
richtet?  Die  Schriftsteller  geben  deren  verschiedene  an.  Die  Herr- 
ußhaft ,  welche  die  Blasinstrumente  in  den  Orchestern  erhalten-  har 
ben,  deren  Stimmung,  sei  sie  in  den  Händen  der  Musiker  oder  der 
Fabrikanten,  natariicherweise  zor  Erhöhung  neigt,  durch  den  grös- 
seren KUiag,  welchen  die  Instrumente  dadurch  erhalten  und  das 
geringere  Gewicht,  dessen  sie  so  bedflrfen ;  die  Erhöhung  des  To- 
nes auch  bei  den  Saiteninstrumenten  und  besondsrs  bei  den  Pannen 
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ibrie%  bei  welchen  die  Fortschritte  der  Ennst,  indem  sie  den  Fabri« 
kanten  gestatten,  ohne  Gefahr  den  Saiten  grössere  Spannung  nnd 
somit  grösseren  Klang  sa  geben ,  dieselben  veranlassen «  gleichMs 
die  Stimmung  der  Saiten  zn  erhohen ,  nnd  obgleich  sich  dieselbe 
i\Udft"n  mit  dem  maassgebenden  Diapason  im  Einklang  befindet,  so 
erhöht  sich  beim  Erkalten  der  Ton,  so  dass,  wenn  man  das  zweite 
Diapason  zur  Begelang  einer  dritten  verwendet,  diese  hoher  sein 
wird  als  die  erste  n.  s.  f. 

Die  wahre  Ursache  dieser  Ton  •  Erhöhung  muss  man  Jedoch^ 
nach  Professor  Zjantedeschi  einer  inneren  Molecolar-Bewegung  zu- 
schreiben,  welche  sich  mit  der  Zeit  im  Stahl  des  Diapason  ent- 
wickelt und  ihre  ursprüngliche  Elasticit&t  erhöht  Um  desshalb 
diese  Quelle  derirrthflmer  und  Veränderungen  wegsuraumen,  schlagt 
er  vor,  statt  des  Stahl  -  Diapason  das  Holz-Diapason  mit  Bohr  nnd 
Zapfen  einzuführen,  dessen  sich  alle  Terfertiger  von  Instrumenten 
im  Sflden  von  Italien  bedienen,  weil  das>ohl  ausgetrocknete  Buxbaum-t 
Tannen-,  Ebenholz  und  anderes  für  lange  Zeit  denMoleoularzustand 
der  Zusammenfflgung  ohne  wesentliche  Veränderung,  kraft  seines 
fiaserigen  Gewebes  beibehält,  während  das  körnige  Gefüge  des  Stah- 
les veränderlicher  ist  In  der  That,  nachdem  er  verschiedene,  über 
ein  halbes  Jahrhundert  alte  und  mit  authentischen  Berichten  über 
ihren  ursprünglichen  Ton  versehene  Diapasen  zusammenstellt 
hatte,  deren  einige  von  Stahl,  andere  von  Holz  mit  Bohr  un4 
Zapfen  waren,  fand  er,  dass  die  ersten  alle,  obwohl  ungleich,  dett 
ursprünglichen  Ton  erhöht  hatten,  w&hrend  die  letzteren  unverän* 
dert  geblieben  waren.  Jedenfalls  sodann,  um  dem  Diapason  mit 
Bohr  und  F.inschaltnng  am  besten  die  Eigenschaft  des  normalen 
Ilaasses  zu  verleihen  und  durch  dieselbe  einen  festen  Ton  zu  be*  ^ 
stimmen,  nach  welchem  dich  alle  Instrumente  richten  können ,  wird 
es  genügen,  sie  mit  der  Sirene  von  Cagniard  de  Latour  und  mit 
den  zackigen  Bädern  von  Savart  zu  vergleichen.  Diese  Apparate 
zur  Messung  der  Tonschwingungen  kOimen  besonders  mit  den  vom 
Terfasser  angedeuteten  Verbesserungen  jederzeit  das  Festbleiben 
des  Diapasons  bestätigen  und  dessen  Veränderungen  verbessern« 
Hierdurch  erscheint  der  Weg ,  der  Musik  eine  normale  und  unver- 
änderliche Einheit  zu  geben,  und  ein  für  die  ^unst  und  Wissen- 
IS  ♦ 
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scliaft  der  Harmonie  so  wichtiges  Problem  sn  lOsen ,  vielfaoh  ge* 
ebnet  Gegenwärtig  wird  in  Frankreich  das  A  von  870  Schwin- 
gungen in  der  Sekunde  statt  des  A  von  698  Schwingongen  ange- 
nommen. 

In  der  vierten  Denkschrift  sind  die  zahlreichen  und  genauen 
Versuche  auseinander  gesetzt,  welche  der  genannte  Professor  zur 
Bestimmung  der  Grenzen  der  tieferen  und  höheren  Töne  in  den 
freien  Zungen-  und  Orgelpfeifen  machte,  wie  er  dies  schon  bei  den 
Saiten  gethan  hatte,  um  die  Resultate  der  Yersudie  über  Bemool- 
li's  harmonische  TOne  noch  Aber  die  schon  von  andern  Physikern 
angegebenen  Grenzen  auszudehnen.  Folgendes  sind  die  Schlosse, 
zu  welchen  Zantedeschi  gelangte:  1)  In  den  freien  Zungenpfeifen 
waren  bisher  die  höchsten  Töne  durch  2048,  die  tiefisten  durch  32 
Schwingungen  dargestellt.  Jetzt  indessen  sind,  wie  aus  diesen  Versu- 
chen hervorgeht,  die  entsprechenden  Zahlen  der  Schwingungen 
49152  und  zwischen  24  und  31^  woraus  hervorgeht,  dass  die  Zahl 
von  32  Schwingungen  als  Grenze  des  harmonischen  Tones  nach 
der  Verschiedenheit  des  tönenden  Körpers  einige  Veränderung  er- 
leidet 2)  Statt  der  Zahlen  16384  und  32,  welche  die  Physiker 
fdr  die  höchsten  und  tiefsten  Töne  mit  den  Orgelpfeifen  erhielten, 
hat  man  deren  40960  und  24  erhalten.  Mit  einem  Rohr  von 
12"*, 86  Länge  und  0"',14  im  Durchschnitt  erhält  man  nur  reine 
Stösse,  d.  h.  ohne  Begleitung  eines  Tones  im  eigentlichen  Sinne. 
3)  Bemoulli's  theoretisches  Gesetz  bewahrheitete  sich  nicht  in  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  durch  die  Untersuchung;  und  die  Reihe 
der  harmonischen  Töne  wurde  durch  Zantedeschi  bis  zur  Zahl  842 
ausgedehnt,  welche  dem  f  von  einem  Viertelfuss  gleich  5461,33 
Schwingungen  entspricht,  gebracht  Der  Orgelbaumeister  kann  hier- 
aus eine  sichere  Regel  entnehmen,  woran  er  sich  beim  praktischen 
Bau  dieser  Instrumente  zu  halten  hat,  um  die  Grenzen  nicht  nn- 
nöthig  zu  flberschreiten,  wie  es  geschähe,  wenn  man  eine  Orgel  mit 
dem  Grundton  oder  Bass  von  40  Fuss  bauen  wollte. 

In  der  fOnften  Denkschrift:  Von  dem  Grundgesetz  der 
harmonischen  Töne  der  Saiten,  von  der  vibrirenden 
Bewegung,  aus  welcher  dieselben  entstehen  und  v  on 
der  Interpolation  der  harmonischen  Klänge  in  den 
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Zwisohenr&ninen  der  Töne  der  Streichinstramente 
und  der  menschlichen  Stimme,  hat  Prof.  Zantedescbi  darge- 
than ,  dass  man  die  Entdeckung  von  der  Interferenz  des  Schalls 
Tartini  verdankt,  und  dass  eine  harmonische,  passend  and  in  ihrer 
gamen  Länge  frei  aasgespannte  Saite  sich  immer  in  sechs  harmo- 
nische Theilo  trennt,  während  eine  Luft-Säole  von  9",  19  Länge 
bei  diesen  Versachen  in  342  Laftschichtchen  von  0"',0268  Dicke 
getheilt  warde.  Hieraas  zog  er  einen  Vergleich  zwischen  der  Oflnne 
der  vibrirenden  Laftschichten ,  welche  die  hohen  Töne  hervorbrin- 
gen nnd  der  bezflglichen  Dflnne  der  durchsichtigen  Scheiben,  wel- 
ehe  sich  anter  der  Einwirkang  des  polarisirten  Lichtes  flürben,  oder 
der  feinen  Blättchen  in  der  Theorie  der  Wellenbewegungen,  and 
deutete  dann  die  praktischen  Yortheile  an,  welche  aus  der  Interpo- 
lation der  harmonischen  Töne  in  den  Intervallen  der  verschie- 
denen Töne  der  Streich-Instrumente  und  der  menschlichen  Stimme 
hervorgehen  wurden,  indem  der  Baas  mit  Leichtigkeit  zwölf,  der 
Tenor  aehtundzwanzig  und  der  Sopran  bis  zu  einuudneunzig  Töne 
hervorbringen  kann. 

Die  sechste  Denkschrift  betrifft  die  Ausbreitung  der 
mit  den  harmonischen  Tönen  correspondirenden 
Wellen  und  das  gleichzeitige  Vorhandensein  mehre- 
rer vibrirenden  Wellen  in  derselben  Laftsäule,  und 
nachdem  Galilei's  Versuche,  um  die  von  den  tönenden  Körpern  der 
Oberfläche  einer  Flüssigkeit  oder  leichten  festen  Körpern  und  Pul- 
ver aof  dflnnen  Metallplatten  mitgetheilten  Bewegongen  und  Schwin- 
gungen sichtbar  zu  machen,  und  die  darauf  beruhenden  Gesetze  er- 
klärt nnd,  beleuchtet  Zantedescbi,  auf  welche  Weise  die  schon  be- 
kannte Ausbreitung  der  Wellen  in  festen  und  Aussigen  Körpern  von 
ihm  anch  in  den  Luftwellen  aufgefunden  wurde. 

In  der  siebenten  Denkschrift  hat  Professor  Zantedescbi  fol- 
gende wichtige  Folgerungen  festgestellt :  1)  Dass  die  Länge  und 
die  Schnelligkeit  der  schwingenden  Luft  -  Säule  in  den  Orgelpfeifen 
nicht  denjenigen  gleichkommen,  welche  von  Physikern  für  einen 
unendlichen  Baum  angegeben  wurden.  2)  Dass  die  Zahl  der 
Schwingungen  nicht  in  jedem  Falle  in  umgekehrtem  Verhältniss  zur 
Länge  des  Robree  steht^  sondern  nur  in  der  bei  den  PhT^ikem  ge- 
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btftttehlicben  Weise  mit  EiDBehnitten  and  Diaphragma  m  experimen- 
Wen,  wie  der  Verfasser  selbst  iti  dieser  Denkschrift  getlian  hat 
S)  Dass  der  Einflnss  der  Yeirftndetangen  der  Seite  des  Qaersobnlt- 
tes  geringer  ist,  als  der  Einflnss  der  Längsseite.  4)  Dass  dertän- 
flnss  der  YeriLndernngen  der  die  Breite  des  Rohres  darsteüeliden 
Seft^  nnll  ist,  wenn  sie  von  gleichen  Verftnderongen  der  Breite  des 
Mnndstttekes  begleitet  ist,  aber  nickt  wenn  die  Yerflnderongen  des 
eiAen  der  des  andern  nicht  gleichkommen.  6)  Dass  die  Richtung 
des  Lttftsegels  anf  der  Oberlippe  tu  dem  Henrorbringen  des  Tones 
nnd  seiner  Stnfen  beitragt  6)  Dass  die  Stellung  des  Mundes  in 
Bezug  auf  die  Adise  des  Rohres  bei  dem  Hervorbringen  des  Tones 
und  der  Tonstimmung  nicht  gleichgtlhig  ist,  und  dass  es  eine  von 
deh  Praktikern  bestimmte  Stellung  gibt,  welche  dazu  beiträgt ,  den 
reinsteti  und  bestimmtesten  Ton  hervorzubringen.  7)  Dass  der  Ein- 
flttss  der  Oeffnung  des  Mundes  gr^Vsser  ist,  als  gewöhnlich  von  den 
llieoretikem  zugegeben  wird.  Von  8S  Fuss  hat  man  den  Ton 
(Iber  */4  Fuss  hInaufiBleigen  lassen  kOnnen,  indem  man  alle  Dimen- 
sionen des  Rohres  unverändert  beibehielt  und  nur  den  Stoss  der 
Luft  vertlnderte. 

In  der  aditen  Denkschrift  zeigt  der  VerÜMser:  I)  Dass  bei 
deih  Omndton  eine  einzige  Welk  von  der  ganzen  Länge  des  Rob- 
res  vorhanden  Ist.  2)  Dass  bei  der  hohen  Octave  zwei  vibrirende, 
in  der  Hälfte  des  Rohres  aneinander  stossende  Wellen  da  sind« 
8)  Dass  bei  dem  zWMften  Ton  drei  vibrirende  Welten  von  gieieher 
Länge  f^h  finden.  4)  Dass  man  bei  äem  ftinfzehnten  Ton  vier 
gleich  vibrirende  Wellen  findet.  5)  Dass  die  Unveränderiichkeit  des 
Tones  auch  bei  den  Rdhren  mit  Löchern  und  mit  Einschnitten  in 
der  Stellung  dw  Scftiallknoten  erscheint,  welche  bei  sebien  Experi- 
menten mit  Röhren  durch  aufgestreuten  Band  aich  zeigen.  6)  Dass 
eine  fortschreitende  wellenförmige  Bewegtmg  vorhanden  ist,  welche 
unter  der  Hand  an  Kraft  abnimmt,  indon  frie  sich  vom  Mund  ent- 
fernt. Aus  dieser  Thatsache  entnimait  man  auch  die  Ursache, 
weshalb  der  Mangel  an  üebereinstimmung  zwischen  der  Theorie 
«nd  den  Ergebnissen,  welche  man  mit  den  Röhren  nüt  hantigen 
Wänden,  sowie  denjenigen,  welche  man  mit  den  Löchern  und  Ein- 
schnitlen  erzielt,  in  der  Mähe  des  Mundes  grösser,  und  in  der  ent- 


fegengwetiteii  i«8«raton  BMtting  kl^bifßf  o4er  (p«t  nidl  1^1«  I])j^ 
Bekanptong  4«r  Praktiker,  lAer  tie  Loiohtigkeit,  aua  deni  Toi^  9P 
koaunen  mü  Löi^eri ,  die  in  der  NAhe  der  MflAdimg  m^eijfwti^ 
sind,  imd  nicht  ebenso  mit  Löchern »  ^  id^von  e^HomteK  mit 
bal  ihren  Chund  in  der  oben  mgeffthrten  Thalf^c^e.  7)  I>%i«  d^ 
forfteohteitende  Bewegung«  welche  darch  die  Beugung  eii^er  i«  odßt 
amaer  dem  Bohre  aagebfaehlen  Flamme  «iktsteht»  gßtmßhk  i9t»  4.  h. 
tbeiiweise  direct  und  theilweise  zorftckgeworfen ,  wie  es  #»  9pbsf4gb 
BachtHDg  des  Loftsegels  zn  der  Aie  des  Bohres  imd  ißt  ^wang  der 
dem  Hand  entgegeagesetztei  Wand  yer^ngen. 

Indcno»  faraf  die  Steünng  dier  «n  den  Pariser  BiOhreii  ange- 
brachtm  Knoten  and  Wellenlängen  weder  mit  BftmQvili's  8anna94%- 
Theorie  noeh  mii  seinen  Versuchen  «nsammen.  Dies  ift  ein  4ns- 
dmck  der  Wüer^uraohe,  veleho  sieb  bei  de«  S^hfiftsteUeim  ^dn^^ 
weil  sie  bald  aaaabmen»  dass  die  Sliellang  d«s  LiaftachaWuipteis 
mit  dem  Schallfcnoien  der  Wftnde  4es  Bobres  ftber^isatinimeft  WMi 
bald  das  Oegentheil  gelten  tiessen.  Pureb  diese  seise  eipegriineA- 
lellai  Versnobe  ist  die  Frage  gelöst. 

Wir  beachrljUEen  ans  dacanf,  von  d^  nennten  Oei^sohrift  djp 
drei  folgenden  Schlosse  anmftthren,  na  den^  d^  Verfasecip^  g^lOHgW : 
1)  Indem  er  mit  YoUkommen  gleichartigen  Stahlstiben  yoDgeneii 
Tiececkiger  FormYersuohe  anatellte,  {and.  er  gaas  dasselbe  Gtoets, 
welches  er  in  seiner  finfton  Denkschrift  über  diie  Atoatik  erklftft 
hat.  Der  SUb  hatte  in  der  Lftnge  O""  ,^  wd  «af  der  Qaad^fit- 
seite  0^  ,011 ; .  er  war  in  senkrechter  Biehtnng  an  eiaei)  in  «eiRAn 
Hackea  v<m  Hesiingdffaht  befestigten  SeidealadeD,  der  in  das  oberste 
£nde  der  Stange  eingefflgt  war,  aulgehängt,  90  dass  er  frei  ns^ 
allen  Bichtnngen  hinsohwingen  konnte ,  ohne  irgend  einem  Qind^- 
niflBe  za  begegnen. 

Indem  map  ih^  ^ac))  der  ^n  sein^Me  senkreohtan  Biehtong 
erschlitterte ,  fand  er  das  Vorhandensein  der  Knoten  wie  in  einar 
passend  angespannten  Saite;  d.  h.  0">,704;  0*,6867;  0«"y4d; 
a»,2933;  0»,176. 

In  den  Zfwisehenräamen  swischen  diesen  Zahlen  fsnd  man 
immer  denselben  Omndton,  d.  h.  das  f  lon  8  Fass  mit  den  in  dio- 
ser  Denkschrift  beschriebenen  harmonischen  lonen,  aber  indem 
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man  den  Stab  an  den  dnrch  die  obigen  Zahlen  dargeetelttea  Punk- 
ten anstieBS,  d.h.  bei  0",  70;  0»,6867;  0«,44;  0",2933; 
0*,176;  fand  man  einen  verschleierten  nnd  ein  Viertel  tWerea 
Ton  als  dei^enigen  der  Intervalle  oder  der  Banche  nnd  nicht  gleich 
angenehm.  Der  mit  0*,44  zusammenfallende  war  etwas  weniger 
verschleiert  als  die  andern.  Auf  welcher  Seite  auch  die  Hammer- 
Bchlftge  in  der  auf  der  Aze  des  Stabes  senkrechten  Richtong  ange- 
bracht wurden  f  so  war  der  Erfolg  stets  derselbe.  Und  hieram 
schloBS  er,  dass  das  Omndgesetz  der  Seiten  nnd  der  frei  nach  je- 
der Bichtong  schwingenden  Stäbe  identisch  sein  müsse. 

Wenn  man  den  Stab  in  longitndinaler  Richtung  anstiess,  so 
erhielt  man  nur  einen  Orundton  von  aller  Harmonie  entblOsst  Und 
von  dieser  Eigenschaft  glaubt  der  Verfasser  die  Nutsanwendnng 
far  ein  neues  musikalisches  Instrument  mit  Stftben  machen  zu  kön- 
nen ,  wovon  er  dem  Publikum  gegenflber  die  Priorität  der  Idee  in 
Anspruch  nimmt,  um  dieselbe  in  der  Folge  zu  entwickeln,  ohne  dass 
sie  ihm  von  Andern  streitig  gemacht  werde. 

2)  Nachdem  der  Verfasser  in  einer  vorhergehenden  Abhand- 
lung den  Einfluss  der  verschiedenen  Elemente  auf  die  Tonstimmung 
der  Orgelpfeifen  bestimmt  hatte,  untersuchte  er  mit  vielen  Model- 
len, die  er  von  verschiedenen  Meistern  verfertigen  Hess,  ob  es  ein 
beständiges  Gesetz  gebe ,  von  welchem  die  Tonreihe  einer  diatoni- 
schen Octave  abhängig  sein  müsse.  Vergeblich  bemühte  er  sich, 
dieses  Gesetz  in  den  verschiedeiyn  empirischen  Methoden  wieder- 
zufinden, deren  sich  die  Orgelbaumeister  bedienen.  Folgendes  ist 
indessen  das  Gesetz,  zu  welchem  man  beim  experimentellen  V^^ 
fahren  gelangt  ist:  dass  bei  den  Oigelpfeifen  beim  Gleichbleiben 
der  andern  Elemente  die  Töne  einer  diatonischen  Skala  im  Kör- 
per des  Rohres  Längen  und  im  Munde  Breiten  erfordern,  weiche 
durch  die  Zahlen  !;»/•;  %;  ^1^;  »/,;  »Z,;  »/j,;  i/,  dargesteUt  wer- 
den. Dieser  Satz  wurde  mit  verschiedenen  eigens  dazu  verfertigten 
Röhren  bewiesen,  deren  Einzelnheiten  die  Abhandlung  beschreibt 

8)  Endlich  entnimmt  der  Verfasser  aus  dem  Gesammt-Ergeb- 
niss  seiner  Studien  y  dass  das  Sprech-Organ  des  Menschen  nur  ein 
Blas  -  Instrument  sei,  worin  sich  die  vollkommenste  Einrichtung 
befindet  I  indem  die  Höhe  und  Breite  des  redenden  Mundes  oder 
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des  ScUnndes  nicht  alleiii  aUe  musikalischen  Töne  in  den  Grenzen 
der  menschlichen  SUrnme,  sondern  aach  die  halben  Töne,  die  Tier 
tels  Töne,  die  harmonischen  Töne  und  das  Verklingen  bis  ans  Ende 
des  Tones  hervoranbringen  vermag.  Es  bedurfte  einer  sehr  ge- 
nauen Analyse  der  Akustik;  den  vollkommensten  anatomischen  TheQ 
hatten  Malier  und  Longet  für  die  Wissenschaft  geliefert»  auf  welche 
ich  die  Leser  seiner  Schriften  Aber  Akustik  verweise. 

Wir  beendigen  diese  Auseinandersetzung  von  Professor  Zai^ 
tedeschi^s  Denkschriften  über  die  Akustik,  indem  wir  folgendes 
Bruchstttck  eines  Briefes  an  Elie  de  Beanmont  wiedergeben:  Je 
me  suis  pr^r6  i  ces  6tudes  ä  la  fin  de  1852,  ^oque  k  hiquelle 
je  visitais  Paris  pour  la  premidre  fois.  G'est  alors  quo  je  pris  une 
connaissance  ezacte  des  travauz  que  la  sdence  doit  auz  grands 
physicietts  qui  onthonoröet  honorentlaFrance.  J'ai  faitconstruireles 
meäleurs  appareils  sur  les  moddls  deceux  queposs^dent  lecoUäge  de 
France,  le  muste  des  arts  et  mtftiers  et  d'autres  jtabüssemens 
adentifiques.  Les  oonf^nces  que  j^ai  avec  les  plus  iminents  acon- 
Btiders  de  la  France  et  de  l'Allemagne  pendant  les  ann6es  1863, 
1864  et  1866  m'aplanirent  ainguM^rement  la  voie.  Revenu  dans 
mon  pays  auz  modales  des  dcoles  j*en  ajoutai  d'autres  de  mon  in* 
vention  propre.  Yous  voyes  par  \k  que  ces  recherches  ne  sont 
pas  improvisöes,  mais  sont  plutöt  le  fruit  de  longues  mtfditations, 
de  mes  voyages  et  des  dispendieuses  ezpiriences. 

In  demselben  Zeitraum  von  1867  —  68  hat  sich  Professor 
Zantedeschi  in  zwei  Denkschriften  mit  der  Diathermasie  geftrbter 
Media  beschlftigt  Dieselben  haben  den  Titel:  1)  üeber  die  strah- 
lende W&rme,  2)  Aber  den  Zusammenhang  der  chemischen  Mol»- 
cularkrftfte  mit  der  Brechung  der  hellen  und  dunkeln  Wftrmestrah- 
len.  In  der  ersten  hat  der  Verfasser  versucht,  den  Einfluss  fest- 
Sttstellen,  welchen  die  Masse  des  Steinsalzes  auf  das  Durchlassen 
der  dunkehl  Wärmestrablen  austtbt.  Er  machte  seine  Versuche 
mit  vier  Stücken  vollkommen  gleichmftssigen  Steinsalzes,  welche 
in  den  Dimensionen  der  Dicke  von  zwei  zu  acht  Gentimeter 
verschieden  waren*  Er  musste  sich  flberzeugen,  dass  die  gewöhn- 
liche Lehre,  welche  annimmt,  die  Masse  des  Steinsalzes  habe  gar 
keinen  Einfluss  auf  die  Menge  der  durchgelassenen  Wftrme  nicht 


•Mhr  faallbir  ist  Ferner  hat'rich  der  YeriMaer  tberieigC, 
dae  Steinaals  niobt  ftr  alle  duklen  StraUcs  der  hohok  and  nie- 
dem  Wfinnegrade  gleioh  diaUiennan  iat;  and  dasa  bei  gtelGhaa 
ümstinden  ea  fflr  die  StraUen  Ton  uedererTemperatar  diatheniaoer 
iat  ala  ftr  die  von  hober.  Za  dieaen  Schlfiaaen  gehrngte  er  poaitiT 
im  Jafare  1856,  wie  aaa  der  erafen  der  beiden  DenkachriftenY  die 
in  die  Sitzongaheriobte  der  kaiaerl  Aoadeiue  an  Wien  flir,  1867 
an^enooiBiea  wnrde,  bervorgebt  Die  EigantMnittohkeijt,  welche 
daa  Steinsala  darbietet,  trieb  ihn  an,  Teraocbe  mit  gaas  reiiMn 
Stücken  FMntglaa  m  machen,  und  er  flberaengte  rieb,  deaa  dm 
riinti^  dialbcrmaner  iat  fflr  die  donkein  WSnneatrahlen  von  h*- 
ber  Temperatv  ala  ttet  die  Ton  niederer.  Dieae  beiden  Eigeai- 
aobaften  veranlasaten  ihn  zur  Untereaahang  dea  TerbaUaBa  dea 
Sieinaalaaa  und  dea  Flintglaaea  in  Benag  anf  ferbige  LidirtiatraUen 
nnd  ana  einer  grtndiicben  PrAfong  ergab  aiob,  daaa  daa  Steinaala 
▼orangsveiae  fflr  die  blaaen  Licbtatrahlen,  daa  Füntglaa  hingagep 
^mrsugaweiae  fflr  die  anm  rotb  neidenden  Licbtatrahlen  dordiaiofatjg 
iat  Hierana  entnahm  er,  daaa  ein  Körper,  welcher  darehaiobtigBr 
ftr  einen  farbigen  Lichtatrahl  von  gegebener  BiecbnagrfUiigkeit  iat, 
auch  diatbermaoer  iat  ilkr  die  dankehi  Wärmeatrablen  von  glei<dMr 
Bvecbnngtffthii^eit 

Seine  awette  Abbandlnng  iat  gans  der  PestateUnig  dieeea 
Satzea  gewidmet  Und  nachdem  er  aich  dotch  diraete  in  dieaer 
Bweiten  Denkachrift  beachriebene  Verandie  flberaeogan  konnte,  daaa 
Licht  ohne  fihlbare  Wftrme  erbalten  werden  kann,  ao  bat  er  an- 
genommen, daaa  daa  Lichtspeetrom  Y<m  einem  donkein  Wftrmeapectnim 
-begleitet  iat,  welchea  dem  Minimam  nnd  Ifazinmm  der  Brechonga- 
fiUiigkeiten  der  Licbtatrahlen  mtq^richt  £a  giebt  alao  einLichtq^ectrom, 
welchea  weder  warm  noch  kalt  iat,  nnd  ein  donklea  WftrmespeotFom,  wel- 
chea auf  alle  peripheriaohe  Enden  des  Nerven^teaa  Bindrack 
dien  kann*  Die  Yeranohe,  welche  indeaaen  von  veracAiiedenen 
kern  aber  daa  Maximam  der  Temperatar  in  dem  Sonnenapectram 
mit  dnrchsicbtigen  Medien  von  verschiedener  BreehongaiShigkeit  ge- 
madit  worden  aind,  adieinen  onzalftnglicfa  zom  Feataetien  der 
Stellang  nnd  der  Yeraetzung  dieaea  Hazimoms.  Man  maaa  den- 
jenigen Experimenten  den  Yonnig  febea,  welche  dixeot  mit  der 
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gemacht  werdi^.  Wir  Ireaeii  «■,  IJ>zrfigBi  m  können ,  dass  die 
Yenache  des  Professor  Zantedescld  lAar  die  Diathermanit&t  des 
cJiojusaijpes  Toiistangiy  «mpea  oen  fajsiser  oiewan  Deouuigc  wor- 
den, wie  4i08  in  der  Brittisehen  Versammlong  zur  Förderung  der 
Wissenschaften,  4ie  kllrzlich,  d.  h.  1858>  za  Leöds  gehalten  wurde, 
Torkam. .     . 

Mit  der  Reihenfolge  dieser  Denkschriften  Aber  die  Schall- 
scbwingungen,  tfeer  die  dunklen  W&rme-  und  die  Lichtstrahlen 
und  über  die  chemischen  Strahlen  des  Sonnenspectnuns ,  von  wel- 
chen schon  in  La  Lumi&re  gesprochen  wurde,  beschloss  Professor 
Zantedeschi  den  Gursns  der  öffentlichen  Vorlesungen,  welche  er  auf 
^tan  CatheAer  dar  Vhfäk  der  Universiat  Padua  hidi,  die  tfeit  zwei 
Jahren  kein.  Zeichen  des  Lebess  oder  des  Fortadiritts  mdir  gibt 

Padua.  Prof.  Zantedeschi 


Meteorologische  Beobaohtungen,  welche  auf  d«r 
Sternwarte  dee  Seminariiun«  Yon  Alassandiia  im  Jahre 
1858  gemacht  wmrden.  Alessaudria  1859.  Gedruckt  bei 
Afltuti  Carlo. 

S)s  erfreut  uns  das  Herz,  wenn  wir  lesen,  dass  das  Studium 
der  auf  den  Ackerbau,  auf  die  Industrie  und  auf  die  Oesundbeits- 
maassregeln  angewandten  Meteorologie  immer  mehr  Aucfbreitung 
auf  der  Halbinsel  gewinnt.  Die  gelehrten  Italiener  scheinen  sich 
überzeugt  zu  haben,  dass  diese  Nachforschungen  nicht  dftrr  und 
unfruchtbar  fftr  die  menschliche  Gesellschaft  seien,  sondern  dass  sie 
uuBttT  SMhr  BififiiiltatA  VAn  der  ■ArAsAteB  ^^MlitifikAi^  iiA^ugi  via  in 
verschiedenen  Artikeln  dieser  Zeitschrift  gezeigt  wurde.  Dieser 
Schrift  entnehmen  wir  einen  interessanten  Zitsammenhang,  den 
der  Verfasser  zwischen  den  Mondphasen,  dem  Barometer,  den  Re- 
gentagen, der  Wassermasse  und  dem  schönen  Wetter  gefunden  hat: 


M eteorriogMw  BMkAclitaigeii  m  AleuMdrii. 


Mondphasen. 

Mittlerer  Barome- 
terstaad. 

Regen-  und 
Schneetage. 

WassermeDge. 

Neumond 

764« 

3 

17—,6 

Erstes  Achtel 

755,86 

6 

31 

Erstes  Viertel 

766,85 

6 

25,3 

Zweites  Achtel 

753,90 

4 

89,7 

Vollmond 

763,29 

9 

82,1 

Drittes  Achtel 

750,64 

15 

111,8 

Letztes  Viertel 

761,79 

9 

73,8 

Viertes  Achtel 

762,35 

7 

40.5 

Ans  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Zahl  der  mit  dem 
Neamond  Busammentreffenden  Regentage  sich  ni  der  Zahl  der  mit 
dem  Vollmond  znsammentreifenden  Terhftlt  wie  1  :  1,75.  Der  mitt- 
lere Barometerstand  ist  im  ersten  Falle  höher  als  im  zweiten.  Der 
Regen  verhalt  sich  zwischen  dem  Neamond  nnd  dem  Vollmond  wie 
1  :  2,62;  d.  h.  während  des  Vollmonds  fiel  eine  2i/)mal  gröwere 
Wassermasse  als  wfihrend  des  Neumonds. 

Die  Zahl  der  Regentage,  welche  mit  dem  ersten  Viertel  za- 
sammentreffen,  ist  geringer  als  diejenige,  der  mit  dem  letzten  Vier- 
tel zosammenfallenden  Regentage,  gleich  1  :  2,06,  und  der  mittlere 
Barometerstand  ist  im  ersten  Falle  höher  als  im  zweiten.  Die 
Regenmasse  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Mondviertel  wie  1:2,35. 

Der  Vollmond  und  das  letzte  Viertel  treffen  also  mit  grösse- 
rer Wassermasse,  mit  einer  grösseren  Menge  von  Regentagen  und 
mit  geringerem  Barometerstand  zusammen.  Die  folgende  Tabelle 
stellt  dieses  Verhältniss  deutlich  dar. 


Barometer. 


Regentage. 


Wassermenge. 


Neumond 
Erstes  Viertel 
Vollmond 
Letztes  Viertel 


754,««  07 
765,20 
752,58 
751,56 


16 
15 
28 
81 


89~ 

96 
233,6 
226,1 


Meteoiologiselio  BMbMlitaigtt  la  AlMnndria.  267 

I>er  YerftuMor  schreibt  weder  das  YerhftMaiiBS  swischett  der 
Zahl  der  Begentage  rar  Zeit  der  Erdnfthe  des  Mondes,  ra  welcher 
das  Barometer  höher  steht,  noch  dasjenige  der  Begentage  snr  Zeit 
der  Erdfeme  des  Mondes  ab,  in  welcher  der  Barometerstand  ge- 
ringer ist,  da  er  sehr  nnbedentende  und  fast  gleiche  Werthe  er- 
hielt.   Doch  ist  in  der  Erdnfthe  die  Begenmasse  nm  1»59  geringer. 

Die  Phasen  des  Vollmonds  nnd  des  Neumonds  waren  in  fol- 
gendem Verhftltniss  von  der  Wetterver&nderang  von  Begen  oder 
Wolken  zu  heiterem  Hisunel  und  umgekehrt  begleitet  Von  12 
Heumonden  fallen  10  mit  dem  Wechsel  von  Bogen,  Dünsten  und 
Nebel  zu  heiterem  Wetter  zusammen,  und  von  18  Vollmonden 
waren  10  von  schönem  Wetter  begleitet,  welches  in  Bogen,  Schnee, 
Nebel  und  Wolken  umschlug. 

Dieses  Verh&ltniss  wird  noch  durch  die  meteorologischen 
Beobachtungen  bestätigt,  welche  auf  den  Sternwarten  zu  Padua  und 
Mailand  gemacht  wurden,  wie  ans  den  Vergleichungstabellen  her- 
Torgehen  wird,  die  Zantedeschi  sich  in  seinem  Werke:  Intorno  al 
Clima  d'Italia,  zu  ver(yffentlichen  vorbehält.  Der  erwähnte  Zusam- 
menhang ist  nicht  ohne  Nutzen  fOr  die  Beisenden,  die  Landwirthe 
und  Industriellen,  welche  sich  oft  auf  ihren  Beisen,  Unternehmun- 
gen oder  Speculationen,  deren  manche  einer  Beihenfolge  schöner 
Tage  andere  einer  Beihe  bedeckter  und  regnerischer  Tage  bedür- 
fen, auf  mehr  oder  minder  zuverlässige  Vorausbestimmungen  ver- 
lassen mflssen. 

Padua.  1869.  Prof.  ZantedeschL 


Die  Chemie  fiMdioh  dwgeatdlt -naoh  dem  neiiesteaBtend- 
pmikte  d^  Wteenschaft  tür  Studirende  der  NatarwifBaen- 
flchafteo^  der  Medicm  und  der  Pharmacie,  sowie  aum  Ge- 
brauch fbr  techniache  LebraustadteB.  Von  Dr.  J.  R.  Wag- 
ner, Prof.  a.  d  Univ.  Würzbuig.  Vierte  umgearbeitete 
Auflage.  Mit  87  Holuchnitten.  Leiimig«  Verlag  von  O. 
Wigand.  1868. 

Dieses  38  Bogen  starke  Lehrbuch  umfasst  den  nnorgaiuschen 
(bis  8.  349)  und  oiganfschen  Theil  der  Chemie  (bis  S.  596). 

Nach  dem  Lesen  des  Titels  nahm  ich  dieses  Buch  mit  gros- 
sen Erwartungen  xurEaad.  Wagi^er  hat  tich  Verdienste  erworben^ 
besonders  dnrch  die  Bearbeitung  der  deutschen  Ausgabe  von  Ger* 
hardt's  Lehrbuch  dex  organischen  Chemie ,  durch  den  technologi- 
schen Jahresbericht  und  andere  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
theoretischen  und  practi^hen  Chemie.  Die  Erwartuogen  waren 
also  sicher  gerechtfertigt,  man  könnte  von  Wagner  Yoraussetzen,  dass 
er  ,tdan  neusten  Standpunkt  der  Wissenschaft^'  nicht  auf  dem 
Titel  allein»  sondern  auch  durch  die  38  Bogen  seines  Buchs  wahre« 
Tor  Allem  konnte  erwartet  werden,  dass  der  Bearbeiter  der  6er- 
hardt'schen  Chemie  die  Typentheorie  soweit  mOglich  wenigstens 
neben  den  alten  Ansichten  aber  die  Constitution  der  Yerbindnngea 
hergehen  lasse.  Wagner  fohlte  dieses  sehr  wohl  und  sagt  zur 
Entschuldigung  der  Nichtberflcksichtigung  der  Typen  in  der  Vor- 
rede zur  4.  Aufl.,  dass  er,  obgleich  entschiedener  Anh&nger  der 
Oerhardt^schen  Prindpien,  doch  die  filtere  Eintheilung  der  Chemie 
und  die  allgemeiner  gebräuchlichen  Aeqnivalentzahlen  und  Formeln 
beibehalten  habe,  da  einmal  sein  Buch  nur  für  angehende  Chemi- 
ker bestimmt  sei,  das  andere  Mal  dasselbe  sich  an  vielen  höheren 
ünterrichtsanstalten  Deutschlands  und  des  Auslandes  (an  letzteren 
in  .Uebersetsungen)  eingebflrgert  habe.  Diese  Rücksichten,  wenn 
sie  flberhaupt  Geltung  beanspruchen  können,  waren  aber  sicher 
nicht  stichhaltig  genug,  um  mit  dem  neuesten  Standpunkt  der 
Wissenschaft  nur  auf  dem  .Titel  zu  glänzen.  Oder  meint  Herr 
Wagner,  den  „i^eusten  Standpunkt^'  dadurch  gewahrt  zu  haben, 
dass  er    da   und  dort  eine  neue    Beobachtung  einfftgte,    eine 


Teiattete  Aarioht  wegüett?  Soldie.  imbedeateiide  NeaerangoD  sind 
doch  woU  nicht  hiiireiehend,  am  jenes  Aiuhftiigesduld  za  recht* 
fertigen. 

Die  Gerhard*8che  Ansicht  ist  noch  in  der  Entwickliing  be- 
griffen, nnd  es  ist  schwer»  sehr  schwer,  sie  in  einem  Lehrbaehi 
vorzugsweise  aber  in  der  anorganischen  Chemie  dorchsaffthrea 
Das  Yerhihniss  hat  aidi  nmgekehrt:  w&hrend  frtther  die  eempU- 
drten  chemischen  Formeln  organischer  Verbindangen  wahrhaft  TOr 
dem  Stadinm  sortlckschreekten  and  dem  Anfftngw  die  Sdiwierigt 
kdten  anftberstdglich  ecscheiaen  liessen,  werden  sie  jetzt  durch  die 
Typen  ebenso  leicht  und  einfach.  Bei  den  unorganischen  Verbin* 
düngen  ist  es  umgekehrt,  und  da  mit  diesen  beim  Unterricht  noth^ 
wendiget  Weise  der  Anfang  gemacht  werden  nrass,  so  ist  der  Leb» 
rer  gezwungen,  zwar  die  alte  Ansicht  der  Hauptsache  nach  beiza^ 
behalten,  aber  er  kann  und  muss,  wenn  er  9,den  neusten  Standpunkt 
der  Wissenschaft^'  einzunehmen  behauptet,  weai^Btens  die  Principien 
dieses  neusten  Standpunktes  entwickeln,  aof  die  Yerschiedenheiftea 
der  entgegenstehenden  Ansichten  aufmerksam  machen,  die  GMnde 
für  und  gegen  -anfthren  und  nachweisen,  dass  wir  durch  Annahoie 
des  „neusten  Standpunktes^'  der  wahren  Erk^nntniss  der  chemischen 
Gonstitaticni  der  Terbindnngen,  auch  der  uaoiganischen,  ein  ga^ 
Theil  nfther  gekommen  sind. 

Kur  wenige  Hochschulen  haben  das  Olflck,  Ldirer  der  Gho* 
mie  zu  besitaen,  welche  diesen  „neusten  Staodpuikt  der  Wisaeor 
Schaft'*  erklommen  haben  und  vermöge  der  erweiterten  Bundsohau 
den  Schfilom  die  beeten  Wege  and  P£sde  anzogeben  wiesen,  auf 
welchen  auch  sie  dahin  emponteigen  können.  Tid&ch  aber  hAtt 
die  süsse  Gewohnheit  des  Hergebrachten  vor  den  Aastrenfu^gea 
zurflck,  welche  das  Erklettern  des  neusten  StaA^^ranktes  erbeiaeht, 
und  da  ist  es  besser,  man  berOAsichtigt  ihn  gar  nicht  od^  verdammt 
ihn  selbst,  als  dass  man  sieh  der  bessem  Wahrheit  zu  folgen 
bestrebt 

Wagner,  der  Anhftnger  der  Qerhardtteken  Ansichtea,  zog  vor, 
dieselben  in  der  DurchfOhrung  gar  nicht  und  in  der  Debersicht  nnr 
sehr  obenhin  zu  berflckslchtigen. 

Aber  noch  ein  anderer  weamtUcher  Ponht  ist  es,  der  Ibü  mir 
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grossen  AbsIosb  erregt  hat  Es  ist  dies  die  YoHstftodigef  Missach« 
Song  des  grossen,  bildenden  Einfliisses  der  Geschichte  der  Wis- 
senschaft aaf  den  Stndirenden. 

Die  versdiiedenen  Nationen  sind  bei  Abfsssang  der  chemischen 
Lehrbflcher  oft  von  verschiedenen  Ansichten  ansgegangen.  Die 
Fransosen  nnd  nun  Theil  aach  die  Engländer  ziehen  Alles  in  den 
Bereidi  des  Lehrbuchs,  was  nor  in  irgend  einer  Beadehnng  rar  Wis- 
sensohaft  gehört.  Theoretische,  technische,  pharmacentische  Chemie, 
Hflttenwesen,  Geschichte  n.  s.  w*  n.  s.  w.  finden  darin  Platz.  Die- 
tes  Prindp  in  möglichst  massiger  Ausdehnung  empfiehlt  sich  fSr 
Schuibflchen  An  Real-  und  höheren  Bflrgerschulen  kann  dem  Ler- 
nenden nicht  ein  besonderes  Lehrbuch  Aber  theoretische,  und  ein 
anderes  Aber  technische  Chemie  in  die  Hand  gegeben  werden;  sein 
Lehrbuch  muss  neben  historischen  Daten  die  technische  Anwendung 
der  theoretischen  Chemie  wenigstens  soweit  enthalten,  dass  dem 
Schaler  die  Repetition  des  Vorgetragenen  ermöglicht  ist  In  einem 
Lehrbuch,  das  „fftr  Stndirende  der  Naturwissenschaften,^'  der  Medi« 
ein  oder  Pharmade,  sowie  ram  Gebrauche  fftr  technische  Lehran- 
stalten, im  Allgemeinen  „für  angehende  Chemiker*'  bestimmt  ist, 
mUssen  die  einschlagenden  Theile  entweder  sehr  ausffthrlich  und 
grflndhch  behandelt  werden,  oder ,  und  das  ist  das  Richtigere ,  an 
das  theoretische  werden  nur  Andentungen  geknttpft,  welche  Anwen- 
dung die  Technologie,  Pharmade  u.  s.  w.  davon  macht  Wagner 
hat  hier  nidit  das  rechte  Mass  gehalten;  zwar  tritt  der  technische, 
analytische,  pharmacentische  Theil  nidit  neben  dem  theoretischen 
in  den  Vordergrund,  aber  doch  sind  einzelne  Theile  besonders  aus 
der  Technologie  zu  brdt  behanddt  Welches  hier  das  rechte  Maass 
ist,  was  gebradit  und  weggelassen  werden  muss,  kann  nicht  mit 
Schablonen  Torgezdohnet  werden,  aber  das  sonst  ausgezdchnete, 
obgleich  jetzt  vidfach  veraltete  Geiger  -  Liebig'sche  Handbuch  der 
Chemie,  das  in  Deutschland  in  Rflcksicht  auf  spedfisch-theoreüsche 
Behandlung  des  Stoffes  Bahn  brach,  ist  noch  jetzt  ein  Master,  wie 
alle  anderen  Beziehungen  an  die  Theorie  der  Chemie  angeknflpft 
und  erklSrt  werden  sollen,  ohne  jedoch  zu  breit  ra  werden.  Wenn 
dch  aber  Geiger-Liebig  auch  bei  allen  nicht  rar  spedellen  theoreti- 
Bdien  Chemie  gehörenden  Theilen  nur  ganz  kurz  aufhält ,  sie  nur 
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berfihrt  oder  andeutet,  für  die  Oeschiohte  der  Wisseiwcbaft  fin- 
det sich  immer  PlatE,  und  mit  wenigen  Strichen  wird  ihre  Ent- 
wickelang skizzirt,  so  auch  die  Oeschichte  der  dnzelnen  Elemente 
und  Yerbindnngen. 

Es  wird  immer  soviel  davon  geredet,  dass  die  (beschichte  ein 
Hanptbildongsmittel  sei.  Ist  es  etwa  die  Oeschichte  einer  Wissen- 
schaft nicht?  Wir  wollen  aber  dann  nicht  allein  wissen,  welche 
Feldherren  gekämpft  und  was  sie  fftr  die  Wissenschaft  erobert  ha- 
ben, sondern  auch  wie  und  gegen  wen  and  mit  welchen  Waffen, 
wo  sie  den  Feind  anfauchten  und  welche  wissenschaftliche  Yer- 
schanzungen  and  Festungen  gestflrmt  und  geschleift  werden  milss- 
ten.  In  wie  vielen  Bflchem,  auf  welchen  Schulen  wird  aber  darauf 
Rücksicht  genommen?  Oerade  auf  einer  Universität  hat  man  nur 
zu  oft  Gelegenheit,  diese  Lücke  bei  jungen  Leuten  zu  entdecken, 
die  Jahre  hing  schon  Chemie  getrieben  und  eine  Ftüle  chemischer 
Thatsachen  im  Kopf  haben ;  aber  diese  liegen  angereiht  neben-  und 
durcheinander,  es  fehlen  die  geistigen  und  historischen  Bindeglieder« 
welche  die  einzelnen  Thatsachen  zu  einer  Wissenschaft  vereinigen 
können. 

Auch  Wagners  liChrbuch  ist  nicht  geeignet,  in  diese  Lücke 
zu  treten  und  sie  auszufüllen.  Denn  auch  hier  findet  sich ,  wie  in 
den  meisten  Lehrbüchern,  nur  ein  Haufwerk  von  vereinzelten  che- 
mischen Thatsachen,  die  sich  der  Sdiüler  einprägen  mag.  Oder 
meint  Herr  Wagner  den  Anforderungen  entsprochen  zu  haben,  wenn 
er  eine  halbe  Seite  lang  über  Alchemie  und  den  Stein  der  Weisen 
spricht,  wenn  er  in  ein  paar  Zeilen  des  Phlogistons  Erwähnung 
thut  ?  Oder  wenn  er  —  und  das  geschieht  zum  Olück  selten  ge- 
nug —  die  historische  Saite  in  der  Art  anklingen  lässt,  dass  er  er- 
wähnt, das  Chlor  sei  früher  ozydirte  Salzsäure  genannt  worden  und 
das  Zinkoxyd  philosophische  Wolle  (Lana  philosophica)  und  aus- 
serdem Pompholix  und  Nichts  (Nihilum  '  album)  ?  Oerade  solche 
Notizen  lassen  noch  peinlicher  und  unangenehmer  fühlen,  wie  das 
Buch  nur  ein  loses  Haufwerk  von  Thatsachen  ist,  ein  Buch, 
irie  deren  nur  eine  zu  grosse  Menge  auf  den  Büchermarkt  ge- 
bracht werden;  und  ob  es  dann  ein  paar  Bogen  mehr  oder  weniger 
sind,  ob  das  Buch  in  einem  Band  oder  in  zwei  erscheint,  das  ver- 
Zeitichiift  t  Chemie  etc.  1859.  19 
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ftndert  nkhfe»  am  y^eUtcn  Prindp.  An»,  drei  odev  mekr  Bachern 
entBlebi  ein  nenee,  deesen  Inhalt  aus  Bnichsiftcken  besteht ,  die 
nicht  dorck  daa  Bindemitlei  des  Geistes  snuammengehalten  werden. 
Wer  auch  nnr  das  Inhaltsverzeichniss  in  Wagners  Lehr- 
b«ch  durchsaht,  wird  finden  i  dsAs  es  da  nicht  nm  ein  Haar  bes- 
ser ist.  Im  dem  anorganischen  Theü  ist  der  Gang  mehr  oder  we- 
niger dnrob  die  Natnr  der  filemente  gegeben;  besonders  stOrend 
aber  iai  der  Mangel  des  geistigen  rotben  Fadens  im  organischen 
TbeiL  I>Drch  welches  Baod  werden  »die  Stoffe  von  allgemeiner 
VerbreitHig  (Starke,  Shickeri  Albnmin  eta)  ausammengehalten  ?  Dorcb 
welches  f/iie  Stoffe  ton  weniger  allgemeiner  Verbreitung''  (ätherische 
Oale,  Hane,  Fette,  Extractitatoffe  nnd  Pigmente),  „die  organischen 
Staren'^  (II  Gruppen,  als  Anhang  die  Fiechtenbestaodtheile)  ,,di6 
organiadicn  Basen''  (flachtige  und  nicht  flüchtige) ,  ^die  Hal<ridba- 
sen^  nnd  die  ^raetinngsprodACte  organischer  EOrper?'^ 

Durch  diese  allgemeinen  Betrachtnngen  sachte  ich  nachzn- 
weisen,  dau  Wagner  einen  gana  Cslschen  Standpunkt  bei  Abfassung 
aeinisa  Bncha  eingenommen  hat^  dass  er  das  geistige  Moment  der 
Wissenschaft  gftnzlich  missachtete,  verkannte  und  trotzdem  sieh 
bfttstaty  auf  dem  nenestan  Sitandpnnkte  der  Wissenschaft  au  stehen 
Bs  kann  daher  genügen,  snm  Schluss  nur  noch  einzelne  Petailbe* 
metknngen  n  aachea 

Wenn  der  verachiedenen  Erystallgestetten  überhaupt  Erwfth* 
mmg  gcthan  werden  sol),  so  darf  sie  nicht  so  maugethaft  sein»  wie 
hier.  So  wird  ans  dem  regelmässigen  System  nur  Octaeder,  Wftr- 
fei,  Dodeoaeder  nnd  Tetraeder  erwähnt»  aber  nirgends,  dase  es  oocb 
imdein  hierhei^ehörige  Formen  f^bt  und  Combiuatioaen  daraus. 
Dabei  sind  die  Holaschnitte  wälkärlich  eingefügt,  und  in  Folge  des- 
sen die  Axenlagen  fUr  den  Bcfafller  unverständlich,  wefl  willkürlich. 
Auffallend  ist  auch  die  Abbildung  des  basischen  Piaa^oids.  Die 
Kiystallograp&ie  ist  ein  zu  specieUes  Feld  der  Wissenschaft,  um  auf 
ein  paar  Seiten  gelehrt  an  werden;  sie  gehört  zur  Mineralogie  und 
der  Lehrer  muss  sie  voraussetaen.  Aue  Wagners  Bach  könnte  der 
Fähigste  nicht  soviel  Krystall<^graphie  lernen,  als  für  das  Studium 
der  Chemie  n6thig  ist. 

Fftr  ein  Buch,  das  auf  dem  „neuesten  Standfnnt^  der  Wich 


seBSchaft^'  m  stehen  rick  brtstet,  ist  das  Oeoa  selur  itieflnlttlirlWbk 
behandelt  and  seine  QuthnuiasaUche  wichtige  Aufgabe  in  BagsbgK 
der  Natnr  nicht  entfernt  angedentet 

Ich  mochte  wohl  wissen,  wie  vielen  SohlQem  die  ])e|nij(iQ|i 
von  neutralen  (normalen),  ^nren  und  basischen  Balzen  anf  8.  49 
klar  werden  kann. 

Die  Nitroyerblndnngep  sind  siwr  deip  NamiQp  na^  eifftkn); 
aber  bei  der  faktischen  NichtherUckQiohtjguQg  des  SubltitRitions^P^ 
scheinung  und  d^r  Ursache  der  leichteren  l^eraetKUc^piit  s^h^ 
Verbindungen  bleibt  die  Srs^heinuQg  an  sich  obn«  f^  geistlgl^  U»4 
wissenschaftliche  Verbindung  wt  den  «brigen  Ei^s^ii^ungen  mii 
wird  zu  einem  farf^doi^op  fQp  den  Lernende«^ 

Wenn  der  Nachweis  ft?  ArsßUYCafgiftnngeA  awf^hrljcii  nach 
mehreren  Methodep  gegeben  wird»  wapuin  niebt,  wenigstü«  dua 
Princip  des  JPhg^phornjichw^ea  mit  we«igei&  Worten? 

Die  einzelnen  Qr^ppen  der  Metatte  sind  nicht  WnreitiMAd  fllAasf 
geschieden.  So  wird  immer  yon  AU^^lieA  gforedet«  Q^  dMft  ^ 
Schüler  den  gemeinsamen  Cbaraktf&r  deraelto  erfahre^  Doch  «iid 
die  Metalle  sorgOltjger  bearbeittf^  wenn  aneb  nicht  imnuir  dam  Kft-. 
thige  mit  gebUt^render  Ausführlichkeit  bchfindelt  und  venigHT  WMlr 
tiges  nur  angedeutet  oder  gami;  wegg^bmon  ist. 

Der  organische  Theil  i^icht ,  wie  schon  auflgeftbft  fuyfff» 
am  meisten  dem  AuBhftQgeiichUd  %9f  idem  Ti(«|,  ,,dMn  n0«^9t«n 
Standpunkt-'  Hojug,  um}  gibt  es  eine  gante  JleitM  vqi  QAohemt  die 
weit  eher  darauf  Anspruch  machen  können,  auf  geistreiche  sachge- 
mftsse  Art  ihr  Thema  behandelt  zu  haben.  Die  Uebersicht  der 
verschiedenen  theoretischen  Ansichten  ist  oberflächlich,  ohneOrflnde 
und  Folgerungen,  und  der  Schiller  wird   sehr  wenig  daraus  lernen. 

« 

Um  an  einem  einzigen  Beispiel  zu  zeigen,  wie  leichtfertig  und 
ungenau  der  Verf.  meist  zu  Werke  geht,  genügt  es^  auf  das  Ka- 
pitel über  die  durch  Gähmng  und  Fäulniss  entstandenen  Producte 
pag*  663  hinzuw^isep.  Pip  begriffe  Yer^esniyjh  ^ftufniW,  Ql^rung 
sind  da  fo  oberflächlich  ^4  W^richtig  iißfa^x\t  wie  e^  sfi)l>s(;  nfu^ 
dem  scbfu  ^))gefflhrten  m^}^\  erwartet  werdf^  k9l)9^i  I^A  \^^% 
es  u.  A. :    „Oeht  die  Verwef i)ng  yor  ?i/sh   9n|;^r  |tmtfirkujM[  vq^ 

Wasser  nn4  b^tjrif  j;  w  yornigsiretfie  SgbgtfyijfQf^  MA^T^^^^^m^% 
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sieh  flbebiecheiide  Oase,  entwickeln,  so  nennt  man  sieF&nlniss.^  Mit 
andern  Worten,  die  Fftolniss  ist  nur  eine  Art  Yerwesong.  Dass 
aber  zar  Fäubisserregnng  die  kürzeste  BerOhrung  des  stickstoffhal- 
tigen Körpers  mit  Sauerstoff  genfigt  nnd  dann  der  Zersetzimgs- 
process  anch  ohne  weitere  Sauerstoffgegenwart  vor  sich  geht,  bei 
der  Verwesung  jedoch  Sauerstoff  dauernd  auf  einen  nicht  nothwen- 
dig  stickstoffhaltigen  Körper  einwirken  muss,  und  dass  dieOährung 
nur  durch  eine  in  Fftulniss  begriffene  Substanz  durch  üebertragung 
der  Bewegung  hervorgerufen  wird,  danach  sucht  man  yergebens  in 
dem  Buch.  Wenn  aber  so  einfache  Begriffe  so  unklar  entwickelt 
und  die  Yorgftnge  dabei  nicht  motivirt  werden ,  was  soll  man  da 
von  den  Übrigen  Theilen  der  organischen  Chemie  erwarten  ? 

Es  ist  eine  sehr  unerquickliche  Sache,  ein  Buch  zu  kritisiren, 
das  man  mit  getauschten  Hoffnungen  durchging.  UnwiUkOrlich 
sucht  man  nach  Orflnden  fOr  die  Unzufriedenheit,  wieder  ein  Buch 
in  der  Hand  zu  haben,  das  man  nicht  mit  gutem  Gewissen  seinen 
Schfllem  empfehlen  kann,  Dnd  doch  lassen  sich  von  den  zu  citi- 
renden  Stellen  in  der  Kritik  selbst  nur  die  wenigsten  angeben.  Dass 
aber  den  Anforderungen,  welche  im  Allgemeinen  an  ein  Lehrbuch 
„auf  dem  neuesten  Standpunkte*^  gestellt  werden  mflssen  und  die 
ich  kurz  zu  entwickeln  versuchte,  in  dem  vorliegenden  nicht  Ge- 
nflge  geleistet  wird,  davon  kann  sich  Jeder  überzeugen ,  der  Wag- 
ners Buch  auch  nur  oberflächlich  durchblättert 

Oiessen,  Juni  1859.  Dr.  Otto  Buchner. 


Katechismus  der  Stöchiometrie  für  Pharmaceuten) 
studirende  Mediciner,  Chemiker  und  Techniker;  von  Alb. 
Frikhinger.  3.  vermehrte  Auflage.  Nördlingen  1858. 
C.  H.  Beck. 

Die  dritte  Auflage  dieses  kleinen  Werkchens  bezeugt  schon 
an  und  für  sich  die  Anerkennung,  welche  dasselbe  sich  auch  in  wei- 
tem Kreisen  erworben  hat  und  zwar  mit  vollem  Bechte«  Die  neue 
Ausgabe,  obgleich  in  Ansehung  der  Fragen  etc.  ganz  der  früheren 
gleich,  ist  in  der  Ausführung  neu,  gut 'und  ausführlicher  durchgear- 
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beitet,  so  dass,  ohne  fMif  die  Details  emzngehen,  hier  eine  Empfeh- 
long  Yoransgesendet  werden  kann.  Nor  die  frflher  letzte  Frage 
Kn  68,  „Warum  findet  man  bei  Anfängern  h&nfig  ein  gewisses 
Misstraaen  gegen  sich  selbst,  die  Lehre  der  StOcbiometrie  sich  ei- 
gen machen  znkOnnen?*'  ist  gestrichen,  jedenfalls  weil  dieVerbrei- 
tong  des  Buches  selbst  das  Schwinden  dieses  Misstrauens  am  Spre* 
chendsten  beweist 

Der  erste  arithmetische  Theil  umfiasst  17  Fragen ,  vom  ersten 
Anfangsgrunde  der  Decimalrechoung,  steigend  Ton  „Worin  besteht 
der  Unterschied  eines  Bruches  Ton  einer  ganzen  Zahl?^^  bis  zu  den 
Proportionen,  Oleichungen  und  deren  Anwendung,  wobei  Beispiele 
fOr  die  sp&ter  folgenden  chemischen  Fragen  gewfthlt  sind ,  wie  fOr 
die  indirecte  Analyse  etc.  Bei  der  gedr&ngten  Darstellnng  ist  diese 
Anfi&hrung,  obgleich  Vielen,  hoffentlich  den  Meisten  der  Lernenden 
flberflfissig,  nur  als  passend  zu  beseichnen. 

Der  zweite  chemische  Theil  beginnt  mit  der  Frage  18:  „Ver- 
binden sich  Elemente  und  zusammengesetzte  Körper  chemisch  in 
allen  Verhältnissen  mit  einander?**  u.  s.  w.,  so  dass  wir  uns  hier 
ganz  auf  chemischem  Qebiete  bewegen«  Die  Reihenfolge  der  Fragen 
ist  sehr  fasslich  gewählt  und  in  allen  Auflagen  sich  gleich  gebli^n. 

Frage  82:  „Wie  wendet  man  die  chemischen  Symbole  an,  um 
die  zusammengesetzten  Verbindungen  zu  bezeichnen  und  welches 
sind  die  Formeln  fttr  die  den  Pharmacenten  Yonflglioh  itteressi- 
renden  Verbindungen? 

Hier  mOehte  ich  der  leider  grossen  Sorglosigkeit  des  Schrei- 
bens der  Formeln  unter  den  Chemikern  gedenken  und  es  wäre  zu 
wflnschen,  dasa  gerade  in  solchen  Leitfaden  der  Stöehiometrie  mehr 
auf  eine  durch  Einfachheit  ausgezeichnete ,  aber  dennoch  den  wis- 
sensdiafüichen  Forderungen  entsprechende  Schreibart  hingewiesen 
wird»  So  ist  bei  der  Formel  des  Alauns  jedenfalls  zu  beToraugen : 
K0,80*  +  Al>0^^80*  4-  24H0.  Zwischen  Säure  und  Basis  ist 
das  -f-  Zeichen.  unnOthig ,  da  dies  zu  weiteren  Combinationen  ge- 
braucht werden  kann  und  natflrlidi  auch  die  Klammer  nöthig  macht, 
wie:  (KO  +  SO*)  +  (APO*  +  880*)  +  24  aq.,  während  die 
Klammem  gleichfalls  dann  erst  später  bei  mehr  zusammgesetsten  Ver- 
bindungen in  Anwendung  zu  bringen  sind, 


2T6  «Hfcliffttttrv  Katudiimki^  fler  MdiibiMlite. 

Wie  i»  VcfiMraer  irtir  rMtig  1l>6bierktv  flind  die  meistea 
ttbenH&gekömxDieli ,  in  süsammenfgesetsten  Symbolen  die 
Bbstandtb^nle  linM  zu  eeüKfa  (  es  ist  das  überhaupt 
die  einzige  wiSBänltciiafffiche  BigrAhdang  der  Art  der  Znsamm^- 
stettimifc  ^r  ohemtecheik  Zeichen^  welche  lieider  ohne  Noth  sehr  cit 
Terfaacbiftesigt  wird  und  nidit  fMog  genug  gerttgt  werden  kann. 
Das  electrische  Verhalten  kann  uns  bei  so  yieleA  f>irmeln  der  or- 
fAnteckeft  Chemie  iiiSit  te  die  Haod  gehen,  AfcsäiaH)  sollte  es  um 
to  tnbseqnettter  da  dnrdigefflfait  werden,  wo  es  erkannt  ist 

Die  Forittd  des  Ammoniaks  ist  H*M ,  nicht  KH^  —    Was- 
«enstoff  ist  gegen  alle  sogetoaftnten  Nichtmetaile  el^itro-positiT,    So 
fMxt  ich  selbst  ttes  Verfasset^  Ehrfinrdit  vor  Berzelius  ond  dessen 
AitsieMen  thefle^  tfo  ist  dies  doch  eine  Aendemng ,  welche  gerade 
nfcoh  Befzeüns  Absichten  ausgefOhtt  werden  mnss;  die  Schreibart 
NH*  —  NH«  —  NH^O  hat  wenigsteiks  nicht  solche  Berechtigung, 
eftfüleich  sowohl  B^^ltus^  wxeOmelib  dieselbe  anfhhreti.  Unknöglich 
tanh)  so  lange  däft  electrisdie  YerhaHen  bekannt!  ist,  Gewohnheit 
tbbr  die  aBgenoiimene  and  noch  n^gends  umgestossene  Begel  ge- 
'sMIt  \rarden.    Die  Kadil&ssigiceMi ,  welche  sich  herin  selbst  in  den 
MHtahisften  Jouinalea  und  Wericen  in  nel^Bter  Zeit  eingebfirgert  hat| 
ist  leider  grosl^.    Anstatt  die  Fofmel  zu  sdireiben ,  wie  es  Theorie 
niid Begel  erfordert,  schreibt  man,  wenn  es  beHobt,  GOH/aO,C10^EO 
n.  9.  #^  Wahrscheinlich  um  «Mdi  "inserer  deutschen  SfAttchweise  hier 
zu   accomodiren*    Erleichtert  ist  durch   diefse  Art  'des  Schreibens 
NiofatiB  BsH  das  <)anze  <demnaeh  nar  Kachlftssigkeit,  welche  man  so- 
;gar  noch  weMer  auAniMmen  sich  veranlagst  fühlen  konnte«   (Siehe 
selbst  ScfalossbergeiB  Thierchemle  Bd.  I.  9,  258  und  an  sehr  vie- 
len Orten).     Ja   die  Berichte  der  Academie   der  Wissenschaften 
in  Pms  igestatten  siäi   sogar  denoüge  Fehler  gegen  die  erstoi 
Grandlebren   der  chemischen  Vormein.    Z.  B.  Compt.  rend.  1SS8, 
T.  XLYI.  8.1262  findet  sich  f olgend^  fWfifdl  ftfr 'feinen  fiylQophör: 

öSAl»  -f.  B§iR>  +  SBa,  «oder  Compt.  «rend.  1858,  Nr.  10, 
8.  488  in  einer  AbhanAung  Von  N.8.  Gloäz:  ArO*S^K02HO 
n.  s*  w.  SMnwflrfe  der  tArt ,  ^ftass  %otokb  Wetke  nur  fQr  Chemiker 
geschrieben  «eien,  können  unmöglich  gelten,  da  Ja  die  kleinste  Mflhe, 
besser  Ordnungs-Gewohnheit^  dies  umgehen  üess. 
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ffitthtf  gl)kOrmi  %ttiti  ^  dk  "taffiifbten  «Akktrtrangeii  'salpi»- 
tmfftnrefi  Silbet  -^  «tett  SiiberoxyA  «^  iL  s.  ^.,  wo  «AocAi  •daai  we&t 
ktmer  die  irildtft  tavscibendie  B\»niiel  gnüfarieben  M  ulA  9erWMbih 
lungeii  vett  Oxfivl  wbA  Oxyd  ,  me  «o  Mobt  bei  QteckaUbar  «der 
Eifiem  ete^  nitht  TDikeminmi  ilömieii.  NamtlilUGh  gtttettot  fiidi  te 
chemifldie  Oeftti^lbtAtt  «ftmids  volcfae  imaMthaefite  ,/MttMDS0it 
Bl»tlurt^  TMst  llBd«n  8io]i  tt)r^B«is  m  FükhiDgors  Oatechismas 

nirgendB. 

Eiiifadher  wie  Aie^uf  &  30  angtgebne  SMHnig  (der  BaBenimd  Sta- 
ren bei  den  mtferbasischen  |)ho8pb€or8anTCn  SiOBen  «ersckläliit  die  nadh 
der  6tftri»  "der  '«^bemlschen  Verwasdteolwft  iolgende  NebeMinlknder- 

**«*«•  -^*^*^  ^S^!'^^®*  +  ^^*^-  ^^®^  ^®^  ^^^^  breiteren 

NaO    j 

S^NO  t;p^O*  +  Sag.  wäre  die  gewölmliche  Bchreibaiü 

HO      S 
2RaO,HD;P*ö*  +  24aq.  und  Nft03«N0,W!),?»0»  -f  «fcq.  vorzu- 
sdehen. 

Die  allerdings  ton  BerzeUns  umgewendete  Sdbrelbart  WP 
nnS  9e0^  EioHte  der  dodh  übettil  «äbiltrdiülcheii  tmd  an^  ^  9ye- 
vorzngenften  Angäbe  der  Zjfhl  »  Hatis  umdien ,  M*0*,Pe«0»  «etc., 
dessgleichen  dürfte  in  einem  BtöcUionietrlsdien  Ifetke  lam  StefRe  det 
Abkürzungen  6er  t^orttcAn  tcm  orgaaoSsehen  ß&arctti ,  O  Eltalt  CO' 
etc.,  besser  fie  t'omnel  stets  ausgesdiirie'ben  PMib  finden,  um  duftOi 
öftere  Anschanong  dem  'Oedicfatniss  2ü  B9fe  £n  'kommen^ 

S.'SS  Wttrde'Sie  Fomncä  des  EisenöxyKtoxydtHbyamttes  besser  dnrch 
2Fe'0^  -{-^HO  ausgedrückt  sein,  welche  Zusautmensetzang  S.  Üb- 
tütt  nadigewiesen  'hat  (Compt  reai.  KXXIV,  ASi ,  Jahresbericht 
Ton  liiAig  nnd  Kopp  1852,  398.)  Cöbrjgens  enthält  natüilich  nur 
anf  nassem  Wege  bereiteter  Aefhiops  ma]ftialis  Wsaseir. 

Die  '1%eorie ,  in  den  SaaorstoSbftoren  gleichfalls  ein  Balogen 
ttmlicSies  RadS:cal  tmznnelnnen ,  Ytthtt  nnmittdlbar  za  der  'SdhreRH 
weise  der  Hiüdtdteibiiidnngen  "selbst,  so  dass  sSs^o  das  Komma  bei 
Hj^O^  keine  fierechtiguiq;  bat,  eiirfadter  tmd  angemtssenet  ist 
H80*  —  KSO*  —  HNO«,  wenn  nöthig,  wird  das  hypothetisdhe 
BadicaS  eingeklammert ,  die  Analogie  mit  den  tbdoiidreifblitdangen 
tritt  dann  besser  heryor.    (Frage  6e  and  62,  S..  132)«    So  Trttfde 
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die  Formel  des  Alaans  ESO«  +  AP(80«)«  +  24  aq.  eeiii,  dass 
die  Vervielfachnng  der  Radioale  so  geschrieben  wird  und  nicht 
K,SO«  -f-  2A1,3S0«  +  24aq.  TerdeaÜicht  die  ansgedrttckte  Ansicht 
bedentend«  Diesem  angemessen  und  desshalb  der  analysirenden 
Kritik  Torgegriffen ,  wflrde  auch  S.  42  und  43  KHify  statt  SKfify 
and  KHXy^ ,  oder  besser  K'Cfdy  statt  3E,2Cfy  zn  schreiben  sein. 
S.  48  ist  die  Formel  des  Hercnr.  praedp.  alb.  mit  HgCl 
+  NH>,Hg  —  besser  HgCl  +  HgH^N  —  aufgeführt  and  dann 
die  Mhere  Hennel'sche  Bezeichnang  Ton  NH',HG1  -f-  2HgO  — 
besser  H^NCl  -4"  2HgO  —  mit  angegeben.  Letztere  ist  schon 
Ton  Eane  als  anrichtig  bewiesen  worden ,  da  zwei  Atome  0  and 
2H  abzuziehen  seien.  Es  existiren  zwei  offidnelle  Arten  von  Her- 
car.  praedpit.  alb. 

1)  Der  anschmelzbare  von  der  ZasammensetzangHgCl-f-HgHV 

—  Eane,  oder  nach  Rammeisberg  —  Hg*N  +  HgCl  -f-  H^NQ. 

2)  Der  schmelzbare  —  Formel  =  HgCl  +  HgH'N  +  H^NGl 

—  Eane ,  oder  wie  oben  Hg*N  -f  HgGl  +  3CHWC1)  Rammels- 
berg.  (Vergleiche  flbrigens  meine  „chemische  Verbindungen  der  an- 
organischen Chemie,"  Erlangen  1868  ,  8.  216  u.  f.,  wo  höchst  aos- 
fllhrlich  diese  zahlreichen  Verbindongen  und  verschiedene  Auffassung 
derselben  zusammengestellt  sind.) 

8.  60  könnte  die  jedenfalls  nach  Regnault  angefahrte  „noch 
nicht  benannte  Säure  des  Schwefels  8*0^"  ftiglich  wegfallen,  da  gar 
keine  weitere  Nachweisung  bis  jetzt  gegeben  ist 

8.  54.  Die  Formel  des  Rohrzuckers  ist  geeigneter  G^'H^^O^^ 
-f-  HO  zu  schreiben. 

Im  Ganzen  genommen  werden  in  Frage  32  eine  zahlreiche 
Menge  wichtiger  Verbindungen  mit  Formel  und  Aeqnivalentzahl  mit- 
getheilt,  oftmals  aber  aach  mehrere  sehr  unwesentliche. 

Frage  33.  Hier,  wie  überall,  glaube  ich,  wird  der  Process 
der  Zersetzung  nicht  durch  Nebeneinanderstellung  der  Formel  und 
Verbindung  mit  und,  und  etc.  erleichtert,  sondern,  wie  auch  überall 
eingefQhrt,  durch  zweckmässige  Anordnung  über  einander  mit  Yer- 
bindungszeichen,  z.  B. 

statt  ^eS  und  H0,80*  =  FeO,80*  und  HS''  ist  leichter  zu  über- 
sehen: 
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H0,80»  P^ 


FeO,80»,  oder 

statt  „KO,  T  +  HO,  T  nnd  NaO,  CO*  +  lOaq.  =  KO,  T  + 

NaO,  ^T  +  2H0  +  6  aq.  und  CO*  und  8  aq/'  ist  zu  setzen : 

KO,  HO,  2f  t  CO* 

NaO,  CO*  +  lOaq.  )3aq, 

KO,  NaO,  2T"+  2H0  +  6aq.  etc.  etc. 
S.  69  ist  die  Zersetzung  bei  Fällung  der  Schwefelmilch  unrichtig 
angegeben«  Befolgen  wir  die  Zersetzungsweise  des  Verfassers  durch 
Salzsäure:  KS^  setzt  sich  allerdings  darin  um  in  KCl,  HS  und  S^ 
nnd  diese  4  Atome  Schwefel  sind  das  gewttnschte  officinelle  Präpa- 
rat Lac  sulphuris.  Das  Ton  dem  Verfasser  auch  als  yorhanden 
angegebene  KO,  8*0*  zerf&llt  durch  Salzsäure  in 

KO,S*0*  jso* 

HCl         \h0. 

KCL 
Dieser  hier  sich  abscheidende  Schwefel  ist  aber  nicht 
Schwefelmilch  »  amorpher  Schwefel  wahrscheinlich  mit 
Wasserstol^ehalt  — ,  sondern  krystallinisch  und  daher  darf  er  nicht 
in  das  Präparat  und  die  Flflssigkeit  mnss  rasch  getrennt  werden, 
bcTor  die  später  folgende  Zersetzung  der  nnterschwefligen  Säure 
beginnt 

Endlich  bei  Einwirkung  von  SO*  auf  HS  ist  die   Zersetzung 
nicht  so  einfach  in 


SO* 
2HS 


J3S, 


2H0 
sondern 

680*  )6S 

5HS_i8»0», 

6H0 

es  bildet  sich  dabei  Pentathionsäure. 

Um  KS*  zu  bereiten  sind  nach  der  Formel  nöthig: 


2g|^  rtlMi^t^T,  <at«elii$lttttft  itn  MMAöiiiBtrie. 

8(CaO  +  X  aq.)  ]^^^"^ 
SKO  -4-  z  aq. 

1^8 

ÄKS»  +  KCS^O» 
und  diese  zersetzen  lidi  mit  fibersdiOssifer  Salzs&nre  in 

2K8*  -f-  K0J3*0^« 

X  HCl         pHS 

2KC1 


und  später 


KO,S«0»  18 
X  HCl    WO» 


nd  «ndlich 


KC1,H0 


580» 

ses 


68 
5H0. 


Solche  Znsammenstelliiiigen  resen  sehr  zam  Nachdenken  and 
zo  weiteren  Uebnngen  an,  obgleichsie  mMrlich  schon  AnfangsgrOnde 
vonnissetze«.  Hiernach  «nnssto  fnr  die  Praxis  aneh  die  Seite  74 
gestellte  Frage  modificirt  werden.  Yerfa&ser  hat  sidrar  eiir  Er- 
l0iiAfteraiig  fftr  Aeii  LerweiideB  -die  Fragen»  Ms  traf  die  BMdmig  tco 
PenluMiionflftQiie  uad  den  Unterschied  -des  anfangs  «nd  cfpftter  fal- 
lenden edmefelB,  eftonntMch  getrennt  l^haadelt. 

Frage  34  wird  nur  die  practische  Anwendung  der  FoumI 
fir  practische,  teohnleche  «tc.  tlhemie  #n  den  zahlreichen,  den  frft- 
hem  ErOrtemngen  correspondirenden  Berechnungen  'gu^iben.  DIb> 
sem  folgen  Fragen  Aber  die  wichtigeren  Theorien  der  Aeqnivalente, 
Atome,  Yolnmatome  etc.,  welche  ^mmHich  anch  auf  sehr  einfache 
Weise  die  Absicht  der  Belehrung  TxflMndig  erfüllen. 

Frage  47.  Was  ist  laomorphie,  in  welchen  Fällen  wird  sie 
bei  Festsetzung  der  Aequivalentzahlen  berflcksichtigt  und  worauf 
scheint  sie  zu  beruhen? 

Die  Frage  ist  ausfuhrlicher,  wie  frflhec,  behandelt  und  die 
fflr  und  gegen  Giprechenden  Baispiele  sind  in  ^endgender  Zahl  mit- 
getheilt.    Die  Tragweite  der  Isomorphie  kann  aber  eines  Theils 


tÜdliMi  MBgrant  ireid^li,  disfr,  "m^  auch  Ui  i^fiiz^nilBli  fitölten  b^ 
tt^kt  iil,  m{  die  innefie,  «Mftfech^  Ktfsaini&eubet^il&jf  txüt  dann 
die  Fol|ehiAg  d^  Gle&c^bttt  l^gew^det  Wird,  ITenü  gegekiseitige 
Tentnttiiig  In  didn  Verbtnd&ngeii  6hn^  lirestotliiihä  Aeftd<9Mng  der 
KrystaHfonn  nachgelivi^lieii  irird  und  Ultlht  blbs  die  üebel^iüstilntaiang 
der  iuswtM  Fanb  genügt  Eb  liegt  b  det  Isomorpbie  A^  tär  die 
StOcbiometrie  und  allgemeine  Cbemie  gleicb  wicbtigste  Versndi  tor, 
Yon  der  ftosseren  Form  auf  die  innere,  cbemiscbe  Zusammensetzung 
zu  Bcbüessen,  einen  Zusammenbang  der  physikaliscben  und  cbemi- 
scben  Eigentbflmlicbkeiten  zu  erkennen.  Dass  die  specifiscbe  WArme 
einiger  Elemente  und  Verbindungen  einige  der  dnrcb  die  Isomor- 
pbie erlangten  Folgerungen  bestätigt  bat  und  zu  directen  Aende- 
rungen  der  Aequival^tzablen  wicbtiger  Elemente  Anlass  giebt,  ja 
leider  bier  und  da  scbcHi  durcbgefObrt  ist,  wird  unter  Frage  49 
erwftbnt 

Der  Wirrwarr  der  Bezeichnung  der  Mischungagewicbte  der 
Elemente  mebrt  sieb  jetzt  von  Tag  zu  Tag,  fast  bei  jedem  Jour- 
nale, jedem  Werke  muss  man  sieb  erst  instmiren,  von  weleberldee 
der  Autor  ausgebe,  da  nicbt  einmal  durcb  äussere  Zeichen  irgend 
Kenntniss  der  Aenderung  angedeutet  ist. 

Vor  etwa  10  Jabren  war  man  allgemein  fibereingekommen, 
flberbaupt  die  Zeicben  der  Aequiyalente  mid  sogenannten  Atome 
—  die  durdi  die  einfacben  Yolumverb&ltnisse  gegebene  Spaltung 
der  AtqfttMMMe  Vofi  K,  Oi,  6r,  J,  F,  K  (F^age  42)  ^  ah  gleicb- 
Weitbfg  zd  ^el^,  SO  dlite  «der  Eifififtss  der  Vofümv^tliSÜtnis^e  bei 
•der  B^zcflAnAxg  pUbt  unblMoksielitigt  blitfb  und,  wie  noch  jetzt 
Itet  aUgettwin,  WsiBber  rr  BO,  nicht  H^O,  Chlol^assetstolhäure 
tc  BGH  ^<^^^  HH9P  ete.  beseiiebnet  irird  öder  itiän  deutete  die 
^Mumnteli  dbfacben  Be£i€fhungen  durch  den  scbon  von  fierzelius 
«Ittgeführten  Queirstricb  durch  das  Mtefe  Dntthieil  des  Zeidhens 
tM  i±:  BO  2=  9ßi.  Micbt  ans  Beqnemtichk^t  geschah  dies  (S.89), 
iiondettt  weil  in  det*  Thalt  in  "der  anorganischen  Ohefmie  bis  jetzt 
fast  gar  kein^el^aucb  von  den  früheren  Atottien  gettiacht  wftd, 
die  Yerbindmig  imt  ttidetto  Sllementen,  «ds  'den  Wenigen  oben  ge- 
nannten, filidcrt  immer  so  statt,  dass  1  Aequivaüent  mindestens  2 
fmiMe  Afeeme  ^sr:  1  A^quä^mlent,  wie  mati  da;mals  angab,  aifiiiihm 
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und  die  änsserst  wenigen  FftUe,  wo  yon  den  früheren  Atomen  Ge- 
brauch gemacht  werden  konnte,  waren  eben  so  leicht  ohne  diese 
Spaltung  und  Dnrchstreichnng  aoszndrtlcken.  Der  Gmnd  war  dem* 
nach  eine  wesentliche  Vereinfachung  in  den  Zahlen  der  Formeta, 
wie  sie  in  der  gesammten  Chemie,  namentlich  der  anorganiscben, 
als  Norm  bei  der  Feststellung  einer  Formel  festgehalten  werden 
sollte. 

Vorztlglich  die  in  neuester  Zeit  so  ausgedehnte  Substitutionen 
in  der  organischen  Chemie  fahrten  zu  der  atomistischen  Spaltung 
zurfick  und  die  yon  Gerhardt  angebahnte  consequente  Durchfflhmng 
fttr  das  ganze  Formelwesen  der  organischen  Chemie  liegt  vollendet 
yor.  Man  begnügte  sich  aber  nicht  mit  der  Spaltung  deijenigen 
Aequivalente,  welche  durch  die  einfachen  Verbindungsverhältnisse 
ihrer  Gase  zu  der  Theilung  führten,  sondern  dehnte  dieselbe  auf 
andere  aus  und  die  Grenze  solcher  Versuche  ist  gar  nicht  festzu- 
stellen, da  das  Ganze  rein  yom  theoretischen  Gesichtspunkte,  meist 
ohne  alle  weitere  experimentelle  Grundlagen  geschieht  Ifan 
spaltet  nach  Belieben  das  Aequiyalent  des  Kohlenstoffes  in  2—4 
Theile,  die  Zahl  des  Sauerstoffes  etc.  etc.,  wenn  die  bezügliche 
Ansicht  zur  individuellen  klareren  Anschauung  es  für  gut  hftlt 
und  handelt  auf  diese  Weise  mit  den  ersten  Fundamentals&tzen  der 
Chemie  sehr  nach  Willkür. 

So  sehr  die  Bedeutung  und  später  nicht  zu  umgehende  Aen- 
derung  der  jetzigen  Aequivalente  anerkannt  werden  muss,  eben  so 
sehr  sollte  man  aber  auch  die  Wichtigkeit  derselben  für  die  ge- 
sanunte  Demonstration  der  Chemie  in  das  Auge  fassen  und  für 
jetzt|  bevor  nicht  über  das  Verhalten  der  meisten  Elemente  is 
dieser  Beziehung  Kenntniss  erlangt  ist,  sollte  ni];gend8  in  der  an- 
organischen Chemie  praktisch  eine  derartige  Abftnderung,  die  doch 
nur  einseitig  sein  kann,  beliebt  werden.  Bei  den  wenigen  elemen« 
taren  Stoffen  der  organischen  Chemie  lässt  es  sich  eher  entschul- 
digen, obgleich  auch  hier  zu  rasch  den  plötzlichen  Ansichten  Baum 
gegeben  ward«  um  wenigstens  ein  Beispiel  zu  geben,  bedient  sich 
Hugo  Schiff  in  seinen  Arbeiten  stets  der  getheilten  Aequivalente 
von  K,  Na,  Ba,  Sr  etc.,  von  Gl,  Br,  J  eto,  nebst  den  hypotbetbeben 
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halogenartiigen  Badicalen  SO«  —  CO'  —  NO'  =  — — n.  b.  f«, 

80  dass  folgende  Formeln  entstehen:  NaCl  =  Na'Gl'  =  2NaCl; 
KO,  CO»  =  K*CO» ;  KO,  NO»  =  K*N*0«  =  2(KN0»)  u.  b.  f. 
Es  wird  Niemand  gegen  die  Wichtigkeit,  theilweise  Richtigkeit 
dieser  Spaltungen  und  Formelftndemngen  etwas  einwenden,  aber  es 
ist  noch  nicht  an  der  Zeit,  in  practischen  Abhandlungen  solche 
Formeln  sm  gebranchen.  Es  erleichtert  in  keinem  Falle  das  Yer- 
stftndniss  und  Yor  Allem  schadet  es  der  weiteren  Verbreitung.  Be- 
sagte obige  Formeln  finden  sich  in  einer  Abhandlung  Ober  die 
äusserst  ?richtige)  sogenannte  indirecte  Analyse  (Annal.  d.  Chemie 
u.  Pharmade  Bd.  CY,  S.  226).  Das  Yerständniss  des  darin  Aus- 
gefohrten  wird  gerade  durch  die  beliebte  Ausdrucksweise  sehr  er- 
schwert und  nur  Solchen  eigentlich  leicht  fasslich,  welche  sich  stets 
mit  chemischen  Arbeiten  beschäftigen  und  den   Neuerungen  folgen. 

Hierin  fehlt  die  Autorität  von  Berzelius,  welcher  alle  solche 
Neuerungen  zurückwies,  bis  die  Tragweite  der  Aenderung  erkannt 
und  allgemein  durchgefflhrt  werden  konnte.  Obgleich  die  Annahme 
Ton  Wasseretoffsänren  eine  durchgehend  einfache  Auffassung  der 
Salze  gestattet,  so  wird  dennoch  dadurch  die  Demonstration  von 
Säure  und  Base  und  die  Eintheilung  der  Sauerstoffsalze  und  Ha- 
loidsabse  bei  der  Einfahrung  in  die  Lehren  der  Chemie  nicht  leicht 
alterirt  werden.  Jenes  ist  eine  sehr  anzuerkennende  beachtens- 
werthe  Theorie,  die  noch  jetzt  flbliche  Schreibart  aber  practisch 
und  desshalb  der  ersteren  Ansicht  bei  Weitem  voriuziehen.  Nicht 
das  Metall  Ba  Tereinige  ich  mit  80^,  sondern  das  Oxyd,  die  Base 
BaO  mit  der  Säure  HO,  SO'  etc.  Bei  der  quantitativen  Scheidung 
darf  ich  nicht  Baryum  und  80^  berechnen,  die  Frage  geht  auf  die 
Bestimmung  des  Barytes  und  der  Schwefelsäure  hinaus. 

Die  allzu  sehr  eingerissene  Willkür  in  dem  Formelwesen  mag 
die  Abschweifung  entschuldigen  und  auf  die  zweifellose ,  auch  von 
Frickhinger  überall  als  Muster  gewählte  gründliche  Beurtheilung 
und  nur  sehr  vorsichtig  zur  Aenderung  schreitende  Autorität  von 
Berzelius  hindeuten. 

S.  106  findet  sich  die  Angabe,  „dass  die  Yerbindungen 
des  Stickstoffs,  Phosphors  und  Arseniks  mit  Wasser- 
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Stoff  8i«h  Mmmtlich  wie  Basen  verhalten.^  Bei  dem 
Ammoniak  ist  es  natHrlich  and  die  wenigen  Yerbindongen  von 
H'P  mit  SO',  |[Qr  und  HJ  lassen  allerijliQgs  4en  Vergleicli  mit 
Ammoniali;  zi^,  J^R^  Bhßt  z^gt  niclitf  Aetyiliofaes,  weit  ^hßx  i^\ 
das  Verhalten  von  B'P  uncl  AsH'  als  indifferent  zu  ^^^^^clu^eA. 

S.  112  nnd.  S.  U3  bei  der  fiesfqr^nng  4er  Formel  der 
Kieselsäure  findet  sich  eia  ^ii4er8pn]ch.  S.  U2  nnt/^  fie^t  ^ 
wörtlich:  \,E8  giebt  b^k^pntlic)^  zwischen  ^ilic^im  j^i  S^^^at^ 
nnr  diese  einzige  Verbind Vig,"  and  S.^13;  ^  dftrft^  doc)}  ^^ 
Ansicht  yon  Vater  Bers;elias  Qber  SiO'  nicht  zu  yerlM^^^  i^eiri, 
bis  noch  stichhaltif^ere  QrtU^de  i»m  lt>eatin^m^  uu4  nwe^tUcb 
nicht,  ehe  Wöbler  seine  An^tlC9beY  idß  zweite  you  U^iu.  mi  Qnflf 
entdeckte  Oxyd^^tipusstQfe  des  SiUcims  kqnd  g^eb#n  t>#e|i.^'  M^ 
denfalls  ist  der  {^Tachs^tz  gescheheu^  u^x  der  Entdecjl^^uig  WQI^^f'^ 
und  BnfiPs  BechnuQg  zu  tragen,  <4uie  4en  ^chon  ii\  ^  frt;Aerf)|^ 
Auflagen  entbotenen  Vprdersi^  zu  änderu. 

Um  einiger  Massen  ^enit  Ide^g^iUg  4es  Y§r%8^  ^u  fAlge^t 
mag  hier,  abgerissep  f^us  dem  Gianzeu,  eiu?  ^^  fi^eil  ?^9,Xß 
finden: 

Frage  61 :  Warum  bp(rf^cbt^t  mf^  Eußf^oj^ydu)  qnd  Queol^'t 
sflb^ozydnl  als  Cu^O  und  Qg'O? 

Frage  62;  Findet  zwißc^ieu  deim  8^ue]»to|^€|h<^t  der  Sfture 
und  dem  Saupr^toffgeh^dte  der  Ba^iß  ßin  durqbgreifeAd^  ^e^Mj^-« 
niss  statt  ? 

Frage  53;  V%§  npuFt  Ber?5^1iu9  gSttJ«;i»9S«iCWPH^(M  ^iRW 
Sänre? 

Frage  54:  In  welchen  FäUeu  benutzt  luau  zur  Festsetzwi; 
der  Aequivalentzahl  eines  einfachen  Körpers  dieses  durchgreifende 
Yerhältniss  zwischen  dem  Sauerstoff  der  Säure  u|id  Qase? 

Frage  55:  Was  versteht  i^an  unter  Ibasisich^,  21^schen 
und  3ba8ischen  g&nren? 

Sehr  laicht  ist  di^  klipre  und  yerst4fidl|(die  Reih^nfpfge  pi^hqi^ 
aus  diesen  wenigen  BeispieleQ  zu  prsctb.en  wd  die  Bie^iit^pftuim 
gleich  gut  und  kurz  gegeben. 

Der  Einfiuss  des  specifischen  Q^wiuhtQi  ^uf  4iß  Afiquhfdente 
wird  gleiehf^m?  ^erttQksicbtigt. 
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Frage  62  begiimt  mit  der  Bereohnnng  der  Formel  ane  der 
procaiiischen  Zusammensetzung.  Diese  noch  am  Schluss  angeflihrte 
wichtigste  wissenschaftliche  Aufgabe  der  Stöchiometrie  wird  kura 
angegeben  und  somit  der  Zweck  des  Buches  characterisirt.  Es 
wird  nur  die  eine  Art  der  Division  mit  den  eigenen  4^quivalent- 
sahlen  erwähnt  und  sodann  in  8  weiteren  Fragen  die  fiiei^tjiiamiwg 
der  Formeln  organischer  Körper  durchgenommen,  Oie  Substitutio- 
nen, das  Vicariren  der  chemlseb  sich  nahe  stehenden  gtofe,  daa 
gleichfalls  zur  Begründung  der  Formel  anwendbare  8aiiersto(F?er- 
h&ltniss  u.  s.  1  werden  nicht  aufgeftlhrt. 

Frage  66  behaidelt  die  sogenannte  indirecte  Analyse,  fiv 
welche  schon  in  dem  arithmetischen  Thtile  beiläufig  Toa  Frage 
14—17  Beispiele  der  BsfeehnuDg  gebetes  wai?«u 

Sehr  recht  bemerkt  am  Eingang  der  Verfasser,  da^  die  mei* 
sten  Analysen  eigentlich  indirecte  seien,  ich  schlage  daher  auch  {flr 
die  bisherige  sogenannte  indirecte  Analyse  den  Namen  Diffe- 
renz-Analyse vor,  da  die  Berechnung  durch  die  Differenzen  der 
Aequivalentzahlen  geschieht  und  darauf  beruht 

Leider  findet  sich  hier  immer  QOQb  das  ffM  mwAthige  For-^ 
melweaen  angeführt: 

K4.n-96   95-5??!??  4.   »8^^(10,5  ^  5) 
K  +  n  -  9,6.9,0  _  g^g  +  jj^^         etfi. 

Durchaus  kein  Feind  der  Formeln  an  und  fOr  sich,  bin  ich  aben 
ganz  dagegen,  sie  anzuwenden,  wo  sie  unnöthig  sind,  da  sie  unmit- 
telbar das  einfache  Yerstandniss  erschweren,  erst  ein  gesondertes 
Studium  Terlangen.  Wahrscheinlich  ist  dem  Verfasser  meine  schon 
1855  (Arch.  der  Pharmacie  Bd.  CXXXIII,  S.  257  u.  f.)  erschienene 
Abhandlung  über  indirecte  Analyse  entgangen  t  worin  igh  denke, 
das  Yeifahren  sehr  erleichtert  und  allgemeiner  MwePdbar  gemacht 
zu  haben.  Mit  gleich  einfachen  Worten  würde  an  Stelle  der  For- 
mel die  bekannte  Differenz  der  Aequivalentzahlen  gesetzt  werden 
können« 

Die  letzte  Frage  (67)  behandelt  noch  kurz  das  electrolytische 
Gesetz  und  schliesst  somit  in  passendster  Weise. 
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Bei  der  sehr  geringen  Zahl  stöchiometrischer  Werke,  nament- 
lich solcher,  welche  sich  einer  allgemeineren  Anerkennung  erfreneni 
warde  hier  etwas  ansfflhrlicher  das  nur  148  Seiten  umfassende 
Werkchen  besprochen.  Die  Einrichtung  in  Frage  und  Antwort  ist 
ganz  geeignet,  sich  den  bezfiglichen  Gegenstand  in  wenigsten  Wor- 
ten selbst  zu  veranschaulichen,  die  Reihe  und  Behandlung  der  Fra- 
gen sehr  angemessen,  so  dass  das  Bfichelchen  seinem  Zweck ,  eine 
Einleitung  far  stöchiometrische  Studien  zu  bilden,  ToUkommen  ent- 
spricht Wer  weiter  gehen  wiU,  muss  sich  die  Chemie  schon  nfther 
beschauen  und  die  Anleitung  in  den  Lehrbfichem  fOr  allgemeine 
Chemie,  in  den  Studien  Aber  die  Formeln  organischer  KOrper  oder 
der  zusammengesetzten  Mineralien  suchen. 

Druck  und  Papier  sind  gut,  Druckfehler,  ausser  den  selbst 
angegebenen,  nur  wenig  mir  aufgestossen:  S.  31  Z.  4  t.  u.  C^^O, 
flo  stau  BO;  S.  44.  Z.  14  y.  u.  z  Nfi«i  statt  NB^oi  —  besser 
H^NCl  — ;  S.  111  Z.  10  Y.  u.  salpetersaaren  statt  salpetersauren. 

Das  beigefügte  Register  erleichtert  noch  die  ohnehin  nicht 
schwere  Handhabung  des  Buches. 

Je  mehr  das  Bfichelchen  sich  Yerbreitet,  um  so  mehr  erwirbt 
sich  die  Stöchiometrie  Anhang  auch  bei  den  der  Chemie  femer 
Stehenden  und  lockt  sie  an  zu  tieferem  Nachdenken  und  so  wflnsche 
ich  eine  recht  allgemeine  Verbreitung  desselben  *). 

Jena.    Juli  1859.  Dr.  E.  Reichardt* 


*)  Obf^eich  die  meisten  in  dieser  Kritik  niedergelegten  Anrichten  mit  den 
unsrigen  geradezu  im  Widersprach  stehen,  so  haben  wir  rie  doch  ohne 
Bedenken  angenommen,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  sich 
dilferente  Meinungen  in  wissenschaftlichen  Dingen  am  besten  ausglei- 
chen und  erklären,  wenn  rie  sum  Gegenstand  öffentlicher  Besprechung 
gemaeht  werden.  D.  R.  • 
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Elementar-Handbuch  der  Pharmacie,  mit  Berück- 
sichtigung der  sämmtlichen  deutschen  Pharmacopöen  und 
Medicinalordnungen  von  O.  A.  Ziurek,  Dr.  philos.  und 
Apotheker.  Erste  Hälfte.  Mit  197  Holzschnitten.  Erlan- 
gen. Verlag  von  Ferdinand  Enke.  1859.  24  Bogen  gr.  8. 
(Die  2.  Hälfte  befindet  sich  unter  der  Presse  und  folgt 
binnen  Kurzem). 

Die  eingehende  Besprechung  dieses  ftr  den  Unterricht  der 
Apothekerlehrlinge  geschriebenen  Buchs  bis  zum  Erscheint  der 
2ten  Hälfte  desselben  verschiebend,  theile  ich  vorläufig  eineüeber- 
sicht  seines  Inhaltes  mit,  wie  sie  sich  im  Vorwort  des  Verfassers,  d.  d« 
Berlin  im  März  1859  findet.  „Ffir  den  Umfang  der  vorzubereiten- 
den wissenschaftlichen  Ausbildung  des  Zöglings  hat  mir,  sagt  Zin- 
rek,  der  Inhalt  der  Pharmacopöen  und  der  Umkreis  der  zu 
ihrem  Yerständniss  erforderlichen  Kenntnisse  als  Massstab  gedient* 
Berücksichtigt  sind  die  Pharmacopöen  von  Baden,  Bayern,  Ham- 
burg, Hannover,  Oestreich,  Preussen,  Sachen,  Schleswig- Holstein 
und  Würtemberg. 

Die  Beihenfolge  der  pharmaceutischen  Hfllfswissenschaften  ist 
mit  der  Physik  begonnen  worden*  Die  physikalischen  Grundbe- 
griffe und  die  Erklärung  der  physikalischen  Erscheinungen  sind  in 
jedem  Falle  die  geeignetste  Grundlage  zur  Erlangung  naturwissen- 
schaftlicher Bildung.  Ganz  unentbehrlich  schien  sie  mir  als  Grund- 
lage der  pharmaceutischen  Ausbildung,  so  dass  ich  derselben  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  habe.  Der  Physik  ist  in 
der  getroffenen  Anordnung  die  Chemie  gefolgt  Die  darhi  zu 
erlangenden  Kenntnisse  werden  im  Allgemeinen  durch  einen  Umfang 
bezeichnet,  wie  er  zur  Bereitung  und  Prflfong  der  pharmaceutisch- 
chemischen  Präparate,  sowie  zum  Yerständniss  der  dabei  vorgehen- 
den Processe  erforderlich  ist.  Als  wissenschaftliche  Grundlage  fOr 
eine  solche  Ausbildung  schien  mir  nothwendig  die  Kenntniss  der 
chemischen  Grundgesetze,  femer  die  Kenntniss  des  Vorkommens, 
der  Darstellung  und  der  Eigenschaften  der  einfachen  Körper,  sowie 
derjenigen  ihrer  Yerbindongen,  welche  officinelle  Präparate  bilden. 
Ganz  besondere  Bflcksicht  schien  eine  gedrängte  Wiedergabe 
Zeitschrift  t  Ghevie  ete.  18Ö9.  19 
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dcf  fn  den  Phannacopöeii  anfgenonuneneB  Bereitapgsweisen  dar 
di^vdschen  Präparate  zu  yerdienen,  sowie  eine  einfache  und  fass- 
lic)^  Erklfining  der  dabei  stattfindenden  Processe. 

Wo  ^esei^tliche  unterschiede  der  in  den  genannten  deutschen 
Phannacopöen  angegebenen  Bereitongsweisen  stattfinden,  wie  z.  B. 
befffi  Jodkalinm,  Schwefelkaliom,  Schwefelcalciam  eto,  da  sind  die- 
selben besonders  hervorgehoben  worden.  Bei  denjenigen  Chemika- 
lien, welche  zugleich  ein  grosseres  technisches  Interesse  haben, 
ist  ancfa  immer  die  fabrikmftssige  Darstellung  geschildert,  wenn 
nfithig  durch  Holzschnitte  anschaulich  gemacht  worden. 

Nothwendig,  weil  instructiYßr,  wurde  die  Trennung  der  Chemie 
in  einen  anorganischen  und  einen  organischen  TheiL 

Einen  besonderen  dritten  Tfaeil  bildet  die  Anleitung  zur 
Analyse»  Diese  ist  auf  die  aUemothwendigsten  Grundztlge  be- 
sdirinkt  und  nur  so  weit  abgehandelt  worden,  als  sie  zur  Prflfnng 
der  chemisch-pharmacentischen  Präparate  und  zur  Untersuchung 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Körper  nothwendig  erheischt  wird. 

Der  mineralogische  Theil  des  Lehrbuchs  enthält  die  Er- 
klärung der  Grundbegriffe  der  Oryktognosie,  die  Systematik 
der  ll^eralicn,  die  Schilderung  derjenigen,  welche  entweder  ftr 
>  sich  pfficinell  sind,  oder  aus  denen  offidnelle  Producte  gewonnen 
werden.  Ein  gedrängter  Grundriss  der  Geognosie  beschliesst 
die  Mineralogie. 

In  der  Botanik  ist  in  dem  allgemeinen  Theile  eine  kurze 
Tenpinologie  und  Physiolpgie  der  Pfla,nzen  gegeben,  sowie  die  bo- 
ti^sche  By8temat|]f  abgehandelt  worden.  In  dem  speciellen  Theile 
siijid  die  officinellen  Pflanzen,  sowie  die  von  ihnen  kommenden 
0tfO|p(6Q  gedrängt  und  charakteristisch  geschildert 

Die  Zoologie  beginnt  mit  einer  kurzen  anatomisch-physio- 
lojpi^chen  Darstellung  der  Lebensorgane  des  Menschen  und  der 
Tigere.  Dieser  folgt  die  Eintbeilung  der  Zoologie,  eine  Charakte- 
ristik derjenigen  Tfaiere,  welche  die  officinellen  Substanzen  liefern 
und  die  Beschreibung  c|leser.^^ 

Es  ist  ein  glficklicher  Gedanke  des  Verfassers,  den  schon 
vom  „alten  Hagen^^  und  vonGeiger  bei  Abfa^ung  ihrer  Werke 
m^t  9Q  vielem  Glück  eingeschlfigenen  Weg  einer  Trennung  der  ein» 


seinen  Diac^linen  und  ihrer  harmonischen  Wiederyerelnigmig  eben* 
falls  zu  betreten,  statt  die  pharmacentiBche  Jugend  mit  einem  nach 
dem  ABC  abgefassten  Commentar  zu  einer  oder  zu  mehreren 
Pharmacopöen  zu  beglfickeD,  deren  wir  schon  flbergenng  besitjsen 
nnd  in  denen  alles  Mögliche,  nur  keine  Uebersicht  des  weiten  Ge- 
bietes der  Pharmacie  und  ihrer  Hilfswissenschaften  zn  finden  ist 

Die  bis  jetzt  erschienene  erste  Hälfte   des  Ziurek^schen 
Elementarhandbuchs  der  Pharmacie  enthält 
im  I.  Theile:    Gesetzliche  Bestimmungen  Aber  die  Pflichten  des 

Apothekers  (S.  1 — 64) ; 
im  H.  Th. :  den  practischen  Apothekenbetrieb  (Handyerkauf,  De- 

fectur,  Beceptnr  S.  65 — 178); 
im  UL  Th.:  die  pharmaceutischen  Hfllfswissenschaften  und  zwar 

1.  Abth.:  Physik  (8.  184—368); 

2.  Abth.:    Chemie.    Chemische  Grundbegriffe«    Pharmacentische 

Chemie.     Anorganische   Chemie«     Nichtmetalle,     Sauerstoff. 
Wasserstoff  (8.  369—384). 
Jena,  den  24.  Juli  1869,  Dn  H.  Ludwig. 
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Lehrbuch  der  chemisch-analjtischen  Titrirme- 
thode,  für  Chemiker,  Aerzte  und  Pharmacenten ,  Berg- 
und  Hüttenmänner,  Fabrikanten,  Agronomen,  Metallur- 
gen, Münzbeamte  etc.,  von  Dr.  Friedrich  Mohr,  königl 
preuBS.  Medicinahrathe.  2  Abtheilungen  in  1  Bande  mit 
136  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten  und  ange- 
hängten RechnungstabeUen.  Braunschweig.  Friedr.  Vie- 
weg  k  Sohn  1859. 

Wenn  es  überhaupt  eine  verdienstliche  Arbeit  genannt  werden 
kann,  yerwandte  wbsensehafüiche  Ergebnisse,  welche  in  verschie- 
denen Zeitschriften  zerstreut  veröffentlicht  sind,  in  übersichtlicher 
Ordnung  zusammenzustellen,  um  sie  auch  denen,  welche  die 
betreffenden  Zeitschriften  zu  lesen  nicht  in  der  Lage  sind,  zugäng- 
lich zu  machen,  so  mflss^  solche  Zusammenstellungen  als  ganz 
besonders  verdienstliche  Arbeiten  anerkannt  werden,  in  welchen 
die  zerstreuten  Oegenst&nde  nicht  blos  gesammelt,  sondern 
durch  einen  leitenden  Faden  systematisch  aneinander  gereiht,  und 
mit  logischer  wie  experimenteller  Kritik  beleuchtet  sind.  Das 
vor  uns  liegende  Werk  muss  als  eine  Zusammenstellung  dieser  Art 
betrachtet  werden,  und  wir  mflssen  unsere  Freude  darüber  aus- 
sprechen, dass  sie  von  einem  Hanne  besorgt  wurde,  der  auf  dem 
Felde  der  Kritik  schon  mehrfach  Ontes  geleistet  hat  -^  Wir  er- 
innern in  dieser  Beziehung  nur  an  den  Gommentar  zur  preussischen 
Pharmacopöe,  der  in  den  Kreisen,  fflr  welche  er  naturgemftss  be- 
stimmt war ,  grossen  Nutzen  gestiftet  bat.  Wir  müssen  hinzusetzen, 
dass  der  Nutzen  dieses  Buches  nicht  sowohl  durch  die  Reichhaltig- 
keit des  Materials,  als  vielmehr  durch  die  zur  Nacheiferung 
anregende  kritische  Behandlung  bedingt  ist 

Es  kann  eigentlich  Niemand  in  Abrede  stellen,  dass  die  chemi- 
schMi  Wissenschaften  grade  in  diesem  Augenblicke  weit  mehr  gefördert 
werden  konnten  durch  gründliche  Revision  der  vorhandenen,  als 
durch  sogenannte  Entdeckungen  neuer  Resultate  und  es  muss  des- 
halb ganz  besonders  anerkannt  werden,  wenn  Jemand  dem  bei  den 
arbeitenden  Chemikern  trotzdem  so  ziemlich  allgemein  verbreite- 
ten Glauben,   nur  durch  neue  Entdeckungen   könne  die 


Mohr,  Lebrbttch  der  Tütcinnethode.  291 

Behaft  fortschidten ,  abschwort  und  seine  Thätigkeit  Torzngsweise 
der  Beviaion  and  Berichtigang  des  vorhandenen  Materials  zuwendet 
Der  Yerf.  des  vorliegenden  Werkes  hat  sich  dorch  Berichtigang 
und  Yerbesserang  von  analTtischen  und  synthetiBchen  Methoden, 
sowie  von  Apparaten  fflr  chemische  und  pharmacentische  Zwecke 
früher  schon  vielfach  Verdienste  erworben  und  sein  Lehrbuch  der 
Titrirmethode  bietet  uns  wieder  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
derartiger  Verbesserungen.  Die  Instrumente  und  Apparate,  welche 
Mohr  angegeben  hat,  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  practisch  ge- 
wesen und  haben  sich  daher  Eingang  verschafft,  aber  als  eine  sei* 
ner  ntktzlichsten  Verbesserungen  an  Instrumenten  kann  dleQuetsch- 
hahnbfirette  bezeichnet  werden.  Ihre  Einrichtung  und  ihre  Vor^ 
theile  vor  anderen  BQrettenformen  wurde  zwar  schon  auf  der  1862er 
Natnrforscherversammlung  zu  Wiesbaden  mitgetheilt,  aber  eine  aus- 
fflhrliche  Beschreibung  dei^eiben,  so  wie  aller  bis  jetzt  angegebenen 
und  möglichen  anderen  Büretten  finden  wir  in  dem  vorliegende 
Werke.  Der  Beschreibung  dieser  Apparate  ist  ein  grösseres,  das 
2.  Capitel  des  I.  Abschnitts  gewidmet.  Das  d«  Gapitd  handelt  von 
den  Pipetten,  welche  in  der  Hand  des  Verf.  auch  manche  lobens- 
werthe  Abänderung  erfahren  haben.  Das  4.  Capitel  bespricht  die 
Maassflaschen.  Es  ist  hier  besonders  anzuerkennen,  dass  auf  die 
Vorsichtemassregeln ,  welche  man  bei  der  Controle  oder  Anferti- 
gung von  Maassflaschen  zu  beobachten  hat,  aufmerksam  gemacht 
ist  Mohr  hat  überhaupt  in  seinen  Arbeiten  immer  gezeigt,  dass 
er  weiss,  wo  den  Practiker  der  Schuh  drückt 

Der  2.  Abschnitt  enth&lt  die  Methoden  der  Alkalimetrie  und 
Acidimetrie ,  welche  nach  der  vom  Verf.  abgeänderten  Methode  zu- 
sammenfallen, indem  sowohl  die  Bestimmung  eines  Alkalis  wie  die 
einer  Sfture  mit  einer  S&uremessung  endigt  Die  Alkalienbestim* 
mung,  besonders  die  der  kohlensauren,  ist  hierdurch  ungleich 
sicherer  geworden,  wie  früher,  vorausgesetzt,  dass  man  ein  Koh- 
lens&ure  freies  Alkali  zur  Messung  anwendet  Die  Darstellung  und 
Erhaltung  desselben  wird  genau  angegeben*  UeberaU  sind  hier 
wie  in  dem  ganzen  Buch  kritische  Bemerkungen,  analytische  Be- 
lege und  Vergleichnngen  mit  vorhandenen  Angaben  eingefloohtmi) 
80  dass  Jedermann  mit  Leiebtigkeit  die  Methoden  zu  prüfen  im 
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Stande  ist  Dass  die  krTstalÜBirte,  leidit  in  dem  richtigen  Znstande  za 
erhaltende  nnd  genan  abwägbare  Oxalsäure  als  Ansgaagspunkt  Ar 
die  Titrestellnng  der  übrigen  Fltlssigkeiten  gewflhlt  wurde,  ist  eine 
wesentliche  Terbesserung. 

Bei   der  Beschreibung   der  Bestimmnngsmethode  des  freien 
Alkalis  neben  kohlensaurem  ist  fttr  den  gewöhnlichen  Practiker, 
TOn  dem  in  den  meisten  Fällen  derartige  Bestimmungen  ausgefOhrt 
werden,    nicht  hinreichend  darauf  aufmerksam  gemacht,   dass  sehr 
,  leicht  durch  Anziehen  von  Kohlensäure   mehr  kohlensaurer  Baryt, 
als  der  ursprünglich  vorhandenen  Kohlensäure  entspricht,  während 
des  Filtrirens  gebildet  werden  kann.    Es  ist  zu  verwundern,    dass 
Mohr  hier  die  Methode,  das  freie  Alkali  in  einer  Operation  mit 
dem  kohlensauren  durch  Lakmustinktur  zu  bestimmen,   welche  un- 
seres Wissens  zuerst  von  Schwarz  angegeben  wurde,  ganz  unerwähnt 
lässt,  zumal  da  die  im  Anhang  S.  350  angeführte  Kohlensäure  -  Be- 
Stimmungsmethode  von  Kersting  so  nahe  damit  verwandt  ist  und 
sogleich  an  jene  erinnert.    Bef.  muss  gestehen,   dass  er  mit  der 
Methode  ¥on  Schwarz  in    weit  kürzerer  Zeit  bei  ungleich  weniger 
Arbeit  eben  so  genaue  und  bei  Wiederholung  durch  dritte  tiberein- 
stimmende Besultate  erhalten  hat,  wie  mit  der  von  BarreswiU  ange- 
gebenen und  von  Mohr  abgeänderten  Methode.    Der  Verf.   scheint 
Oberhaupt  auf  die  Bestimmung  des  freien  Alkalis  (besonders  Na- 
trons) keinen  grossen  Werth  zu  legen,  er  sagt  in  diesem  Betreff 
S.  67  (1.  Abth.):    „Häufig  ist  ein  Theil  des  Natrons  im  ätzenden 
Zustande  vorhanden.      Dieses  wird  in  der  alkalimetrischen  Probe 
als  kohlensaures  bestimmt,    dem  es  auch  in  seiner  Verwendung  zu 
Seife  und  Glas  ganz  gleich  kommf    Wenn  sich  auch  im  Allge- 
meinen nichts  wider  diese  Bemerkung  sagen  lässt,-  so  giebt  es  doch 
Fälle,  wo  es  dem  Techniker  darauf  ankommt  zu  wissen,  wie  viel 
freies  Natron    in  seiner  Soda  enthalten  ist.    Die  Seifenfabrikanten 
legen  meistens  -—  die  kleinen  Seifensieder  sind  vielleicht  ansgenom- 
men  —  so  viel  Werth  auf  die  Menge  des  freien  Natrons,   dass  sie 
immer  die  Soda,  welche  davon  am  meisten  enthält,  z.  B*  die  eng- 
lische von  Tennant  den*  anderen  vorziehen,  und.  dass  sie  immer  den 
Gehalt  in  neuen  Sendungen  bestimmen  lassen  oder  selbst  bestimmen. 
Die  erwähate  englische  Soda  hat  oft  einen  Gehalt  von  10—15% 


A«tniatr6n  «id  erbmbt  sonhit  «he  ffkt  groweOMchiM  ntdft  uner- 
hebliche Enpamite  an  Katk. 

Di«  Schwarz'scbe  Methode  giebt  immer  raterlisflige  Bemltüeii 
wenn  man  erstens  die  Yerdfimning  so  wfthlt,  dott  äüb  HSMe  der 
Kohlensäure  (in  der  ab  yollständig  kohlensauer  angenommenen)  Sodi^j 
auch  ohne  von  einfach  kohlensanrem  Natron  gebunden  ztt  werdeüi 
in  dem  Wasser  aofgeMst  werden  könnte ,  und  wenn  mxti  sweftetti 
eine  so  geringe  Menge  Ltinnustinktttr  sttetst ,  daae  die  FMiBsigfeeit« 
auch  von  oben  gesehen «  keine  Spur  von  rothem  Bdliei«  zeigt 

Die  Farbenver&ndemng  tritt  dann  so  pIötaHdi  eicf,  dku  sie 
gar  nicht  zu  verkennen  ist,  und  die  Beobaehtung  ist  weit  sMi#erj 
flk  bei  dem  Uebergang  ans  weinroth  in  zwiebelroth. 

In  Soda-  und  Seifenfabriken  findet  man  melsten0  Sihwefel^ 
Sinre. statt  Oxalsäure  und  zur  Titrebestimmung  reines  kohlensanres 
Natron  in  Anwendung.  Ref.  hat  es  ^er  in  vielen  FUlen  vortheiK 
haft  gefanden,  die  Sodalösung,  welche  möglichst  conoentrirt  berei>* 
161  wird,  in  die  mit  LakmusUnktür  geröthete  tttid  erhitzte  S&unb 
ekdanfen  zu  lassen.  Hat  man  aeqohralente  Mengoa*  (kftuflieher} 
Soda  und  Sfture  angewendet,  so  titrirt  man  mit  normalkohlöiBanrer 
Natron  -  oder  Normalkalilösung  blau*  Man  kam»  ab^  auch  ea^ 
sprechend  weniger  Säure  nehmen,  so  dass  man  nicht  aU6  Sodalö- 
sungf  welche  man  auf  ein  bestimmtes  VoL  gebracht  hat  und  siis 
einer  Bflrette  zulaufen  lässt,  zur  Sättigung  verbraucht.  Ante  dar 
erhitzten  wenig  Wasser  haltenden  Flflssigkeit,  die  flberdies  ketaitf 
BhidnngSBubstanz  für  die  Kohlensäure  emthält,  entweicht  diese  Hö 
vollständig«  dass  der  Sättigungspunkt  sehr  deutlich  hervortrilt  und 
keiQe  Täuschung  zulässt 

Sie  Kohlensäurebestfmmung  ist  sehr  ausführlich  und  historisch' 
vollständig  abgehandelt  Die  Bemerkungen  unter  der  ÜeberschHfl 
„verschiedene  Arten  der  Methoden**  auf  S.  182  shid  besonders  (är 
angehende  Chemiker  sehr  werthvoU. 

-  Ebenso  das  erste  Gapitel  des  2.  Abschnitts,  welcher  die  Oxy* 
dations  *  und  Reductionsanalysen  behandelt  Alle  hier  angegebenen 
Methoden  sind  von  dem  Verfasser  so  eingerichtet,  und  so  beschrie- 
ben, dass  sie  auch  von  dem  weniger  Kundigea  zrft  Leichtigkeit  und 
SidMrheil  amgelttrt  werden  körnen. 
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Nur  hfttten  wir  gewttnscht,  dass  die  Yerschiedenen  Methoden 
coerst  so  mitgetheilt  worden  w&ren,  wie  sie  im  Origioid  verOffent- 
licht  sisdi  und  dass  dann  erst  der  Verf.  seinen  kritischen  Haass- 
stab  daran  gelegt  hätte.  Am  meisten  in  die  Augen  fallend  ist  die- 
secMangelbei  den  Yon  Bansen  angegebenen  Methoden,  die  der  Verl 
selbst  auf  S.  243  eine  Epoche  machende  Arbeit  nennt  Sie  war 
in  der  That  Epoche  machend,  und  zwar  nach  zwei  Richtungen; 
einmal  hat  sie  der  Maassanalyse  bei  der  Wissenschaft  zuerst  Credit 
verschidEt,  indem  Bunsen  seine  Methoden  so  ausbildete,  dass  sie  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  in  der'  AusfOhrung  Resultate  liefern,  die 
in  Hinsicht  auf  Genauigkeit  zum  Mindesten  mit  denen  der  Oewichtsani^ 
Ijrse  wetteifern  können.  Dann  aber  hat  die  Bonsen'sche  Arbeit  einen 
neuen  Anstoss  gegeben,  die  Maassanalyse  weiter  auszubilden  durch 
Vervollkommnung  der  alten  und  Auffindung  neuer  volumetrischer 
Methoden.  Wie  wirksam  dieser  Anstoss  gewesen  ist,  davon  giebt 
das  vorliegende  Werk  das  sprechendste  Zeugniss,  wenn  wir  es  mit 
der  bei  demselben  Verleger  im  Jahr  1853  in  2.  Auflage  erschienenen 
practischen  Anleitung  zu  Maassanalysen  von  Schwarz  vergleichen. 

Hätte  der  Verf.  nur  fttr  die  directe  Anwendung  schreiben 
wollen,  so  würden  wir  uns  ganz  damit  einverstanden  erklären,  dass 
er  jede  Methode  so  darstellt,  wie  sie  von  Jedermann  sofort  ver- 
standen werden  kann,  aber  weil  das  Buch  auch  ausserdem  noch 
den  Zweck  der  Belehrung  und  Anregung  erf&llen  soll,  so  hät- 
ten wir  gewünscht,  dass  der  Verf.  gerade  die  Methode  von  Bunsen, 
in  welcher  eine  Saite  angeschlagen  ist,  deren  Ton  ohnehin  so 
schwer  bei  den  Chemikern  ein  empfängliches  Ohr  findet,  vollstän- 
dig wieder  gegeben  hätte.  Wir  meinen  die  mathematisidie  Saite. 
Würden  die  Chemiker  schon  früher  die  Mathematik  ebenso  wie  die 
Physiker  als  einen  nothwendigen  Bestandtheil  ihres  Wissens  be- 
trachtet haben,  so  wäre  sicher  auch  die  Chemie  den  exacten  Wis- 
senschaften schon  näher  gerückt  wie  jetzt,  und  es  sollte  daher  ein 
jeder  Autor,  der  ein  Lehrbuch  schreibt,  weit  eher  zum  Studium  der 
Mathematik  anregen,  als  vor  ihrer  Anwendung  gewissermassen  war^ 
neu,  indem  er  sagt:  „Es  würde  dann  der  sehr  lästige  Oebrauch 
langer  Formeln  ganz  wegfallen  und  man  würde  den  Zusammenhang 
aller  Zahlen  und  Ihatsachen  keinen  Augenblick  ans  dem  Gedacht- 
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1088  yerUeren.^'  Wir  können  uns  von  dem  Btaadpvnkt  des  Antors 
eines  Lehrbaöhs  nicht  mit  der  Annahme  ides  Verfassers  einverstan- 
den erklären,  dass  er  dnreh  Weglassen  der  Formeln  „eine  wesent^ 
liehe  Verbessernng*^  an  der  Methode  angebracht  habe«  Eine  solche 
Aenderöng  kann  hOchsteiis  als  Erieichtemng  fftr  den  Practikar 
ao^efaest  werden,  aber  dieser  Zweck  hätte  ja  ganz  leicht  neben 
dem  weit  wichtigeren  der  Belehmng  nnd  Anregung  erreicht  werden 
können,  üeberdies  ist  es  gar  nicht  erforderlich  den  Zusammen- 
hang aller  Zahlen  und  Tfaatsachen  im  Gedächtniss  m  behalten. 
Es  ist  nur  n6thig  eine  klare  Einsieht  in  diesen  Znsammenhang  sa 
haben  in  dem  Angttiblick,  wo  man  die  betreffende  Methode  an- 
wenden will;  diesen  kann  sich  aber  derjenige  am  leiditesten  ver* 
schaffen,  welcher  mathematisch  denken  gelernt  hat 

Wie  sehr  es  dem  Verf.  darum  zn  tbon  ist,  bei  allen  wissen- 
schaftlichen Fragen  die  volle  Wahrheit  zn  finden,  dies  drückt  sich 
recht  deutlich  in  der  Bearbeitung  der  Methode  von  August  Streng 
ans.  Er  scheut  sich  nicht,  seine  anfangs  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  Streng  eigentlich  den  Vogel  herunter  geschossen  habe,  indem 
er  Zinnchlorflr,  chromsaures  Kali  und  die  Jodreaction  zugleich  ein- 
fQhrte,  dahin  zu  reduciren,  dass  er  auf  S,  370  zugiebt,  „dass  das 
Zinnchlorfir  als  Reductionsmittel  ganz  zu  verlassen  sei,  und  dass 
somit  auch  das  chromsaure  Kali  aufzugeben  sei/' 

Die  Methoden,  welche  sich  auf  die  Wirkung  des  arsenigsan- 
ren  Natrons  gegen  JodlOsung  grttnden  nnd  den  Namen  des  Ver- 
fassers als  Urheber  tragen,  sind  mit  grossem  Meisse  bearbeitet  nnd 
bilden  ein  recht  werthvolles  Glied  in  der  Beihe  der  titrimetrischen 
Methoden. 

An  den  dritten  Abschnitt  schliesst  sich  eine  grössere  Tabdle 
an,  welche  2nr  Erleichterung  der  Berechnung  von  Titrationsei^b- 
nissen  dienen  soll,  indem  sie  Multiplicationen  in  Additionen  ver- 
wandelt Ausserdem  sind  auf  den  letzten  47  Seiten,  die  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Abtheilnng  bekannt  gewordenen  Ergebnisse 
auf  dem  Felde  der  Maassanalyse  als  Nachträge  niedergelegt 
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Die  2.  Abeheihmg  de«  LehrlmdiB  beginnt  mit  den  FtihiBge- 
analysen  nnd  zwar  unter  der  üeberschrift  JnstiiB  Ton  Liebig.  In 
dem  ersten  Capitel  wird  aneeinandergesetEt,  was  man  fberiiaiipt 
unter  Fftllungsanalyse  zu  yerstehen  bat,  und  welche  Terscfaiedene 
Arten  mOglich  sind.  Hierauf  witd  im  zweiten  Capitel  das  Muster 
aller  Fftllungsanalysttij  die  Bestimmungsmethode  des  Cyans  von 
Liebig  ansffibrlicb  beschrieben  nnd  ihre  Brauchbarkelt  und  Hdier» 
heit  an  Terscbiedenen  practischen  Beispielen  gezeigt  Leider  giebt 
es  nur  sehr  wenige  alUf  gleicher  Grundlage  ruhende  Methoden,  die 
(Iberdies  wie  die  Ghlorbestimmung  mit  salpetersaureM  Ozydqueok- 
Silber  bei  Gegenwart  von  Harnstoff,  phosphorsaurem  Natrium  oder 
Kaiiumeisenefanid  nicht  ganz  frei  sind  ron  Fehlem  oder  Tta- 
schungsquellen. 

Die  GTanbestimmung  nach  C.  Mohr,  die  zwar  auf  eine  fthn- 
liche  Reaction  hinaus  Iftuft  wie  die  nach  Liebig,  aber  nicht  mit  einer 
FäUung,  sondern  einer  Färbung  endigt,  hat  sich  nicht  bewährt,  weil 
die  Resultate  verschieden  ausfallen,  je  nach  der  Menge  und  Concen- 
tration  des  zugesetzten  Ammoniaiis,  wie  dies  Liebig  gezeigt  hat^. 

Die  Chlor-  und  Silberbestimmnng  hat  durch  den  Verfasser 
eine  sehr  schätzenswerthe  Verbesserung  erfahren,  indem  er  das 
Ende  der  Reaction  auf  ganz  einfache  Weise  mittelst  eines  Indica- 
tors  zu  erkennen  gelehrt  hat  Die  (Methode  ist  hierdurch  nicht  al- 
lein weit  rascher  ausführbar,  sondern  auch  sicherer  in  der  Anwen- 
dung geworden.  Man  hat  dazu  zwei  titrirte  Fltlssigkeiten  nöthig, 
eine  KochsalzUsung  und  eine  Klberlösung.  Zur  Bereitung  der  er- 
steren  empfiehlt  der  Verf.  auf  S.  89  das  Steinsalz,  indem  er 
sagt:  „Sehr  reines  Kochsalz  kommt  in  der  Natur  als  Steinsalz, 
Sal  gemmae  vor.  Es  ist  ganz  farblos,  durchsichtig,  in  wftrfdförmi«- 
gen  oder  parallelepipedischen  Stocken  spaltbar.  Dieses  Salz  ist  so 
rdn,  dass  man  mit  keinem  Reagens  die  geringste  fremde  Beimi- 
schung entdecken  kann.**  Es  ist  Ref,  bis  jetzt  nicht  gelungen  ein 
Stemsalz  zu  finden,  welches  bei  sonst  mit  der  Beschreibung  gana 
flbereinstimmenden  äussern  Eigenschaften  die  gerflhmte  chemische 
Reinheit  besessen  hätte.  Ein  Gehalt  an  Cblorcaicium  und  Chlormag^ 
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neaiam»  der  maachmal  so  beträchtlich  war,  dass  das  Sab  an  der 
Luft  eine  Lauge  zog»  liees  alle  Proben  als  nnbraachbar  erscheinen. 
Ret  macht  nur  hierauf  aufmerksam,  weil  sich  leicht  der  eine  oder 
andere  verleiten  lassen  könnte,  ohne  vorherige  üntersnehnng  ein 
b^iebiges  farbloses,  durchsichtiges  und  würf^örmiges  Steinsalz  zur 
Darstellung  seiner  titrirten  Kochsalzlösung  zu  verwenden. 

Im  6*  Gapitel  wird  eine  Anzahl  von  Körpern  aafgeftthrt, 
welche  alle  mit  Silber  bestimmt  werden  könuMi,  nadidem  man  sie 
in  neutrale  Chlorverbindungen  flbergeführt  hat 

In  den  folgenden  Gapitehi  werd^  Bestimmungsmethoden  für 
Qneeksilberoxydul  und  Oxjd,  fOr  Zink,  Sehwefelsfture,  Blei,  Jod» 
kalium  mitgetheilt.  In  dem  1 3.  Gapitel  wird  die  von  Liebig  ange- 
gegebene Bestimmungsmethode  der  Phosphorsfture  mittelst  Oxyd- 
eisens  in  essigsaurer  Lösung  ausführlich  erörtert  und  durch  genaue 
Versuche  nachgewiesen,  dass  die  Methode  an  einem  Fehler  leidet, 
der  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  in  constante  Grenzen  ein- 
geengt werden  konnte*  Dieser  Fehler  hat  nach  Versuchen  des  Re- 
ferenten wahrscheinlich  seinen  Grund  darin,  dass  gegen  das  Ende 
der  Reaction  die  Verdftnnung  der  Phosphorsäure  so  gross  wird,  dass 
dieselbe  Menge  Oxydeisen  beim  Einfallen  in  die  Lösung  mit  einer 
geringeren  Menge  Phosphors&ure ,  wie  dem  neutralen  Balze  entr 
spricht,  schon  einen  Niederschlag  erzeugt,  und  dass  deshalb  immer 
eine  grössere  Menge  von  Eisen  verbraucht  wird.  Ref.  hat  die 
Sache  nicht  bis  zu  Ende  verfolgt,  glaubt  aber  annehmen  zu  dürfen, 
dass  man,  wenn  man  gegen  das  Ende  eine  verdttnntere  Eisensalz- 
lösang  anwendet,  genauere  Resultate  erzielt. 

In  den  folgenden  Gapiteln  des  4.  Abschnitts  werden  noch 
Methoden  zur  Bestimmung  des  .Kupfers,  des  Schwefelwasserstoffs, 
des  Hamstoffeff  abgehandelt  und  dann  wird  im  5.  Abschnitt  eine 
sehr  schätzenswerthe  lehrreiche  Zusammenstellung  und  Vergleichnag 
der  Parallelmethoden  gegeben,  auf  die  wir  hier  nicht  n&her  einzu- 
gehen-nöthig  haben. 

Es  folgt  nun  noch  ein  fünfter  Abschnitt  unter  dem  Titel  an- 
gewandter Theil,  welcher  allein  120  Seiten  umfasst  In  diesem 
Theil  werden  demLandwirth,  dem  Techniker,  Pharmaceuten,  Kauf- 
mann  und  PlijBiologei  Methoden  aa  diaHaod  gegelMn,  wie  sie  etne 


296  Mohr»  LAilmeh  dtr  TItriraietliode. 

grosse  Zahl  Ton  Bnbstamen,  deren  üntersaehang  bisher  nur  mit 
grossen  Schwierigkeiten  nnd  Zeitopfem  möglich  war ,  in  der  kttne* 
Bten  Zeit  mit  grosser  Leichtigkeit  zn  prüfen,  besiehnngsweise  voll- 
stftndig  zu  analysiren  im  Stande  sind.  Wir  wollen  hier  nicht  ver- 
s&nmen ,  ganz  besonders  und  wiederholt  die  Pharmacenten  anf  die 
Maassanatyse  aufmerksam  zu  machen.  Wie  viele  ünaoDehmlichkeiten 
können  sie  sieh  ersparen,  wenn  sie  ihre  verschiedenen  Prftparate  und 
Rohproducte  vor  der  Anwendung  auf  ihren  Öehalt  und  ihre  Bein- 
heit  prüfen.  Ehe  die  Maassanalyse  so  ausgebildet  war  wie  jetst, 
erforderte  es  viel  Oewandheit,  Zeit  und  oft  verhältnissmassig  viel 
Material,  um  zum  Ziele  zu  kommen,  daher  wurden  die  besagim 
Prüfungen  von  vielen  unterlassen.  Heutzutage  aber  fallra  alle 
diese  Hinderungsgründe'  weg,  wenn  man  sich  nur  dnen  Titrirappa- 
rat  anschafft  und  einige  titrirte  Flüssigkeiten  vorrathig  hält,  deren 
sichere  Bereitung  nach  dem  vorliegenden  Buche  jetzt  von  Jedermann 
vollzogen  werden  kann.  Der  Verl  führt  etliche  und  dreissig  Prä- 
parate auf,  bei  deren  Prüfung  die  Maassanalyse  Anwendung  finden 
kann.  Wir  sind  aber  überzeugt,  dass  sich  diese  Zahl  noch  um 
viele  vermehren  lässt,  wenn  die  Pharmacenten  einmal  alle  mit 
Büretten  arbeiten  werden. 

Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Bückblick  auf  das  ganze  Buch, 
so  müssen  wir  unsere  Verwunderung  über  die  fleissige  und  sichere 
Bearbeitung  des  reichen  Materials  aussprechen.  Der  Y^  hat  sich 
noch  ganz  besonderes  Verdienst  dadurch  erworben,  dass  er  ein  be- 
stimmtes und  natürliches  ^stem  in  die  quantitativen  Verhältnisse 
der  maassanalytischen  Beagentien  eingeführt  hat,  indem  ec  mit 
wenigen  Ausnahmen  bei  der  Titrestellung  von  dem  Atom- Gewicht 
der  wirkenden  Substanzen  ausgeht,  und  so  die  Herstellung  der 
Flüssigkeiten  wie  die  Berechnung  der  Besultate  ungemein  erleichtert. 
Die  Darstellung  ist  aUgemein  verständlich. 

Es  liegt  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Maassanalyse  be- 
gründet, dass  das  Buch  als  fertiges  Oeb&ude  nicht  ganz  dem  ur- 
sprünglichen Plane  des  Verfassers  entspricht  Es  musste  mancher 
neue  Anbau  gemacht  werden,  dessen  Nothwendigkeit  nicht  voraus- 
zusehen war.  Bei  einer  zweiten  Auflage  werden  die  Nachträge  ver- 
sdiwindeB  ood  an  den  gehöngen  SteMaii  eingefligt  werdWi  bd  dass 
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das  Buch  dann  ein  abgenmdetes  Ganze  darstellen  trird.  Wir  ha- 
ben nnr  noch  den  Wunsch  hinznznfflgen,  dass  eine  2.  Auflage  recht 
bald  nöthig  werden  mOchte.  Die  Ausstattung  des  Buchs  entspricht 
dem  beliannten  Ruf  der  Verleger.  E. 


Chemische  Experimente  zur  Belehrung  und  erheitern* 
den  Unterhaltung  fUr  Alle,  die  sich  mit  Chemie  beschäf- 
tigen, besonders  auch  für  die  reüere  Jugend  von  Dr. 
Natron.    Giessen,  1859.    J.  Ricker'sche  Buchhandlung. 

Der  Verfasser  spricht  sich  in  der  Vorrede  selbst  sdir  deut- 
lich aber  den  Zweck  seines  Buches  aus,  er  sagt  nftmlich:  „Wenn 
„ich  den  Versuch  mache,  diese  Ltlcke  in  unserer  Literatur  durch 
,,das  vorliegende  Werkchen  anszufUlen,  so  soll  damit  nicht  ange* 
„deutet  sein>  dass  ich  dieselbe  fflr  eine  so  flihlbare  gehalten  h&tte, 
,,da8s  ich  durch  ihre  Beseitigung  einem  ^iinab weisbaren  Be- 
„d  ü  r  f  n  i  s  s*'  gerecht  geworden  wftre  —  aber  ich  glaube  mit  Sicher- 
„beit  darauf  rechnen  zu  dttrfen,  Manchem  dadurch  ein  Vergnflgen 
„zu  bereiten.  Es  soll  mir  lieb  sein,  wenn  ich  hierdurch  auch  die 
„heitere  Seite  der  Wissenschaft,  die  so  vielfach  als  die  Dienerin 
„rein  materiefier  Bestrebungen  verrufen  wird ,  bekannt  und  zugäng- 
,^h  gemacht  und  gleichzeitig  mancherlei  Belehrung  veranlasst 
„habe.^*  £r  stellt  also  sein  Buch  als  mit  besonderer  Berftcksichti- 
gnog  des  Vergnügens  geschrieben  hin,  und  in  dieser  Beziehung 
geben  wir  ihm  vollkommen  recht,  dass  er  kein  „unabweisbares  Be- 
dfirfhiss*'  befriedigt  hat,  in  einer  anderen  Beziehung  wäre  ein  Ähn- 
liches Werk  vielleicht  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Unterrichts- 
anstalten ak  ein  Bedttrfniss  hinaustellen.  Wir  finden  den  chemi- 
schen Unterricht,  besonders  auf  den  Gymnasien  und  höheren  Bflr- 
gerschulen  bald  vom  Physiker  oder  Mathematiker,  bald  vom  Bo- 
taniker, Zoologen  oder  Mineralogen  ertheilt,  gar  häufig  sind  drei, 
vier  oder  selbst  alle,  diese  Fächer  durch  einen  Lehrer  vertreten, 
und  einem  solchen  Lehrer  ist  dann  oft  die  Anstellung  der  zum  chemi- 
schen Unterricht  nOthigen  Experimente  eine  schwere  Aufgabe.  Ihm 
wfire  ein  Buch,  welches  mit  kritischer  Genauigkeit  die  anzustellen- 
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deo  Experimente  beschreibt,   nikl  die  dabei  nöthigen  Operationea 
andHanipQlationeD,  so  wie  die  za  beobachtenden  Vorsichtsmassregeln 
sorgfältig  anftUirt,  ein  werthyoUes  Hilfsmittel.     Allerdings   mflsste 
ein   solches  Werk  von  einem  Chemiker  verfasst  sein,  der  selbst 
dnrch  jahrelanges  Exporimentiren  mit  allen  Einzelnheiten  der  an- 
znstellenden  Operationen,    mit  jeder  gefahrvollen  Klippe,   die  der 
Experimentator  vermeiden  mnss,   mit  all  den  kleinen  Handgriffen, 
die  zum  Gelingen  beitragen,  vollständig  vertraut   ist    Wenn  der 
Verfasser  sich  selbst  die  Fähigkeit,  ein  derartiges  Werk  zu  schrei- 
ben,  nicht  zugetraut  hat,   und  dafür  die  Versuche  nach  Aeusser- 
lichkeiten  geordnet,   und  meist  so  hingestellt  hat,  dass  sie  mehr 
fflr  die  Augen  des  Zuschauers  als  fOr  die  Belehrung  des  Ebcperi- 
mentators  berechnet  sind,  so  ist  das  seine  Sache,  llber  die  wir  mit 
ihm  nicht  rechten  wollen;  und  hätten  wir  nur  gewünscht,  dass  er 
die  Bescheidenheit,  mit  der  er  in  der  Vorrede  sein  Buch  als  vor- 
züglich zum  Vergnügen  und  zur  Unterhaltung  hinstellt,  auch  auf 
den  Titel  ausgedehnt  hätte.     Dieser  erweckt  Idcht  die  Meinung, 
dass   auch   der  angehende  Chemiker  Bel^rung  daraus   schöpfen 
könne,  ein  flüchtiger  Deberblick  zeigt  Jedoch  bald,  dass  dem  nicht 
so  ist;   wenn  aus  dem  Buche  Belehrung  ^geschöpft  werden  kann, 
so    ist   das  wie  bei  den  geographischen  und  historischen  Spielen, 
bei  denen  die  Kinder  sich  spielend  einzehie  Facta  einprägen,  ohne 
eine  Idee  von  dem  Zusammenhang  derselben  zu  erhalten.  Ob  aber 
die  Chemie    auf  eine  solche  Weise  gelehrt  werden  kann,  das  ist 
eine  Frage,  die  wir  gerade  im  entgegengesetzten  Sinn  beantworten 
möchten.     Bei  der  Chemie  kommt  es  nicht,   wie  so  vielfach  die 
Meinung  verbreitet  ist,  auf  ein  Auswendiglernen  von  möglichst  vie- 
len Thatsachen  und  Zahlen  an,  sondern  die  Aneinanderreihung  die- 
ser Thatsachen ,  das  Verknüpfen  derselben  zu  einem  harmonisdien 
Ganzen,  welches  es  uns  möglich  macht,  dem  G^dächtniss  entfallene 
Facta  schnell  zu  reconstmiren,  ist  das  Wesentliche  beim  Studium 
der  Chemie  wie  ja  überhaupt  der  exacten  Wissenschaften,  denen 
sich  die  Chemie  immer  mehr  nähert     Ueber   diesen  Gegenstand 
sagt  Mitscherlich  in   der  Vorrede  zu  seinem  „Lehrbuch  der 
Chemie.^    Bd.  L  pag.  XIV.:    ,yDa6  Studium  der  Chemie  erfordert, 
^da  der  Studirende  aus  Versuchen  selbst  die  Wissenschaft  sich 


^bOdßii  OIIIB99  eine  geistige  Anstreogoiigy  deren  das  jtngere  Alter 
^nicht  fähig  ist  Die  Zeit  vor  dem  sechssehnten  Jahre  wird  bes- 
^r,  selbst  wenn  sich  Jemand  aasschliesslich  der  Chemie  oder  an- 
„deren  Stadien,  fflr  welche  die  Chemie  eine  unentbehrliche  Hfllfs- 
^wissenschaft  ist,  widmen  will,  znr  üebnng  der  Sinne,  und  um  das 
„Qed&cfatniss  mit  andern  nfltclichen  Materialien  an  versehen,  ver- 
„wandty  namentlich  anf  das  Stndinm  der  Botanik  oder  der  be- 
„schreibenden  Natorwissenschaften  im  Allgemeinen,  auf  das  der 
„Sprachen  oder  der  Mathematik.  Das  Studium  der  Chemie 
„wird  vor  dieser  Zeit  leicht  zur  Spielerei,  und  ge- 
„wOhnlich  ist  indem,  welcher  sich  zu  frflh  nur  spie- 
„lend  mit  der  Chemie  beschäftigt  hat,  später  das  In- 
„teresse  für  die  Wissenschaft  erstorben/' 

Wenn  wir  uns  diesen  Worten  anschliessen,  so  aeigt  dies,  dass 
wir  aus  vorliegendem  Werk  keinen  Nutzen  fOr  das  Studium  der 
Chemie  erwarten,  und  giebt  diese  Betraohtung  zugleich  den  Stand- 
punkt, von  dem  aus  mr  dasselbe  beurtheilen  woüen,  indem  wir 
uns  jedes  Eingehens  anf  den  wissenschafUichen  Werth  der  be? 
schriebenen  Esq^erimente  und  besonders  der  dabei  eingehaltenen 
Reihenfolge  enthalten,  und  nur  sehen,  wie  erreicht  der  Verfasser 
seinen  Zwedk,  die  Unterhaltnng  mit,  wenn  auch  geringer,  Beleh- 
rung zu  verbinden. 

Zuerst  bei  den  Oeräthschaften  hätten  wir  zu  bemerken, 
dass  es  dem  Ezperiinentator  nnnfltz  Zeit  raabt,  eine  Waage,  die 
bei  einem  Spielwaarenhändler  gekauft  ist,  jedesmal  zu  arretiren, 
wenn  von  der  abzuwiegenden  Substanz  etwas  fortgenommen  oder 
etwas  hinzugethan  wird;  eine  solche  Vorsicht  pflegt  man  nur  bei 
sehr  genau  gearbeiteten  Waagen  anzuwenden« 

Bei  dem  ersten  Abschnitt,  der  Formenveränderung, 
tritt  schon  der  Umstand  hervor,  dass  auch  selbst  auf  die  spielende 
Belehrung  keine  Bficksicht  genommen  ist,  denn  der  Leser,  resp. 
Experimentator  erfährt  gewöhnlich  nnr,  dass  neue  Körper  ent- 
stehen, welches  dieselben  aber  sind,  bleibt  seinem  eigenen  Ermes- 
sen iberlassen:  so  z.  B« 

„18.   Flflssigwerden  von  zwei  trockenen  Körpern.** 

„Man  reibe  gleiche  Theile  Zinkvitriol  and  fileizucker 
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„in  einem  Mörser  ssnsammen;  es  entsteht  ohne  jeden  Zraatz  dner 
„Flflssigkeit  ein  dicker  weisser  Brei/' 

„(12a)  Erklärung.  Auch  hier  entstehen  in  Folge  der  ge- 
„genseitigen  Zersetzung  Substanzen,  welche  das  zu  ihrer  Zusammen- 
„setzung  nicht  mehr  nothwendige  Krystallwasser  austreten  lassen/' 

NB.  Die  Erklänuig  IIa,  auf  die  hier  Bezug  genommen  ist,  lau- 
tet: ,,IMe  beiden  yermischten  Stoffe  (Zinnehlordr  und  kryatallisirte 
,,8oda)  enthalten  Kry Stallwasser,  welches  beim  Termlachen  dersel- 
„ben  austritt,  weil  dieselben  sich  gegenseitig  zersetzen  und  neue  S«^ 
„stanzen  entstehen,  welche  kein  Krystallwasser  enthalten.** 

Derjenige,  welcher  sich  mit  diesem  Experimente  unterhalten 
wHl,  hat  nun  also  die  Wahl,  zu  meinen,  dass  Zinkblei  und  Yi- 
triolzucker,  oder  dass  Zinkzncker  und  Yitriolblei  entsteht. 

Wenn  aus  diesen  und  ähnlichen  Experimenten  nun  auch  keine 
Belehrung  geschöpft  wird,  so  schaden  sie  doch  wenigstens  nicht, 
auffallen  mnss  es  aber,  dass  in  einem  Buche,  waches  fftr  Laien 
geschrieben  ist,  bei  den  Experimenten  30 — 83  und  40  nicht  vor 
dem  schädlichen  Einfluss  des  Quecksilbers  gewarnt  ist.  Aehnlich 
finden  sich  durch  das  ganze  Buch  zerstreut  'eine  Anzahl  von  Ex- 
perimenten, die  dem  Ungeübten,  der  dieselben  anstellen  will,  leicht 
sehr  gefithrüch  werden  können,  um  nur  eins  der  eclatantesten  Bei- 
spiele anzuffihren,  drucken  wir  hier  wörtlich  das  Experiment  196 
nebst  Erklärung  ab: 

„196.    Selbstentzflndliches  Papier. 

„Man  löse  granulirten  Phosphlor  (Bereitung  s«  o.  Nr.  182)  in 
„Schwefelkohlenstoff  und  tröpfle  von  der  Lösung  etwas  auf 
„Fliesspapier;  der  flflchtige  Schwefelkohlenstoff  verdampft  alsbald 
„und  der  zurttckbleibende  Phosphor  veranlasst  gleich  nachher  die 
„Selbstentzflndung  des  Papiers. 

„(196a)  Erklärung.  Der  Phosphor  bleibt  hier  in  einem 
„so  fein  vertheilten  Znstande  zurftck,  dass  die  Oxydation  dessel- 
„bcn  in  der  atmosphärischen  Luft  an  sehr  vielen  Punkten  zugleich 
„stattfindet,  und  mithin  gleichzeitig  ein  grösseres  Wärmequantnm 
,»frei  wird.  Basselbe  reicht  zur  Entzündung  des  noch  nicht 
„oxydirten  Phosphors  aus ,  wodurch  dann  so  viel  Wärme  entwickelt 
„wird,  dass  das  Papier  verbrennt^^ 


Wer  Ifik  aI«o  t^eiu  Wprt  yon  der  GefiUirlicbkeit  i»x  «rbal- 
tenen  Flüssigkeit  gesagt,  mit  der  selbst  geo\)te  Chemiker  nur  mit 
der  gr(^teo  Vorsicht  arbeiten»  mi  wir  ghuibeii,  dasa  ein  Unge- 
übter»  der  diesen  Versuch  aasfbhrti  sehr  vom  OMßk  begünstigt 
sein  mass ,  wenn  er  nicht  sehr  schmerzhafte  and  gel&hrUcb»  Brand- 
wunden davon  tragen  soll,    , 

An  einer  «gi^n  Stelle  ,des  Buches,  bei  den  Farbenv^r- 
Änderungen,  finden  sich  Versuche  unter  den  sonderbarfiten  Na- 
men» so  ist  C34S)  dae  Olühen  einer  amalgjamirten  GoldmJu»e.  als 
Verwandlung  von  Silber  in  Gold,  dann  (3{fO)  dieReduction 
des  Kupfers  aus  den  L^isungen  seiner  Sabe  durch  JBisen  als  Ver- 
w^ndlung  des  Eisens  in  Kupfer  und  so  noch  ähnliches  an 
derselben  Stelle  angeführt,  Dinge»  die  wir  in  einem  Werke»  wel- 
ches den  Titel  ^»Chemische  Experimente'*  trSgt»  mit  Ver- 
gnügen vermisst  h&tten.  Ebenso  finden  sich  im  Buche  noch  eine 
grosse  Anzahl  Experimente  beschrieben,  deren  Zweck  offenbar  ist» 
den  Zuschauer  zu  t&uschen  oder  in  Erstaunen  zu  versetzen»  w|e 
aus  dem  ganzen  Arrangement  hervorgeht,  und  die  das  Buch  fast 
zu  einem  Hülfsbuch  für  Taschenspieler  machen. 

Um  dieses  etwas  hart  klingende  ürtheil  zu  rechtfertigen,  wol- 
len wir  hier  noch  einige  der  beschriebenen  Experimente  anführen» 
die  diesen  Zweck  der  Buches  deutlich  hervortreten  lassen: 

104.  Wasser  durch  Umschütteln  gefrieren  zu 
lassen. 

lian  ste]lt  ein  FlSschchen  mit  Wasser  in  ein  fflasgeftss  mit 
z.  B.  Salzsäure ,  dieses  in  eine  Kapsel,  deren  Deckel  doppelten  fio- 
d«ft  hat,  in  weichem  eine  Kfthemiichpng  verborgeB  ist»  die  man 
4irch  efaen  DroA  hlnefiidalleD  lisst»  und  so  das  Wasaar  jMim  Ge- 
frieren bringt. 

179.  Entaindung  eines  trocknen  Pitvara  durch 
•ine  Flüssigkeit 

Hier  wird  die  Entittndug  eines  Oeoienges  von  cUersanfam 
Kali  und  Zucker  durch  SchweMsAnre  beaehrtoben »  und  fährt  4»i 
Yerfaiaer  dann  fort; 

IQQ.  Anwendung»  Diaae ErscheiMiig  läast  sich  beiapiata* 
weise  zu  folgonder  Belustigung  anwenden.  Aqa  einer  eugen  Ctntti^ 

ZüMirift  L  Cbmm  atc  1869.     .  SO 
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percharOhre  schneide  man  ein  Stück  Ton  etwa  1  — 1^^'  Lfloge  ab, 
drflcke  dieselbe  an  beiden  Seiten  zusammen,  und  schmebse  sie 
YoUends  mit  einem  heissen  Eisen  ta;  dann  bohre  man  mit  einem 
heissen  Drath  zwei  Löcher  hinein ,  eines  an  der  eben  Tereinigtea 
Schnittflftche,  nnd  eines  an  irgend  einer  Stelle  der  B5hre,  wo  maa 
dasselbe  beim  Festhalten  mit  der  Hand  leicht  Yerdecken  kann. 
Man  kann  diese  BOhre,  nm  sie  Ar  einen  (Zauber-)  Stab  ans- 
zogeben,  noch  beliebig  anstreichen.  Aach  ans  einer  am  einen 
Ende  zngeschmolzenen ,  am  andern  zn  einer  feinen  offenen  Spitze 
aosgezogeneh  Glasröhre ,  in  deren  oberem ,  dem  geschlossenen  Ende 
cnnftchst liegendem  Theile  man  eine  feine  Oeffnong  anbringt,  and  die 
man  mit  einer  dunklen  Farbe  Aberzieht,  kann  man  denselben  Stab 
herstellen. 

Nun  fülle  man  die  Röhre  zum  Theil  mit  Schwefelsäure,  indem 
man  sie  in  ein  damit  gefülltes  hohes  Olas  stellt,  verscbliesse  die 
obere  Oelbung,  und  entferne  die  an  der  äusseren  Wand  gebliebene 
Flttssigkeit  Es  wird  nur  die  Schwefelsäure  ausfliessen,  wenn  man 
den  Finger  an  der  obem  Oeffnung  loftet  Alsdann  bringe  man 
das  oben  bezeichnete  trockene  Pulver  in  ein  beliebiges  Oefäss,  beim 
jedesmaligen  Berflhren  mit  dem  Stäbchen,  wobei  man  den  Finger 
etwas  Iflftety  wird  das  Pulver  sich  entzttnden. 

181.  Entzflndung  einer  Flassigkeit  durch  eine 
andere. 

Hier  wird  die  Entzflndung  des  Terpentinöls  durch  Zusatz  von 
concentrirter  Salpetersäure  beschrieben,  und  darauf  heisst  es: 

182.  Anwendung.  Es  hält  nicht  schwer,  dieses  Experi- 
ment zu  einer  fflr  den  unbewanderten  höchst  flberraschradeu,  na 
nicht  zu  sagen  erschreckenden  Belustigung  anzuwenden. 

Dieses  Experiment  beruht  nun  wieder  hauptsächlich  auf  An- 
wendung eines  Kästchens  mit  doppelten  Boden ^  ein  Apparat,  den 
wir  bisher  in  den  chemischen  Laboratorien  höchstens  in  Form  von 
Luftbädeqi  nnd  dergl.  gesehen  haben. 

Wenn  wir  den  Leser  nicht  zu  ermflden  fflrchteten,  so  könnten 
wir  noch  eine  ganze  Beihe  derartige  Venuche  anfahren,  begnflgen 
uns  aber,  von  einigen  die  Uebersohriften  henosetzen: 
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344.    Farblose  LOsangeti,   i^elche  dnrcb  Ümgies- 
Ben  blau  und  wieder  farblos  erscheinen« 

424.    Die  bezauberten  Papierblätten 

433.    Das  bezauberte  Briefcouvert 

434—486.    Die  Kartenverwandlung  1.  2;  8« 

474«    Eintauchen  der  Hände  in  scheinbar  kochen- 
des Wasser. 

489.  Scheinbare  Darstellung  der  edlen  Metalle 
u.  8.  f  . 

Fast  komisch  macht  sich  diesen  Stdlen  gegenttber  ffie  Er- 
klärung des  Bleibaums: 

224.  Bleibanm.  Man  löse  etwas  Bleizucker  in  destfl- 
lirtem  oder  Regenwasser  unter  dem  Zusatz  von  etwas  Esslgsäuie 
auf,  wobei  man  darauf  zu  achten  hat,  dass  eine  verdttnnte  Lö- 
sung entstehe  (z.  B.  1  Theil  Bleizucker  auf  30—40  Theile  Wasser). 
Nachdem  man  dieselbe  sich  durch  Absitzenlassen  hat  klären  las- 
sen, giesse  man  sie  in  eine  Flasche  mit  weitem  Halse  und  hänge 
an  einen  Faden  ein  Stück  metallisches  und  möglichst  blankes  Zink 
etwa  bis  zur  Mitte  hinein. 

Schon  nach  einigen  Stunden  wird  man  kleine  krystalünisehe 
Blättchen  von  Blei  sich  an  der  Oberfläche  deB2KnkB  ansetzen  sehen. 
Dieselben  vergrössem  und  yermehren  sich  alsbald  und  bflden  nach 
und  nach  ein  Haufwerk  Yon  mehr  oder  weniger  grossen  und  aus- 
gebreiteten, stark  metallisch  glänzenden  Erystallblättiem,  die  man 
der  verschiedenartigen  Verzweigung  wegen  Bleibaum  genannt  hat 
Aus  der  Flttesigkeit  genommen,  faUen  sie  rasch  zusammen,  und 
verlieren  gleichzeitig  ihren  Metallglanz. 

(224a)  Erklärung.  In  diesem  Falle,  wie  in  allen  Ausftl- 
lungen  eines  Metalles  durch  ein  anderes,  tritt  das  ausfällende  an 
die  Stelle  dea  ausgefällten:  es  ist  eine  recht  eigentliche  Vertre- 
tung des  Bleies  durch  Zink.  32,6  Theile  des  letzteren  sind  im 
Stande,  103,8  Theile  des  ersteren,  nidit  mehr  und  nicht  weniger, 
zu  vertreten,  d.  h.  auszufällen  und  sich  an  deren  Stelle  zu  lösen. 
Waren  in  der  Lösung  also  z.  B.  103,8  Theile  Bld  enthalten,  so 
werden  32,6  Theile  Zink  genau  dazu  ausreichen,  auch   die  letzte 

Spar  Blei  aus  derselben  zu  entfernen,    während  nach  Fällung  des 
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Bleieg  Hei»  tf^m  Zink  m^hr  «bng  Ueiht.  BoMgt  4u  Zink  mehr, 
80  bleibt  dieses  Mehr  Als  Kern  dos  Bleibaums  flbrigi  betifigi  es 
weniger,  so  bleibt  noch  Blei  g^ögt,  Aob  dem  Bleisncker  9der  es- 
sigsaurem Bleioxyd  wird  sowi^  esgigMures  Zink^i-^ 

Wir  waren  hfichpt  erst^wit,  hier  mitteu  im  Boche  ylötslich 
AequiveleotsEahleo  und  einen  Aifiiig  vou  etOchiometiischen  Regeln 
ZQ   treffen,  ein  Vergehen,    dessen  sich  der  Yerfasa^r  (^h^r  mieh 

nicht  nieder  icbnldig  macht. 

Wir  haben  hier  einige  Yersache,  nnd  besonders  zu  rügende 
Stellen  heraiw^o^i  wollen  aber  im  idlgemeinen  dem  Verfasser 
mit  Vergnügen  das  Lob  spenden,  dass  die  EJxperinpente  meist  mit 
anerkeanenewerther  Ofnanigkeit  beschrieben ,  nnd  auch  mit  weni- 
gen Ansnahmen  >  wo  der  Vedasser  eine  dem  Zweek  des  Bncbes 
nach  n^cht  w  verhuigende  Kenntnis»  voraosaetot,  recht  dentUch, 
wenn  aoeb  ni<)ht  wiiaen3chaftlich  erklfot  sind ,  so  dass  der  Verf. 
sein  gegen  den  Scblnss  der  Vorrede  geftnssertes  Ziel;  „VoU- 
stftndigfcfit,  Vielseitigkeit  anf  dem  vorgestreckten  Oebiete ,  Zover- 
Ussigkeit  nnd  Sicherheit  der  Angi^ben'^  wohl  erreicht  hat. 
Aber,  wie  wir  schon  oben  ansfflhrten,  wir  sehen  den  Nntzen  eines 
solchen  Bncbes  nicht  ein,  m^  bei  einer  etwnigen  neuen  Auflage 
wIMre  eine  sorgflUtige  Revision  und  Sichtung  des  l(aterials  naoh 
der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  dringend  sn  wnn^chen;  entr 
weder  mtlssen  «He  eine  gensAere  Kenntniss  der  Chemie  nnd  Uebnng 
im  Eiperimentirai  Torans^etsenden  Versnebe  fortgeUssen«  nnd  das 
Buch  rein  zur  Unierhaltnng  eingerichtet  werden  ^  oder  das  Werk 
muss  YoUsUUidig  in  wissenschaftliche^  Richtung  umgearbeitet  *  und 
alle  Versuch^,  die  weiter  nichts  als  Spielerei  sind»  damna  entfernt 

werden. 

L. 
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Ein  experimentell  -  kriti^icher  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ei- 
weisskörper,  yon  Dr.  phiL  Emil  Erlenmeyer  und  Dr. 
med.  Alex.  Schöffer. 

In  der  Biologie  steben  sich  noch  immer  zwei  Scholeii  achhif 
gegenftber,  die  vitaltotiBcke  und  die  phyiikaliBche. 

Die  vitelistisohe  Schule  beherrschte  die  Biologie  der  frfiheren 
Jahrhunderte  fast  ansechliesslich ,  was  bei  dem  damaligen  Zustand 
der  Wissenschaft  kaum  anders  mOgüeh  war;  denn  Physik  and 
Chemie,  die  Pfeiler,  anf  welchen  das  ganse  Lehrgebäude  der  Bio- 
logie mht,  waren  selbst  noch  sn  wenig  entwickelt  and  entbehrten 
noch  sehr  der  Sicherheit  Jeder  Yersnch  der  Jatromechaniker  nnd 
Jatrooheiriker,.  eine  neoe  Richtni^  einzoschlagen ,  stellte  sich  als 
ein  terfrflhter  herans,  die  Beobachtnngen  wurden  nicht  mit  der  nd- 
tfaigen  Unbefangenheit  angestellt,  die  Thalsachen  wurden  dadurch 
unsicher,  und  ihre  Ek'klflrungen  waren  su  roh  und  zu  wenig  ein- 
leuchtend. Das  Fehlschlagen  aller  Anstrengungen  Yon  dieser  Seite 
war  natllrtich  eine  neue  Stfttie  für  die  VitaHsten  und  schreckte 
andrerseits  die  Physiker  nnd  Chemiker  ab,  auf  dem  betretenen 
Wege  weiter  Yorsudrfaigen »  bis  sie  in  den  letzten  Decennien  dieses 
Jahrhunderts  erst  wieder  Boden  gewannen  und  dann  aber  auch  mit 
grosser  Entschiedenheit  ihre  Bichtung  zu  fertreten  anfingen. 

Die  meisten  Gelehrten,  besonders  DentscUands,  bekennen  sich 
Jetst  zu  der  phjsikahsdien  Bichtung  in  derKaturforschong  und  die 
geringe  Anzahl  ^on  enschiedenen  Anhängern  des  Vitalismus  ist  wohl 
aNhr  der  Vergangenheit  als  der  Gegenwart  zuzuzahlen ;  es  wäre  aber 
ein  liissverstehen  unserer  bis  heute  gewonnenen  Kenntnisse,  wenn 
man  daran  dftchte,  jetzt  schon  aUe  Lebensersdieinungen  auf  ihre 
Gmntersachen  zurftokfOiren  sn  woBen. 
Z^ttschrtft  t  €kMyt  etc.  1869.  88 
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Wirmflssen  nns,  mit  Ludwig  zu  reden»  flbr*8  erste  begnttgen; 
wenn  nachgewiesen  wird,  dass  die  Mittel,  welche  dem  Leben  znr 
Verfflgnng  stehen,  hinreichen,  mn  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Erschei- 
nungen zu'  erkl&ren.  Dies  ist  in  der  letzten  Zelt  mit  dem  besten  Er- 
folg versucht  worden.  Nachdem  man  erkannt  hatte,  dass  auch  in 
der  orgaoischen  Welt  keine  neue  Kraft  erzeugt  zu  werden  braucht, 
sondern  alle  Funktionen  mit  der  Annahme  erkl&rt  werden  kdnnen, 
daps  a\ich  hier  wie  in  der  i^io;rganie\che|t  W^t  kein  KraftverliHt 
sl^tt^ndet,  so  konnte  ma^  mit  ^prOfu^rer  Sicherheit  fort^))eiten. 

Alle  .Kenntnisse  der  Physik  und  C^^i^  wi^rden  p  Bewegung 
gesetzt,  um  das  Bäthsel  des  Lebens  zu  lOsen  und  wir  haben  einen 
grossen  Sohriit  vorvävta  gatban.  FreilicIiwoU  »«ss  üftn  «ngflptehen, 
dass  die  beiden  Wisseisdiaftep  in  ämn  Erfolgen  nicbt  pfkivlltf  0%- 
hMeben  siad.  Qie  meisten  Arbäten  eiiM  HelBsboli,  {«Qdwig, 
Dtt  Bois  etc.  taiien  in  das  Gebiet  4er  Pbjrsik  iuft4  «s  (Mit  mr 
sehr  we«^  iihysiologiteh-tfhMMche  UntorsaAttig^a,  die  itaen  an 
^  Seite  gesteltt  wefd«n  kOna«.  W«db  ahar  ei«  Min«  w^e  JU«^ 
wig  die  Forlschritte  der  G^iMiie  mit  danen  der  Pb]PSi9lieg^  M^ 
Jtificir^  iA  der  Ohemie  gewissemaaBen  das  Heil  des  ngrsMk^  ap- 
bUckt,  weü  ihr  die  ErkAinag  dar  feiiisteii  und  verwicMMim  Pi«- 
Gasse  anheimMt,  so  nraas  diea  fir  die  Ckemiker  eil  oAMr  SpMH 
Btt  physiotogiaohen  Untenwdiuigoi^  sein* 

Alfi  Hanptwsaohe  des  faiisgeD  Erfolges,  den  diia  ^eoebem^ 
bisher  hatte,  muas  unaiwe  DdceiiiitBisB  finer  Omppe  toq  flnirtan 
aen  betrachtet  werden ,  die  am  meistaa  snm  Aufbau  dea  Oigmaip- 
maa  beilragen«  Ehe  das  Bäthael  der  Eiw^tefc^er  gelM  WMfd«!, 
ist  das  erfolgiaiche  Stndhim  der  thieriac]|a&  Lebenspco^esa^  an- 
mögboh.  TrotzAam,  dass  schon  viel  Aiteit  und  Zeit  aa.  dia  üntec* 
suchung.  4^  Eiweiasfeöxper  gewendet  wurde,  so  sind  wir  doek  na«^ 
WMt  Ton  dem  iZiele  entfernt  ^  und  leider  pflegen,  sie  die  meisten 
tihemiker  von  Fach  als  ,^«ie  Oinge^^  zn  baaeicba^.  Es  ist  ab^ 
ein  grosser  Irrtbum,  wenn  man  glaubt,  ein  Medidaev  oder  Pbjskh 
löge»  weicher  nur  ein  paar  zeoQhemiacbe  Beaettonea  kennen  getarol 
hat,  könne  hier  Enqiiriesaliches  leisten.  Gerade  Uer  vsA  iMteiisbt 
mehr  wie  zu  anderen  Zweekan  aUgeautia  oheaiisdia  Kanntniaie  eiy 
forderlich.  Und  gerade  jenem  irrthmn  mnia  eina  Meaga  ioUgMdU»- 


Ehe  man  zn  weiteren  Untenaeh^p^^;!  ci^r  Eif^Q^köfp^ 
iS^miHA  *  ifit  VW  ^IR  4le  fcrittsq^  Wie(jerhplpjp^  d^;-  frülf^r  aus- 
«^ÖW.  Wt  ^^fi^^^r  ?5eni)tewi^  ^^  J|iij^^-08C9pp,  das  *>i?r  igOa 

Wi9W.9bJ  WP<?1?<^  vftP  ^^ö  frfl*.^r'W  A'bSi^'^  yo?l  ▼Prftherpin 
*W  O^ifM  *e?  flnypl^qfliipwjfc^it  uipia  |fai^ellf^gj^.^jf  |^p  s^ch 
tlMePt  flQ  «QHW  4.91?*^  ?l»R®.s|t^4W  ^«rcjlep,  ^ass  aiejjepi^en  ün^r- 

8c^|W«  lWlge|W»f^  ^J>%  ^en  p)pzp.ifflj5t  pnxer  alljpnjArl^^ten  t^per 
iäi^Mmm\^fiW9f:  W4eP'  ?:*iP!^ijf  «^Whrt  luc^  ^Jel^  dafi  YwOjen^t. 

erbalten.  Wir  wollen  i^  ^p|}^  ^^fcuijH  TOif  ajjijf  ^Uie,  A^h,^Rji- 
iiüf  »«*«  *e  <My4»^»  9ffiWW^c|ipf  VpfJ?iflduj^pn*S  wfi^che  im 

teMPa  liiiJm  iBj;  np^  idie  A'^ftftbfi  j^eBtelff ,  .^^lill^^iis  4f P  %r- 
wmwWPWd^icIy  4sr^fPi9ßfti}ry9r  {pß}!  <}ff  ijipei^  y^pfandtgii  Sph- 
«I»?«  ^  fiteß^WßhW  Ppl^fre^  g.9fp^  lj}}fp^b.eft4p)f  fJey^S)  <l«rch 
Schwefelsäure  und  dnrch  Ffiffif^jps  ^Yififi  ^e^^xf^jf:,  m^  )>i8h<9r  ^d 
Itfi^mim  «M*  4er  QW«W*J  ^h  ^^  ^n^J^ep,  a^d^rij^heils  zn 
fimm^ .  f äWV  WP?tfiW  PypflHPfP  4ie  bei  #^f  Einwiykpn^  ept^ 
ftM(^dff9  S^bfftjiiijefli  ^  Tf^9m  J^PB-  CMyppcoU,  ^^upin  upd  der 
Fpi»»^»P*Ji  ^ep|^ju;Jjipte,  |o  v}p9jfevj;j^;en8c^,j>Aeii  dpn?  T^rpsin,  in 
anderen  dem  Lencin  ähnli<^^  al^pr  QO^>^|G^t  ^m^ysi^le  ^(ifper 
üefem.  Wenn  anch  schon  manche  recht  werthvolle  Untersnchon- 
gen  1M^  das  ^M»iB,  OlyooeoM  i^iil  Leooin  iKjMriiegeB  ^  so  ist  man 
,d9C^  Aber  ihrp  N/Atyr^  Ober  die  Stjelle,  welche  sie  im  System  einza- 
nehipen  haben,  noch  iinmer  nicht  Yollkommen  im  Beinen.  Dies  gilt 

*)  Aaa.  Ch.  Pham.  XLEL  16. 

»• 
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ganz  besonders  von  dem  Tyrosin,  von  welchem  mai^  kanm  mehr 
weiss,  als  dass  seine  Zttsammensetznng  durch  'die  Formel  CitHnNO« 
aasgedrflc^t  werden  mnss. 

Die  von  Strecker*)  angegebene  sehr  merkwürdige ffildonge- 
weise  des  Alanins  ans  dem  Essigs&nrealdebyd  nnter  Binwirkang  vtm 
Blansaore  and  Salzsftore  hat  uns  ausserdem  veranlasst  zu  em^tieliiy 
ob  sich  ans  den  Aldehyden  mit  höherem  Kofalenstolfgehalt ,  a.  B. 
ans  dem  Aldehyd  der  Oenanthylsftnre,  dem  sog«  Oenanthol,  dengeni- 
gen  im  Rantenöl  etc.  ebenfalls,  dem  GlycocoU  nnd  Alanin  homologe 
Körper  darstellen  lassen  oder  o\\  dieselben  ähnlich  wie  die  Alde- 
hyde der  aromatischen  Säaren  nnd  die  Ketone  direct  sWeibasisehe 
stickstofifreie  Sauren  liefern.  Wir  haben  in  dieser  Besiehnng  bis 
Jetzt  einen  dem  Alanin  entsprechenden  Körper  von  dem  Oenanfhol  er- 
halten nnd  werden  dessen  Darstellung  nnd  Analyse  weiter  unten 
mittheilen«  Der  Aldehyd  des  Bantenöls  stand  bis  jetzt  nicht  in  hin- 
reichender Quantität  zur  Yerfflgung ,  weil  die  yerschiedeaen  Berten 
Bautenöl  des  Handels,  welche  wir  untersuchten,  entweder  keine  oder 
nur  sehr  geringe  Mengen  davon  enthielten. 

Es  ist  uns  leider  nicht  möglich  gewesen,  unsere  Aulgabe, 
selbst  nicht  den  ersten  Thefl  derselben,  welchen  wir  zunftehst  in 
Angriff  nahmen,  ganz  zum  Abschluss  zu  bringen.  Trotzdem  wollen 
wir  aber  nicht  versftnmen,  die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  mitta- 
theilen,  ganz  besonders  weil  der  eine  von  uns  (8.)  sich  von  nun 
an  mit  andern  Arbeiten  beschäftigen  mnss  und  der  andere  (E.)  diese 
Untersuchungen  allein  fortsetzen  wird. 

Wir  werden  zunächst  im  Folgenden  die  Wirkungsweise  der 
Schwefelsäure  auf  elastisches  Gewebe,  Albumin,  Fibrin,  Hom,  Mm- 
gebendes  Oewebe  nnd  Casein  mit  Rtkdcsicht  auf  die  schon  vorhan- 
denen Untersuchungen  soweit  besprechen ,  als  uns  die  bis  jetzt  er- 
langten Resultate  Material  dazu  liefern; 

i«    Einwirkung  van  SehwrfeUäure  auf  eUuMhe$  Otwebe. 

Wir  prüften  zuerst  das  Verhalten  der  Schwefelsäure  zu  dem 
elastischen  Gewebe,  weil  dieses  digenige  Substanz  ist,  welche  am 


«)  Ann.  Ch.  Pharm.  LXXT.  27. 
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leiditeBteii  in  grosser  Menge  rein  erhalten  werden  kann.  ZoUi- 
kofer*)  hat  inm  erstenmal  die  Zersetsnngsprodncte  des  elastischen 
6ewd>es  —  er  benntste  das  Nackenband  des  Ochsen  —  stadirt. 
Er  kochte  das  dnrch  Anskoehen  mit  Essig  nnd  Wasser  von  Binde* 
gewebe  vollständig  gereinigte  Nackenband  unter  öfterer  Emenemng 
des  vepdampfenden  Wassers  48 — 50  Standen  lang  mit  einer  Sinre, 
die  anf  1  Theil  coacentHrte  Bchwefelsftnre  l^^  Theile  Wasser  ent- 
hielt* Er  giebt  kein  genanes  Verhältniss  von  Nackenband  m  die- 
ser Sfiore  an,  er  flbergiesst  dasselbe  mit  soviel  verdünnter  Store, 
dass  es  darin  schwimmt  Die  durch  Kochen  erhaltene  Flüssigkeit 
wird  nnn  mit  einer  dünnen  Kalkmilch  etwas  ttbers&ttigt  und  der 
entstandene  Brei  wfthrend  einiger  Stunden  gekocht,  um  die  Flüssig- 
keit XU  entfiirben.  Der  ausgeschiedene  Oyps  wird  sodann  abfiltrirt 
and  gewaschen^  Filtrat  undWaschwasser  auf  dem  Wasserbad  einge- 
dampft, so  lange  sich  noch  bedeutendere  Abscheidungen  von  Kalksal- 
zen zeigen.  Ist  die  Flüssigkeit  alkalisch,  so  wird  sie  entweder  mit 
Schwefels&ure  oder  Kohlensftore  neutralisirt  und  dann  filtrirt  Das 
Fitoat  wird  im  Wasserbad  zu  leicht  flüssigem  Syrup  eingedampft, 
woraus  sich  neben  Oypskrystallen,  wie  ZoUikofer  gezeigt  hat,  drü- 
senfOrmige  Ki^tallgruppen  von  Leudn  ausscheide.  Nach  dem  Er- 
kaHen  werden  die  Krystalle  abfiltrirt  und  durch  Waschen  mit  kaltem 
Waaser  von  der  Mutterlauge  befreit,  zwischen  Fliesspapier  gepresst 
ond  getrocknet. 

ZoUikofer  bringt  nnn  die  Pressrückstftnde  mit  Weingeist  zum 
Kochen ,  um  die  Hauptmasse  der  Kalksalze  abzuscheiden.  Er  sagt, 
dass  sich  die  grösste  Menge  des  Leucins  aus  dem  weingeistigen  Filtrat 
beim  Erkalten  in  nur  noch  schwach  gelb  geftrbten  Kzystallgrup- 
pen  ausscheide,  der  grOsste  Theil  der  filrbenden  Materie  bleibe  im 
Weingeist  gelöst  und  er  habe  nie  nöthig  gehabt,  die  Eptf&rbung  der 
daakelbrann  geftrbten  Losungen  dmrch  Thierkohle  vorzunehmen, 
bei  der  überaus  grossen  Löslichkeit  des  Farbstoffes  in  Weingeist. 
Die  Krystalle  werden  auf  ein  Filter  geworfen ,  mit  kaltem  Wein- 
geist gewaschen  und  gepresst.  Durch  allmfthUges  Erschöpfen  mit  ei- 
nem  grossen^  Ueberschuas  kochenden,  9dproGentigen   Weingeistes 


^  ABMte  uxxiL  a  les). 
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lOtet  tüefa  «6  IrydttflttideM  Muss»  bis  «irl  wen^e  hrftoBÜ* 
ftrbte  ln6tk^  (k^rtttM^)  «tif  mi  seheUet  sMi  beim  BrktftcD  aW 
bt^tidMd  wefMäl  Let^  kfi§,  ddrcfr  aMrmldtiw   ümtaTBtidIfsirefi 
tiM  9^— 9eiAt>e^]^tigtltt  \miim  Alkobd!  iHrd  ed  frtf  tdn  MUdieiS 

siAfHfll,  t«  ttt  tittd  fekber  t^ttde^,  dftK  lAr  A«  Operskion  inilil  MiiMiBMI 
6ihbl  Mnt  (tt^k^tll  «i^d  gMz  kh^iü  M  ÜWWtt  HackeilbiM  mn»  MUr 
BetiSicWitit  älMt  iitir  He iMariBii  VotttdrtnbaPMbte0Bln  wtederiRRtoBi 
nie^üBk  ^MakH^^ti,  l^^iiO^  t.  ii.  blendend  weiises  LefraiD  WnuteHea^ 
ibdbm  dbr  F'^ätdffy  Otogteicfa  hiWeiigtfit  ä&br  MMücllt  tich  imtartr 
nl^^  tbeftw^iäe  Ibfl  d»n  LeucAkryiimlieii  mibfcefaied«  Wi^  eriiiil^ 
üet  Mlbbt  bäcb  ttMbtMtigefl  OmkrjtteUiurefi  ans  MMon  äJko^ 
htA  ibik  täSkt  tiid^ltobed  ?t9p$ML  AAfeh  bei  iirtfeadidkg  iKmBhi* 
eteig  uAd  ^SC»  8«hl^eMVft80kvldr  fiel  ttas  Lencte  nieonli  gioii 
^eisff  itnf. 

Wk  ef r^fi^hlBD  ttn^lm  Ziteek  ent  mit  AMmifteig  Vd*  Ttefete« 
kiASh  küd  AbaMcirOng  d«ft  V«rMi«yi8  ToiB'ollibdfer,  liiMelrD%if 
elhiteiiB  «lüf  1  TMl  g^s^ein^tei^  b«f  100^  iem>4kMle8  Kackeabaari 

2  TMi^  6ebw€f)AÄ&tt)^fthydi«t  «hd  6  Tlietto  WaaMr  imWiDd« 
tön  ttAd  t^mmiA  die  wft  Kalk  s^^ilgM  FUistfcteit  yrm  €f§i 
trettttl6&  «nd  dftim  AdH  AlMn  gi^MsMitCJebbnkMis  v(m  fimlk  l««^ 
Stunden  kocbten.  Sobald  wir  diese  Operation  nnterltateirs  erUM* 
tttt  tnr  ailKSfa  b^  AimiMdtoe  gtfSfterbr  Mengen  y^on  TbiäfkbUi  nie- 
ibtiK  b'Mie  Fltt)«iglP6iton  Md  liorinef  geMMt  LHiciil 

"WiMii  Httft  gf  m^re  Mengen  ^on  Levett  dgreteHen  IriD^  eo  M 
dM  SttettttMMge  Koißbefi  «l^br  <i9llratt)end,  ancAi  wenn  mite  eä  in  ei^ 
tum  ttdibefi  Unit  a«M«igtodeii  Kdbltöhr  toMnnnl  abd  ^  Nadrt 
«drei  Mrtfiletist.  Wi1r  v^atbtob  dabef  dib  Kelt  tbMfMrzen,  indett 
Wir  tmm.  vtr  24  SttmdA  ttnt  dann  innDek*  fettttfe^v  bis  emHM  mtk 

3  Stttttd^  ifiit  gan^  gleiibblMbi0&dett  RisoHat  kocbten. 

ütts^r  VerHUbreik  in  IMzt  Mt^  das  Folgende:  Mkoi  trdbbn^l 
das  nach  2Solhkof«r  getisitolgte^  atier  torher  dnter  demMterdoop 
gtf  B«JBe  fteinbait  von  BMdegi^dM  giipntht  Nart:eUband  bei  100^^ 
bringt  davon  höchstens  1  Pfd.  in  einen  Kolben,  welcher  schon  die 
noch  warme  Mischung  von  2  Pfd.  ScbwAbäilrdil^aM  «M  #  Pfd. 


WflSBer  UtUK,  tefbiiidel  Mn  in  eiü  Sandlwd  ebigeBetslm  KoIMh 
itiit  ^liAi  attftrtfrigeMeB  Lidbtg'Behett  Ktlbleir  nnd  erhiM  züin  Ko- 
AeiK,  WeMM  cft#b  W  V6e^  ~  108«  C;  eintritt.  Von  diesen  An* 
gMbHdi  Ata  «ttubrt;  ifiati  M)^  3  ftttmdito  ^ei«^,  Iftfifit  erkalten  waä 
giesat  tMitf  TJmAhfek  lA  efti^  aiemlich  dicken  Kftlkbrei,  der  die  snr 
diltJgAng  der  Söhi^lcAttt^  gerade  häiretcbiehde  Meflgö  Kalk  ent* 
hili  B^n  seht  fiidk^  dnnkelbraniien  Btef  Tmlttnnt  man  noa 
flUt  6  Pfi  liTäiasier  taiA  laast  Butt  Absitzen  stehen.  Jetzt  gi^sst 
maÜ  aUr  esA  Miotettea  SeUktttcb  und  i^resst  den  Oyps  mit  den  H&n- 
den  ttds,  iHhH  ün  ton  KeMm  mit  4  Pfd.Wasi5er  an,  verfllhrt  wie 
vorher  nnd  so  noch  einmal.  Die  eriialtebai  Plüseii^eiten  bringt 
man  ita  öine  Pdt!zöBalis<fiufl(d,  seilst  den  8tön  Thdl  des  friher  ange- 
iMideiten  Caiki  Ifimsu  nnd  kocht  1-H2  Stbnd^,  bis  die  Flisslgkeit 
eine  fast  weingelbe  Farbe  angenommen  hat*).  Man  gSesst  ton  Akm 
SlMoMäilftg  ab,  IBltHrt  ^  liititte,  wSelcht  einigemal  nböh  wkd  sät- 
tigt die  FMssigkiöit  mit  SchweMMore  so  genau  wie  möglich ,  sie 
darf  eher  etwas  sauer  wie  noch  alkalisch  sein.  Man  dampft  jetzt, 
niii  den  Öyps  mt^f^hst  heranszos^haff en ,  ab,  bis  Lencin  anfängt 
lüeraiisätikrystidliflife^  m^  bim  bei  Oinijger  Uebnng  schon  mit  blos* 
sem  Ange,  sonst  aber  sehr  leicht  mit  dem  Mieroscop  eili^nnt.  Man 
sMat  lioch  heito  etwa  1  Pfd.  Waeser  za  mid  Iftsst  erkalten ,  -  filtrirt 
ab,  tei^flimt  mit  der  doppdten  Menge  Wasser  nnd  entfärbt  mit 
Kohn.  Dies  geschieht  am  besten  auf  dem  WaseiMrbad.  Die  Flfis- 
sfgli:^  wird  hie^b^i  hi^mals  ganz  farblos,  aber  sie  liefert  ein  toll* 
stSÜdig  i^cfsses  Leacin.  Es  fet  jedoch  nöthig,  dass  man  rasch  ab- 
dstmfj^  Je  Anger  die  PlOssigkeit  in  der  Wflnhe  mit  der  Lnft  in 
VmSirtmg  ist,  tm  86  ImAt  färbt  sie  sich  wfedidn  Die  letstefei  Kty- 
stallisationen  sind  dMet  oft  wiMel*  Ton  gelber  F^rbe  und  mttsBett 
iti^äe^  init  TMerfttoble  bdanddt  wti^en ,  wenn  maln  sie  no^h  be- 
riK^äcbtigen  will 

Man   sammelt  äto   dnaeinen  KrystaOisaUonen    anf  Filtem, 


*)  Das  Kochen  des  ganzen  Brei's,  was  auch  Hinterberger  in  seiner  Arbeit 
Aber  das  Ochsenhom  (Ann.  Ch.  Pharm.  LXXI,  72)  24  Stunden  fortzu- 
setzen Torschreibt,  jdt  eine  sehr  unangenehme  Arbeit  und  liat  dann 
lior  obton  tfhtken,  ^enn  Kalk  im  Uebirsotittss  ang^wenflef  wurde. 
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wftficht  nibch  ToUstftndigem  Abtropfea^der  Mutterlauge  mit  90proeeii« 
tigern  Weingeist,  bis  dieser  gans  farblos  ablfloft ,  bringt  den  Inhalt 
der  Terschiedenen  Filter  in  eine  grosse  Menge,  etwa  das  SOfache 
Wasser,  giesst  von  dem  Niederschlag  ab  nnd  filtrirt  ,das  letzte,  er* 
httst  mm  Sieden  nnd  lässt  ndoh  einmal  Aber  Nacht  an*  einem  küh- 
len Ort  stehen.  Es  bildet  sich  ein  sweiter  Absatz.  Das  Filtrat 
hiervon  dampft  man  wieder  ab  bis  znr  starken  ErTStallhaot,  sam- 
melt die  Erystalle  wieder  wie  vorher,  ebenso  ans  den  Mntterlangen 
nnd  krystallisirt  2  bis  3  mal  ans  SOprocenUgem  Weingeist  nm*  Man 
kann  sich  so  in  knrzer  Zeit  grosse  Mengen  reinen  Lendna  verschaf- 
fen nnd  hat  sehr  wenig  Verlust 

So  erhielten  wir  einmal  ans  2  Unzen  Nackenband  5  Drach- 
men nnd  60  Gran  reines  Lencin,  ein  andermal  ans  4  J  ?=  1  Unze 
6  Dr.  nnd  1  Scr. 

Ans  2  Unzen,  welche  48  Stnnden  gekocht  worden  waren  nnd 
wobei  statt  Kalk  Baryt  znr  Sättigung  nnd  znm  ElntfiUrben  angewen- 
det worden  war,  6  Vi  Dr. 

Es  mnss  hierbei  bemerkt  werden,  dass  die  letzten  Mntterlan- 
gen immer  vernachlässigt  wurden,  die  Qnantit&ten  also  nicht  als 
absolute  Werthe  zu  betrachten  sind. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  al^  unzweifelhaft,  dass  das  48stflndige 
Kochen  keine  erheblich  grössere  Menge  Lencin  liefert  als  ein  drei- 
stOndiges  nnd  dass  also  die  Zersetzung  des  elastischen  Gewebes 
schon  nach  3  Stunden  vollendet  ist  Ja  wir  haben  sogar  gefun- 
den, dass  nach  oinstflndigem  Kochen  mit  einer  doppelt  so  verdünn- 
ten Schwefelsäure  ^/^  Unze  Nackenband  51  Gran  ganz  vollständig 
reines  Leudn  gab ,  der  Rest  war  ans  dem  übrig  bleibenden  Sjmp 
nicht  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zn  scheiden. 

Zollikofergiebtin  seiner  Arbeit  an,  dass  er  aosser  dem  Len- 
cin bei  der  beschriebenen  Zersetzungsweise  keinen  anderen  krystal- 
linischen  Körper  auffand,  und  es  scheint  ihm  merkwürdig,  dass  bei 
diesem  Zersetzungsprocess  nicht  Glycin  aufgetreten  sei^  da  doch 
allerwärts  von  der  Verwandtschaft  des  elastischen  Gewebes  mit  dem 
Bindegewebe  gesprochen  werde. 

Wir  können  das  Nichtauftreten  von  Glycin  nur  bestätigen,  da- 
gegen haben  wir  immer  Tyrosin  als  zweites  Zersetzungsproduct  des 
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etetiBdien  Oewelm  aDgetroflBn,  so  dass  -bierdareh  die  Terwandt- 
BdnA  des  elastischen  mit  dem  Bindegewebe  rom  Mindesten  swei» 
felbaft  wird. 

Sowobl  das  48  Standen  gekoehte  wi^  das  8  Standen  gekoefale 
elasUsdie  Oewebe  lieferte  ans  wftgbare  Mengen  von  Tyrosin ,  wih» 
rend  sich  in  der  nar  1  Stande  gekochten  halben  ünse  die  Gegen- 
warl  nnr  durch  die  Seaction  mit  saipelersaarMn  Otydqnedisilber 
nachweisen  liess*)« 

Wir  erhieltMi  Ton  2  ünaen  Nackenband,  48  Standen  gekodil 
oDd  mtt  Baryt  zersetzt,  2  Oran  ohne  Bftckstand  Yerbrenned- 
des  Tyrosin  bei  100^  G.  getrodmet  4  Uttien  Nackenband  bei 
Sotlndlgem  Eodken  mit  Kalk  sersetst,  gab  4^/)  Oran  Tyrosin  wie 
oben.   . 

ABe  Erystallisationen  der  Flllssi^eit  enthalten  eine  gewisse 
Menge  Tyrosin ,  nnd  wie  es  scheint  gerade  die  letzten  am  meisten, 
welche  aber  nnr  bei  sehr  genaner  ond  mit  yerschiedenen  Pro- 
ben wiederholter  Beobachtnng  anter  dtoi  Microscop  entde<M  wer- 
den können**).  Man  schddet  das  Tyrosin  am  besten,  indem  man, 
wie  oben  angegeben,  die  Faterrfickstlnde  in  yiel  Wasser  anflOet 
ond  ttber  Nacht  stehen  Usst  Der  sich  bildende  Absatz  sowie  der 
nach  d«n  Anfkochen  ond  längerem  Hinstellen  entstehende  zweite 
eftthUt  fast  alles  Tyrosin  neben  Gyps,  Ton  dem  es  leidit  durch  Be- 
handehk  mit  kohlensftnrefreiem  Ammoniak  getrennt  werden  kann. 
Das  Tyrosin  Usst  sich  am  einfachst«ii  durch  wiederholtes  Umkiy« 
sftaBiBiren  aus  Ammoniak  rein  darstellen.  Lftsst  man  dieses  lang« 
sam  Terdunsten,  so  erhftit  man  leicht  l-— 2  O^itimeter  lange  Na-" 
dein  in  stemf&rmigen  Gruppen. 


*)  BnSgfich  dieser  Reaetton  siehe  weiter  raten  S.  885. 

**)  Die  Kiystalle  des  lyrosias  zeigen  sich  anter  dem  Hicroteop  nicht  nur 
in  stemfSrraifea  Gruppen,  sondern  sehr  hAulig  auch  in  Bfladeln,  wel- 
che in  der  Mitte  etwss  susammengeschnart  erscheinen ,  seltener  kein* 
men  einzelne  ToUstAndig  rectangolAr  aussehende  Nadeln  Tor.  Nur 
ehunal  beobachteten  wir  bei  dem  Synthonin  ganz  abgeschlossene  Ku- 
.  geln.  Wenn  man  die  Gruppen  mit  dem  Deckglas  zerdrflckt,  so  scheh 
dM  sieh  iaater  fon  rechten  Wfaikeln  umgrensle  KrystiDcken  ab. 
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oMt  liedfeüligt  f^efndon  babeb.  Er  ätgt  ftäiriKdi,  dhss  ihr  bcta 
Sättigen  der  gekochten  Nackenbandlösung  mit  KalknfiWi  hefte 
Sfl»  biser  teMaolakalisohen  Beadson  bteerkt  baba  Wir  Sonnen 
BM  dies  nicHt  «öden  mUilven)  al8  iide&i  n^r  teaebtamk^  chm 
ZoHOföfer  niemils  «ifint  üeb^rsdivss  von  Bblk  m  Ar  FHkBaiifkeit 
gebr^Okt  iäU  Den  wir  bafefsa  bbi  jeder  Pi^tiob,  ffie  wir  TCMr» 
beiteten,  eine  so  bedeutende  Ammoniakentwicklong  beeftadiftbt^  dnas 
Me  JL«gen  f^vtüt  bef%  atage^lbn  wiif defi.  Bei  eitter  Beatiümiuig, 
die  iHr  in  sehr  teMiflnter  FlflsaigBeit  mit  Barft  dmreh  AuAocImb 
ir9hiiami4n^  feMei  wir  for  60  «Am  NacktelTttftt  0^0714  NB^  0 
l&€i  Gi  OftaisMrelMHit,  wekSbe  Ü,17  NE^  enisplrecilen^ 
443  C.  C.  gesättigt). 

fhwßt  baMii  wir  bobh  flfl  beoiferbm^  daätt  wir  AorifBl  den 
awei  genanntni  kiystülliiirten  Körpern  nodt  ioinen  drittei,  weml 
«Höh  in  #e]ir  geringer  Bienge  beobachteten.  Es  "ist  dieft  niiiilleii 
cter  TeA  Bopp  merst  lii  deb  leMen  %ympm  Ton  dbr  KMetnn^ 
dee  AUiMins,  GaSeias  ttd  Fibrins  iurch  Bcfawtfeltffäbw  mid^dumf 
dene*»  in  Nadeln  kryitalÜBireiide  K^öh  Wemi  man  die  iAeftüe 
eife  der  TerdlUiiiteil  iMttng  der  verBK^iödeneii  LeimilftiifBlalllB»* 
tidnen  itfit  Ammoniak  voBstälidig  an^giösdhwasehte  bat,  eo  bebak 
Bib  a«f  deis  Filter  etaien  Rttdcstand^  der  »im  j^rMttea  Theil  aas 
Qjips  besteht  Trocknet  man  diesen -Bttekstfend  onü  erbitit  üa 
danli  fb  einem  troeknen  ProberOhr^  so  snblüiirt  dirans  däh  f^ 
.  BMHlte  E§tper  in  dedtlicbeb  Nadeln.  N)Mb  atten  Bigeaschaftaa^ 
weKhe  wilr  an  dfesetb  Sdrper  (ans  Fibrin  eto.  erbdtea)  beebaieli« 
teten,  glauben  wir  mit  Bestimmtheit  annehmee  m  dtrfen^  dieft 
das  wahrgenommene  Sublimat  identisch  damit  ist 

Man  sieht  aus  diesen  Resultaten ,  dass  sich  die  sficksloffhal- 
tige  Substanz  der  ^lastiseben  Faser  annftebst  in  8  stieksleflbakige 
Vtnrbitadangen  splillet,  in  Leueia  Tyrosin,  tnd  AiitDoniak,  aber 
8<abst,  itetm  man  gM^b  lämren  irtll,  d^ss  df^  Hebge  des  Leucins 
Sd^o  %^t]*ageä  liäbe,  so  Xt^erden  im  hdbhsten  PaH  ä%  Aeb  in  der 
elastischen  Faser  enthaltenen  Stickstoffs  durch  die  dargestellten 
Köfper  gedeckt,  es  bleiben  also  noch  augeffthr  11%  übng,  von 
denen  man  noeh  nicht  weias^  tk  welehe  Terbiadnngen  sie  einge- 


piAikh  'ML  DI«  K&UdilMttllßlilä^  etithaRM,  ikie  M6h  diM  tj«M 
ErtiititW  sÜ^tcft  Hh  Mrk^hn^'i)  ^M,  iiocli  bMeotl^hdft  M^i^fi  Vota 
6t)ck8td#,  in  W^M^r  foTfh  hkiM  «Tr  bis  j^tzt  ükhi  iiiü^MifilJMt 
Wflr  ^ftid  atiöh  nt^fti  «Ml  geftöinftiMi,  zu  imterstichäD,  bt)  Ai>  gie* 
fcbiäit^  FHtsiigkidft  iM«lli  A^blbe  M'enge  fllUcksibfr  «ätfi&lt,  #te  «U 
at^^ew6ÜdAb  tiadti«ii«6  Ft^r.  Es  W{Ur6  hnmeiVUi  nlchl  tiümSglfeli, 
dJtös  Iret   (ter  ßtiiWirkiiDg   der  Scbw^sftilre  SUckätötf  älk  iM/l6bei^ 

dampfen  der  Flflssigkeiten  ein  Oenich  entwickelte,  Ai^  VXr  üxA 
äbe  äiitfäMde  AeUUMlät  dät  Aöetainid  battb.  \7M1i  a^  die- 
äeir  6ertfcb  Ib  dett  ]&ott,  #o  das  AMtoqptteii  vorg^bbibili^ 
Mi^de,  Ve^bi^cJ^te,  so  eHsmärte  ^t  an  den  Geiltttb  d^  8)[m3iftcbMk 

ISöpt^^B^  Üntemicbbbg  iia  ^  taibnldbiüididi  ^ätüft,  "dtfb 
£b  Itbtte/iabge  ton  den  gebannt^iii  krystallfeifita  COrpeMi  McMtMf- 
M\  idt,  "w^bigstebs  Vott  der  Vä^bA^ttög  det*  Cfl»idibB  Flbi^ift  ttti 
Alba^fns.  X>b  sieb  die  Matt^tibi^ey  iHeldk  Nehn  tBtastil^KM  Oö* 
wisbe  entstebt,  g^knz  ttdt  dtdb  irüb  Bop]^  ä.  a.  0.  S.  2d  besbbirlebebeb 
feiftebscbaiten  Sbe^eiiistübäiextd  l^i^  bat,  tio  ist  e6  Udit  üb* 
^kbMiäiäiililiib ,  datfs  aricb  bito  ^  MSfdkMöttb^ier  Kdr)[/er  VdlViüi^ 
äM  Ist,  d^isbeb  Hktbr  tföcb  nftV^  sb  erforschen  iMre. 

Sy^  fifitntitabfgabe ,  W^be  nü^b  ta  15«eb  tAfri^  bteibt,  s^lil^ibi 
äbs^äie  in  i6ehi,  am  ertntitelti,  ib  welcher  Form  die  lAril^ieb  11% 
StfckAotr  btf  der  Kersetäsbbi^  ÜurA  fiehWefehttire  kUBgbsbfalMHdb  « 
üfisrddn, 

17.    Simwirhmg  der  SchwefeUäure  auf  Fibrm. 

1)  Bluthbrin. 

Als  Material  bentsteii  wür  Fibrin  von  OcbseDblnU  Das  frisob« 
gelassene  nnd  ieissig  geschlagene  Blnt  worde  dnrch  ein  Sieb  voa 
dem  SenuD  getrennt  «nd  der  BAcksUnd  sorgfältig  gewaadien ,  bis 
er  blendend  wdss  erschien  nnd  dann  getrocknet.  Eine  weitere 
lag  nahmen  wir  nicht  damit  vor.    Die  bei  100^  getrocknete 


-ipO. 
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SobslaoB  wurde  ebesfalls  mit  der  doppettaD  Ibnge  Bchwefebfture- 
hydrat  nnd  der  Sfachen  Menge  Wassers  in  einem  Kolben  mit  auf- 
steigendem Eflhlrohr  3  Stunden  gekocht  Es  zeigte  sich  dabei  die 
schön  yiolette  Farbe ,  die  Bopp  schon  beobachtete*  Die  erkaltete 
Flttsflgkeit  wurde  dann  ebenfalls  in  dicken  Kalkbrei  gegossen,  wie 
beim  elastischen  Gewebe  erwähnt,  der  Oyps  aosgewaschen  und  die 
Filtrat^  mit  Kalk  gekockt.  Die  braone  Farbe »  welche  die  Flüssig« 
keit  an  der  Luft  alsbald  umahm ,  wurde  durch  das  Kochen  mit 
Kalk  weingelb. 

Es  wurde  nun  nach  genauer  Sättigung  mit  Schwefelsäure 
abgedampft,  um  die  Hauptmasse  des  Oypsee  zu  entfernen,  filtrirt 
und  wieder  abgedampft  >  bis  die  Flüssigkeit  bei  der  Wärme  des 
Wasserbades  ein  spez.  Gewicht  von  1,08  —  1,1  zeigte,  was  sid^ 
schon  dadurch  zu  erkennen  gab,  dass  sich  auf  der  Oberfläche  der- 
selben kleine  fettglänzende  Sternchen  zeigten.  Dann  wurde  ab- 
halten lassen  und  das  prachtvoll  weisse  und  fast  ohne  Rückstand 
erbrennende  Tjrosin  auf  einem  Filter  gesammelt  Bopp  hat  diß 
mit  Kalk  gesättigte  Flüssigkeit  gleich  bis  zur  Syrupsdicke  abge- 
dampft und  dann  einestheils  Tyrosin  nebst  Leucin  durch  starken 
Weingeist  von  der  Mutterlauge  nnd  die  beiden  genannten  Körper 
durch.  Wasser  von  einander  getrennt  Wir  fanden  es  aber  un- 
gleich vortheilhafter,  das  Tyrosin  aus  der  noch  dünnen  Flüssigkeit 
zuerst  krystallisiren  zu  lassen.  Das  Product  fällt  'daqn  von  vorn- 
herein blendend  weiss  aus  nnd  die  Krystallisation,  d;e  so  zu  sa- 
gen mit  einem  Schlag  fertig  ist,  bietet  zudem  eine  prachtvolle  Er- 
scheinung dar  *). 

Wir  erhielten  so  aus  2  Unzen  Fibrin  20  Gran  nnd .  aus  4 
Dnzen  ein  andermal  40  Gran  Tyrosin,  also  genau  dieselbe  Menge. 
Bei  Verarbeitung  grösserer  Mengen  von  Fibrin  war  die  Ausbeute 
etwas  geringer,  weil  das  Auswaschen  des  Gypses  nicht  so  soigftl- 
tig  vorgenommen  wurde.  So  bekamen  wir  einmal  aus  einem 
Pfhnd  1  Dr.  nnd  46  Gran ,  ein  andermal  2  Dr. ,  während  wir  je- 
desmal 8  Scrupel  hätten  bekommen  sollen. 


*)  Zur  DarateDung  dnes  gleich  an&ngt  sehr   reinen  Tyrosint   ktanen 
wir  von  aUen  Körpern  das  Fibrin  am  neiften  enpfeUen» » 
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In  diesen  beiden  FjUen  war  vor  der  Erystallisation  des 
Tyrosins  die  Flüssigkeit  durch  Thierkohle  entf&rbt  worden.  Die  Kry- 
stalle  waren  aber  auch  bei  den  firfiberen  Portionen  blendend  weis^ 

Die  Mutterlauge  vom  Tyrosin  wurde  weiter  abgedampft,  bis 
sich  auf  der  Oberfläche  wieder  Erystalle  zeigten,  diese  bestanden 
der  Hauptsache  nach  noch  aus  Tyrosin«  Bei  weiterem  Abdampfen 
schied  sich  Leucin  aus,  in  welchem  unter  dem  Microscop  keine 
Spur  von  Tyrosin  zu  entdecken  war,  wohl  aber  durch  die  Reaction 
mit  salpetersaurem  Oxydquecksilber.  Bei  der  '4ten  Erystallisation 
zeigte  sich  wieder  Tyrosin  neben  Leucin  und  bei  der  5ten  Ery- 
stallisation nur  noch  sehr  geringe  Spuren  von  Tyrosin ,  dagegen 
neben  gr(yssereQ  Mengen  von  Leucin  der  von  Bopp  aufgefundene 
Eörper,  der  sich  durch  Wasser  von  dem  Leucin  und  durch  Am- 
moniak, worin  er  unlöslich  ist,  von  dem  Tyrosin  soweit  befreien 
liess,  dass  man  es  auf  die  von  Boj)p  a.  a,  0.  angegebenen  Eigen- 
schaften prüfen  konnte.  Die  Eigenschaften,  welche  er  zeigte, 
haben  wir  weiter  unten  angegeben. 

Die  Menge  des  Leucins, '  welche  wir  rein  darstellen  konnten, 
betrug  einmal  bei  2  Unzen  =  2  Dfachmen  und  12  Gran,  bei 
4  Unzen  nur  P/z  Drachmen. 

Die  Mutterlaugen  geben  zwar  immer  noch  deutliche  Erystalli- 
sationen,  diese  sind  aber  von  einer  so  zfthen  Flüssigkeit  umgeben, 
die  sich  überdies  nur  schwer  im  Wasser  vertheilt,  dass  es  durch 
kein  Mittel  bis  jetzt  gelungen  ist,  alles  Leucin  zu  gewinnen.  Dein 
Anschein  nach  beträgt  aber  die  Menge  desselben  in  den  Syrupen 
mindestens  eben  so  viel  wie  die  gewonnene. 

Die  Quantitftt  des  Bopp^schen  Eörpers  zu  bestimmen,  Ist  uns 
nicht  gelungen,  weil  wir  anfangs  keine  andere  Methode  hatten,  es 
von  Leucin  zu  trennen,  als  Behandlung  mit  Wasser.  Schon  der 
Augenschein  lehrte,  dass  wir  so  immer  einen  bedeutenden  Verlust 
erlitten,  denn  die  wässerige  Lösung  abgedampft  zeigte  wieder 
ErystaDe  des  fraglichen  Eörpers.  Auch  die  letzten  Sympe  von 
2  Pfd.  Fibrin  gaben  unter  dem  Microscop  eine  grosse  Menge  sol- 
cher Erystalle  zu  erkennen ,  als  sie  aber  mit  Wasser  verdünnt  und 
filtrirt  wurden,  blieben  nur  ein  paar  ErystäUchen  von  Tyrosin 
sorflek.    Die  Flüssigkeit  machte  das  Filter  gaü  trandpariot,  ab 
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^nn^  ff  fPl^  M  JfStr*?*^.  ^*r?  «JP*  ¥  m  ?«??  kpa  T^pfim 
WefÄ^Feit  inebr  ^ufßh,  Ijntwed^  ist  der  ifenapp^te  Körper  ffi 
][ie^^Q  oder  in  den^  yi^lleicht  st^ckstofifreiefi  Bestapdtheil  de^  Sf- 
n^ps  ijf  gröss^er  ^enge  löslich,  es  wftre  sonst  Auch  ^ner|clftrlicl^ 
W^l[9  Bi^  der  i^  ^^^f^^  ?PJ[^??^Q  schwer  lösliche  Körper  so 
s^ll^wieri^  und  e^st  so  ^t  nach  |}em  weit  leichter  ljl|slichen  J^ca<^ 

"ViTir  w^rdeA  die  Darstellun^metjbod^  und  Anal;^8f|  dieses  E$p» 
pef  s  Wolter  jpte^  mittheil^. 

^i\ch  hier  en|;wickelte  s^ch  l^ei  der  S^^*f[upg  der  gekochten 
plQ^sigkeit  reiclvUch  Ammoniak^  aber  di^  La^i^en  zeigten  beii^  Ab- 
dampfen einen  von  dem  der  NackenbandflOssigkeiten  ganz  verseile- 
depei^  Crj^uch.  Er  hi;|;te  s^hr  viel  Aeh^cl|keit  mit  dem  Geruch  4^ 
^lei^c|ie^tracts. 

Es  bleibt  uns  poch  ttbri^  ^^e  Men^e  des  gebildeten  Leucu^s 
genauer  und  ^benso  die  ^enge  des  gebildeten  Ammoniaks  zu  be» 
stimmen,  welches  hier  in  grösserer  Äcn^^  wie  beim  Nackenl^ai^d 
a^fzutrieten  scheint 


r:    r    *     •     ■        '.    "  ^/ 


2)  Pleiscfafibrin. 

"^ir  freir^itftep  ^  nac]^  de|:Aiipa))e  v.LiCjbij^s?)  Spthonin. 
yrir  erhielten  be|  ^OQ®  getrocknet  2  |  2^U  Dr.  ^  welche  wir  nach 
Popp  mit  der  dreifachen  Me^e  Schwef^lsäurehydrat  ifjli  der  12 
fa^en  M^ng^  Walser  12  Stunden  lang  kochten.   Es  hfkt^  siQh  na^h 

4JlW  ^?^^  ^}i9^  ^^^  ^"??  ToHstäödi^;  gelöst,  D^  ünplöst^  V^te, 
merkwürdiger  Weise  noch   f^t^ps  di^  Eiffen^Qhaften  der  ursprOn^^- 
lich,  angewandten  Substanz. 

pie  so  erhaltene  FlOssigk^it,  von  dem  ungelösten,  ^^t^^nnt, 
ifrurde  iqit  Kalk  ^s^ttigt  tu^l  #  ^iltrate  mit  j^aJk  gekod^t  und 
zuerst  gerade  so  behandelt  wie  die  kleineren  Portionen  von  Blutfibdn. 
Die  mit  Schwefelsäure  {^esätti^te  FjOssi^keit  war  zyrar  nc^ch  hell^jr  von 
F/irbe^  ^|e  die  vpn  ^emBli^tfibrin^  ga^  aber  doch  ein  gai^  4tipk|l* 
brwin  {[^^bt^Tyrosin,  w^  fiti^ffferdem  in  lauter  einzeln^  h^i^ 
Kp^eji^  aus^e^chied^  wip,  ^felch;?  man  für  eipen  ganz  apderp.  Kör- 
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dar  Bcfavcniif  imdi  all  retoor  K4nPiN^  i^  Gj^ena^afMD  dm  Tyir^t- 
aii|i  Siswl  WUte.    TX^  Mmg^  \etmg  ft  Grau. 

Nacbdtm  du  lUtrirta  BbOtevlang«  n^t  TUoskolito  hQb»n^ 
«ar,  lüiferle  m  ein  aebr  e^hOaea  L«tt(»Q,  dw  «eikwirdfgfHr  Yf§m 
nett  wQQuier  wie  danieaige  vQa  ikii.  i^ideMi  Körpen  mit  «Dojrger 
jMflohefi  Sakstanaea  yeraoreiaigt  Har,  uad  aaaaenAem  erat  naeh  sehr 
laager  Zeit  die  Tyroeinreactioa  aeigt^» 

Dip  Menge  des  rein  dargesteUtim  Leacias  betrag  dSiraohmea 
umI  eiaige  Giaae»  es  blieb  aber  sirietet  eiae  sehr  aAke Mutterlange 
in  nnverhftltniflsmäsaig  grosser  Menge,  im  Vergleich  zn .  der  ai^ 
andonen  Sörfarn.  Ans  diesem  ^Jtw  kosate  aswar  der  Bepp^sche 
KOrper  geveimeft  werden »  aber  .keine  aanneaswerthe  Mengen  i^on 
Len^  mehr.  Blit  dem  Bepp'eohen  Körper  blieb  noch  ein  anderer  Kfit- 
per  in  Wasser  ttagaiAflt  aarftcfc,  der  ekeofaUs  in  Weingeist  leieht  UW^ 
«ar,  sieh  aber  dadoroh  Ton  jenem  nnteisehied»  daei  er  sieb  ia^Am- 
moniah  anflteta  Ana  dieser  lAtooag  schied  er  sieh  alsbald,  indem  siidi 
anent  auf  dar  Obarflftcha  Bfiale  bildeten»  in  e^ner  Feoa  wieder  aim, 
die  mit  venAhrlem  ganasneiien  fllUmereiweiss  ü»  gvQsste  Aehnliohkftt 
hatte»  Unter  dem  Micraseop  seigte  er  sichfiher  alt  JuTstaltisirter  Kör- 
per. Sr  stellte  |a  sterafötmigea  ^kiw^n  aBsammengenachsene  geih 
ansseheaday  aber  eiwaa  gebogene  Nedebi  dar.  £toine  Un^rsnehaog 
mnsste  |der  geringen  Menge  wegen  nnd  aoa  Mangel  an  Seit  gfM- 
aere  <)aaatitäten  darsnatellen  nnterbleiben.  Trotai  seiner  Lös- 
Ikhkeit  in  Ammaniak  nnd  der  ünUsUcbkeit  des  Sopp'aeheB  Klto- 
pers  in  demselben,  war  es  doch  sehr  schwer «  beide  gman  voa  eia- 
ander  an  'trennen.  -*  Dem  Aa^snaefaein  naeh  lieferte  dei^  flgm- 
Ihoain  die  grtesten  Mengen  ^  ^ppp'schen  KArpera. 

^L    Eifwpkhmg  w»  SchtpefeUäure  ayf  ^np^Bf^ 

Ffkn  Erste  verwendeten  wk  nnr  HAbftereiwdss,  weiches 
aorgftltig  Von  dem  Bigelb  getrennt,  ceagoUrt  und  bis  100*  ge- 
trocknet worden  war. 

Eine  Portion  von  4  Unsen  wurde  mit  8  Daaen  Sohwefelsiare 
nnd  12  Dnsen  Wasser  8  Standen  gekocht  Es  entwickelten  sidi 
dabei  anter  starkem  Anfblahen  reichliche  Mengen  von  achweiiger 
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Säure,  was  bei  dem  Bhitfibrin  oicbt  der  Fall  war.  Naohdam  die 
Flttsfiigkeit  mit  kohlens.  Baryum  gee&tügt  und  mit  Baiyüiydrat  ge- 
kocht worden  war,  wurde  bis  snr  TyrosinbTBtaUisatiOD  abgedampft. 
Die  ausgeschiedenen  Erystalle  waren  sehr  stark  geftrbt,  sie  wnr^ 
den  durch  mehrmaliges  Umkryetallisiren  aus  Ammoniak  und  xe- 
letst  aius  heissem  Wasser  gereinigt,  die  erhaltene  Menge  betmg 
18  Gran ,  also  weniger  wie  die  Hälfte  der  Ausbeute  von  Fibria, 
freilich  wohl  erlitten  wir  einigen  Verlust  beim  Reinigen,  aber  die- 
ser Ausfall  kann  h5chstens  ^nige  Oran  betragen  haben  ^  da  wir 
aus  den  Mutterlaugen  nur  noch  6  Orr.n  stark  gef&rbtes  Prodect 
erhielten« 

Die  Menge  des  rein  äargestellten  Leudns  betrug  ^Dracfamee 
und  20  Gran.  In  der  sehr  dunkel  gefärbten  uad  durch  öfteres 
Kochen  mit  Thierkohle  nicht  erheblich  heller  werdenden  Muttacw 
lauge  blieb  noch  yiA  Leudn  zurttck,  dessai  Darstelluhg  uü  vegeii 
der  Kurze  der  Zeit,  die  wir  auf  die  Arbeit  verwenden  koni^n,  an 
umständlich  erschien.  Audi  nach  sehr  langem  Stehen  zeigte  sieh 
In  dem  letzten  ßyrup,  sowie  bei  froheren  KtystaUisationen  keine 
Spur  Txm  dem  Bopp'sehen  Körper.  Auch  beim  Ausziehen  des  md^ 
Höhst  abgedampften  Syrups  mit  Alkohol  wurde  ein  £itraet  ertial* 
^n ,  in  dem  nur  zweifelhafte  Spuren  dieses  Körpers  unter  den 
Microscop  zu  erkennen  waren.  Die  Schwefelsiure  sch^t  hier  n 
heftig  eingewirkt  zu  haben. 

Eine  zweite  Portion  von  4  ünz^  bei  100*  getrocknetem 
Hähnereiweiss  wurde  mit  12  Dnzen  Schwefetefture  und  48  Unzen  Was- 
ser 12  Stunden  gekocht  Auch  bei  dieser  Yerdflnaung  schäumte  diß 
Flttssigkeit  anfangs  sehr  stark  und  es  fiand  dabei  Entwicklung  toq 
schwefliger  Säure,  aber  in  viel  geringerer  Menge  statt.  Beim  Sätti« 
gen  mit  Kalk  und  nachherigem  Kochen  mit  einem  Ueberschuss  des- 
selben entwidcelten  sich  sehr  reichliche  M^igen  Von  Ammoniak.  Die 
Flflss^keit  entfärbte  ^iph  hierbei. aber  sehr  wenig  und  lieferte  eben* 
falls  ein  sehr  gefärbtes  TTrosin»  weiches  nach  dem  Seinigen  21 
Oran  betrug.  Die  Menge  des  Leucins  betrug  der  Schätzung  nach 
nngefi&)ir  das  l^a  fache  yon  dar  bei  der  ersten  Portion  erhaltenen 
Menge*  Beim  Trodinen  wurde  es  zu  stark  erhitzt,  daher  konnte 
es  nicht  gewogen  werden. 
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Nachdem  die  ietite  Mntterlattge  sq  einer  starken  GoDBisteiiE 
eingedampft  worden  war  und  längere  Zeit  im  Keller  gestanden 
hatte,  hatte  sich  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  Masse  als  iiemlich 
dflnnflttssigor  Syrup  abgeschieden,  welcher  leicht  von  der  krystaUini« 
sehen  Masse  getrennt  werden  konnte.  Diesw  Byrup  bildete  aaf  dem 
Wasserbad  eingedampft  eine  sehr  z&he  harzartige  Masse,  welche 
nadi  der  Entfernung  vom  Wasserbad  so  hart  und  spröde  wurde, 
dass  man  sie  pnWern  konnte.  An  der  Luft  zog  sie  rasoh  Feack- 
tigkeit  an  nnd  zerfloss  wieder  zn  einem  klaren  Symp«  ein  Zeiehea, 
dass  eme  zerfliessliche  noch  nicht  naher  bekannten  Substanz  den 
Hanptbestandtheil  derselben  ausmacht.  Beim  £rhitzen  im  trockne« 
Bohr  lieferte  sie  unter  Schmelzen  und  starkem  Anfhlfthen  eine 
kleine  Menge  eines  krystallisirten  Sublimats ,  welches  die  grösste 
▲ehnüehkeit  mit  Acetamid  hatte  (es  verschwand  nach  kurzem  Ste* 
hen  wieder) /dann  ammoniakalische  Producte,  welche  Bleipi^^ 
brannte»,  in  reichlicher  Menge,  so  wie  eine  theerartige  Flttssigkeit 
von  dem  Gemch  des  thierischea  Stinküls.  Als  Radistand  blieb  eine 
aiendioh  betrachtliche  Menge  einer  sehr  porösen  Kohle.  Aaf  dem 
Platinbleeh  verbrannt  äeferte  sie  eine  stark  alkatiseh  reagjrende 
Asche,  wahrscheinlich  von  einem  GaldamsahB  einer  organischen  8an^ 
herrahrend.  Eine  genauere  Untersudiung  dieser  Masse  wird  sicher 
noch  verschiedene  bis  jetzt  nicht  aufgefundene  Zersetzungspro- 
dnete  der  Eiweissköiper  hefem. 

In  der  krystallinischen  Masse,  von  welcher  der  vorerwähnte 
Byrup  abgegossen  war,  fanden  sich  neben  viel  Leucin  Ausscheidun- 
gen  des  Bopp'schen  Körpers. 

JV.    EinuHrkung  der  Sehwefeliäure  auf  Idmgebendei  Gewebe. 

Bs  wurden  einige  Oehsenknochen  zuerst  mit  stärkerer,  später 
ttil  sehr  verdannter  Salzsäure  aasgesogen,  bis  das  zurackUeibende 
Qewebe  ganz  biegsam  geworden  war.  2  Unzen  der  bei  100*  ge- 
trockneten Substanz  wurden  dann  mit  der  doppelten  Menge 
Schwefels&ure  und  der  dreifachen  Wassers  3  Stunden  gekocht  und 
wie  die  flbrigen  Flassigkeiten  behandelt  Es  bildete  sich  dabei 
GlycocoU  und  Leucin  und  keine  iMicfaweisbare  lieoiß  van  4em 
Zsitsduift  t  Ghemie  etc.  1869.  28 
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fiiDht  geoawr  t^estimmt 

F.  Einirtrftun^  <fer  Schwefelsäure  oMf  Hom. 

Hinterbergor  *}  hat  Haarst  die  Z^rMtnuigiprodiKste  d«!  Eom 
dttTob  ScbwAlsAnre  «tadirt    fir  kooht  1  Theil  fiornapiOiM  dA 
4  TlieileB  Schwefelsäiirebydrai,   welcbe   vorher  bü  der  Sfachoi 
Meage  Wasser  verdftnnt.timnle  durch  S.Tage  hiiMhrdi  uter  wckU 
weiseBt  Ertal«  des  yerdamplten  Wassers.     Sie  Prodnote^    welobt 
«r  erh&lt,  sind  Tyrosin  uad  Leocin  and  xwar  das  etalere  in  llb«r- 
^risgeiider  Menge.     Er  sagt  a.  a.  0.  S«  77«    ^WUywDd  bei  Alba- 
■nn ,  Fibräi  cmd  €asein  das  Lenaa  voTheirsehend  ist  und  Tyrtttt 
ia  TezbftltnissnMkssig  geringer  Menge  darin  gefitnden  wird,  findet  bei 
dem  fiom  gerade  das«  Enlgegentesetste.  stadt^  ttier  madü  daa  T^ 
roflfn  deti  HanptbosiaiidtbeO   aas.     Darob   die  Bahandlang    einaa 
Pfiindee  Hom  mit  Bchwefelstm^  bekoomt  man  6'  Oram.  krütsaek^ 
nes  reines  Tyrosin.^    Hiemaofa  Würde  die  Menge  des  Lenoias  «a>> 
üiger  wie  1%  betragen.  Im  Oegensatt  hiena  emJifieUt  Soli^sincvt'^ 
das  Hom  anr  DarsteDnng  von  Lencin.    Ifan  satt  fi  Theik  Hom»- 
spftfaae    init  5  Th.  Sehwefels&urekfdrat  wd    19  Tb.  Wasser  M 
Btnndea  kochen.    Hiemaeh  m  ortlwilen,   mnss  die  QoaBtÜit  das 
Letdas,  welcSie  Sehwaiiert  erhielt«  grösser  geweseo  sein^  "wie^dfe 
des  Tjrosins,  sonst  würde  er  wohl  eia  anderes  Materüd.aar  Dat** 
stelinng  des  ersteren  verwendet  hab#n. 

Hinterberger  wie  Schwanert  sind  der  Ansicht«  dass  die  Ans* 
beute  an  Tyrosin  abhängig  sei  von  der  .  Dauer  des  Kochens. 
Schwanert  nimmt  in  dieser  Beziehung  an,  dass  sich  nach  Sstflndi- 
gem  iP^o^hep  die  ganze  Menge  des  Leucins  gebildet  hUtte,  dass  aber 
das  Tyrosin  erst  später  entstehe ,  ähnlich  wie  es  bei  der  Einwir- 
kung des  schmelsDsndeB  Ealüiydrate  stattAade,  Wir  JcodkteaL  2  ün- 
aea  Harn  mit  8  Unzen  SchwefelsAarehirdnlt  und  1&.  OnieB  Wasaar 
d  Stunden  lang  und  erhielten  95  Gran  faei  100*  getracknetta  !> 
nmü  und  1  Dr»  40  Gran  Leucia.    Aus  dar  Matterlaage  war  awah 


*)  JLm.  Chem.  Fhahb.  LIXL  70: 
^)  ^iLsn.  tteta;  PksBrtn.  Oll.  991. 


)(^^|^^  j^Uim  «><*  I-eujpjn  W(g^clip88e|i,  welches  aber  nic^t 
pw  (Wg9Ql49Ut  war49.  Wir  wfirdep  90|ist  sicher  25%  erhalten 
J)fi]üi^  Wftjirexid  Qt^h  HiDtierjl>erger  mir  1%  Tyrosin  entsteht,  fan- 
j^n;^  bei  ßstflndigem  Eochefi  Ober  B,6%  Diese  Men(;e  kry- 
Ulf^l^ir^  i^tf  f^MW^^  A^  <l^r  bis  a^um  Erscheinen  von  kleinen  Stern- 
sb^  j^  der  Qb.erfl&che  abgedampften  FltUsigkeit« 

$9  ^eb^t  bi6^*qfu;h,  ^s  weqn  b^  stärkerer  Concentration 
4^r  SQ,i\ri9  flach  schon  pach  Sßtündi^em  Kochen  da^  Tyrosin  voU- 
^i^4f{?  .ge^bildet  wird«  Den  Bopp^schen  Körper  iiabeu  wir  mit 
£ipb^rjl]^ej^  ^cht  nachweisen  kOnnen,  da  die  nadelförmi^gen  Ery* 
f  f^e^  i^elfsbe  wir  untef  dem  Miproscop  wahrgenommen  hatten,  beim 
rß^^^^  mit  Wafp^  wieder  ^^löst  wurden. 

V/.    Etntüirkung  von  Srhwefdsäure  auf  Coh^ 

Wi^  behandelten  auch  Casein  mit  Schwefelsäure,  welche  mit 
jhrein  ^4^rtbalbfach^  Gewicht  Wasser  verdünnt  war,  durch 
ßstündjges  Kochen,  erhielten  aber  eine  so  schwer  2;,u  behandelnde 
Flttaßigk.eit,  d$ss  wir  deren  Verarbeitupg  fttrs  erste  unterliessen. 
D^  Tyrosin  war  sehr  stark  gefärbt,  das  Leucin  in  einem  sehr 
9fth^  Syrup  ^^eschieden,  in  welchem  wir  auch  nach  wochenlaii- 
fpew  Stehen  k^ne  Krystalle  des  Bopp!schen  Körpers  auffanden, 
wphl  aber  iipigten  sich  sehr  geringe  ttengen  desselben  in  dem 
weipg^tigen  Auszuf^  des  stark  eingedampften  Syrups. 

M«n  sieht  leicht  ans  dem  bisher  Mitgeth6Mten>  dass  oBBere 
Arbeit  den  aUerersten  Anfang  einer  grossen  Keibe  von  UnterstlolMui- 
gen  bildet.  Wir  hoffen  tlesfaaib,  ^tess  es  «bb  »öglieh  «efn  4rird,  in 
der  Fi^ge  noch  weitere  Beiträge  zu  liefern. 

T)wrstMwig  und  Analtyse  dei  Bapp^Mien  KSfrpets, 

I 

£h^  wir  .$fiT  Besprechung  der  Darstellung  und  Analyse  des 
<P)9W'^pMq  iPirpi^rs  ftb^RgeUen,  woJilep  Eir  ^gcfy  euiig^r  £igen$chaften 
4h  Zjnoims  und  Lmoins  «nd  einige  .UiitQrs<^bi^e  diesf^r  beiden 
MäKk  4eai  Bopfp^cfaen  fiöcper  ^aienken. 

mm  iutei  i«  vMrsdMLeBcn  Lehr«^  «td  BaUdMctam   die 
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Aogabe ,    diisB  nach  Braconnot  eine  wässrige  Lösung  des  Leadnt 
durch   salpeterBaares  Oxydolqaecksilber   in  weissen  Flocken  gefUi 
werde,  indem  die  darüber  stehende Fldssigkeit zugleich  einerosen- 
rothe   Farbe   annehme«    Nur  in  LOwigs  Chemie   der  organiBcfaen 
Verbindungen  ist  statt   des  salpetersauren  OxydulquecksilberB  das 
entsprechende  Oxydquecksilbersalz  als  Reagens  angeführt    Braoon» 
not  sagt  in  der  Originalabhandlung  (Ann.  de  Chim.  et  Phys«  Tom. 
Xin.  120)   „La  dissolution   de  cette  mati^re   (de  la  lencine)  dam 
Teau  n*est  point  troubl6e  par  le  sous-ac6tate  de  plomb,  ni  par  les 
autres  dissolutions  metalliques,    except6  „le  nitrate  de  mercore,'' 
qui   la   separe  entierement  de  son  dissolvant   soos  la  forme  d\ui 
precipit^  floconneux;  le  liquide  sumageant  prend  une  beDe  couleinr 
rose/*     In  Berzelius  Jahresbericht  ist  der    Ausdruck  nitrate  de 
mercure  Obersetzt  salpetersaures  Quecksilber.    B,  Hoffinann  *)  hal 
sich  des  salpetersauren  Oxydquecksilbers  als  Reagens  bedienl,  die 
Redaction  der  Annalen  macht  dazu  aber  die  Anmerkung,  dass  sich 
Braconnot's  Angabe  nicht  auf  salpetersaures  Quecksilberoxyd,  son- 
dern  Oxydul  beziehe.     Während   Hoifmann  angiebt«   dass  reines 
Leucin  xlurch  salpetersaures  Oxydquecksilber  nur  weiss  gefUh  werde 
ohne  rothe  F&rbung  der  Flüssigkeit,  sagt  ZoUikofer  in  seiner  mehr- 
erwähnten  Abhandlung:   LeucinlOsungen  „werden   von  keinem  Rea- 
gens gefüllt,    nicht  einmal  —  wie  es  doch  nach  Braconnot  und 
allen  Neueren  geschehen  soll  —  von  salpetersanrem  Queck- 
silbe roxyduL'*    Es  geht  ans  dem  ersten  Theil   dieses    Sattes 
wohl  hervor,    dass  Zollit^ofer  auch  mit  salpetersaurem  Oxydquedc- 
silber  keinen  Niederschlag  erhalten  hat 

Unsere  Beobachtungen  sind  folgende:   Beines  I^encin  ^*)  «ini 


*)  Ann.  Ch.  niarm.  LXXXTII.  128. 

**)  Wir  bedienten  uns  in  diesen  Reactionen  eines  blendeadweiasen  Lenctas, 
welches  ans  Fibrin  darsestelli  war  and  ohne  die  geringste  Spur  v«b 
Rflckstand  zu  lassen  verbrannte.  Zur  weiteren  Prflfiing  maehlen  wir 
eine  StickstoiTbestinioiiuig  von  0,8404  Snbstans  in.  den  Tarreatrapp- 
WiO'sGheD  Apparat,  indem  wir  statt  Sahsiiire  litrirte  Oxalstnre  ^rer- 
legten,  von  welcher  20  C  C.  eatipraohen  s:  0^  Aouneniak  cb  0^ 
Mdtstoir  and  geatügt  worden  dwch  200  C*  C.  .KaWöninf.     Nach 
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ift  wtaieilier  L(^8iiiig  weder  yob  salpetenanrem  Oxyd  -  noch  Qzydnl- 
9ieckiilber  feftllt  Dagegen  wird  noch  nicht  vollständig  reines,  aber 
Mendendweisses  Leadn,  welches  beUftufig  bemerkt,  kein  Tyrosin 
aker  naorgaiiisdie  Salae  enthält,  durch  beide  Salse  weise  gefällt 
Welche  Yemnreinignng  den  Niederschlag  bewirkt ,  ist  nns  noch  nn- 
bekannly  Oyps  ist  es  nicht,  davon  haben  wir  nns  flberzQog^;  wir 
Temnthen,  dass  phosphorsanre  Salze  die  Veranlassung  sind.  Dies 
wftrde  freilich  nicht  mit  der  Angabe  Hoffmanns  übereinstimmen, 
dase  reines  Lendn,  welches  sich  vollständig  snblimiren 
läisl,  dnndi  salpetersanres  Oxydqnecksilber  weiss  gefällt  werde. 

Eine  wässerige  LOsnng  von  Tyrosin  wird  äxfich  salpetersanres 
Qsyd«lqnecksilber  in  der  Kälte  gar  nicht  verändert,  erst  nach  län« 
gsrem  Kochen  ieigt  sich  die  Flüssigkeit  sehr  schwach  roth  gefärbt 
nad  i|r.ch  mehreren  Tagen  setst  sich  daraus  eine  äusserst  geringe 
Hange  einee  rothen  Niederschlags  ab.  Dieselbe  Menge  Tyrosin- 
lAsfUig  wird  von  salpetersanrem  Oxydquecksilber  in  der  Kälte  schon 
nach  einigen  Augenblicken  nutti  gefärbt,  beim  Kochen  färbt  sie 
sich  sofort  und  setst  alsbald  einen  pprpnrrothen  krystallinischen 
NMenohlag  in  viel  bedeutenderer  Menge  ab,  während  die  Aber- 
itehei|d9  FHUeigkeit  farblos  wird  *).  Die  Lösung  des  Beagens  musa 
Bi<(glichst  neutnl  sein,  wie  dies  Hoffimann  schon  angegeben  hat 
Dann  ist  aber  die  Beaction  sehr  empfindlich  und  kann  ganz  beson* 
ders  mit  Yortheü  nr  Prflfung  der  Leucins  auf  Tyrosin  benutst 
werden«  Quecksilberchlorid  bringt  in  einer  TyrosinlOsung  in  der 
Kälte  eine  weisse  Trftbung  hervor,  die  bei  ganz  schwachem  Erwär- 
maß  vollständig  verschwindet,  aber  beim  AbkOhlen  wieder  zuni 
Tofschein  kommt  Molybdäaphosphorsanres  Natron  bringt  weder 
in  JLieqpia  noch  TyrosinUsungen  eine  Yeränderung  hervor. 


der  Terbreanaag  wurden  lor  Sättigung  yerbrancht  s  178,7  G.  G.  Kali- 
Utoonf.  Es  war  also  so  viel  Ammoniak  Torhanden,  wie  26,8  G.  G. 
KalOftsung  entspricht  In  dieser  Menge  sind  enthalten  0,08682  Stick- 
stoir,  folglich  enthalten  100  Th.  Leucin  10,82  StickstolT,  während  die 
Theorie  10,68  veriangt. 
*)  Die  Färbung  und  Bfldung  ehies  geringen  Niedersehlags  M  Anwendung 
fea  Oiydulqaeeksflhenals  scheint  nur  dadurch  bedhigt,  dass  em  Thett 
.  desaeihea  b«ha  Keclien  durch  SalpitenMiure  bdher  oij««t  wM^ 
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Lettdü  oiid  ¥ytb8iii  Bässen  u^h  zlettWb  VoMtanilg»  Air<* 
tfateer  tretin^n.  fiin  BttcUaife  vbit  LifeodA  BMt  ddk  ^AaM  1a  Ai^ 
tamii  erti&Iten,  wetm  man  dtt  Oemeflge  fti  AiÄmonMiHMfllgteW 
MBt  und  dad  Ammoniftk  sieb  t«i«iehtigtifl  mm.  Tyi^m  tmt  lAi 
nüd  Lencin  bleibt  gelöst. 

Der  Bopp'sche  VHstptst  IfiM  tiiAh  täWt  deili  IfftSMcofi  MM 
ei^mueü  und  bei  einiger  Ücbüng  anc9r  vött  deti  Tjtogifr  «Mtr« 
siihetden.  WftBrend  das  tyiroAt  meiüt  in  BteMfOnaSgenr  Gmp^ 
dder  Btanddn  krystalMn ,  scheidet  sieh  der  Bopt^Mhe  RH^ef  in 
einzelnen  Nadeln  ans ,  die  «n  det  einen  BeMe  epitt  sftkd  nnd  nfe 
welchen  nech  mebrere  seitlt6fae  kleiiiete  Mlfdeieiken  m  seht*  epitzen 
Wtnlreln  aafsitzen.  Sind  eintiial  mehrere  it^sB^e  Erfi»^^  ^tmäät^ 
mengrnppi^t,  so  sind  diese  alle  in  ehern  Pm&te  v^urcfinigt,  tiiemais 
in  Bthidefn  oder  tfeernfftrmigen  Omppen ,  nie  IfMSh.  Bfllden  ü€ä 
efaima)'  bei  sehr  aHttähAgein  AbUlhlen  einer  siedenden  waesHg^ 
Lösung  grülssere  Omppen,  s^  äind  ^e  ^hxelnen  KkMti'  Mttnr 
Von  einander  onterscheldbar  nnd  bHden  geiv^dfi^maäsen  Radfen  ^^ 
nes  Kreises  eder  einer  Kü^A.  Im  tr<yeknen  anetand  ttnterebbeideii 
sidi  die  beiden  Körper  dnrch  ihren  Terschiedenen  (Mn^  Dan  Ty- 
resfn  frat  mehr  den  Qiant  der  iryseaBisfiteii  BteaifMinre  mi  4Uf 
Boj^p^ehe  Kl^rper  mehr  den  ton  krystäUisffteni  Pataffin.  Haan 
tfber  nnterseheiden  «Ae  sich  tittk  sichersten  dttreü  iltr  Terhrtten  fä 
der  Wftntte.  Während  anch  bei  langsamem  EVhiteen  diis  TyrotUi 
sehmilzt  iMid  sieh  in  tanssigen  Ringen  an  den  Wiiifden  des  OeiMM 
herdttftieht  naeh  den  kUteren  Thdlen,  tro  eir  Wieder  kiyMaBMti, 
sdtoiibt  der  Bopp^che  Körper  mir  höcMtens  ^letM  snm'  aneltte^ 
längsten  Theil,  wfthrend  sich  der  gtösste  Theil  In  giofz  fttm&eherf 
Flocken  wie  das  Lencin  t^nehtfgt  and  an  den  klttetisn  Thellefr 
wieder  in  Nadeln  ansetzt.  Am  schönsten  zeigen  sich  diese  Naddn 
bi^im.  Erkalten  in  dem  frAher  eiliitzten  Theil  des  (jeftlä&es  ode^  anch 
in  dem  oberen  theO ,  wenn  er  vorher  erw&rmt  war  nnd  die  Ab- 
knhlcmg  der  Dämpfe  verlangsamt  l>er  Bopp^sche  filörper  unter- 
scheidet  sich  noch  femer  dnrch  seine  weit  jgrösserai  man  ka^  sa- 
gßlk  kishle  XOtf ohkak  m  ^beokita«  W^mgeiat  v«n  Xfroip.mnd 
Laaein  nad  arnktaraeila  dntcli  «eiaa  Boästant  gagan  AiunaMak. 

IM»  Mk  4d|!  •o|>pM»  mtPpe^  fen  fcmtoi 'lid^^nJn  da- 


18t,  wie  die  beiden  leteUtti^ü,  «ö  IMt  er  sieb*  dar^ '  di^s«  LO^ 
subgSibiiiel  Wenigste^  soweit'  von  d^iteelben  Itettneil,  dass' 'er  in 
ttberwiegender  Menge  in  LOsnng  gebt    Anfangs  Baibiäi'%ir  dbflAl 
#a8ii^  dasLencin   tmd-d«ii  leteteo  fiyrüp  Tofl  deffi  fi<^tf8Cben 
Körper  zu  scbeiden,  aber  wie  wir  oben  angegeben  bbbeEl^,  gelingt 
dies  nttr  löit  Telfast  oder  in  ihancben  FHlön  gu  niishtf.    Ab  wir 
aaä  Ae  syrbpaartige  ttatteäaiige  mit  starben!  "WeiAgeisit  M^mM^ 
ten  Cdies  mn^s*  in  dei"  KWe  gestehen  ^  w^il  i^itb  beim  Efbitsen 
2nviel  Lencüü  föft  Mist),  so  eibiiSelteb  wir  aneb  ntif  geitego  Aafift)eate. 
Es  ergab  sieb  erst  spater,  fast  ganz  zuletzt,  dass  skh  dei*  Bepp^- 
^e  K6ifpet  in  ntir  wenig  Terdftoitem  'WeMgeififf  seb^  langsanb  löst, 
ja  dnrcb  Zusatz  von  Wasser  daraus  sogAr  in  Mi*  tBitdhltoef'^jAriit 
werden  kann«    W^  4AMrf^  Mw .  .^«^t  die  MutterUiugen  mög- 
liebst weit  ein  undt  j>ebfpdelte9..fie  /l^uin.n^^äaflicb^m  absolutem 
Alkobol,.  indem  wiK-^diei^  melioere  ^age  iv^r  bftufif^m  Umscbflt- 
teln  einwirken  liesfw*;  ^ann  ^t  hfl^UD^.  wir  relj^v  reicblicbe 
Mengen  von  Prodiip^  .  ^ie  ju>  ^(baltone  w^Ufgeistige  (^ösung  wurde 
ZOT  Trockne  verdiisptet^fLnd  d^i-  Rt^ltstond  4nit  star^m  Ammoniak 
so  lange  gewascbe^  ^  'bi^  Rieses  ff^^}w  ftbü^.     Dadorcb  würd  Leu-' 
dn,  Tyrosin  und  Farbstoff  entfernt.  In  den  meisten F&llen. ist  dann 
Mtli  dS^  "Substanz  altf  dMafitlear  gi^u^weissf  oder  doeh  «kr  e^wacb 
^^IMfdh  geftrfat.  Sie  wurA^'  nun  geCroeiaiet  arid  9n  aibseinteAi  Wdtt^ 
geltrt  gelöst,  die  Lösung  iUtrürt,  «af  detti^aalerbad  aA^dampft;  Ms 
Mb  SryiMane  zdgten  uüd'daan  erbi^teb  lassen.    IM  nacb  Utnge^ 
vütt  fitebeü  "au^seUedetttt  HryMalle  wwtfen   mn  skn^t  den  m 
äeü  Wiiid^   d^r  Söbäate  geblldet^ji  kryiitdliniBebei^  Künsten  ge- 
satnmidt,  mit  Wikssek- abgewaschen,  bei  IM^  ge<äN>€f]äiet  un4  tnat 
SUekstöffbesUmmimg  yertr«ndet: 

0  .  }.554  Sajbs^anz  i^b  0  .  2M  PtNHfCl«  =.0  .  0168  K 

9pftter  dismpften  w!r  die' a!ktAi(3tis6be  Lösnng  dei^  Tenneintlich'' 
i«ineir  Stebstanz  mtr  wenig  ein  und  versetzten  sie  "dann  auf  tlem" 
Wassei^bad  nSt  soviel'  Wassdc,  da^s  dfe  Plflstf gkeit  smfing,  trtibe'  zu ' 
werden  «tid  'Milsseii   aof  detti  Was^et' evkallen.   Wfar  erfdelfen  sd* 
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dn  imiiMM  aoh6ner  kryiUUisirtM  Prodnct,  dieses  wnrfle  rar  Koh- 
ItDfioff-  und  WasBentoifbesiiminiuig  benuUt. 

0  .  1386  äabetam  gab  0  .  3316  CO»  =  0  .  0877  C. 
Ä  68  .  27*/t  a 

0  .  1886  Sabstans  gab  0  .  1852  HO  =  0  .  01503  H 
=  10  .  88  H. 

Die  noch  siemlieh  grosse  Menge  Matterlange  warde  wieder 
mite  eingedampft  und  lieferte  noch  soviel  Prodact,  dass  darin, 
wie  wir  dachten,  eine  Schwefelbestimmiing  gemacht  werden  konnteu 

0  .  1062  Substanz  gab  0  .  0166  BaS04  =  0  .00228  S 
=  2  .  15%  & 

Diese     Zahlen    wttrden    einem    leqoiyalentverhUtniss    von 

C^iHtaNfSOii  entsprechen. 

Beredinet  Oeftinden. 
Cto  =  420  —  68  .  06  —  68  .  27 
H^,  =  72  —  10  .  81  —  10  •  88 
N,  =  70  —  10  .  61  —  9  ;  84 
ß  =  16  —  2  .  41  —  a  .  16 
0„  =    88  —  18  .  21  —  13  .  91 

666       100  .  00       100  .  00     . 

Da  eine  solche  Formel  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeil 
hiit,  i»  Terrnntbeten  wir,  dass  wir  es  mit  einer  nicht  gani  reinen 
Sabstans  sn  thnn  hfttten.  Wir  machten  daher  Terschiedene  Prdben 
mit  dem  noch  vorhandenen  Material  Von  der  erstepi  Bereitong 
SAS  2  Unxen  Fibrin  hatten  wir  noch  den  grösseren  Theil  Qbrig^ 
freilich  wohl  nicht  gane  0  .  OlQran.  Diese  geringe  Menge  hattis  ein 
sehr  grosses  Volumen,  war  kaum  gelblich  geflKrbt»  verflttchtigte  sich 
beim  langsamen  Erhitzen  in  einem  trocknen  Probirrohr  vollsUndig 
bis  auf  eine  sehr  geringe  Menge  Kohle,  welche  sich  zuletzt  beim 
Schmelzen  eines  gan^  geringen  Bflckstandes  von  Substanz  bildete. 
Die  Hauptmasse  scbmob  nicht,  sondern  verwandelte  sidh  direct  in 
sehr  vohunin5se,  prachtvoll  weisse  Flocken,  die  sich  noch  nach 
dem  Erkalten  in  dem  Bohr  auf  und  ab  bewegten  und  erst  spftter  in 
seidengl&ngenden  Nadeln  an  die  W&nde  des  Bohrs  ansetzten.  El 
entwickelte  sich  gleichseitig  ein  eigenthlUnlidier,  von  dem  des  Schwe> 


fehnuMersloft  bfiglciM«r  Oenioh  und  «ii  an  die  MManimg  ii?halte- 
BM  Blejpaptor  wirde  MftHri  gebrAimi  Oaos  dieadben  EncMmiB^ 
gBD  hitttti  i»ir  fHÜMT  beoh^ehlet  imd  gemde  die  lelstare  wat  yer-* 
aidftiMmit  dao  wir  eme  SekwefelbestinBMng  maehleD.  Beim  m* 
Oftkoi  BrUtseo  der  Bnbetanc  edimols  eine  grOeeere  Menge  wd  die 
Seliwefeliraiieratoffeiktiiicklimg  war  bedevteDder. 

Leider  batteii  wir  von  d^  Paratelliing,  wekhe  aar  Stickstoff- 
beetiauniiDg  ^edieiit  halte»  kein  Stiiibchen  mehr.  Von  der  EoUen- 
sloffbestiiQinaiig  war  noch  ein  Beet  tob  etwa  0.03  flbrig  and  tob  der 
SAweiBlbeelinnuiBg  Boeh  einige  MiUigramme.  Weder  beim  lang- 
sameB  Bodi  beim  raecfaen  Erhitaen  der  ersteren  entwickelte  sich 
Sehwefelwaaeerstöit  Bdm  raschen  ErhitseB  der  letaleren  entwiokelta 
akh  aorlel  tob  diesem  Gas«  dass  ein  Bh^pier  gebrinnt  wnrdai 
fiar  den  Ctamch  bMeb:  es  aber  sweifelhaft.  Jedenfalls  war  die  Mei^ 
bei  gleiehen  Qoantitftten  Ton  Substanz  und  nnter  gleichen  BediBgon- 
gcB  geviBger,  wie  bei  der  aoerst  erhaltenen  Probe. 

Es  geht  hieraas  sorOeaQge  h^Yor,  dass  wir  es  mit  mnreinem 
Mateiial  sb  thon  hatten.  Wahrscheinlich  war  der  Körper,  den  wfar 
bei  dem  SjBthoBiB  aoerst  ia  grösserer  Jieage  beobachteten»  beig^ 
mengt.  Die  Portion,  Ton  welcher  die  Kohlen-  and  Wassent<rf[b(^ 
ayoMHuig  geiMcht  worde ,  scheint  am  meisten  frei  daTon  gewesen 
SB  sein. 

LeidsrsM  wir,  esst  nachdam  wir  dieAnalysea  ansgefUirt  and 
den  grOseten  Theil  dieser  Ahhandhmg  schon  geschrieben  hattsni 
donsh  eine  Anmerihug  Jm  Jahresbericht  Ton  liMg  ind  Kopp  tob 
1857,  &  688  mit  einer  Arbeit  tob  0.  Hesse  aber  die  FiBhiisipra* 
dnete  der  Hefe  *)  bdnnnt  geworden. 

Hesse  analTsirte  eine  Sabstana,  welche  awischen  2  .  ö*/«  bis 
4  .  it%  Bckwefd  and  9  .  8%  bis  9  .  9%  Stickstoff  enthielt  Er 
nennt  sie  Psendolendn  and  giebt  ihr  die  Formel  CMH,gNfOi2  8. 

Die  Eigenschaften,  weiche  er  tob  dieser  Sabstans  angibt,  stim- 
men ganz  flberein  mit  denen,  welche  wir  bei  onserer  ersten  Probe 
aas  Fibrin  beobachteten. 


*)  J.  ^r.  Cham.  LXX.  84. 
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tiM*  ittS^lllelttAiirestroin  etneii  aiideni  Mfvr^MlMNni  Sdfper,  w«i* 
dän/  d^  B»^l^biing  itiid  dem  KiMeonloS^  uA  WaflsenM^gbluli 
steh  mM  oBMi^r,  2Ur  BMiiiittvie»  dMef  Mde&Btoli  vemwtaCtaii 
Mrtloii*  tlb«t«&8dMnt'^.  fHesse  gi^ltt  Milf  die  FtMmd  Oi^BxillO^ 
anf  und  nennt  sie  liMKAMorftnltML  fldliiifig  MflOMlrt,  i^ohofaK; 
afis  d^  Bwennmifr ,  wiänti  «Mgei»  die  Fiinnd  tMtÜg  isl^  nicht 
gttl  gezahlt  lalt  die  Ltaolnsftare  der  IfikAaäott  homolog,  eo  ist 
glei  2weibaiis»b ,  o&d  tot»  Jiw«f baslsdiea  Sfliiren  kasu»  es  lA^eteaB 
MitMle  geben  «lit  'K^.  Die  Ton  fieiii»  angenanoMM  VoriMi 
^>{icht  aber  d^m  tmM  iler  Lenetaifttii^ ;  dem  ev  iel  Mnes 
«QtiBiorM  AmimMdali^  iiiBiit  ffl^O^.  ?oa  dem  Liaet»,  mtm 
1^  Ten  der  LevcaminMtoe,  «Menoheidet  sich  äu^  LiMAskimDmM^ 
MT  d4reh  lisOs,  wetebe  e»  ircQiiger  eMhUt.  Ue  lUMna  oim^ 
solokeii  flövpere  «ebeiif  Lewiüi  ist  inunerUn  laOgliok^  «te  'wtoe  mbor 
auch  nicht  anmögl^h,  dan  der  >»n  Bosee  ontJerlDdite /filtiHr  dm 
iimid  dev  6apr(»n£Mre  üt,  Mnai  da  «Tratten  Onnd  m  der  An- 
dalrmie  4iabett ,  daes  ii  des  MntieiitaigeA  you  «dehr  fiAasdlteig'  Ael^ 
Ekeiftkirper  niH;  Sebweldsia»  «Ib  adeden»  Branieg«  fatarroB, 
Ao^teinfd  MtKakefi  iei. 

ItecAi  den  Sboennetaiingm  r^on  He^M^aad  TOws^^aeMat 
aber  kein  Zweifel  mehr  an  sein,  dass  er  sowohl  wie  Wir  ein  6*- 
ihenge  etnee  «ehweUlialtigin  KOf^enf  ^vielMeht  «ümb  datai  Alyco- 
coU  homologvB  Kftrpere  mit  jUBeneai  lEohlenetoflgehalt,  ■  in  irekheBi 
die  Hilfte  oder  der  glmeSdieratoff  dunßh  Scbniefti  endtzt  MX  nü 
eifteai  ee^wefeüreiea  unter 'dea  Biadei»  lidtten  and  daae^daa  Len- 
cinsänreimid  nicht  ein  Zersetznagspredact^  sMieorn  nat  «k  0#* 
mengibtBa  dee  ron  Hesse  angenomiaeiien  Paeaddleiiclaa  ist. 

Der  efne  von  las  (IT.)  wird  dia  Sache'  waiteir  mdMg^  ^atf 
au<sh  .das  ak  FA&lnietproduct  der  Defe  aaftiKMDie  Mstierial  fer- 
gMohen.    Wio  «ea  soiieiBt ,  l&set  sldi  hier  ein  AnhaltqniBkt  fir  die 
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Terlangl 
C—  68.6  —  63.  27  —  68.  7 
H         9  .  7     -     10  .  88    —      Ä;  /' 
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Wir  wpllen  j^ctoUaiislioh  noch  bemerken»  du»  wir  durch  Ein-i 
nirkoog  SQWoU  toa  salpetriger  Aftnre,  (dorob  Zersetve»  ^on  Stürk;^ 
meU  jyit  Salpeterstave  erhalten),  .»«f  eine  itiUarige  LOsnng.  von 
l^enriii'fls  aifch  ¥on  Stickojydgas.  (doreh  Zersetznng  der  Salpeter- 
BfUMW,  i#ltQlet  Kupfer  erhalten)»  anf  eine  mit  Salpet^ssänre  yersptf  t(| 
liet^lAsiingt  b«i  Yerachie^ener  Concentration  oad  verschiedenen 
T^^ppciratoren  I^eacina&nre  darsnstellen  beabsichtigten.  Unsere  Ver- 
wehe ^digt^  damit »  dass  wir  mittelst  ^tber  nnd  nach  Vardjon^, 
8ian  4^Mi^b^  ^^  l^nsserst  geringe  Me^e  einer  syvtpartigen  Fllls- 
sjgiMit  erh|ell^  die  nach  allen  Fpttsaoren  zwischen  EsB^sfinre  und 
Qaldriaiisftnre  ^oeb.  Die  Qnantit&teB  waren»  troU  grosser  Menge^ 
Yon  Lem^  fiK>  ^erii^^  dass  nichts  weiter  damit  gemacht  werden 
keimte.  länmal  liessen  wir  zwei  Tage  lang  auf .  eine  ziemlich  co^ 
of^ntrirte«  mit  Salpetersftare  versetzte  Losung  einer  balben  Unze 
^ocin  Slickozydgas  ei;^|wirken.  Nachdem .  mehijnals  mit  grossen 
Quantitäten  Aetber  anag^qgen  war^  sättigten  wii  die  wäwrige 
Flflssigkeit  odtJEiarTt,  dampften  ab^  jso^en  mit  Weingeist  ans  njo^ 
erbieUen  die  ^grOsate  Mepgp  des  a^ewandten  Lencins  onverändeit 
Wieder«  .  .  .  ^ 


ilHl>   II 


v: 


JU. 


Anhang. 


r 

1 


VorUkiHg^  SMi  Ubtr  dne^  dem  Qtpih^M  hafnologm  Bkff&f  ^h^' 

4ink  ÄitAyd  dm  OmaMlkjfltäurt. 

.  Wir  stellten  diesen  K^^per^deB  man  naob  Cahonrs  Amide^a^^ 
pronsäare  nennen  kann,  dar,  indem  wir  das  ans  dem  oenanthol- 
sdiweffigsanren  Natron  abgeschieden^  Oenantbol  liach  der  Angabe 
▼on  Strecker  mit  Ammoniak  sättigten  dann  mit  BlansSüre' und  l^tffc- 
säore  versetzten  nnd  erwärmten. 

Der  grössere  Theil   des  angewendeten  Oenanthols  blieb  bei 
dieser  Beaction  nnangegriffen.    Es  wurde  von  der  wässrigen  FMt- 


3^     BrlaniiiBjer  «.  S«li Aller ,  liywtoüK  »lillicliwr  Beitrag 

Bigk^t  getrennt  md  die80  aar  Yeijagiuig  der  Satestare  aar  Trockne 
T^anstet  Der  BQckstand  wurde  in  Wasser  gelöst ;  es  bliAeo  da- 
bei einige  gelblich  geftrbte  Flocken  znrflck,  die  wir  anfangs  nicht 
berflcksichtigten.  Die  Lösnng  wurde  mit  Bldoxydhydrat  gekocht, 
bis  kein  Ammoniak  mehr  entwich  und  das  Filtrat  eingedampft;  es 
blieb  kein  Bflckstand.  Eine  sweite  Portion  der  Ton  dem  nnveibunde* 
nen  Oenanthol  geschiedenen  Flüssigkeit  wurde  wieder  zur  Trockne 
yerdunstet;  eine  Probe  des  Bflckstands  schwärste  sich  beim  Eihitsen 
beträchtlich.  Es  sollte  nun  versucht  werden,  ob  sich  durch  Wein- 
geist eine  Scheidung  erreichen  bisse.  Die  Hasse  hatte  längere  Zeit 
auf  dem  Wasserbad  gestanden  und  zeigte  nun  auf  dem  weissen 
Omnd  des  Salmiaks  gelbliche  Flecken  von  einer  undurchsichtigen 
Substanz  herrdhrend.  Wir  behandelten  wieder  mit  Wasser  und  erhiel- 
ten eine  grössere  Menge  der  vorerw&hnten  gelblich  gefXibten  Flocken. 
Es  wurde  von  Neuem  abgedampft  und  so  lange  erhitzt,  bis  gar  keine 
Salzsänredämpfe  mehr  bemerkbar  waren ;  der  Rflckstand  wieder  mit 
Wasser  behandelt  und  so  noch  neue  Mengen  der  gelblichen  Sub- 
stanz erhalten.  Diese  wurde  mit  heissem  Wasser  ausgewasdien, 
was  sehr  schwer  von  Statten  ging.  Der  Bftckstand ,  welcher  sich 
bei  SOOfacher  Vergrösserung  unter  dem  Microscop  amorph  zeigte, 
loste  sich  in  concentrfrter  Salzsfture  vollständig  auf  und  lieferte  beim 
Verdunsten  Aber  Schwefelsäure  '^f^  bis  1  Gentim.  lange  glänzende 
Nadeln,  die  aber,  nachdem  die  Flftssigkeit  entfernt  war,  sobald 
matt  wurden  und  verwitterten.  Nachdem  die  Substanz  so  etwa  14 
Tage  gestanden  und  an  Gewicht  nicht  mehr  abnahm,  wurde  zur 
Analyse  geschritten. 

Q. 8456 Bubtanz gab  0.6013  CO,  =  0.16896  C  =  47.47%& 
0.8466      „        „  .0.2904  HO  =  0.08dd7  H  =    d.38%H. 
0.1848      ,,        „     0.102    AgCl=  0.02623  Cl=  18.71  GL 
0.1518   '  „        „     0.202   PtNHtCI,  =  0.012667 N  =  8.84%N. 

Diese  Zahlen  entsprechen  wenigstens  aonShenwl  dw  Fornie( 
Cj^HnNO^Cltt 


n 
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Berechnet  Oefimden. 
Cit  =  9«  —  49.10  —  47.47 
Hj,  =  18  -  9.21  -  9.88 
N  =  14  —  7.16  —  8.84 
Cl  =8ö,6  —  18.1«  —  18.71 
O4    =    32  —  16.87  —  16.16 


195,5       100.00      100.00 


Es  nnlerliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dam  die  Salmtans  ncich 
eine  kleine  Menge  Salwak  »irflckgebalten  hatte,  wodarc)i  der  Koh- 
lenstoff bemntergedrflckt  nnd  der  Stifskstoff  und  das  Chlor  entspre- 
ehend  erhöht  worden  sind^. 

Um  ToUattadig  sicher  sn  sein,  soll  die  DarsteUnng  uofi.  Abbt 
yse  wiederholt  werden. 


G.  X  Mnlder,  die  Chemie  des  Bieres.  Ans  dem  Holländi- 
schen übersetzt  ron  Dr.  Chr.  Orimm.  Leipzig.  1859.  t. 
(X.  und  472  8.) 


Die  Act  nnd  Weise,  wie  Mnider  seineB  Gegenstand  sn  be- 
handefai  j^egt,  ist  in  Dentseldaad  aas  den  frOhefen  Scbfiften  des 
Verf.  so  bekannt,  daas  es  kaum  erforderlich. erseheint,  bei  dev  Be- 
qnneohnng  des  vorliegmdeii  Bnehs  ßxd  eine  Charaktsarisiffang. dieser 
Behandlnngsweise  nfiher  einsagehen»  Anf  der  etesn  Seite  wieder 
derselbe  Mangel  an  Sorgfalt  in  der  Bedaktion,  welcher  htoflge 
Wiederholnngen,  Unklarheiten  nnd  bisweilen  selbst  Widerqirlkehe 
rar  Folge  hat;  dann  aber  auf  der  andern  Seite  aaoh  Jene  holUn- 
dische  Grilndliehkeit  nnd  Gelehrsamkeit,  welehe  bei  ans  isprifdi- 
wOrtlicfa  gewofden  ist»  and  vor  Allem  jene  achtnnggefaielende,  we- 
der nach  jrechtSy  noch  nach  lioks  liebftngelnde  UebenengnngBtreae, 
welche  das  Interesse  der  Person  dem  Interesse  der  Sache  ontersn- 
ordnen  gewohnt  ist 

Ein  Vorwort  Tom  Verf«  selbst,  welches  Aber  die  Tendena  sei* 
ner  Sd^rift  Ansl^onft  gäbe,  wird  vermisst  Dagegen  erfiUirt  man 
ans  d€fm  Torwort  des.  Uebersetaerp,  da^  4ßT  Verfiasaer  daroli  seme 
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Schrift  dazu  b^t^j^^jB^H  wollte  a  diW-Bier  seine  Bedeatncg  ab  all- 
gemeines YolksgetiFftnk  I  was  ^  jSifQher  ^31^  Holland  war,  wieder  ,su 
verschaffen,  and  4adsrch  dm  tbermfl^gen  GeoifBse  des  Brannte 
weins  in  den  nnter^  Volkskl^aen  zu  ^t^nenL  2i^leich  soUten  die 
Bierbraner,  nnter  fle^fn  Ha^^^P  sich  i^  Oetrib|k  von  Jahr  za 
Jahr  verschlechtert  )iirtte,  zn  -Qin^i^  besseren  EinsiQ^t  in  die  Bedea- 
tong  ihrer  einzeln^  Op^rBtq3me9  geführt  wd  dnrdi  diese  Einsiebt 
veranlasst  werden,  eine  grössere  Sorgfalt  aof  die  Bereitung  eines 
guten  tmd  dabei  wohlfeilen  BfeiiM  «i  verwenAeB. 

Ob  der  Terf/  den  rechten  Ton  getreiton  litft,  nm  den  letat» 
genaniiteii  ZWeck  wi  i^rrtidien ,  mvM  Bef .  dähingeeftdK  Mn  lassen, 
weil  er  die  Bildnngsstafe,  welche  im  AAgemeinen  1>el  ^en  holMit- 
disefaeii  Biefbtvaem  vemasgesetift  w^Häeii  darf,  nidit  kennt;  ffeir 
die  meisten  deutschen  Bierbrauer  wflrde  die  'Darstellnfig  wohl  nkftt 
populär  genug  sein ,  weil  der  Verf.  eine  allgemeine  chemische  Yor- 
bildung,  namentlich  auch  was  die  Stöchiometrie  betrifft,  bei  seinen 
J^^m  irorwwejt^f;^  und  WÄU.ftb^i:JiWPt.f|i,d^i>  gm^  ^^ß^  ^ 
pris^omchaftUcb^i  Interß^  ii^  im  yorAer^flTV^d  ^tit  W^w  .%oeh 
durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kaiiPt  <4a^.  I^o  ver- 
mehrte wissenschaftliche  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  verschiede- 
nen Yoi«iiig6  i>ei  «Mai  tddhntoA»  «eeditft  stiiat^  Imtner  einen 
Mrd«t4idsii  iBlBflMii  flmf  4ie  Ptiaiüi  sttr  Fol{^  iahm  taiüSi  «nd  «ass 
dflher  aaeh  in  dem  torll«geii4eb  FHM  das  WM&ftMM  Wevk,  weil 
«B  ffie  Dli^AfC  «tmä^n^  der  Pratis  fiMeMM  saüi  ^»ird,  Bö  liest 
<cMi  docfh  betWlffelli,  ob  dies*  ÜMHMf:  ohne  «ine  W«ilMM  VMliftl- 
•Mig  mOglMi  ist  H^as  ahdtrerseits  «ien  wis9Mi6ehiMMief&  'Leecfr- 
ikr«l« : iMfMlt,  6o'  wird  Aeei€9*  es  <i»m  V^.  MaA  yAmtä,  #M  aMts 
BngAie«!  auf  refn  firtfkfffiiek«  A^usswi^dliiMltM,  wetohe  Mfm  Vet*- 
Mftattiise  4er  dache  nithts  beümgea,  temdedea,  and  4a&ei^  emh 
auf  aHe  Üntbtatflftftmg  von  Seiten  der  Hodsscimeiderefi  Teneleht  g^ 
leiMetlst. 

Daigegen  hat  der  gelehfle  Verf.  Oberall  Beweia»  des  grtml- 
ichsten,  durch  Gitate  belegten,  Quellenstudiums  ab|felegt)  und  OtAi 
iH^neswegs  damuf  besehftalrt,  «das  vc^handene  Hateila!  tarifisch  xn 
"(rtehten,  sendem  altAi  das  Yerdienst'  eimt^fben,  ^dote^'  rigne  tJnter- 
'MMidiigiM,  *w«Mhe  er  In  ^teiiietaehiA  mit  seinea  MMeh  ABsiMtt- 


«ilvapm.D»  4«r  b99i9h«i4/e]|e  Titel  dw  B^Mhs  I«el;pt0i:«8  aac|i  j^Mkf 
evtfevtal  «odfitiM,  wi^  ^  b^i  den^.  Umfang  der  ebeoMsplieii  (itw^ 
4iir  imiBer  eine  g^wiasq  AnfQpfcinuig  daz«  g^kjQrt,  ein  Biiphi  äßiß 
4er  iKatar  der  Saebe  nacb  .^el  Bekanntes  eatiialt^n  lauBs*  einor 
gitM^dttctm  I>iircbaioht  ^n  «uterw^ien  i  ao  Wt  Bef.  es  i9|r  ge^ 
aM,  wenn  er  sieb  V«i  der  macUolgeo^en  Steipreq^mng  def  I$iia^ 
aebbriteiL  yorzwgaweise  an  Jepp  Barelcberangea  UUC,  «ad  bei  dia- 
äsen  .«iper  gntoerea  ^AsfibaUobkeit  Banm  gibt 

« 

JSacb  einer  Iwi^en  Einletoig«  «alcbe  an  keinen  besQ^erai^ 
Bemettqongen  Yeranlaaaiing. «iebt^  ivendat  siob  dar  Vert.iiQ.eKit^ 
Kapild  aa  den  Beatandtb^eil^en  jder  cor  Bi-erbepieUniig 
j¥>rw endeten  Oeitreid^^rten.  .^  JDa  die  inf^l^n  üntefr 
außbimg^m  idber  die  ZuamaieneeUiu^g  der  6atrei4aar(ieii  a^  l^itK- 
f^  Zeil  kqrslaflQn)^  und  qach  mangeUiaften  Iftethaden  aiusgeftybr^ 
mAi  «nd  da  ea  naflaeotliab  an  veigtoicbenden  Analysen  y^u  Oetreidf 
und  den  daraae  dargeßteUten  Hatoi  ao  me  iiroQ  den  Trebfurn  dfll 
Malaei  MUt,  ao  wurde  Pr.  Ondemana  dorab  den  Verl  Teranlaaii^ 
diese  Ltoken  Aoeanttllen.  Wt  dabei  befplgta  H^tbode  b^Uad  »jp 
Felgpndeni.  BaaXrocknen  geeobab  baieiner  Tenperatar^onliO^iQ« 
nnd  erforderte  eiaen  Zeitranm  von  2  -<-<-  i  SMinden»  um  AbaQba)r 
dang  des  Fettes  waiden  die  getrockneten  und  geiaablejen  Qetiaid^ 
Mmer  mit  Aetber  ausgezogen , .  letzterer  verdautet  und  ^  Q$r 
wiebt.deB  BOdsstandes  beatimmt»  Das  nüt  Aetbier . bebandalta  0^- 
iine&dß  warde  dann  mit  absoiatep  Albobol  ^m#gefQgen ,  dßt  abflk 
Irirta.  Aaiaifg  vardnustet,  an^  /der  dabei  bl^pb^de  BAi^lsatfuid  ^w 
£nt|evnnng  d^r  letateA  Spuroa  ¥on  Fett  Q95;ba[ii4e  ml  Aetber  b|S- 
Jiaadqlt.ond  demn&obsib  getro^jl^n^  and  «ew<^ep.  Per  l^tjckatctf- 
jebait  werde  aacb  der  Metbode  ^on  Will  nnd  iVarreAtr^RP 
^stimmt,  and  daraaa  die  Mengp  der  Protcipnköiper  nnter  der  Vpi^ 
anssetzung  bereobn^t,  dass  dieae  ieUteren  15,6  Proc,  Stfckstoff  ,fy»^ 
jialtan«  Zar  Beatimsinitf  der  Zel|easteiEe,  worantfr.daQ^njge  Ter* 
standen  wird,  waa .  neben  dem  eigentlicben  2ellenstoff  in  der  Hola- 
laaer  entbalten  ist,  wnrda  eine  gewogen^. Menge  gepnaUener  Q§p 
treidakOmer  bei  70®  mit  einem  klaren  ^Halwiflang  9wm  .ßUmdiP 
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lang  digerirt,  um  das  Stärkmefal  mOglicfaflt  vottstittAg  in  LOnuig 
zu  bringen.    Das  nach  dieser  Behandfaing  2Siii1lckb]dibeiide  imMe 
dann  nach  der  Reihe  mit  verdünnter  KallKyrang,  warniem  Wasser, 
verdünnter  EsBigsänre,  Aether,  Alkohol  und  Wasser  behand^t^  «Bd 
das  Gewicht  des  Rflckstandes  nach  dem  Trocknen   bei   120*  be- 
stimmt.   Die  Menge  des   irftssrigen  Eztracts  wntde  bei  dem  Ge- 
treidearten durch  Ausziehen  mit  kaltem  Wasser  und  Eindanapffln 
snr  Trockne  bestimmt.    Bei  den  Malzsorten  liess   sich  diese  Me- 
thode nicht  ausführen,   weil   die  LOsnng  nicht  abfiltrirt  werden 
konnte,  und  überdies  bekanntlich  das  Malz  in  Berühnmg  mit  Was- 
ser einer  raschen  Zersetsang  unterliegt,  in  Folge  deren  sich   lös- 
liche Bestandtheüe  aus  ursprünglich  unlMlchen  bilden.    Um    ein 
angenähertes  Resultat  zu  erhalten,  wurde  das  geschrotene  Malz  ei* 
nige  Stunden  mit  kaltem  Wasser  in  Berührung  gelassen,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt    Nachdem  die  festen  Bestandtbeile  sieh 
abgesetzt  hatten ,  wurde  die  geklärte  Flüssigkeit  mit  Hülfe  einer 
Pipette  abgezogen,  verdunstet  und  bei  120^  geirooknet.  Es  scheint, 
dass  bei  diesem  Verfahren  in  ähnlicher  Weise  vorgegangen  wurde, 
wie  bei  der  bekannten  Methode,  deren   cAch  Prevost  und  Dumas 
bei  4er  Blutanalyse'  bedient  haben,  obgleich  dies  aus  der  Beschrei- 
bung des  Yerf.'s  nicht  deutlich  hervorgeht    Ebenso  lässt  sidi  aas 
dieser  Beschreibung  nicht  entnehmen,  nach  wdoher  Methode  der 
Stärkmehlgehalt  bestimmt  wurde.  —    Es  würde  zu  weit  führen, 
wenn  Bei  hier  die  Resultate  der  von  Oudemans  ausgeführten  Ana- 
Ijrsen  mittheilen  wollte,  welche  sieh  8.  36  u.  f.  thbellariscb  zusam- 
mengestellt finden;  nur  das  Eine  möge  hervorgehoben  werden,  dass 
Oudemans  das  Torkommen  des  von  früheren  Analytikern  im  Oe> 
treide  aufgefundenen  Zucken  bezweifelt,  indem  die  aus  dem  alko- 
holischen Extract  mit  Wasser  gewonnenen  Auszüge  beim  Prüfen 
mit  KupferprobdOsung  nur  eine  unbedeutende  Beduetion   zeigten, 
welche  einer  geringen  Menge  von  Dextrin,  dessen  Lösung  im  Al- 
kohol durch  Glutin  vermittelt  sei,  zugeschrieben  wird. 

8.  85  u.  f.  wird  das  von  Proust  in  der  Gerste  vom  Stärk- 
mehl  unterschiedene  Ho ^ de  In  abgehandelt.  Die  mit  demselben 
angestellten  Versuche  führten  zu  dem  Resultat,  dass  das  Hordem 
nichtB  anderes,  als  ein  unreines  Stirkmehl  ist,   und  dass  demnach 
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die  diesem  Körper  neuerdings  von  Gregory  beigelegte  Formel  C^'H^O^ 
verworfen  werden  mues. 

Bas  sweite  Kapitel  handelt  vom  Hopfen,  wobei  der  Yerf. 
sidi  grösstentheils  daranf  beschränkt,  die  frflheren  Resultate  su- 
sammenzQstellen ,  und  im  Betreff  des  Hopfenöls  es  fOr  watbrschein- 
Uch  hält,  dass  das  Hopfenöi  ein  Gemenge  von  C^^^H^  mit  C^H^'O* 
sei,  und  dass  das  letztere  sich  wiederum  in  G^^H*  und  C^^H^^* 
oder  Valerol  zerlegen  könne,  in  üebereinstimmnng  mit  den  Yersu« 
chen  von  Personne,  welcher  wahrscheinlich  altes  Hopfenmehl  un* 
iersuchte,  als  es  ihm  gelang,  aus  dem  Hopfenmehl  durch  Destilla* 
tion  mit  Wasser  Valeriansäure  darzustellen.  Am  Schlüsse  des 
Kapitels  kommt  der  Verf.  auf  das  Schwefeln  des  Hopfens  zu  spre- 
chen, und  h&lt  dies  Verfahren,  welches  an  manchen  Orten  verbo- 
ten ist,  mit  Lieb  ig  fflr  ein  unschädliches  Mittel,  um  die  Haltbarkeit 
des  Hopfens  zu  erhöhen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel^  dass  das 
Schwefeln  des  Hopfens,  wenn  es  die  Anwendbarkeit  desselben  in 
der  Brauerei  nicht  beeinträchtigt  (worflber  der  praktische  Bier- 
brauer allein  entscheiden  kann),  flberall  freigegeben  werden  muss. 
Erwähnt  muss  jedoch  werden,  dass  das  bisherige  Schwefeln  des 
Hopfens  keineswegs  in  der  Absidit  geschah,  um  die  Haltbarkeit 
des  Hopfens  zu  erhöhen,  sondern  vielmehr  den  Zweck  hatte,  den 
durch  Alter  missfarbig  gewordenen  Hopfen  in  der  Farbe  zu  ver- 
bessern, um  denselben  hinterher  als  jungen  Hopfen  zu  verkaufen« 
Es  wird  daher  wohl  ebenfalls  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine 
solche  betrQgerisehe  Handlung  nach  wie  vor  verboten  bleiben  muss. 

Das  dritte  Elapitel,  welches  dem  Wasser  gewidmet  ist,  er- 
örtert den  Einfluss,  welchen  die  in  demselben  enthaltenen  Salze 
auf  die  Beschaffenheit  des  Bieres  haben  können.  Dass  in  der  Praxis 
in  der  Regel  ein  grosser  Werth  auf  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
gelegt  wird,  ist  eine  bekannte  Sache;  aber  ebenso  bekannt  ist  es, 
dass  die  Ansichten  der  Praktiker  in  dieser  Beziehung  so  sehr  von 
einander  abweichen,  dass  von  feststehenden  Grundsätzen  nicht  die 
Rede  sein  kann,  und  auch  unser  Verf.  sieht  sich  zu  dem  Ausspruch 
genöthigt,  dass  man  kein  Wasser  ausschliesslich  zur  Bereitung  des 
besten  Bieres  anempfehlen  könne. 

Eine  sehr  ausfOhrliche  Besprechung  erfährt  im  vierten  Eapi- 
Zeitschrift  i.*Chemie  etc.  1859.  24 
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iki  4&k  Stalteb.    Dkf  ^eS  Hmptbediiigiiiigeii  AeBmlkkfk:  ftik4  an* 
gemessene  Wassermenge,   ein  hinreichender  Wärmegrad  vtfd  Lvf^ 
jtitritt,  we^deii  naöb  einander  «rf^rteri.    Im  Beireff  des  Yerlnstes, 
W^lcfr^ii  9Sh  Gerste  b^im  Einwekben  errleidet,  fand  de^  Terfj,  dass 
dieser  nur  0,97%  beträgt,  Während  die  Praxis  gemeinigüeh  lVi% 
IbüMiiiiifit.    Die  Temperatorerh^hung,    welche  man  in    d^  Biak- 
bebten  elntr^teti  iässt,  schwankt  yon  12®  0.,  welche  in   Hollaad 
t^jüiAi  sind,  bis  Stt  85  itnd  30* »  welche  bayerische  Braoer  anwen- 
de.   HinsiehtUch  der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  den  Frocess  ies 
S«im«!68  sagt  der  Verf«  atf  8»  126,  er  kCmne  mit  Bestimmtheit  be- 
Maptenj  dass  die  Gerste  im  Dunkeln  nicht  lascher  kum  Heimen 
kötinnei  als  weite  sie  deam  Licht  afusgesetct  sei,   so   fern  nämlifA 
ün  lelzteräh  Fall  die  Temperator  nicht  erbeblich   fa&hfer   sei.    Im 
Gegf^iheüe  keltte  diö  Gerste  schneller  uhter  dem  £&ifloss   des 
UfchteS.    Es  wtifde  dies  aus  folgendeii  Versndi  geschlossen.    Es 
WuH»  Gerste  2'4  Stunden  in  Wasser  eingeweleht^  und  die  eine 
Hälfte  dAJbn  \h  einen  dnükeln  B<!häicei'j  die  indere  auf  diesem  B^ 
bilt«r  in  das  verstreute  Tälseslidht  gestellt.  Nach  48  Stmiden  hatte 
dito  dM  Licht   ausgesetzte  Gerste  einen  Keim  ron  der  Lftngie  dei 
G^htMikohiS  getriKben ,   während  ad  der  im  Dunkeln  befindlkliei 
Gerste  kaum  eiti  Keim  sichtbar  war.  —    Gleichwohl  beriehtel  der 
V^if.  auf  der  folgenden  Seite,  dass  er  genau  unter  denselben  Tem- 
peraturtefhältnissen  eine  etwas  Yerlang[8amende  Wirkung  aaf  den 
K^muncjsproeess  wahrgenontmen  habe.    Gerste,  welche  mit  Wasaet 
ydükommen  durchweicht  War,  wurde  nämlich  in  2wci  gldcheTheüe 
gebracht    Nadideni  man  beide  im  zerstreuten  Lichte  in  Porzellan- 
schalen  thö^lichst  nahä'  zusammengestellt  hatte,  wurde  die  eine  mit 
eiäer  Porzellan-,  die  andere  mit  einer  Glasschale  bedeckt    Nach 
Terlauf  yoh  48  Stunden   zeigte   sich  sehr  deutliob,  dass  die  im 
Dunkeln  befindliche  Gerste  weit  mehr  gekeimt  war.  —  Die  Losung 
des  Widerspruches    zwischen  den   beideil   angeffthrten   Versuchen 
tiberlässt  der  Terf.   lediglich  dem  Leser,    dem  dann   wohl  nichts 
iinderes  Übrig  bleibt,  als  die  grösseren  Fortschritte  des  Keimes  der 
inl   ersten  Yersuch  dem  Licht  ausgesetzten  Gerste  auf  Bechnung 
des  unbehinderten  Sauerstoffzutritts  zu  bringen,   da  der  Verf.  im 
weitdren  Yeriaaf  seiner  Untersnchnng  den  Einfluss  des  Sanerstofb 
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d» 


büoto  SeimM  Bdbflt  korvorhebt  —  Die  Angaben  über  die  BigeiH 
sahftften  derjenigen  Stoffe,  welche  man  unter  dem  Namen  Dextrin 
neammenfaBst,  weichen  in  mehreren  Punkten  von  einander  ab« 
Nach  den  Versuchen  des  Yerf/s  kommt  dem  durch  Bdaten  vqn  Stftrk* 
mehl  gebildeten  Dextrin,  welches  er  Böstgummi  nennt,  die  Eigen- 
schaft, durch  Malzauszug  in  Zucker  umgewandelt  zu  werden»  gar 
licht  zu,  und  es  finden  sich  ebenfalle  Unterschiede  zwischea  dem 
durch  Halzaoszug  und.  dem  mit  HtQfe  Ton  Schwefelsäf^e  darge- 
stellten  Dextrin.  Die  Unterschiede  dieser  drei  Dextrinarten  erhel- 
len ans  folgender  Tabelle- 
Dextrin 


durch  Malzauszug 

dtfirch  Schwefel- 
säure 

durch  Rösten 

Jodlösung 

keine  Färbung 

dunkelr.   Färbung 

dunkelr.  Färbung 

ßleiessig 

Fällung 

keine  Fällung 

keine  Fällung 

Salpeters. 

Quecksilber- 

starke  Fällung 

keine  Fällung 

starke  Fällung 

oxyduI 

r 

\ 

■ 

Goldcblond 

keine  Fällung 

keine  Fällung 

rothe  Fällung 

Barytwasser 

schwache  Fällung 

schwache  Fällung 

starke  Fällung 

Ausserdem  fand  sich^  dass  alle  drei  Arten  die  EupferprobelOsaag 
reduciren,  jedoch  erst  nach  längerem  Erhitzen,  als  bei  Zucker,  was 
namentlich  beim  Böstgummi  ein^n  erheblichen  Unterschied  macht 
Auch  Hessen  sich  alle  drei  durch  Erwärmen  mit  Säuren  in  Frucht« 
sacker  flberftthreit  Gerbsäure  erzeugte  nur  in  dem  durch  Mate- 
auszng  bereiteten  Dextrin  Spuren  eines  Niederschlags,  welches  der 
Verf.  einer  geringen  Beimischung  yon  Proteinkörpem  aus  dem  Mala 
suschreibt.  —  S.  191  u.  f.  erörtert  der  Verf.  die  chemischen  Ver- 
hältnisse desjenigen  Körpers,  welcher  yonPajen  undPersoz  den 
Namen  Diastase  erhalten  hat.  Erweist  zunädist  darauf  hin,  dass 
Kirchhoff  schon  im  Jahr  1812  die  Eigenschaften  dieses  Körpers 
so  ausffthrlich  dargelegt  habe,  dass  ihm  die  Ehre  der  Entdeckung 
gebttfare.    Da  indessen  die  Umwandhing  des  Stäskmehls  in  Dextrin 
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ans  Zucker  dnrch  eine  Menge  von  organischen  Substanzen  bewirkt 
werden  könne,  wie  die  Versuche  Von  Lassaigne,  Bouchardat,  Mialhe, 
Bemard,  Barreswil,  Sandras  u.  A.  beweisen,  so  könne  4er  Ans- 
dmck  Diastase  nur  als  GollectiTname,  nicht  aber  als  Bezeichniing 
einer  specieüen  Substanz  in  der  gekeimten  Gerste  beibehalten 
werden. 

Dep  Gegenstand  des  fünften  Ji^apitels   bildet  das  Trocknen 
und  Darren  des  Malzes.    Der  Verf.  hält  den  braunen  Körper, 
welcher  im  schwach  gedarrten  Malz  enthalteli  ist,  fflr  identisch  mit 
der  von  ihm  aus  Zucker  dargestellten  Apoglucins&ure,  fflr  welche 
er  die  Formel  Ci«Hi«0*+HO,  (oder  vielleicht  richtiger  C^^H^O») 
angestellt  hat,  dagegen  für  verschieden  Tom  Assamar^  dem  Völckel      | 
die  Formel  C^^H^^O^^  b^eilegt.    Beide  Körper,  Apoglucins&ure  und      j 
Assamar,  weichen  allerdings,   ungeachtet  ihre  Elementarzusammen- 
setzung  nahezu   dieselbe  ist,    in  ihren  Eigenschaften  zu  sehr  von 
einander  ab,  als  dass  man  Gerhardts  Annahme  der  Identität  bei- 
der beipflichten  könnte:  die  Agoglucinsäure  bildet  ein  braunes  Pul- 
ver, welches  keine  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht,  unlöslich  in       | 
Aether,  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  ist;   das  Assamar  ist  auch 
in  Aether  löslich,  und  nur  in  Gestalt  eines  Syrups  bekannt,  auch 
besitzt   es  einen  bittern  Geschmack,   welcher  der  Apoglucinsäure       j 
abgeht.    Auf  S.  242,   wo   der  Verf.   eine  Zusammenstellung    der 
Analysen  des  Assamars  und  der  Apoglucinsäure  giebt,  hat  sich  der 
brthum  eingeschlichen,   dass   bei  der  Berechnung  die  Formel  des 
Caramelan's  (=  C^H^^Oi')  zu  Grunde  gelegt  ist.    Im  stark  ge- 
darrten oder  vielmehr  gerösteten  Malz  nimmt  der  Verf.  die  Gegen- 
wart von  Assamar  und  Caramel  an. 

Die  drei  folgenden  Kapitel,  welche  vom  Meischen,  Kx>chen 
und  Abkflhlen  handeln,  geben  keine  Veranlassung  zu  besonderen 
Bemerkungen. 

Aus  dem  neunten  Kapitel,  welches  die  Ueberschrift  Gährung 
trägt,  ist  Folgendes  hervorzuheben.  S.  334  macht  der  Verf.  darauf 
aufmerksam,  dass  die  durch  Erhitzen  coagulirten  Proteinkörper 
durch  fortgesetztes  Kochen  wiederum  theilweise*  mit  veränderten 
Eigenschaften  gelöst  werden.  Aus  der  Analyse  dieses  Körpers  lei- 
tet der  Verf.  die  Formel  N^CWfl^^O^»  ab,   und  vergleicht  dieselbe 
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mit  der  Zasammensetzung  der  Proteinkörper,  denen  er  die  For^ 
mel  N^C^H^O^®  zuschreibt.  Hiergegen  ist  indessen  zu  erinnern, 
dass  diese  letztere  Formel  keineswegs  mit  den  Analysen  vertrftg- 
lich  ist,  welche  der  Verf.  selbst  (S.  349)  im  Betreff  der  wichtigsten 
Proteinkörper  mittheilt.  Dagegen  stimmeQ  diese  letzteren  sehr  ge- 
ntkgend  mit  der  Formel  N^C^^H^^O*  überein,  welche  Ref.  schon  vor 
14  Jahren  fflr  die  gemeinschaftliche  Atomengmppe  s&mmtlicher 
eiweiesartigen  Stoffe,  oder  mit  anderen  Worten,  fOr  das  Protein 
anfgestellt  hat,  wie  folgender  Vergleich  zeigt: 


'                    Gefunden. 

ü  avii    x^    V      JLx — vf  -• 

berechnet 

berechnet. 

1                   C  .  .  .  53,9 

64,64 

67,3 

H  ...    6,9 

6,82 

6,6 

N  .  .  .  16,6 

16,91 

14.» 

0  .  •  .  23,6 

22,73 

21,2 

100  100  100 

Die  üebereinstimmung  mit  der  ersteren  Formel  wird  noch 
grösser,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  für  den  Sauerstoff  ge*- 
fundene  Zah>  23,6  etwas  Schwefel  einschliesst,  welcher  bei  der  Be- 
rechnuog  unberücksichtigt  blieb.  Möge  übrigens  die  Formel  sein, 
welche  sie  wolle,  die  Hauptsache  bleibt  immer  die  grosse  üeber- 
einstimmung in  der  Zusammensetzung  der  eiweissartigen  Substan- 
zen, welche  zweifellos  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  allen  die- 
sen Körpern  ein  und  dieselbe  Atomeugruppe  zum  Grunde  liege. 
Indem  der  Verf.  diese  Thatsache,  welche  qi  vor  20  Jahren  zum 
erstenmal  aussprach,  wiederholt,  fügt  er  die  Bitte  hinzu ,  dass  Nie- 
mand an  diesem  Ausspruch  Angesichts  der  Üebereinstimmung  in 
den  analytischen  Resultaten  Anstoss  nehme.  Wer  möchte  dem 
Schöpfer  der  Proteintheorie  die  Ironie  dieser  Bitte  verargen? 

In  den  beiden  folgenden  Kapiteln  bespricht  der  Verf.  kurz 
die  Erscheinungen  der  Nachgährung   und  zu  gleicher  Zeit  die 


*)  Ref.  beschränkt  sich  auf  die  Anführung  dieser  Analyse,  weil  sie  den 
grössten  Kohlenstoffgehalt  aufzuweisen  hat,  also  der  Formel  des  Verf. 
am  günstigsten  sein  musste. 
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Kmiistgriffe ,  welche  eoib  Kl&reo  des  Bieres  angewendet  werdes. 
Im  swdlften  Kapitel  ist  yob  Verderben  des  Biers^die  Rede, 
weiches  anf  seine  drei  Haoptorsachen :  Bildung  von  Essigaftnre, 
Verlast  von  Kohlensäure  und  Verwandlung  des  Dextrins  ip  Pfian- 
lensohleini  saruckgefohrt  wird.  Kap.  13  gibt  eine  Zusammenetei- 
long  der  wichtigsten  Bieranalyeep,  Kap.  14  eine  Anleitung  zur 
Biernntersachung;  Kap.  15  handelt  von  der  Verflklschung 
des  Bieres,  wobei  sich  der  Verf.  darfinf  beschrtakt,  das  Bebaante 
susammenzustellen. 

Ip  l^ap.  16  berec^haet  der  Fjerf«  dep  Verlast  an  nUhren- 
den  Bi^standtheilen,  wdch^r  mit  der  Bierbj^iaerei  vfrknflpft 
ist  Aus  dAr  VergleichuDg  der  Bestandtheile  des  ßiares  mit  denen 
des  zur  Bereitung  desselben  verw.endeten  Getreides  stellt  sidi  her- 
aas, daee  von  den  n&brenden  Kohlenhydraten  diieaiBS  letzteren  un- 
geffthr  die  Hftlfte,  und  von  den  Protelnkörpem  fast  */^  fllr  den 
Menschen  v^erioren  gehen.  Berücksichtigt  man  in^ssen,  dass  die 
Abfälle  vpn  der  Bierbrauerei  als  Vi^bfutter  benutzt  werben,. so  re- 
ducirt  sich  d^er  wirkliche  Verlust  bei  den  Kohlenhydrate^  auf  ^/49 
und  bei  den  Proteinkörpern  auf  ^/^  der  ursprflnglich  im  Getreide 
enthaltenen  Mengen«  Der  Verl  macht  dabei  jedoch  auf  den  Umr 
stand  aufmerksam,  dass  der  Nutzeffect  nicht  bloss  von  der  Quai^ti- 
tftt,  sondern  auch  von  der  Qualität  der  Nahrungsmittel  abb&ngig 
sei,  und  dass  daher,  insofern  die  heilsame  Wirkung  des  verdünnten 
Alkohols  bei  massigem  Genuss  unzweifelhaft  sei,  und  nicht  durch 
Stärkmehl  ersetzt  werden  könne,  die  veränderte  Qualität  jenen 
quantitativen  Verlust  an  Kohlenhydraten  wohl  aufwiegen  dürfe.  Um 
dagegen  den  erwähnten  Verlust  an  Protelnkörpem  möglichst  zn 
vermindern,  kommt  der  Verf.  schliesslich  im  siebenzehnten  Kapitel 
auf  die  Surrogate  zur  Bereitung  eines  guten  Getränkes 
SU  sprechen,  und  empfiehlt  zu  diesem  Ende  den  schon  von  Andern 
gemachten  Vorschlag,  einen  Theil  der  Geirste  durch  Kartoffelstärk- 
mehl zu  ersetzen. 

Ref.  darf  die  vorstehende  Anzeige  nicht  schhessen,  ohne  an- 
zuerkennen, dass  der  Uebersetzer  in  |einem  Bestreben,  der  deut- 
schen Ausgabe  des  Mulder'scben  Werkes  so  wenig  als  möglich  den 
Charakter  einer  Uebersetzung  zu  ertheilen ,   glücklich  gewesen  ist, 
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ntd  dauB  die  Terlagshandliuig  (J.  J.  Wabf r)  für  laiiie  «9  MAso)!^ 
▲asBtattiiDg  gesorgt  hat ,  wie  dma  die«  hßi  ^eo  iJireQ  Verla^Mtfti-* 
kein  w  sehen  gewohnt  ist  A^ch  der  Dmol^  i^t  ie))r  correct  Un- 
ter 4en  weniges»  Druckfehlern,  welche  im  Ref-  anfgestos^en  wd, 
dtrfken  folgßnde  i^enneoswerth  sein:  S.  8)6,  Z.  }  v.  n.  ist  )««qiGh'^ 
in-  fitreiehai^;  8.  197,  Z.  8  Jir«  p.  iet  statt  „Dnlöslicl^d^'  zu  l^spn 
nli^elidie'' ;  nnd  S.  213  Bind  die  Namen  Mialhe  und  B^^wil  yer- 
k<)|irt  geacturiidiien.  Anseerden}  |at  da^  Wort  „^ztr^*'  ttberall  a^ 
WWGi^inum  behandeU. 

Qeid^lberg,  den  4.  Octbr.  )8$8, ' 

De^fff.  , 


Lehrbuch  der  chemischen  Technik  von  Dr.  A.  Bauer  tmd 
Dr.  Fr.  Hinterberger.  Wien.  Braumtiller  1859. 

Die  Verfasser  bezi^icjinen  die  Aufß^ß  ibres  J3n|^»  a,^  eii^ 
ganz  «pecielie:  i,da^8elbf  ^ojl  ^gebend^  l^ebrern  i^r  Qhßm^  weh 
cbe  «wap  Bcboiii  i^  i^hemjisch^n  ^abprat^r^ßp  gear))e|t^,  ^k^  al^^r 
y(9rher  mU  9iB  Aa^t^^l^ten  f^  Qi^cJ^chj^i^jf  od^f  itechi^BcI^  Lebi:^ 
Ijptalte«  Un  pfraatiaeb^n  Theü  der  Cjby^^üe,  naijQentJicl^  in^  A^r 
stellen  von  EoUegienYersnchen  pingeabt  )ißf>fiu  tfnd  webf))e  <9  <jiyer 
nOtblge^  Upbffng  prst  naph  i^n^r  B^i}^  ypn  yeran^^ckten^  Geld 
Iin4  Zejijt  k^eiMt^D  Vejrs^ehep  l^^nie^,  das  Experij^^ntii^  efv 
]ei^ter9,  npd  i^plpbep  y  ^ejlcjie  irofbear  ni^  i|i  einem  Lal^opato/nu^ 
gearbeitet  habei^,  da«  £)xperin^entireu  ^fip,Oglichen/'  Zj^  diesem 
Zweck  ßpll  in  ßinem  ,ia|}gem|9j^(9n  Tbeil  Nqv^  Ap|>arf t^^,  Ifistrumei^- 
ten  i^id  wichtigst«^  Q^raziopen  uijid  ifi  ei^en^  2.  apecip^en  Ti^^ 
VAU  JSlQÜeg^Yier&wih^,  fexnex  abfsr  aux^^  von  Danitellung  vi^l^ 
^r&parate,  wf lebe  offizi^ell  s^n4  oier  zum  Ausfahren  von  Beakz^o- 
neii  nnd  laadem  Y^rsnphe]^  ^än%  diei^en,  gejiap^^lt  w^rdpn." 

Ob  derartige  Büjcber  jAberbaupit  {^edJQ^fnise  $in4,  op  en  m^g" 
üph  i«t)  iei#e  Kirnst  (a^  9p}ch,e  4&rf  und  mu9s  das  ^fßrmjsptisw 
l^i^eicbnet  w/ar^len)  durcb  blose  Beschreibung  ii^  Baadern  zu  lehren 
Qder  ju^  erlen^em  brano)kt  )uef  njc)i^  i^rör^t  zu  ^verflen;  wpbl  abc^r 
mdigepi  die  l^/ffjsls^f^^^cl^eiii  Ef^d^ii^se  bezeici^net  f erdeQ^  we)? 
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che  ein  solches  Buch  nothwendig  haben  mnss,  wenn  es  nur  einiger- 
massen  nützlich  nnd  brauchbar  sein  soll.  —    Was   zunächst 
aQgemeinen  Theil  betrifft,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  bei  der 
Schreibung   so    verschiedenartiger,  durch   kein   einheitliches  Band 
verknüpfter  Dinge  die  Zweckmässigkeit  und   das  leichte 
Verständniss  immer  in  erster  Linie  entscheiden  muss  nnd  dass 
daher   von  einem   streng  logischen  System  der  Behandlung  keine 
Rede  sein   kann.    Ebensowenig  darf   man  einen  classischen  S^i 
beanspruchen;  selbst  ein  trivialer  Ausdruck,  wenn  er  nur  den  Na- 
gel auf  den  Kopf  trifft,    ist  oft  besser  am  Platz,  als  eine  feinere 
Wendung,  welche  das  rasche  Verständniss  erschwert.    Je    weniger 
hoch  aber  die  Ansprüche  in  dieser  Hinsicht  zu  spannen  sind,   um 
so  strenger  sollte  auf  eine   didactische    Ordnung  in  der  Zu- 
sammenstellung.  des  Ganzen  und  auf  festes  Innehalten  des  Zweck- 
mässigkeitsprincips   bei   der  Behandlung   im  Einzekien   ge- 
halten  und   solche  Unebenheiten    des  Styls  sorgfältig   vermieden 
werden,  über  welche  man  nicht  hinauslesen  kann,  ohne  darüber  su 
stolpern  oder  eine  Glasröhre,  die  man  zufällig  in  der  Hand  hat,  zu 
zerbrechen.  Nach  solchen  Grundsätzen  sucht  man  indessen  in  vor- 
liegendem Werke  vergebens;  ja  es  dürfte  kaum  möglich  sein,  aus 
dem  Werk  selbst  zu  erkennen ,  ob  bei  Abfassung  desselben  irgend 
ein  leitender  Gedanke  gewatet  habe. 

In  der  Zusammenstellung  der  Artikel  des  allgemeinen  Theils 
ist  Gleichartiges  oft  so   gewaltsam  auseinander  gerissen  und  dann 
wieder  ungleichartiges  in  einen  Artikel   zusammengepresst,    dass 
man  beim   blosen  üeberlesen  des  Inhaltsverzeichnisses  unwillkühr- 
lieh  an  Jenen  Ealendermacher  erinnert  wird,  dessen  ^System'*  fftr 
Anfertigung  seiner  Witterungsanzeichen  darin  bestand,  dass  aus  4 
yyWetterbüchsen^'  für  jeden  einzelnen  Tag  das  zugehörige  Winter-, 
Frühlings-,  Sommer-  oder  Herbstwetter  durch  das  Loos  gezogen 
wurde.    In  ähnlicher  Weise  wird  in  dem  ersten  Hauptartikel  von 
den  Glasröhren  und  ihrer  Bearbeitung  bis  zum  Anfertigen  des  Lie- 
big^schen  Eugelapparats  gehandelt  nnd  dabei  seitenlange  Beschrei- 
bungen der  Darstellung   der  Salzsäure  nnd  der  Anwendung  der 
Apparate  för  die  organische  £lementarana]yse  gewidmet,   aber  die 
Olasbläserlaoipe  und  ihre  Anwendung  kaum  dem  Namen  nach  er- 
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wftlmt;  erst  sacb  16  weiteren  Artikeln  Ton  durch An6  fremdartigem 
Inhalt  wird  dann  die  Beschreibung  derselben  nachgeholt  —  ,,Lftm- 
pen  und  Gasbrenner'*  bilden  2  besondere  Artikel,  aber  die  „LOth- 
rohrlampe*'  steht  nicht  unter  diesen,  sondern  bei  den  Oefen  unmit- 
telbar nach  dem  „Ofen  mit  geschlossenem  Arbeitsraum   und  dem 
Muffelofen;^'  zu  den  „Mörsern^  gehört:    das  „Beuteln,  Schlämmen, 
Trocknen  der  Pulver,   Exsiccator,  Wasserbad  und  Luftbad''  (bei 
welchem  letzteren  zwar  angeführt  ^rd,  dass  man  cylindrische  oder 
wtlrfelfSnnige  anwende;   aber  von  dem  yiel  wesentlicheren  unter- 
schied, dass  man  solche  ohne  oder  mit  Luftcirculation  habe,  wird 
nichts  erwfthnt);  das  „Auflösen  fester  Körper,  Erystallisiren,  Trock- 
nen   der  Niederschläge*^  steht  im  Artikel  ,, Filter*'  u.  s.  f*    Diese 
Beispiele,    deren  Zahl  sich  bei   eingehender  Besprechung  fast  bis 
zur  Anzahl  aller  vorhandenen  Artikel  ausdehnen  Hesse,  mögen  ge- 
nügen, um  zu  zeigen,  wie  den  Verfassern  bei  einer  etwaigen  2.  Auf- 
lage ihres  Werks  ein  weites  Feld  ffir  Herstellung  einer  die  üeber- 
sicht  (d.  h.  die  Brauchbarkeit  des  Buchs)  befördernden  Ordnung 
zu  bebauen  fibrig  bleibte    Sehen  wir  nun,  wie  bei  der  Behandlung 
im  Einzelnen    das  Zweckmässigkeitsprincip,   als  ebenso   wichtiges 
oder  noch  wichtigeres  Erfordemiss  für  die  Brauchbarkeit  des  Buchs 
gehandhabt  wird. 

Die  Verfasser  beginnen  ihren  allgemeinen  Theil  mit  den  Olas- 
röhren.  Man  erfahrt  ganz  genau,  durch  Figuren,  Tabellen  und 
lange  Beschreibungen  erläutert,  dass  es  weite  und  enge,  dick-  und 
dünnwandige,  leichtschmelzbare  und  schwerschmelzbare  Olasröhren 
gibt,  dass  letztere  am  besten  in  Böhmen  erzeugt  werden  und  zu 
Verbrennungsröhren  dienen;  wie  man  aber  eine  schwerschmelzbare 
Röhre  von  einer  leichtschmelzbaren  im  äussern  Ansehen  unterschei- 
den kann,  was  für  Eigenschaften  eine  gute  Verbrennungsröhre  aus- 
ser der  Schwerschmelzbarkeit  haben  muss,  davon  wird  nichts  er- 
wfthnt. Weiter  wird  vom  Biegen,  Ausziehen,  Anschmelzen  der 
CHasröhren,  vom  Blasen  der  Kugeln,  ja  vpm  Anfertigen  ganzer 
Apparate  gehandelt  und  dabei  immer  hervorgehoben,  dass  dieser 
oder  jener  Fehler  nicht  vorkommen  dürfe;  wie  man  sich  aber  da- 
vor schützen  könne,  wird  entweder  gar  nicht  oder  ganz  ungenü- 
gend erwähnt    Das  Wesen  der  Praxis,  welcher  das  Buch  gewidmet 
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sein  soQ,  besteht  aber  gerade  darin,  dass  man  weiss»  wie 
Aufgabe  zn  lösen,  wie  ein  Fehler  zu  vermeiden  ist;  das  dass 
dagegen  bleibt  Sache  der  Theorie,  npd  eine  weitere  Behandlmg 
in  dieser  BichUing  gehört  nicht  hierher.  Die  Verfasser  BcfaeiiHa 
die  Nothwendigkeit  einer  SjOlcheo  Trennung  nicht  klar  vor  Aogei 
gehabt  zu  haben  und  indem  sie,  viellejcht  onbewQSst,  nach  beida 
Zielen  zugleich  streben,  ^ep  sie  in  den  F^er  der  Theoretisch- 
Praetischen,  weLphen  der  ^bäsche  geneine  ßergmaan  (nicht  gau 
nüt  Unrecht)  nachsagt:  i^ie  wissen  picht,  ^ne  vum»  macht  nad  kAa- 
nens  auch  nicht  machen.  In  dem  ga^en  Abschnitt  über  die  Be- 
arbeitung 4^  Olasröhrei^  wArde  man  ?e|:ge|»lich  nach  dea  Grand- 
regdn  dieser  Kui^t  suchen,  welche,  an  die  Spitze  der  betreffendes 
Artikel  gesetzt,  Qder  sonst  wp  deutlichen  Worten  bervorgehobei, 
den  Benutzer?)  des  B^cbs  weit  mehr  pt^t^en  wArden  als  seitenlanfs 
Beschreibungen  und  Auseinj^ nderset^ngen ,  da^S  es  KngelappapUe 
mit  2,  3  oder  5  Kugeln  gebe,  dass  ein  3ug  an  Giasr#hrea  nicht 
eingeknickt  sein  dürfe,  aber  bei  dünnwandigen  BMirea  m^istem 
doch  eingeknickt  ausfalle  n*  s.  f. 

WßT  nicht  weiss,  dass  z.  B.  keine  einzige  der  obßQ  eratha- 
ten  Operationen  innerh^b  der  PUmme  yorgenomo^en  werden  dai( 
oder  wie  eine  dünnwandige  Glasröhre  bei  gleichbleihepdeaa  Darch- 
messer  im  Glase  verdickt  ijrerden  kftni^  und  umgekehrt,  wiie  eine 
ausgezogene  Röhre  je  uacb  der  Behandlung  mit  plOtz)|cher  x>dsr 
allmählig  Yerlaufender  Einscbnürung  in  die  Spitze  übergeht,  wie 
eine  Kugel  centrirt  wi^d  q.  s.  f. ,  den  können  die  Beschreibangea 
von  Trichterröhren  und  Kaliapparaten  nur  dazu  verleite,  sich  vor- 
zeitig an  die  Anfertigung  dieser  schwierigen  Stücke  der  GlaabUser- 
kunst  zu  wagen,  und  dabei  viel  mehr  Zeit  und  Glas  in  ^ie  Scher* 
ben  zu  schaffen,  als  wenn  er  das  Buch  nie  in  die  ßand  bekopmea 
h&tte;  hat  er  aber  Ausdauer  genug,  durch  Selbstbelehmng  nad 
Uebung  sich  die  nöthige  Geschicklichkeit  im  Glasblasen  aazueigneo, 
so  muss  er  schliesslich  zu  der  Einsicht  kommen,  ^ßa$  m^  giarade 
die  im  Buch^  beschriebenen  complicirten  Apparate  ¥iel  bilUger  nad 
besser  kauft,  als  selbst  macht,  dass  dagegen  pßi  de^  vielen  kleinea 
Arbeiten,  bei  welchen  Selb8tanfer|igttng  von  grofser  ErleiAhtemng 
ist|  das  Buch  fast  ganz  im  Stich  i^sst,  in  nj^^lcl^jBfi  z.  JQ.  dfis  seit- 


mi'- 
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t. «    liehe  ABBchmelzea  von  Röhrm  nicht  einmal  dem  Namen  nach  ßt^ 
w&hni  wird. 

Weit  von  den  &]asrdbren  und  ihrer  Bearbeitong  getrennt, 
folgt  dann,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  die  BeBchreibimg  des 
Blastisches  nach,  bei  welcher  wiederum  änsBerlichen  und  Neben- 
dingen, d.  h.  der  Herstellung  und  Beschaffenheit  des  Tisches  und 
des  Blasbalgs  mit  allen  seinen  wohlbekannten  Einzelheiten  und  allem 
ttbrigen  ZnbehOr  eine  viel  zu  grosse  Sorgfalt  gewidmet  wird,  da 
ein  Blick  auf  die  beigegebenen  Zeichnungßn,  so  nnyoUkpnune^  die- 
selben in  der  AosfiOthrung  auch  sind,  all  diese  Dinge  weit  besser 
erläutert,  ai«  die  lange  zum  Theil  schwerverständliche  ßeschrejibnng. 
Ob  man  bei  Anwendung  des  zuerst  beschriebenen  Tisches  (mit  Oelr 
Jampe)  nur  den  rechten  Fusg,  bei  dem  2.  (mit  Qaslampe)  aber 
„beide  Yorderfttsse''  auf  das  TreU>rett  set^t,  bedarf  weit  weni- 
ger einer  besondem  Erwähnung,  ale  die  characterisiiUschen  Eigen- 
ecbaften  und  Unterschiede  der  beiden  Flammen  und  wie  man  es 
anzufangen  habe,  um  eino  ausgebreitete  oder  spitze  Flamipe  zu  er- 
zielen und  zu  welchen  Arbeiten  die  eine  und  die  andere  diene. 
lieber  ddrgleichen  erfahrt  man  aber  kanm  mehr,  als  dasa  eine 
Flamme,  welche  „nicht  gut  sei,'^  „verbessert^*  werden  mttsste  qn4 
dass  dies  nur  durch  Prpbiren  geschehen  Jtönne,  wprin  map  bald 
die  nöthige  Fertigkeit  erlange.  Bütten  die  yerfas9er  bei  Abfa^sni^; 
dieser  Artikel  Ettlings  vortreffliche  Anleitung  zum  Glasblasen 
zur  Hand  genommen,  oder  sich  nur  durch  Wj^nige  plaamftssigp 
Versuche  Rechenschaft  Aber  das  Probiren  beim  Einstellen  de^ 
Flamme  gegeben,  so  worden  sie  sich  überzeugt  haben,  dass  id} 
dem  ganz  bestimmte  Regeln  zu  Grunde  liegen,  welchß  sich  sehr 
leicht  in  weniger  Worte  fassen  lassen,  als  sie  auf  die  Beschreibung 
von  Nebendingen  verwendeten. 

Unmittelbar  aal  den  Blastiach  folgt  dann  die  Beschreibung 
der  Aeolipile,  von  welcher  nor  zu  bemerken  ist,  dass  die  Verfasser 
von  dem  vielen  Schlechten,  was  in  diesem  Artikel  gelmtet  worden 
ist,  eins  dier  allerschlechtesten  als  Muster  aufstellen,  welches  ange- 
zflndet,  ganz  und  gfff  seinem  Schicksied  überlassen  werden  muss, 
indem  bei  drohender  Explosion  weder  ein  Reguliren  der  Flamme 
mOglicliy  noc)i  ein  AnAtt&pn  d^  Instrumente  (etwa  um  daas^^  wie 
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für  die  explodirende  Spiritnslampe  Seite  69  empfohlen  wird,  ins 
Wasser  zu  werfen)  räthlich  ist,  wenn  man  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
setzen will,  den  im  Handgriff  angebrachten  und  als  „Sicher- 
heitsventil* bezeichneten  Kork,  sammt  dem  ganzen  Inhalt  des 
Gefässes  als  Selbstschnss  auf  den  Körper  zu  bekommen. 

Die  besprochenen  beiden  Artikel,  Glas  und  seine  Bearbeitung, 
könnten  zwar  als  Muster  ffir  den  ganzen  sog.  allgemeinen  Thefl 
genflgen,  um  die  Art  der  Behandlung  überhaupt  zu  yeranschaulichen, 
allein  um  noch  ein  Beispiel  für  die  Gründlichkeit  zu  geben,  mit 
welcher  die  Verfasserbei  der  Auswahl  ihrer  Methoden^  zu  Werke 
gehen,  mag  n^ch  auf  den  Artikel:  „Messen  der  Volumina'*  hinge- 
wiesen werden.  Die  Verfasser  empfehlen  daselbst  das  System  der 
in  absolutes  Maass  (Cubikcentimeter)  getheilten  Bohren  nicht  etwa 
blos  für  die  sog.  volumetrische  Analyse  von  Flüssigkeiten,  sondern 
auch  zum  Zweck  der  Gasanalyse  und  aller  genauen  Messungen 
überhaupt  und  geben  Methoden  zur  Prüfung  und  Calibrirung  der 
Röhren  und  zur  Vermeidung  sonstiger  Fehlerquellen  an,  welche 
die  von  ihnen  beanspruchte  f^ehr  weit  (vielleicht  über  die  Grenzen 
der  Möglichkeit)  gehende  Genauigkeit  garantiren  sollen.  Nun  ist 
aber  schon  im  Handwörterbuch  der  Chemie  (Art.  Eudiometrie  von 
Kolbe)  und  in  neuerer  Zeit  in  einem  besonderen  Werke  über  die 
gasometrischen  Methoden  von  Bnnsen  gezeigt  worden,  dass  nicht 
allein  die  ganze,  auf  absolute  Theilung  der  Messröhren  begründete 
Methode  der  Gasanalyse  rein  illusorisch  ist,  sobald  Resultate  erzielt 
werden  sollen,  welche  der  gewöhnlichen  Gewichtsanalyse  an  die 
Seite  gesetzt  werden  können,  sondern  dass  man  auch  auf  dem  Weg 
der  mit  einer  willkührlichen  Theilung  (Millimeter)  versehenen  und 
nachher  calibrirten  Röhren  viel  leichter  zum  Ziel  kommt.  Wenn 
nun  die  Verfasser  behaupten,  dass  die  im  Handel  vorkommenden, 
mit  Cubikcentimetertheilnng  versehenen  Röhren  nicht  allein  in  ihren 
Unterabtheilungen,  sondern  auch  je  eine  Röhre  mit  der  andern  und 
alle  mit  der  Gewichtseinheit  für  Zwecke  der  Gasanalyse  hinl&nglich 
genau  übereinstimnien ,  so  liefern  sie  damit  den  Beweis,  dass 
1)  ihre  Prüfungsmethoden  *)  das  nicht  leisten,  was  sie  selbst  be- 


*)  Um  ztt  untersuchen  wie  die  Bintheilung  der  Rdhren  mit  der  Gewichts- 
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aosprachen  und  2)  dass  sie  selbst  sich  über  die  wahren  Bedürf- 
nisse der  Gasanalyse  und  ihres  Pablicnms  nicht  klar  sind,  denn 
entweder  genügt  fQr  dieses  Pnblicum  die  rohe  Art  der  Gasanalyse, 
welche  sich  in  den  Messröhren  des  Handels  ausführen  Iftsst;  als- 
dann sind  alle  ausführlichen  Betrachtungen  über  Reductionen  für  • 
Feuchtigkeitsgehalt,  Meniscus,  Barometerstand  u.  s.  f.  überflüssig, 
schädlich  und  yerwirrend  und  es.m^sste  ausdrücklich  bemerkt  wer- 
den, für  welche  Zwecke  derartige  Analysen  genügen  können,  oder 
das  Publicum,  für  welches  die  chemische  Technik  bestimmt  ist^ 
soUte  in  den  Stand  gesetzt  werden  mit  Hülfe  des  Buchs  genaue  Gas- 
analysen auszuführen:  alsdann  musste  entweder  die  ganze  gasome- 
trische  Methode  auf  eine  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  ent- 
sprechende Weise  abgehandelt  oder  doch  auf  die  wahren  Quellen 
der  Belehrung  hingewiesen  werden.  Wenn  endlich  auf  S.  204  *) 
eine  in  Cubikmillimeter  getheilte  Röhre  vorgeschrieben  wird,  so 
geht  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  hervor,  dass  es  sich  hier  nur 
um  einen  unbegreiflichen  Irrthum  oder  um  dne  nicht  zu  entschul- 
digende NachlässigklBit  handelt,  indem  mit  der  Bezeichnung  „Cu- 
bikmillimeter*^  nichts    anderes,   als   ^/io  Gubikcentimeter   gemeint 

'sein  kann! 

Es  wird  kaum  nöthig  sein,  den  aus  dem  Erörterten  sich  er- 
gebenden Schluss  besonders  hervorzuheben:  auch  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  im  Einzelnen  bleibt  Vieles  zu  wünschen  übrig,  ehe  das 
Buch  im  wahren  Sinn   des  Wortes  praktisch   wird.    Damit  ist 


einheit  stimmt,  bleibt  nach  den  Verfassern  „nichts  anderes  übrig,  als 
dieselben  in  einer  Reihe  Ton  Versuchen  Ton  Tbeilstrich  zu  Theilstrich 
mit  reinem  destillirten  Wasser  Ton  49  C.  zu  füllen  und  dann  zu 
wägen." 
*)  Es  heisst  daselbst  wörtlich:  „Für  alle  Zwecke  der  Analyse  ist  man 
mit  folgenden  GeßUsen  dieser  Art  vollkommen  ausgerüstet: 

Eine  150—160  Gubikcentimeter  fassende  Glasglocke  von  88  Milli- 
meter Durchmesser,  eingetheilt  in  Gubikcentimeter.  Jeder  Theilstrich 
bedeute  2  Gubikcentimeter.  Die  Dicke  der  Glaswandungen  betragen 
S— 4  Millim. ,  fünf  bis  sechs  Glasröhren  yon  80 —  40  Gubikcentimeter 
Inhalt  und  14  Millim.  Durchmesser  in  innerer  Uchte,  eingetheilt 
in  Gubikmillimeter,  so  dass  Je  2  Gubikmillimeter  einem 
Theilstrich  entsprechen. 
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natürMtii  nicflrt  awgesohlOBsen,  dass  es  aoefa  in  seinor  jetaigen  Ge- 
stalt schon  recht  viel  BnMehbar66  nad  Nützliches  entbftlti  aber 
dasselbe  tritt  airgeäds  klar  genug  henror,  ist  immer  dorch  Neben- 
dinge, Ueberfiflssiges  oder  Unbrauchbares  21t  sehr  in  Schatten  ge- 
stellt und  erreidht  nicht  das,  was  in  andern y  von  den  Ver&tssen 
cfffenbar  benntaten,  wenn  auch  nicht  eitirten  Werken -schon  vorher 
gebeten  wurde.  So  könnte  namentlich  Möhre  pharmaoeatiache 
Technik  als  würdiges  Yorbüd  fllr  eine  chemische  Technik  beseieh- 
net  werden  und  eine  offne  fie&ntzung  der8eH)en  in  diesem  Sinn, 
insbesondere  Annahme  der  dort  befolgten  Methode,  die  ermttdenden 
Beschreibungen  von  Apparaten  durch  sorgfältig  ausgefAhrte  Holi- 
schnitte  mit  beigesetaten  Verkleinernngsqnotienten  ku  ersetzen, 
würde  vorliegendem  Werke  gewiss  nicht  zum  Nachtheil  gereicht 
haben.  Statt  dessen  scheindA  die  Verfasser  ^n  anderes  Yerfahrea 
vorgezogen  zu  haben.  Schon  bei  oberflAchlicker  Betrachtung  ihrer 
Figuren  fällt  die  grosse  Verschiedenheit  in  Auffassung,  Zeicfaimiig 
und  Ausführung  unangenehm  auf,  und  es  gehört  kein  kunstgeübtes 
Auge  dazu,  um  zu  erkennen,  dass  dieselben  unmöglich  ius  einer 
Hand  hervoigegangen  sein  können.  In  der  That  lass^  sich  eine 
beträchtliche  Zahl  derselben  als  treue  Oopien  aus  andern  Werken, 
insbesondere  aus  Ütihts  pharm.  Technik  erkennen  *). 

Dass  die  copirten  Abbildungen  aUen  billigen  Ansprüchen  in 
Bezug  auf  zweckmässige  Wahl  und  gute  Ausführung  genügen,  wäh- 
rend Viele  von  den  übrigen  m  bessei'em  Einklang  mit  dem  zuge* 
hörigen  Text,  tief  unter  dem  Niveau  der  heutigen  Kunst  stehen, 
ist  gewiss  nicht  zufällig,  und  lässt  es  wahrscheinlich  erscheinen, 
dass  nicht  gerade  alle  Figuren  fremden  Werken  entlehnt  sind.  Ob 
aber  eine  derartige  Benutzung  (Plünderung)  fremden  Eigenthums 
von  irgend  einem  anständigen  Standpunkt  aus  gerechtfertigt  wer- 
den könnte,  ist  mehr  eine  Frage  der  Bechtqpflege,  als  der  wissen- 
schaftlichen KriUk  und  mag  daher  unerörtert  bleiben* 

Die  Aufgabe,   welche  sich   die  Verfasser  für  ihren  2.  sog. 


*)  Von  den  vielen  im  Werke  yorkommenden  Abbildungen  des  sog.  Lie- 
big'schen  Kühlers  ist  Fig.  72,  eine  Cop\e  aus  Mohr's  Werte  die  ein- 
lige  mit  richtig  gezeichneter  AbfluMBrdkre. 


stiicMl»!  Tb^  fttQllen,  wird  dahin  deflnirtr  „es  fic^w  in  diesem 
Theü  YOitOgbeb  die  Verschiedenen  Yersnche  hesehrieben  werden, 
welche  bei  Yorlesmigen  Aber  Experimentalchemie  gemacht  werden 
kennen."  DOrfte  diese  Aufgabe  dahin  interpretirt  werden,  dass  Mne 
sorgfältig  ausgewählte  kleine  Zahl  von  wahrhaft  belehrenden 
VersQcheB  in  leicht  yerständlicher  Beschreibung  geboten  werden 
solle,  so  ist  nicht  sa  bezweiflen,  dass  damit  der  wahren  Pflege  der  . 
Wissenschaft  ein  Dienst  erzeigt  werden  könnte,  da  gerade  in  der 
Auswahl  der  Versuche  die  grösste  Schwierigkeit  für  den  angehen- 
den Lehret  Megt.  Aber  hierbei  h&ngt  Alles  von  der  Ausfflhrung 
ab:  Fremdartiges  muss  durchaus  vermieden,  das  Wesentliche 
tberaU  vor  dem  Unwesentlichen  scharf  hervorgehoben  und  jede 
Ueberladung  fem  gehalten  werden.  Ohne  sorgfältige  Beachtung 
dieser  Qrdndregeln  ist  ein  nntssenbringender  Erfolg  nicht  möglich 
und  gar  leicht  wird  ein  derartiges  Buch  von  dem  Rahg  eines  wich- 
tigen Lehrmittels  zu  dem  eines  nützlichen  Allerleis  fUr  junge  Che- 
miker^  angehende  Fabrikanten  und  strebsame  Hausfrauen  erniedrigt 
nnd  dem  Kreis  einer  ernsten  Besprechung  entzogen,  wenn  im  über- 
tri^enen  Haechen  nadi  Licht-  und  Knalleffeeten  wegen  der  s  c  h  0- 
II ea  Eiperimente  die  lehrreichen  vernachlässigt  oder  Dinge 
hereingezogen  werden,  welche  wohl  in  einem  Kochbuch,  nicht  aber 
in  einem  der  Pflege  der  Wissenschaft  gewidmeten  WeA  eine  Stefle 
finden  dürfen.  Es  soll  nun  zwar  nicht  gerade  gesagt  sein,  dass 
eins  oder  das  andre  mit  vorliegendem  Werk  der  Fall  sei,  allein 
sowohl  beim  Durchblättern  des  Inhaltsverzeichnisses,  als  auch  bei 
eingehender  Prüfung  der  einzelnen  Artikel  drängt  sich  die  Ueber- 
zeugung  auf,  dass  die  Verfasser  ihr  Ziel  entweder  niemals  klar  ge- 
nug vor  Augen  gehabt  haben,  oder  dass  sie,  von  der  Masse  des 
sich  aufdrängenden  Materials  ttberwältigt,  nicht  selten  von  dem 
einng  richtigen  Weg  abgezogen  worden  sind  und  nach  langem 
Umherirren  auf  Ab-  und  Nebenwegen  sich  ihrem  Endziel  wieder 
nähern  oder  dasselbe  ganz  umgehen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Versuche  gehen  die  Verfasser  in 
dem  ganzen  Werk  von  der  Voraussetzung  ans,  als  ob  ihrem  Publi- 
kum (angehenden  Lehrern,  die  nie  oder  nur  sehr  wenig  in  Labo- 
ratorien gearbeitet  haben)  in  Bezug  auf  den  theoretischen  Theii^ 
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der  Experimente ,  ihren  Zweck   und  die  denselben  zu  Grunde  lie- 
genden Zersetzungen  Alles,  dagegen  in  den  Operationen  gar  Nichts 
bekannt  sei«    Demgemäss  ist  die  Bebandlnng  eine  rein  ftusserliche 
und  indem  sich  die  Verfasser  einzig  und  allein  auf  die  Mittheilung 
ihrer    Sammlung  von   Recepten   f&r  Vorlesungsversuche  etc.    be- 
schränken, bei  welchen  sie  mit  unerschütterlicher  Consequenz  flb^ 
Gewicht,  Maass  und  Zeit  nach  Milligrammen,  Millimetern  and  Mi- 
nuten genau  vorschreiben,  enthalten  sie  sich  gänzlich,  der  Erklä- 
rung eines  Versuchs,  seinem  Zweck,  seiner  besonderen  "Richtigkeit 
auch  nur  wenige  Worte  zu  widmen.      Eine   solche  Voraussetsimg 
ist  aber  durchaus  irrig,  da  sich  fast  immer  das  klare  Verständniss 
der  Chemie   später  einstellt,   als  einige  Fertigkeit  in  chemischen 
Manipulationen    und    die  natürlichen   Folgen    dieser   Behaadlong, 
welche  nie  ausbleiben  werden,   sobald  ein  Lehrer  im  Stande  ist^ 
das  Buch  im  Geist  der  Verfasser  zu  benutzen,  können  nu  in  einer 
ganz  oberflächlichen  Dressur  von  Lehrer  und  Schüler,  niemals  aber 
in  einer  Einführung  derselben  in,  das  wahre  Wesen  der  Chemie  be- 
stehen.    Wesshalb  wird   z.  B.   dem  Lehrer   zugemuthet,    gerade 
8,75  gr.  Quecksilberoxyd  oder  gar  4,875  gr.  Silberozyd  au  einem 
Versuch  zu  verwenden,  bei  welchem  eine  aufs  Ungefähr  genommene 
Messerspitze  voll  denselben  Dienst  thut;  wesshalb  soll  seine  Glas 
platte  zum  Verschliessen  des  Sammelcylinders  gerade   74  Millime- 
ter Durchmesser  und  sein  Holzspan  zum  Entzünden  im  Sauerstoff- 
gas gerade  3  Millimeter  Dicke   und  36  Centimeter  Länge  haben? 
Es  dürfte  schwer  sein,  auf  diese  und  ähnliche  Fragen,  zu  welchen 
sich  Gelegenheit  bietet,  wo  man  nur  in  das  Buch  hineinsieht,  eine 
vernünftige  Antwort  zu  geben« 

In  der  Anordnung  des  sog.  speciellen  Theils  befolgen  die 
Verfasser  den  in  den  seitherigen  Lehrbüchern  der  Chemie  üblichen 
Gang  und  beginnen  demgemäss  mit  dem  Sauerstoff,  für  dessen  Dar- 
stellung nicht  weniger  als  18  verschiedene  Recepte  auf  ebensovie* 
len  Seiten  gegeben  werden.  Bei  einem  so  reichhaltigen  Progiamm 
sollte  man  eine  vollständige  Monographie  über  den  Sauerstoff  er- 
warten, da  ein  gewöhnliches  Lehrbuch  sich  mit  3  bis  4,  Gmelins 
Handbuch  mit  7  Darstellungsweisen  des  Sauerstoffs  begnügt  Einfe 
polche  Erwartung  wird  aber  sehr  getäuscht,   denn  ungefähr  drei 
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Viertheile  des  Raames  werden  fflr  die  Beschreibnng  von  Appara- 
ten, deren  Einrichtung   durch  einen  Blick  auf  die  Zeichnung  klar 
wird,  und  sonstigen   gleichgflltigen  Dingen  verschwendet  und  auf 
dem  übrigbleibenden  1/4  findet  dann  oft  das  Nöthigste  nicht  mehr 
genügenden  Raum,  und  während  das  Verhalten  der  Sauerstoff  lie- 
fernden Substanzen  so  einfache  und  handgreifliche  Anhaltspunkte 
zu  einer  systematischen  oder   didactischen  Ordnung  bietet,    findet 
man  in  dem  Buche  die  Darstellungsweisen  aus  Oxyden,  Hjperoxy- 
den  und  Salzen  durch  blosses  Erhitzen,  mit  denen  durch  Zersetzung 
derselben  mit  Säuren,   mit  der  Zerlegung  des  Wassers  durch  den 
galyanischen  Strom   u.  s.  w.    so  bunt  durch  einander  gewürfelt, 
dass  ein  angehender  Lehrer,   der  seines  Weges  nicht  ganz  sicher 
wäre,   mit  diesem  Führer  in  der  Hand  nur  vom  rechten  Weg  ab 
und  in  die  Irre  geführt  werden  könnte.    Die  Ahnung  einer  derar- 
tigen Gefahr  scheint  den  Verfassern  selbst  vorgeschwebt  zu  haben, 
und  wohl  um  derselben  zu  begegnen,  sagen  sie:   „dass  das  chlor- 
saure Kali  am   bequemsten  und  leichtesten  Sauerstoff  liefere  und 
dass  die  übrigen  Darstellungsweisen  nur  dazu  dienen 
sollen,  die  Zersetzungsweise  dieser  Körper  unter  Bil- 
dung  von  Sauerstoff  zu  zeigen/^    Wäre  dies  wirklich  der 
Fall,  so  wäre  es  ganz  verkehrt,    die  Zersetzungsweise  aller  dieser 
Körper  beim  Sauerstoff  und  nicht  bei  der  Einzelbeschreibung   der 
ersteren  vorzuführen,  zumal  da  diese  in  dem  Werk  nur  ganz  spär- 
lich oder  gar   nicht  mit  Experimenten  bedacht  sind.     Was  aber 
auch  der  wahre  Zweck  gewesen  sein  mag,  welcher  die  Verfasser 
in  der  Auswahl  ihrer  Artikel  und  Methoden  leitete,   so  ist  es  von 
Interesse,   wenigstens   den   einen  Artikel  Sauerstoff  näher  zu  be- 
trachten und  zu  sehen  y  auf  welche  Art  die  18  Darstellungsrecepte 
zusammengebracht  und  zusammengestellt  werden« 
1  u.  2.    Zersetzung  von  Quecksilberoxyd  und  Silberoxy  >.  8,75  gr. 
des  ersteren  oder  4,375  gr.    des  letzteren   in  einer  Retorte 
von  150««-  erhitzt,   sollen  liefern  je  60««-  Luft  und  350*«- 
Sauerstoff.    Dass  diese  Zersetzungsweise  allen  Oxyden  der  sog. 
edlen  Metalle  gemein  sei  und  dass  das  Quecksilber  unter  we- 
nig veränderten  Umständen  durch  Sauerstoffaufnahme  wieder 
in  Oxyd  fibergehe,  wird  nicht  erwähnt  — 
Zeitfchrift  L  Chemie  etc.  1859.  25 
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8.  Zerlegung  des  Wassers  durch  den  gulyaniscfaen  Strom.  Za* 
satz  von  Bchwefels&ore  wird  Yorgeschrieben«  aber  hierQber, 
sowie  Aber  den  Vorgang  überhaupt  wird  nichts  angefahrt,  ab 
dass  man  noch  einmal  so  viel  Wasserstoff  als  Sauerstoff  er- 
halte. — 

4,  5  u.  6.    Glühen  Ton  Braunstein,  Bleifayperozyd  und  Mennige. 
Auch  hier  erfährt  man  wieder  nichts  weiter,  als  dass  so  und 
soviel  der  Materialien  diese  oder  jene  Quantität  Sauerstoff  lie- 
fern ;  als  einziger  Unterschied  zwischen  Bleihyperozjd  und  der 
Mennige  wird  angegeben,   dass  man  bei  ersterem   schönes 
gelbes   Bleioxyd   das   theilweise  geschmolzen   ist, 
und  bei  letzterem    schönes   gelbes    Bleioxyd  im  Rock- 
stand  erhalte.      Auch  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,    dass 
diese    äusserliche    Behandlung,   bei  welcher  immer  nur   anf 
das  hier  beschriebene  Prodnct,  Sauerstoff,    Rücksicht  genom- 
men  und  alles   Uebrige   vernachlässigt  wird,   keineswegs   in 
dem  später  Folgenden  seine  Rechtfertigung  findet,   denn   das 
ganzen  Klassen   von   Hyperoxyden  gemeinsame  Verhalten  in 
Bezug   auf  Bildung  und  Zersetzung  findet  nirgends  mehr  Er- 
wähnung; so  scheint  z.  B.  einer  der  lehrreichsten  hierhergehO« 
renden  Körper,   das  Bariumhyperoxyd  für  die  Verf.  gar  nicht 
zu  existiren,   da  sie  auch  bei  der  Beschreibung  der  Barium- 
verbindungen    nichts  mitzutheilen  wissen,  als  ein  Recept    für 
Grünfeuer,  unter  derüeberschrift:  Bariumverbindnngen  färben 
Flammen  grün,  an  die  Spitze  des  ganzen  Artikels  gestellt,  und 
ausserdem  nur  noch  die  allergewöhnlichsten  Reactionen  der  Ba- 
riumsalze. — 

7.   Sauerstoff  aus  Braunstein,  35  gr.   und  Schwefelsäure  20,6  gr. 
in  einer  Retorte  von  350  ®^'  zu  erhitzen. 

8  u.  0.  Auch  hier  muss  die  Zersetzung  von  Bleihyperoxyd  und 
Mennige  durch  Schwefelsäure  wieder  zu  2  besonderen  Metho- 
den herhalten;  35  gr.  des  ersteren  mit  14,4  gr.  Schwefelsäure 
in  einer  Retorte  von  250*^;  und  52,5  gr.  des  letzteren  mit 
22,6  gr.  Schwefelsäure  in  einer  solchen  von  150  ««•  — 
10.   Wörtlich:    „Man  bringt  8,75  gr.  trockne  krystallisirte  Chrom- 
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8fture  in  eine  Betorte  Yon  150«^,  flbergiesst  dieselbe  mit 
12,77  gr.  englischer  Schwefelsäure  und  setzt  mit  derselben 
den  Apparat  (Fig.  230)  zusammen.'*  — 

Die  Zersetzung  der  Chromsäore  durch  bloses  Erhitzen  fttr 
sich  wird  beiläufig  erwähnt  — 

11.  Chromsaures  Quecksilberozydul:  8,75  gr«  erhitzt  in  einer  Be* 
torte  Yon  160  *«•  — 

12.  Zweifach  chromsaures  Kali:  13,16 gr.  mit  17,5  gr.  Schwefel- 
säure in  einer  Betorte  von  350  ««•  erhitzt«  — 

13.  Sauerstoff  aus  chlorsanrem  Kali.  Die  Beschreibung  entspricht 
ganz  den  yorigen,  doch  erfährt  man  hier  Näheres  Ober  die 
Zersetzungserscheinung 9  aber  nicht  etwa,  dass  zuerst  Ober- 
chlorsaures  Kalium  entstehe,  und  schliesslich  Ghiorkalium  zu- 
zurttckbleibe,  oder  dass  alle  chlorsaure,  chlorigsaure  und 
unterchlorigsaure  Salze  sich  ähnlich  verhalten,  sondern  dass 
,4m  Anfang  eine  kleinblasige,  dann  eine  grossblasige  Oasent- 
wicklung stattfinde  und  dass  am  Ende  nochmals  etwas  Gas  in 
kleinen  Blasen  entweiche.'*  Je  nach  der  Menge  von  Gas, 
welche  man  haben  will,  sollen  39,38  gr.  in  einer  Betorte  von 
350  ^®-  oder  280  gr.  in  einer  eisernen  Hohlkugel  von  600«** 
oder  um  einen  Kolben  von  1440  ^^'  durch  Verdrängen  der  Luft 
mit  Sauerstoff  zu  füllen,  6  gr.  in  einer  Betorte  von  250*^ 
erhitzt  werden. 

14.  Sauerstoff  aus  Kalisalpeter  in  einer  zwischen  Holzkohlen  zu 
erhitzenden  Yerbrennungsröhre.  Nach  den  Verfassern  wird 
Sauerstoff  erhalten,  welcher  mit  etwas  Stickstoff  *)  gemengt 
ist,  dessen  Gegenwart  beim  Nachweisen  des  SauerstoffiB  durch 
einen  glühenden  Spahn  nicht  hinderlich  sei;  als  Bflckstand 
erhalte  man  Kaliumozyd  und  Kaliumhyperozyd;  die  vorher- 
gehende Bildung  von  salpetrigsaurem  Kalium  wieder  nicht  er- 
wähnt. 

15.  Wörtlich:  „Darstellung  von  Sauerstoff  aus  grfinen  Pflanzen- 
theüen.'' 


*)  Hehr  als  26  Gew.  %  ,  wenn  die  Zersetzon;  von  Anfang  an  so ,  wie 
angegeben,  ginge. 

25* 
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16.  Darstellong  von  Sauerstoff  aus  Chlor  und  glahendem  Aetzkalkf 
und  hierbei  eingeschoben: 

17.  aus  Chlor  und  Wasserdampf,   welche  zugleich  durch  eine  glü- 
hende Röhre  geleitet  werden;  endlich 

18.  Sauerstoff  aus   Chlorwasser    durch    Einwirkung  des   Somien- 
lichtes. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  wird  den  besonderen  Eigenthflm- 
lichkeiten  der  jeweiligen  Zersetzungserscheinung,  und  ihrer  Bedeatung 
fOr  das  Yerständniss  der  Chemie  im  Allgemeinen  gar  keine  Be- 
rflcksichtigung  geschenkt,  als  Endresultat  erscheint  immer  der  glim- 
mende Hobespahn  von  3  »">•  Dicke  und  36  <^°'-  L&nge. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  es  (aus  didactischen  Grfin- 
den)  ganz  unzweckm&ssig  sei,  bei  der  Beschreibung  des  SauerstoffiB 
alle  Bildungsweisen  desselben  anzuführen.  Aber  auch  hiervon  ab- 
gesehen ist  es  durchaus  flberflüssig,  jede  Bildungsweise  in  ein 
Barstellungsrecept  zu  übersetzen,  und  wenn  es  z.  B.  genügt 
haben  würde,  statt  derRecepte  4,  5,  6,  7  u.  8;  oder  10,  11  n.  12 
zu  sagen:  alle  Hyperozyde  geben  beim  Erhitzen  für  sich  oder  mit 
Schwefelsäure  Sauerstoff  ab  unter  Bildung  eines  sauerstoffarmeren 
Oxyds  (oder  Salzes);  als  Beispiel  diene  das  Mangan-  oder  Bleihy- 
perozjd  u.  s.  f.;  oder:  wie  freie  Chromsäure  verhalten  sich  auch 
ihre  Salze  u.  s.  f. ,  so  dürfte  andererseits  keine  einzige  charak- 
teristische Bildungs-  oder  gar  Darstellungsweise  des  Sauerstoffs 
ausgelassen  werden.  Dass  dieses  mit  einem  der  wichtigsten  Hyper- 
ozyde,  dem  Bariumhyperozyd  der  Fall  sei,  wurde  schon  erwähnt; 
hier  mag  noch  angeführt  werden,  dass  man  auch  nach  dem  Was- 
serstoffhyperozyd ,  und  nach  dem  ^ierhergehörigen  Verhalten  der 
chlorigsauren  (chlorigs.  Blei)  und  unterchlorigsauren  Salze  in  dem 
ganzen  Buch  vergeblich  suchen  würde,  obgleich  unter  den  letzteren  die 
vollständige  Zersetzung  einer  wässrigen  Lösung  von  Chlorkalk 
durch  gelindes  Erwärmen  mit  sehr  wenig  (Viooo)  Kobaltoxydhydrat  *) 
oder   auch    mit    andern  Oxydhydraten   der  schweren  Metalle  **) 


*)  Fleitmann,  **)  Böttger;  Tageblatt  der  83.  Vers.  d.  Naturf.  u.  Aerxtc 
in  Bonn  1857.  Nr.  6. 
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nicht  allein  vom  theoretischen  Standpunkt  ans  sehr  interessant 
und  lehrreich  ist,  sondern  aach  eine  sehr  vorzflgliche  Methode  znr 
Darstellung  von  Sauerstoff  ahgiebt. 

In  gleichem  Sinn,  wie  die  Recepte  fflr  Darstellung  des  Sauer- 
stoffs sind  die  für  Erläuterung  seiner  Eigenschaften  bestimmten  Versuche 
gehalten;  in  dem  Streben  nach  einseitiger  Vollständigkeit  in  Bezug 
auf  Licht  und  Enalleffecte ,  wird  das  Wesen  der  Sache  so  sehr 
vernachlässigt,  dass  z.  B.  die  zwar  glanzlosen  aber  darum  nicht 
minder  wichtigen  Wirkungen  des  Sauerstoffs  bei  der  sog.  lang- 
samen Verbrennung  und  den  allgemeinen  Oxydationserscheinungen 
weder  erwähnt,  noch  mit  einem  Versuch  bedacht  werden,  obgleich 
hier  z.  B.  die  einfache  Luftanalyse  (Eudiometrie)  Veranlassung  zu 
mannichfaltigen  lehrreichen  und  sehr  anschaulichen  Versuchen  giebt. 
Die  Luftanalyse  wird  aber  im  2.  Theil  nirgends  erwähnt,  obgleich 
in  dem  ersten  „dem  Messen  der  Volumina**  so  grosse  Sorgfalt  (d.  h« 
so  viele  Worte)  gewidmet  wurde. 

In  demselben  Sinn,  wie  der  Artikel  Sauerstoff  sind  auch  die 
folgenden  gehalten;  alle  gleichen  sich  darin,  dass 
1.   die  Auswahl  und  Ordnung  des  aufgenommenen  Materials  eine 

ganz  oberflächliche  und  mangelhafte  ist, 
2*  dass  bei  den  aufgenommenen  Experimenten,  auch  wenn  sie  an 
und  fOr  sich  ganz  gerechtfertigt  sind,  die  äusserliche  Behand- 
lung viel  zu  sehr  in  den  Vordergrund  tritt  und  dadurch  der 
wahre  Zweck  der  Versuche,  eine  ganz  bestimmte  chemische 
Eigenschaft  zur  Erscheinung  und  Erkenntniss  zu  bringen, 
gar  zu  oft  verloren  gegeben  wird, 

3.  dass  ganz  fehlerhafte  Recepte  sich  nachweisen  lassen , 

4.  dass  endlich  nicht  selten  Wesentliches  fehlt  und  Fremdartiges 
sich  dafflr  vorfindet;  „was  an  sich  interessant  und  uQtzlich  zu 
wissen  sein  mag,  aber  nicht  in  die  Experimentalchemie,  Ober* 
haupt  nicht  zur  Chemie  gehört/^ 

Alle  Artikel  im  Einzelnen  zu  besprechen,  oder  auch  nur  alle 
ans  dem  Buch  sich  ergebenden  Beweise  für  die  hier  ausgesproche- 
nen Sätze  anzuführen,  würde  natürlich  viel  zu  weit  führen  und 
eine  eben  so  undankbre  als  unerquickliche  Aufgabe  sein.  Wohl 
aber  mag  ein  ganz  kurzer  Artikel,  welcher  besonders  geeignet  ist. 
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zu  zeigen,   in  welchem  Oeist   die  Verfasser  ihren  Stoff  bearbdlE 
haben,  hier  wörtlich  angeführt  werden : 

Quecksilber  gefriert  im  Eohlens&arebreiCL 

Man  stellt  eine  sehr  dünnwandige  Porzellanschale,  die  rntt 
frflher  dnrch  Stehenlassen  in  Schnee  gnt  abgektthlt  hat,  auf  eös 
Strohkranz,  nnd  giesst  dann  100  Grammen  Quecksilber  in  diesdk 
welches  man  ganz  yollstftndig  mit  fester  Kohlensäure  bedeckt  an' 
diese  dann  mit  Aether  begiesst,  bis  sie  eine  breiige  KonsistCTz  9* 
halten  hat.  Die  feste  Kohlensäure  fasst  man  mit  Htilfe  eines  ba- 
nemen  Löffelehens  aus  der  geöffneten  BQchse. 

Nach  einigen  Minuten  ist  das  Quecksilber  zu  einem  starret 
festen  Klumpen  erstarrt,  den  man  mit  der  Zange  heransnehiBaL 
und  mit  dem  Hammer  darauf  schlagen  kann. 

Stellt  man  ein  Weingeist-Thermometer  in  den  genaanteDM 
aus  Quecksilber  und  Aether,  so  sinkt  es  bis  auf  —  90^  G. 

Was  haben  die  Yerfasser  beim  Niederschreiben  dieses  Äi^ 
kels  gedacht?  Wesshalb  lassen  sie  ihren  Brei  mit  Aether  aaitt- 
ren?  Was  wird  aus  dem  Drei  beim  Gefrieren  des  QaeckdlbeK^ 
Wesshalb  sinkt  das  Thermometer  in  dem  Brei?  Wesshalb  soll  d 
das  feste  Quecksilber  mit  dem  Hammer  geschlagen  werden?  B 
ist  sehr  leicht,  solche  Fragen  im  Sinn  des  angehenden  Ghemikeß, 
fdr  dessen  Gebrauch  das  Buch  bestimmt  ist,  zu  stallen;  aber  tt 
ist  sehr  schwer,  dieselben  im  Sinn  des  Buchs,  d.  h.  der  Yertoer 
SU  beantworten. 

Als  Beweis  fOr  das  Vorkommen  fehlerhafter  Beeepte  vri 
Apparate  sei  hier  nur  die  Darstellung  der  wasserfreien  Pho8pbo^ 
säure  erwähnt.  Die  Yerfasser  schreiben  hier  statt  des  sonst  Aa- 
chen Kolbens  eine  Flasche  mit  abgesprengtem  Boden  tor, 
welche  auf  einem  Teller  steht  und  auf  bekannte  Weise  mit  eioefli 
Aspiratorrohr,  einem  Fflllrohr  und  einem  C hlor calci umrobr 
Terbunden  ist,  durch  welches,  wenn  der  Aspirator  in  Thätigirf 
ist,  die  trockne  Luft  eintreten  soll,  aber  natttrlich  nicht  eintritt,  ^ 
zwischen  dem  abgesprengten  Boden  und  dem  Teller  ein  yielbe* 
quemerer  und  freierer  Weg  offen  ist  Ob  auch  die  in  ungetroek* 
neter  Luft  dargestellte  Phosphorsäure  fttr  Yorlesungsversuche  gs* 
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lerflnit'Bllgt,  bat  nattlrlicb  mit  der  Fehlerbaftiglreit  des  Keeepts  nicht  zq 
thnn.  Dass  die  Verfasser  von  den  Eigenschaften  der  wasserfreien 
PhosphorsSnre  nichts  anderes  anfOhren,  als  dass  sie  an  der  Lnft 
leisliit'  zerfliesse  nnd  sich  „unter  Zischen  im  Wasser  löse,  indem  sie  sich 
j^jg^  unter  Wärmeentwicklung  mit  demselben  zu  Hydrat  yer- 
^Hifk  ^^^^S^^  ^^^  ^<^^  ^^^  frftber  angeführten  ebensowenig  wundem, 
mgA^'  ftlfl  dass  weder  hier  noch  im  Folgenden  darauf  aufmerksam  gemacht 
^^1^  wird,  dass  das  zuerst  gebildete  „Hjdrat^*  nicht  die  gewöhnliche, 
sondern  die  Metaphosphorsäure  enthalte,  in  welchem  Zusammen- 
hang die  PhosphorsSuren  stehen  und  welche  Bedeutung  sie  fttr  den 
theoretischen  Theil  der  gesammten  unorganischen  und  organischen 
Chemie  haben. 

Schon  bei  Besprechung  des  Artikels  Sauerstoff  wurden  an  ei- 
nigen Beispielen  wesentliche  LQcken  nachgewiesen,  hier  mögen,  ab- 
gesehen Yon  den  vielen  im  ganzen  Buch  zerstreuten  einzelnen  Fäl- 
len, als  Beispiele  von  Fremdartigem  nur  die  ganzen  Recepte  fflr 
bengalische  Flammen,  fflr  rothe,  schwarze  und  sympathetische  Tinte, 
fttr  Sandseife  und  künstlichen  Schaumwein  angeführt  werden.  Be- 
sonders das  letzte  Präparat,  welches  nicht  etwa  gelegentlich  der 
Kohlensäure  oder  der  künstlichen  Mineralwasser  beiläufig  erwähnt 
wird,  sondern  in  der  (mit  Experimenten  nur  stiefmütterlich  bedach- 
ten) organischen  Chemie  zwischen  der  Essigsäure  und  der  Seife 
einen  besonderen  Artikel  bildet,  scheint  von  den  Verfassern  mit 
grosser  Vorliebe  behandelt  worden  zu  sein,  indem  sie  nichts,  was 
auf  Schmackhaft igkeit  des  Präparats  Einfluss  haben  kann 
(so  den  Zusatz  von  „Bouquet*'  und  das  Hinlegen  in  den  Keller), 
anzuführen  versäumen.  Als  Zweck  des  Versuchs  wird  angegeben: 
„Die  Darstellung  von  künstlichem  Schaumwein  zeigt,  dass  Kohlen- 
säure unter  einem  Druck  von  einigen  Atmosfären  auch  von  Flüs- 
sigkeiten absorbirt  wird,  die  ausser  Wasser  Alkohol,  Zucker  und 
andere  feste  Substanzen  enthalten,  und  kann  insofeme  als  Kolle- 
gienversuch dienen.*' 

Wäre  den  Verfassern  bekannt  gewesen,  dass  in  der  gewöhn- 
lichen Stiefelwichse  der  saure  phosphorsaure  Kalk  der  wichsende 
Bestandtheil  ist>  so  hätten  sie  die  zahlreichen  glänzenden  Versu- 
che, zu  welchen  ihnen  der  Phosphor  und  seine  Verbindungen  Ver- 
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anlassong  gibt,  anch  noch  mit  einem  Becept  fflr  dieses  ^zum  Aus- 
führen Yon  Reakzionen  und  sonstigen  Versuchen  häufig  dienende^ 
Präparat  bereichem  können,  welches  mit  gleichem  Recht  in  die 
Chemie  gehört,  wie  die  Sandseife  nnd  die  andern  hier  angefflhrten 
Präparate. 

In  Bezug  auf  Originalität  halten  es  die  Verfasser  im  2.  Theil 
ähnlich,  wie  in  dem  ersten,  nur  dass  sie  hier  nicht  blos  Figuren, 
sondern  auch  den  Text  anderer  Autoren  in  ihrer  Art  benutzen 
(abschreiben).  Es  ist  nun  zwar  nicht  möglich,  alle  Quellen  nach- 
zuweisen, aus  welchen  die  Verfasser  etwa  geschöpft  haben,  doch 
geht  aus  folgender  Zusammenstellung  wenigstens  hervor,  wie  gründ- 
lich sie  die  eine,  als  benutzt  nachgewiesen,  ausgeschöpft  haben. 

Aus  Rud«  Böttger's  neueren  Beiträgen  zur  Phjs.  und  Cham. 
1841  und  aus  desselben  Materialien  zu  Versuchen  f.  ehem.  und 
phys.  Vorlesungen  1846  sind  entnommen: 
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Böttger,  der  nnermttdliche  und  auf  dem  Gebiete  der  belehrenden 
nnd  unterhaltenden  Yorlesnngsversuche  besonders  glflckliche  Chemiker 
wird  zwar  mit  der  weiteren  Verbreitung  seiner  Versuche  und  Methoden 
durch  Wort  und  Schrift  unbedingt  einverstanden  sein,  aber  darum 
bleibt  es  nicht  minder  ein  Gebot  des  Anstands  für  den  Schriftstel- 
ler, der  seine  Arbeit  benutzt,  dies  in  solcher  Weise  zu  than,  ddss 
er  mit  offener  Stime  dafflr  eintreten  kann;  ob  die  Verfasser  der 
chemischen  Technik  sich  in  diesem  Fall  befinden,  bleibe  ihrem 
eigenen  Urtheil  und  dem  ihrer  Leser  anheimgestellt 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  Aber  Ortographie  und  Stjl  des  be- 
sprochenen Werkes  zu  Gericht  zu  sitzen ,  da  es  für  das  Gelingen 
einer  chemischen  Reaktion  oder  wie  die  Verfasser  wollen:  Beakzion 
ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  sie  mit  Phosphor  oder  mit  Fosfor  aus- 
geführt wird;  wie  man  aber  in  einem  und  demselben  Satz  schrei- 
ben kann:  „Der  Phosphor  yerbrennt  in  atmosf arischer  Lntt^ 
(Seite  417)  oder:  „der  Zucker  wird  in  einen  kubizierten  Glas- 
zilinder  gebracht,  dann  bis  60  Cubikcentimeter  Wasser  etc.  uiid 
nun  noch  etc.  15  Cubikcentimeter  Bleiessig  zugefügt*'  (Seite  264 
unten  und  536),  wfthrend  es  Seite  555  und  556  überall  heisst: 
Essichs&ure,  Essicbäther,  Bleies  sich,  ist  eben  so  schwer  zu  be- 
greifen, als  wie  dass  die  folgenden  „Instrukzionen'^  stehen  bleiben 
konnten:  Seite  7  heisst  es  wörtlich:  Jetzt  bringt  man  schnell  einen 
Tropfen  Wasser  auf  den  erhitzten  Theil  der  Bohre,  oder  spucskt 
auf  denselben .  damit  die  Bohre  in  Folge  der  ungleichen  Abküh- 
lung daselbst  abspringt« 

Hat  man  keine  solche  Vorrichtung  (zum  Spucken?)  so  kann 
man  auch  etc. 

und  Seite  465  in  dem  nach  Böttger  verstümmelten  Darstellungs- 
recept  der  Chromsäure:  Wahrend  des  Zugiessens  rührt  man  die 
Schwefelsäure,  die  hierbei  sehr  heiss  wird,  mit  einem  Glasstab  um. 

Bedeckt  man  nach  dem  Zugiessen  die  Schaale  mit  einem  höl- 
zernen Deckel,  so  beginnt  die  Abscheidung  der  Chromsfture. 

Wenn  sich  auch  schon  nach  >/4  Stunden  ein  Theil  abgeschle- 
den  hat  etc. 

Diese  wenigen  Beispiele  wurden  bei  Durchsicht  des   Buolis 
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» 
gelegentlich  angemerkt  nnd  könnten,  wenn  es  die  Mflhe  lohnen  wtirde, 

beliebig  yermehrt  werden. 

um  nnn  auf  den  Werth  nnd  die  Brauchbarkeit  des  Bnchs 
zurflckznkommen ,  so  wnrde  oben  fttr  den  ersten  Theil  bemerkt, 
dass  in  den  verschiedenen  dort  angefflhrten  Beziehungen  noch  vie- 
les zu  wttnschen  Qbrig  bleibe,  ehe  das  Bnch  das  leiste,  was  vorher 
schon  von  Andern  geboten  wnrde;  dasselbe,  nur  in  bedeutend  erhöhtem 
Maass,  gilt  auch  fOr  den  2.  Theil,  so  zwar,  dass  fflr  eine  etwaige 
2.  Auflage  wenig  oder  besser  nichts  unverändert  stehen  bleiben 
dürfte,  wenn  das  Bnch  den  allerbescheidensten  Ansprüchen  an 
Brauchbarkeit  nnd  Nützlichkeit  genügen  soll. 

Dr.  Reinhold  Hoffmann. 


.*> 


Stöchiometrische  Tafel  von  Dr.  Th.  Schv^an.     Cöln  und 
Neuss,  L.  Schvfau'sche  Bucbhaudlung. 

Die  Schwan 'sehe  stöchiometvische  Tafel  soll  wie  ihre  Vor- 
gänger dazu  dienen ,  die  bei  chemischen  Arbeiten  so  häufig  vor- 
kommenden Berechnungen  möglichst  zu  vermeiden,  und  für  einen 
grossen  Theil  derselben  ein  einfaches  Ablesen  der  Resultate  einzu- 
führen. Alle  diese  Resultate  können  bei  ihrer  wirklichen  Berech- 
nung nur  durch  Proportionsrechnung  gefunden  werden,  die  Mulä- 
plication  und  Division  wird  bei  der  Tafel  durch  ein  einfaches  Ver- 
schieben der  Skala  ausgeführt,  indem  die  Zahlen  nicht  nach  dem 
Yerhältniss  der  Zahlen  selbst,  sondern  ihrer  Logarithmen  geordnet 
sind.  Soviel  über  die  Einrichtung  derartiger  Tafeln,  die  sich  im 
Princip   den  Lam  per  tischen    Rechenstäben  *}    anschliessen  und 


*)  Beschreibung  und  Gebrauch  der  logarithmischen  Rechenstäbe  in  Auf- 
lösung aller  zur  Proportion  gemeiner  und  sphärischer  Trigonometrie 
gehörigen  Rechnungen,  und  in  Vorstellung  unzähliger  mathematischer 
Tabellen  als  eine  Verbesserung  des  Scheffelt'schen  Fe«  mechanicu$ 
und  des  B Herrschen  UniTersalinstruments  entworfen  von  J.  H.  Lam- 
bert.   Augsburg  1772. 
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findet  man  in  dessen  citiriem  Werke  die  nähere  mathematische  Er- 
klärung derselben. 

Was  den  Nutzen  solcher  Tafeln  fflr  die  Chemie  anbelangt,  so 
haben  sich  früher  gewichtige  Stimmen  gegen  dieselben  ausgespro- 
chen und  haben  diese  meist  als  Hauptgrund  angeführt,  dass  die 
Atomgewichte  der  einzelnen  Elemente  noch  stets  durch  neue  Be- 
stimmungen verändert  würden,  so  dass  eine  solche  Tafel  sehr  bald 
unbrauchbar  sein  wurde.  Wenn  der  Verfasser  auch  sagt:  „Was 
„zunächst  den  letzten  Uebelstand,  die  Unsicherheit  der  Atomge- 
,,gewichte  anbelangt,  so  sind  dieselben  gegenwärtig  viel  schärfer 
„bestimmt,  als  sie  es  früher  waren,  uqd  wenn  auch  viele  derselben 
„noch  an  Genauigkeit  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  dürften  doch 
„die  noch  zu  findenden  Abweichungen  nur  gering  sein.  Wenn 
,,nach  einiger  Zeit  mehrere  Atomgewichte  schärfer  bestimmt  sein 
„werden,  so  wird  es  hinreichen,  mit  Beibehaltung  der  ganzen  me- 
„chanischen  Einrichtung  der  Tafel  eine  neue  Ausgabe  des  aufge- 
„klebten  Blattes  zu  veranstalten,  die  man  dann  an  die  Stelle  der 
„alten  setzen  kann.  Es  ist  also  bei  dieser  Tafel  kein  grösserer 
„üebelstand,  als  der  bei  jedem  chemischen  Handbuche  vorkom- 
„mende,'*  —  so  ist  das  wohl  nicht  ganz  richtig,  denn  wie  wir  grade 
in  der  neuesten  Zeit  gesehen  haben,  haben  genauere  Bestimmungen 
von  Atomgewichten  sehr  häufig  vorkommender  Stoffe  (Magnesia, 
Brom  u.  s.  f«)  bedeutende  Differenzen  gegen  früher  gezeigt.  Aller- 
dings kann  eine  neue  Ausgabe  der  Tafel  diesem  Uebelstande  jeder- 
zeit abhelfen,  dieses  Hülfsmittel  konnte  aber  auch  schon  früher 
diesem  Einwurfe  entgegengestellt  werden.  Der  Vergleich  mit  an- 
deren chemischen  Werken  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  berech- 
tigt, in  solchen  kann  eine  Zahl  leicht  corrigirt  werden,  was  bei 
diesen  Tafeln  nicht  möglich  ist. 

Was  einen  anderen  Einwprf  anbelangt,  dass  beim  Ablesen 
keine  grosse  Genauigkeit  erzielt  werden  könne,  so  glauben  wir,  dass 
dieser  nicht  stichhaltig  ist;  bei  einiger  üebung  im  Einstellen  der 
Skala  und  im  Ablesen  erhält  man  Resultate,  die  von  den  durch 
Rechnung  gefundenen  nur  sehr  wenig  abweichen,  meist  kaum  Vio^/oi 
es  wird  also  eine  Genauigkeit  erreicht,  die  für  die  meisten  Zwecke 
hinreichend  ist;  besonders  da  die  Tafel   sich  zur  Berechnung  von 
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ganz  genauen  Analysen  nicht  eignen  wird,  da  hierbei  nicht  blos  die 
Schwierigkeit  des  genauen  Ablesens,  sondern  besonders  die  des 
richtigen  Einstellens  zu  Fehlern  Anlass  geben  dürfte.  Die  Tafel 
geht  nftmlich  nur  bis  zu  dreiziifrigen  Zahlen,  hat  man  also  Sub- 
stanzen, die  bis  auf  0,0001  gr.  genau  bestimmt  sind,  so  müssten 
die  beiden  letzten  Zahlen  als  Bruchzahlen  betrachtet,  und  die  Skala 
demgemäss  eingestellt  werden,  was  seine  grossen  Schwierigkeiten 
haben  dflrfte,  oder  man  könnte  das  Resultat  erst  durch  2  Opera- 
tionen mit  der  Tafel  und  einer  Addition  beider  Ablesungen  finden, 
eine  Methode,  die  wahrscheinlich  ebensoviel  Zeit  wie  die  directe 
Berechnung  fortnehmen  würde.  Das  ist  jedoch  kein  Fehler,  der 
der^  Tafel  wesentlich  zum  Nachtheil  gereichte,  bei  Arbeiten  von 
dieser  Genauigkeit  kann  ein  mechanisches  Hülfsmittel  nie  ausrei- 
chen, und  darf  man  sich  dabei  die  Mfihe  der  Rechnung  nicht  ver- 
driessen  lassen. 

Ein  anderer  nicht  geltend  gemachter,  aber,  wie  wir  glauben 
viel  wichtigerer  Einwurf  gegen  derartige  Tafeln  ist  der,  dass  die- 
selben ein  mechanisches  Hfilfsmittel  für  eine  geistige  Arbeit  sind, 
und  als  solches  beim  Unterricht  leicht  schädlich  wirken  können. 
Der  Schüler  sollte  jede  Berechnung,  die  ihm  bei  seinen  chemischen 
Arbeiten  vorkommt,  selbst  ausführen,  selbst  der  Gebrauch  d^  Ta- 
feln von  Weber,  Marchand  u.  a.  wird  von  einigen  Lehrern,  und 
wie  wir  glauben  mit  Recht,  nicht  gestattet.  Kur  dadurch,  dass 
der  Schüler  sich  aus  den  Formeln  der  Stoffe  und  den  bekannten 
Atomgewichten  das  Resultat  selbst  sucht,  wird  ihm  der  Grund,  wa- 
rum er  dieses  Resultat  erhalt,  ganz  klar.  Dieser  Vorwurf  würde 
eigentlich  nicht  die  Tafeln,  sondern  den  Lehrer  treffen,  die  Tafeln 
werden  dem  Geübteren  eine  grosse  Erleichterung  gewähren,  und 
ihm  viele  Rechnungen  ersparen ,  wir  haben  ihn  auch  nur  an  dieser 
Stelle  angeführt,  weil  wir  fürchten,  diese  Tafeln  werden  bei  ihrer 
sonstigen  Zweckmässigkeit  bald  auch  in  die  Hände  der  Schüler  über- 
gehen, und  vom  Lehrer  gern  geduldet  werden,  weil  sie  ihm  die 
Erklärung  von  Berechnungen  ersparen,  deren  Verständniss  nach 
unserer  Ansicht  zum  Studium  der  Chemie  absolut  nothwendig  ist. 

Ein  anderer  Vorwurf  trifft  aber  diese  Tafel  direct,  und  wenn 
er  auch  nur  eine  Aensserlichkeit  betrifft,  so  dürfte   dieselbe  doch 
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den  Gebrauch  der  Tafel  wesentlich  erschweren,  um  nicht  za 
Zahlen  zu  erhalten,  hat  der  Verfasser  das  Atomgewicht  des  Sanei^ 
Stoffs  gleich  10  gesetzt,  wonach  sich  also  alle  andern  Zahlen  ridi- 
ten.  Seit  längerer  Zeit  aber  ist  man  stillschweigend  flbereiDgekoiii- 
men,  zur  Erzielung  kleinerer  Zahlen  das  Atomgewicht  des  Wasstr^ 
stoffiB  als  Einheit  anzunehmen,  so  dass  also  Sauerstoff  =8,  Schwe- 
fel =  16  u*  s«  f*  ist  Hätte  der  Verfasser  diese  Aequivalentgewichte  ge- 
wählt, 60  hätte  er  noch  kleinere  Zahlen  erhalten,  und  man  &ide 
beim  Benutzen  der  Tafel  auf  derselben  nicht  andere  Zahlen  ak 
man  gewöhnt  ist,  bei  seinen  Rechnungen  anzuwenden»  und  aussei^ 
dem  worden  die  meisten  Zahlen  ganze  Zahlen  sein,  was  die  Ein- 
stellung wesentlich  erleichtem  wtlrde* 

Was  die  Anordnung  der  Tafel  selbst  anbelangt,  so  ist  sie 
ttbersichtlich  und  klar,  nach  einiger  Uebung  ist  der  Gebrauch  der- 
selben leicht,  und  wenn  man  nicht  zu  grosse  Anforderungen  stellt, 
auch,  wie  schon  oben  erwähnt,  ausreichend  genau.  Besonders  bä 
synthetischen  Arbeiten  wird  sie  grosse  Erleichterung  gew&hrea, 
ebenso  in  Pharmacien  bei  Anfertigung  you  Saturationen  u.  dgL, 
Arbeiten  die  häufig  vorkommen,  und  die  Jetzt  meist  viel  Zeit  fort- 
nehmen. Eine  wQnschenswerthe  Zugabe  wären  vielleicht  einige 
Tabellen  gewesen,  die  die  Umrechnung  der  gebräuchlichsten  FlQs- 
sigkeiten  von  der  gefundenen  Gewichtsmenge  in  Volumina  angeben; 
ebenso  wäre  vielleicht  zur  leichteren  Einstellung  der  Skala  dieselbe 
durch  eine  kleine  Aenderung  zweckmässig  mit  einer  Schraube  n 
versehen. 

Abgesehen  von  dieser  Kleinigkeit,  die  sich  jeder  leicht  selbst 
verbessern  lassen  kann,  ist  jedoch,  wie  wir  schon  oben  anfuhrt^ 
die  Tafel  dem  Praktiker  sehr  zu  empfehlen;  nur  fOr  die  Hände 
der  Schttler  ist  sie  aus  den  oben  angefohrten  Grflnden  nicht  ge- 
eignet, so  wenig  wie  der  Lehrer  einem  Tertianer,  der  Uebersetsen 
lernen  soll,  der  Gebrauch  einer  deutschen  Uebersetzung  des  gelese- 
nen Classikers  gestatten  wird,  während  der  Primaner,  der  den  Geist 
und  die  Schönheit  den  Sprache  erkennen  lernen,  und  sich  Oben 
soll,  seinen  Uebersetzungen  eine  elegante  Form  zu  gebei^,  dieselbe 
vielleicht  mit  Erfolg  benutzen  wird,  L. 
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Die  Macht  der  Elemente  und  ihre  Benützung  im  täg- 
lichen Leben.  Belehrende  Unterhaltungen  über  das  in- 
dustrielle Wissen  unserer  Zeit  xmd  die  Geschichte  der 
Technik;  von  Dr.  W.  F.  A.  Zimmermann,  Verfasser 
von  „die  Wunder  der  ürtoeW^  und  „e?«f  Erdball.^*'  s  Zweite 
Auflage,  Leip2dg,  Verlag  von  Ambrosius  Abel,  1859.  2  Bde. 

.  gr.  8.  1.  Bd.  668  S.,  2.  Bd.  509  Seiten.  Auch  unter  dem 
Titel:  Populäre  Technologie  etc. 

Derselbe  Yerfosser  schrieb  aach:  Naturkräfte  und  Naturge» 
setze  f  populäres  Handbuch  der  Physik  ^  fflr  die  Gebildeten  Jeden 
Standes,  3  Bde,  Berlin,  Gustav  Hempel  1856.  Noch  ganz  neu  ist 
sein  Humboldtsbuch.  Das  Werk  Zimmermanns  ^der  Erdball  und 
seine  Naturwunder^  ein  populäres  Handbuch  der  physischen  Erd' 
bcsehreibung  in  SB&nden,  enthält  als  1.  Abtheilnng  des  3.  Bandes: 
Beschaffenheit,'  Entstehung  and  Veränderungen  des  Erdkörpers; 
dieser  Theil  erlebte  unter  dem  Titel:  die  Wunder  der  Urwelt^  in 
kurzer  Zeit  elf  Auflagen* 

Auf  dem  Umschlage  des  uns  vorliegenden  zweibändigen  Wer- 
kes von  Zimmermann:  „die  Macht  der  Elemente*^  erblicken 
wir  eine  Tartarenschmiede  und  ein  mit  vollen  Segeln  dahingleiten- 
des Schiff«  Wir  werden  sehen,  dass  sehr  viel  Wind  dazu  gebeu- 
telt wurde,  um  ein  so  leichtfertiges  aus  mancherlei  Stoff  zusammen- 
geschmiedetes Werk  in  See  stechen  zu  lassen.  Beim  Oeffiien  des 
Buches  fallt  unser  Auge  auf  lauter^Feuer  und  Flammen;  es  ist  bei 
näherer  Betrachtung  „die  Eruption  des  Vesuvs  im  Februar  1850.'^ 
Wir  gehen  weiter  und  werden  mit  Schillers  Worten  eingefOhrt: 
„Wohlth&Ug  ist  des  Feuers  Macht,  wenn  sie  der  Mensch  bezähmt» 
bewacht'*  n.  s.  w«  In  der  Einleitung  selbst  setzt  uns  der  Verfasser 
auseinander,  fflr  wen  er  dieses  Buch  bestimmt,  und  was  er  von  der 
Kritik  zu  erwarten  habe*  Hören  wir  seine  Grflnde.  „Man  fflhlte 
schon  lange,  dass  es  wohl  nOthig  sei,  Aber  die  Naturwissenschaften 
Werke  zu  verbreiten^  welche  frei  von  dem  abschreckenden  For- 
melwesen, frei  von  Mathematik,  genflgten,  um  einem  Jeden, 
der  sich  unterrichten  wollte,  einen  Bück  in  die  Natur  zu  eröffnen. 
Leonhard  Eüler  begann  auf  das  glänzendste  mit  seinen  Briefen  an 
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eine  deutsche  Prinzessin,  manche  andere,  wie  Brandes y  Oelbke; 
folgten,  allein  nicht  mit  Glflck;  denn  sie  waren  immer  unverständ- 
lich ,  sie  setzten  sich  nicht  an  die  Stelle  des  Nichtwissenden  ,  son- 
dern sie  nahmen  sich  selbst  zum  Leser  und  sagten  —  ich 
verstehe  es  ja,  mir  ist  es  ja  ganz  deutlich,  warum  soll  es  nicht  ein 
Jeder  verstehen.  Das  war  also  immer  noch  nicht  das  Rechte.  — 
Da  traten  endlich  Leute  auf,  vielleicht  mit  weniger  Genie  ausgera- 
stet, aber  mit  desto  mehr  Fleiss.  Wie  emsige  Bienen  trugen  diese 
den  Honig  aus  allen  Blumen  zusammen,  über  welche  ihr  Leben  sie 
fahrte,  sie  brachten,  was  dem  Laien  sonst  unerreichbar,  weil  er  es 
in  hundert  verschiedenen  Bachern  suchen  masste,  auf  eine  Tafel 
zusammen  und  erwarben  sich  das  hohe  Verdienst,  die  Wissenschaft 
auszubreiten,  zugänglich  zu  machen,  die  Sperre  aufzuheben,  mit 
welcher  diese  durch  die  Zünftigen  umzogen  ist.  Sie  werden 
deshalb  auch  von  den;  gelehrten  Professoren,  welche  sich  allein 
für  berechtigt  halten,  Bücher  zu  schreiben,  oft  genug  angegriffen 
und  auf  der  Tretmühle  der  Kritik,  an  welcher  jene  sich  ihr 
Brod  erwerben  müssen,  gehörig  verarbeitet;  allein  für  solche  Unbill 
entschädigt  sie  die  Gunst  des  Publikums,  welches  ihre  Werke  ver- 
steht und  liest,  die  Werke  der  zünftigen  Meister  aber,  welch' 
einen  Schatz  von  Gelehrsamkeit  sie  auch  enthalten,  doch  nicht 
nützen  kann,  weil  sie  in  Hieroglyphen  geschrieben  sind  und  zwar, 
wie  es  scheint,  nur  deshalb,  damit  das  Wissen  einer  Kaste 
verbleibe,  wie  es  im  Alterthnm  gewesen.  Die  Formelnlehre  der 
Chemie  z.  B.  bleibt  Jedem,  der  nicht  die  Chemie  recht  eigentlich 
als  Brodstudium  getrieben  hat  —  erschreckliches  Wort  „Brod- 
studium!^^  —  unverständlich.  Der  Verfasser  hat  zwar  noch  in 
neuster  Zeit  von  Schul-  und  Fachgelehrten  die  Aeusserung 
vernommen,  ein  populäres  Buch  sei  ein  nichtsnutziges  Ding,  sie 
hätten  aus  einem  solchen  nie  etwas  gelernt! —  So  barbarisch  dies 
auch  klingt,  so  will  der  Verfasser  es  doch  gern  als  richtig  zuge- 
stehen; allein  für  die  Fachgelehrten  wird  auch  kein  populäres  Buch 
geschrieben  —  derjenige,  der  sich  bilden  will,  ohne  die  Prima  be- 
sucht;  ohne  auf  der  Universität  sich  mit  grösster  Anstrengung  dem 
Comment  und  dem  Commerschiren  gewidmet  zu  haben,  auch  der- 
jenige, der  vielleicht  alles  dieses  gethan,   die  grosse  Carri^re  ge- 
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macht,  Geheimer-Bath  geworden  ist,  aber  dennoch  weder  anf  Schu- 
len noch  auf  Universitäten  etwas  gelernt  hat,  ausser  seiner  Fach- 
wissenschaft, also  vertraut  ist  mit  dem  Corpus  juris  oder  mit  dem 
Corpus  omnium  veterum  latinorum,  aber  nicM  vertraut  üt  mit  der 
Natur  der  Dingen  die  um  ihn  hervorgehen,  derjenige,  der  nun  in 
seinen  reiferen  Jahren  einsieht,   welehen  Ballast  man  ihm  aufgela- 
den,  wie  wenig  des  Erquicklichen,  wie  wenig  des  Kernigen  unter 
der  Masse  von  Spreu  (an  der,  so  leicht  sie  auch  ist,  er  doch  schwer 
zu  tragen  hat,  da   sie  ihm  so  massenhaft  aufgehalst  wurde)  be- 
findlich und  der  nun  gerne  nachträglich   alles  das  lernen  möchte, 
was,  wie  er  sieht  und  hOrt,  so  reich  an  dem  höchsten  Interesse, 
so  belehrend,  so  unterhaltend,   so  fruchtbringend  ist  und  der  sich 
doch  scheut,    die  Studien  zu  machen,   welche   der  Herr  Professor 
der   Physik,    der  Mineralogie,   der  Chemie,   der  Technologie  als 
Vorbereitung  zu  dem  zu  Lernenden  fUr  nöthig  hält,  die  Mathema- 
tik nämlich  bis  in  ihre  höchsten  Regionen,  bis  zur  Integral-  und 
Differenzialrechnung  —  derjenige ,  der  sich  in  solchem  od^  in  ei" 
nem  ähnlichen  Falle  beflndety  soll  das  populär  geschriebene  Buch 
lesen  y  für  ihn  ist  es  bestimmt.    In  dieser  Ansicht  von  der  Sache 
geht  der  Verfasser  fröhlich  und  mit  gutem  Muthe  an  das  Werk 
und  hofft,  seinen  froheren  populären  Schriften  eine   neue   hinzuzu- 
fügen, welche  einer  gleichgfltigen  Aufnahme  gleichwürdig    ist  und 
hofft  auch,  dass  die  Kritik  sich  derselben  bemächtigen  und  4hm  den 
richtigen  Standpunkt  unter  dem  Aushehricht  der  Literatur  anwei- 
sen wird,  denn  auch  sie,  die  fieiUge  ernste  Kritik,  ist  von   ihrem 
tragischen  Kothurn  herabgestiegen  und  in  die  Reihe  der  technischen 
Gewerbe  getreten,  ist  populär  geworden  und  wird  nicht  verkennen, 
dass    ich  ihr  Wesen  richtig  aufgefa^st.    Welch   ein  Apparat  von 
Gelehrsamkeit  war  nöthig,  um  ffir  die  hallische  oder  jenaische  Li- 
teraturzeitung eine  Kritik  zu  schreiben,  mit  welchem  Ernst  und  mit 
welcher  Wflrde   trat   der   achtbare  Gelehrte  auf,    um  seinem  Ur- 
theile  die   nöthigen  Motive  unterzulegen;  wie  leicht  und   fröhlich 
verfahren  dagegen  unsere  jungen  Literaten,  unsere  der  Quarta  ent- 
laufenen Handlnngsdiener,  Friseure  und  Juden,  oder   unsere  bur- 
schikosen Professoren.    Da   ist  von  einem   vorherigen  Lesen  des 
Werkes,  von  einem  Verdauen  seines  Inhalts^  von  Beurtheilung  des 
Zeitschrift  f.  Chemie  etc.  1859.  26 
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Zwt^B  oder  des  Standpunkts  keine  Bede,  viel  eiitfapber;  xl^Ikich* 
ter,  recht  eigentlich  fabrikmäsHg  yerf&hrt  der  jetzige  Kritiker  — 
er  ordnet  die  sämmllichen  Namen  der  Ver&sser  nach  Freund  und 
Feinde  nach  zünftig  oder  unzünftig  —  das  Bach  des  Freundes 
wird  gelobt,  das  Buch  des  Feindes  getadelt,  das  Buch  des  Zflnfti* 
gen  wird  erhoben,  das  des  Unzünftigen  wird  yemichtet  u.  s.  w. 
Alle  diese  herrlichen  und  wordigen,  das  Werk  der  Benrtheilung  er* 
leichternden  Motive  hoffe  ich  gegen  mein  neustes  Buch ,  wie  gegen 
meine  früheren  angewendet  zu  sehen ;  denn  sie  sind  der  Werthüem^ 
pel  und  der  Preiscourant  der  Waare  und  richten  sich  stets  nach 
dem  Verbrauch  derselben,  sie  werden  desto  giftiger,  je  besser  das 
Buch  geht  Wir  wollen  hoffen,  dass  auch  dieses  einen  erleichtern- 
den Gallenerguss  für  manchen  zünftigen  Professor  sowie  für  man- 
chen künstlichen  (?)  Literaten  nach  sich  ziehen  und  dadurch  fest- 
stellen wird,  wie  viele  Tausende  davon  wieder  unter  „dem  albernen 
leichtgläubigen,  durch  jeden  Schwindel  zu  täuschenden  Publikum^ 
abgesetzt  worden  sind/^ 

Nach  dieser  gehamischten  Einleitung  gelangen  wir  zu  dem 
eigentlichen  Thema,  der  Verherrlichung  der  vier  Elemente:  Feuer, 
Wasser,  Luft  und  Erde.  Die  vier  Abschnitte  sind  höchst  un- 
gleich; während  das  Feuer  den  ganzen  ersten  Band  ausfüllt,  nimmt 
das  Wasser  die  ersten  258  Seiten  des  2.  Bandes  ein,  die  Luft  die 
folgenden  Seiten  von  259  —  432  und  die  Erde  muss  sich  mit  den 
letzten  75  Seiten  begnttgen. 

Der  erste  mit  „das  Feuer*'  bezeichnete  Abschnitt  handelt 
von  den  verschiedenen  Feuerzeugen,  von  den  Oefen,  den  Heizma- 
terialien (Holz,  Holzkohle,  Torf,  Braunkokle,  Steinkohle,  Brennstof- 
fen anderer  Artj,  Leuchtmaterialien  (Pflanzenölen,  thierischen  Gelen 
und  Fetten,  Stearin,  Wallrath,  Vachs,  Leuchtgas,  Photogen,  Was- 
serstoffgas), Kerzenfabrikation,  Bernstein,  Petaschengewinnung. 

Der  zweite  Abschnitt,  „das  Wasser^*  betitelt,  enthält:  Was- 
serschöpfmaschinen, Feuerspritzen,  hydraulischen  Widder,  Fontai- 
nen,  Mühlen,  Schiffbau,  Fischfang,  Polarreisen^  Dampfmaschinen. 

Der  dritte  Abschnitt,  „d i e  L uf  t" :  Windmühlen,  Luftschifffahrt, 
Taucherglocke,  Feuergewehre,  Bohrbrunnen. 

Der  vierte  Abschnitt,  „die   Erde*':  Ackererde  und  ihre  Be- 
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Btandtlieile,  AekerüiBtrnmente,  Porzellan-  und  Glasfabrikation,  Kalk- 
iind  Gypsbrennen,  Cftmentbereitung.  In  einem  Schlnssworte  werden 
in  frappanten  Beispielen  die  Leistungen  der  Menschenkr&fte  denen 
der  Natnrkrftfte  gegenüber  gestellt. 

Die  einzelnen  Artikel  werden  untereinander  verkufipft  durch 
allgemeine  Bemerkungen  Aber  den  Verbrennungsprocess,  Aber  die 
Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  über  chemische  Verbindung, 
Licht-  und  Wärmequellen,  Luftdruck,  Bodenbestandtheile  etc« 

Am  ausfflhrlichsten  abgehandelt  sind  die  Holzf&llung  und 
Förderung,  die  Verkohlung,  Torfgewinnung,  die  Steinkohle,  Oelge» 
winnung,  Stearinfabrikation,  Oasbeleuchtung,  Schiffsbau,  Gebläse, 
Windmühlen  und  LuftschifTfahrt. 

Sehr  dürftig  abgefertigt  sind  die  Photogen-  und  Paraffin- 
gewinnung, die  Wassermühlen  und  das  ganze  Kapitel  über  den 
Ackerbau. 

Wer  sich  etwa  auf  eine  chemische  Technologie  Rechnung 
gemacht,  findet  sich  arg  getäuscht;  Chemie  scheint  eine  schwache 
Seite  des  Verfassers  zu  sein.  Aber  zu  andern  Excursionen  wird 
der  Jünger  der  Technologie  eingeladen;  nachdem  er  den  Bau  der 
Schiffe  studirt,  muss  er  sich  bequemen  einem  Gottesdienste  auf 
einer  amerikanischen,  von  Ort  zu  Ort  schiffenden  Kirche  beizuwoh- 
nen; dann  nimmt  er  am  Seehunds-,  Stockfisch-  und  Häringsfang 
Theil  und  zuletzt  wird  er  verlockt  mit  den  Gapitänen  Boss, 
Franklin,  Mac  Clure  und  Andern  Reisen  in  die  Polarregioneu 
snr  Aufsuchung  der  nordwestlichen  Durchfahrt  zu  machen.  So  in- 
teressant diese  Reisen  sein  mögen,  so  hätte  ein  populärer  Techno- 
log die  darauf  verwendeten  achtundfünfzig  Seilen  (über  ^/iq  des 
ganzen  Bandes)  nützlicher  zu  anderen:  zur  Technologie  gehörigen 
Dingen  verwenden  können,  Grebildete  Leser  finden  ohnedies  schon 
in  SchUiden's  Studien  (vom  Jahre  1855)  eine  Vorlesung  über 
Nordpolexpeditionen^  die  ihnen  Genüge  leistet.  Ebenso  hatte  Herr 
Zimmermann  die  Kapitel  über  den  Chemismus  im  Tkier-  und 
Pflanzenköi'per  ^  über  Nahrungs-  und  Re»piration$miUel  seinen 
technologischen  Jüngern  ersparen  können;  lAebig's  chemiiche  Briefe 
sind  dem  gebildeten  Laien  darin  weit  sicherere  Führer.  Wir  müs- 
sen überhaupt  Herrn  Dr.  Zimmermann  die  Berechtigung  über  che- 
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misthe  Gegenstände  etwas  zu  Bchreffoen»  entschieden  absprechen,  da 
z.  B.  derselbe  im  Jabre  1859  noch  keine  Ahnnng  bat,  dass  Saaer- 
Btoff  auch  anter  der  Form  des  Ozons  auftreten  kann  (Bd.  L  S.  55 : 
„den  Sauerstoff  hat  noch  Niemand  gesehen,  gefasst,  gerochen);  der 
den  Sublimat  fflr  eine  Verbindung  des  Quecksibers  mit  Sauerstoff 
erklart  (Bd.  I.  S.  55)  und  die  sämmtlichen  Metalle  fflr  brennbiMr 
ausgiebt  (Bd.  L  S.  33) ;  der  da  behauptet  der  Salpeter  bestehe  aus 
Kcdi,  Salpetersäure  und  Wasser  (Bd.  IL  S.  382  —  383:  „Ealiam- 
metall  mit  Sauerstoff  verbunden  giebt  BLali,  dieses  mit  Stickstoff- 
säure, d.  h.  Stickstoff  und  5  Antheüen  Sauerstoff  verbunden,  giebt 
ein  Salz,  welches  wir  im  gewöhnlichen  Leben  Salpeter  nennen,  so- 
wie die  Säure,  welche  es  bilden  hilft,  Salpetersäure  heisst;  in  diese 
Verbindung  geht  aber  noch  ein  Antheil  Sauerstoff  und  doppelt  so 
vid  Wasserstoff  (gewöhnlich  nicht  Wassersioffoxyd^  sondern  Was- 
ser  genannt)^  dn^  welcher  %u  seiner  KrystalUsation  nothig  ist 
und  davon  KrystcUlisationswasser  heisst.  Wenn  man  den  Salpeter 
stark  erhitzt,  glühet,  so  beginnt  er  sich  zu  zersetzen,  enüässt  zu- 
erst  Wasserdampf y  dann  sehr  viel  Sauerstoff,  dann  den  Stickstoff 
und  wenn  nun  die  Operation  so  weit  getrieben  wflrde,  so  würde 
man  nicht  nur  den  Salpeter  zersetzen,  sondern  auch  seine  Grund- 
lage^ das  Kali  und  würde  hiervon  noch  den  Sauerstoff  einerseits 
und  das  Kaliummetall  andererseits  erhalten,  Glflck  auf  zu  der 
neuentdeckten  Fabrikation  des  Kaliums  und  Sauerstoffes! 

Nach  Herrn  Zimmermann'sDeduction  (ich  nenne  den  Ver- 
fasser der  Ma4iht  der  Elemente  so,  wie  er  sich  auf  seinen  Bflchem 
zu  nennen  beliebt,  einem  Gerüchte  nach  soll  er  Dr«  Härtung 
oder  auch  Dr.  Hartwig  heissen  und  in  Berlin  wohnen;  in  che- 
mischen Zeitschriften  ist  mir  weder  der  eine  noch  der  andere  Name 
je  vorgekommen)  ist  eigentlich  der  Kohlenstoff  ein  gasförmiger 
Körper.  (Bd.  IL  S.  405:  ,,Der  Kohlenstoff  kommt  in  völliger 
Reinheit  allerdings  nur  im  Diamant  vor,  also  in  einem  festen  Kör- 
per ,  allein  ob  der  Kohlenstoff  in  der  Kohlensäure  minder  rein  sei, 
als  im  Diamant,  wäre  doch  noch  zu  beweisen;  so  lange  dieses  nicht 
geschehen,  haben  wir  die  Kohle  auch  nicht  als  einen  festen,  son- 
dern als  einen  luftförmigen  Körper  zu  betrachten,  besonders  da  es 
viel  wahrscheinlicher  ist,   dass   der  feste  Kohlenstoff  in  denjenigen 
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Körpern,  in  denen  wir  ihn  finden»  ans  der  Luft  aufgenommen,  als 
dass  umgekehrt  der  feste  Kohlenstoff  erst  vorhanden  und  dann  in 
die  Luft  flhergegangen  gewesen  wäre/') 

BiLS  Regenwasser  ist  ganz  frei  van  Kohlensäure  (Bd.  II.  S.  899.) 

Tkan  ist  eine  Verbindung  van  Kieselerde  mit  Thonerde 
(Bd.  n.  S.  447);  dass  der  Wassergehalt  dem  Thone  wesentlich  ist, 
scheint  Herr  Zimmermann  noch  nicht  zu  wissen.  Er  ist  wohl 
durch  Wahlverwandtschaft  vom  Thone  zum  Salpeter  gelangt 

Mangnesiaehlarür  hält  derselbe  mit  ManganMarür  ffir 
einerlei  (Bd.  L  S.  515).  Vielleicht  hat  Herr  Zimmermann  seinen 
Artikel  tther  die  Oasbeleuchtung  aus  Payen's  technisch-chemischen 
Werken  excerpirt  und  dort  den  Namen  Chlarure  de  niang€ai^se 
flottweg  mit  Magnesiachlorflr  übersetzt. 

Nach  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  verbindet  sich  auch  der 
Kalk  mit  dem  Ammoniak.  (Bd.  1.  B*  515:  ,,Aber  auch  die  Ammo- 
niaksalze werden  durch  die  starke  Base,  den  säurenfreien  Kalk' 
gebunden;  sie  gehen  aus  ihrer  Auflösung  in  dem  Gase  heraus  und 
treten  zu  dem  Kalk  in  mancherlei  Verbindungen,  das  Gas  wird  da- 
durch auch  von  diesem  Feinde  befreit'^ 

„Das  Wachs  pflegt  man  unter  die  thierischen  Stoffe  zu  zäh- 
len, wiewohl  dies  eigentlich  ganz  falsch  ist  (meint  Hr.  Z.),  indem  die 
Thiere,  welche  uns  Wachs  liefern  nichts  weiter  thnn,  als  dasselbe 
von  den  Pflanzen  zu  sammeln  und  zusammenzutragen  (Bd.  I.  S.  449.) 

„Der  Faserstoff  der  Thiere  wird  in  den  Wandungen  der 
Pflanzenzelie  vorbereitet**  (Bd.  II.  S.  405.)  Meint  etwa  Hr.  Z.  da- 
mit, dass  der  Pflanzenzellstoff  im  Thierleibe  in  Thierfaserstoff  um- 
gewandelt wird?  Der  Laie  wenigstens  wird  die  Sache  bei  der  un- 
klaren Fassung  des  Satzes  so  aufnehmen.  ,^Die  dunkelrathe  Farbe 
des  Bluts  rührt  vom  Eisen  her  und  die  gelbe  Farbe  des  Eigelbs 
vom  Schwefel  (Bd.  II.  S.  402.) 

Die  Durehdringliehkeit  der  Gase  erläutert  Herr  Zimmermann 
seinen  Lesern  wie  folgt:  „Eine  grosse  Besonderheit  der  Gase  ist, 
dass  sie  einander  gegenseitig  durchdringen,  gegen  die  Gesetze  der 
Physik ,  welche  als  Kennzeichen  aller  Materie  die  ündurchdring^ 
lichkeit  voranstellt.  Die  Chemie  kennt  den  Begriff  der  Durehdring- 
liehkeit sehr  wohl.    Wenn  man  1  Maass  Wasser  mit  1  Maass  conc* 
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Scbwefelsänre  yermischt  und  die  Hitze,   welche  dabei  entsteht  und 
die  Körper  ausdehnt,  vergehen  Iftsst,   so   bemerkt  man,  dass  die 
Mischung,  die  verdünnte  Säure,  nicht  2  Maass  beträgt,  sondern  tre* 
niger^    Die  beiden  Flüssigkeiten  nehmen  einen  kleinem  Raum  ein, 
als   sie   beide  vereinzelt  eingenommen  hatten  —  das   ist  Durchs 
dringung!    Aber   auch    die  gasförmigen  Körper  zeigen   dasselbe, 
nur   in   einem  noch  höheren  Grade,  auch  wenn  keine  chemische 
Terbindung  zwischen  ihnen   statt  findet/*    (Nun  wird  das  Experi« 
ment  beschrieben  und  durch  Abbildung  erläutert,  wo  Stickgas  oder 
Wasserstoffgas  im  oberen  Olasballon  befindlich,   dem  Gesetze  der 
Schwere  entgegen,   zu  dem  im  unteren  Ballon  befindlichen  Sauer« 
Btoffgas  oder  Kohlensfturegas   gehen  und  diese   zu  jenen.)    „Man 
pflegt  diess  so  aufzufassen,  dass  man  sagt,  die  Oasarten  üben  nur 
unter  sieh^  nicht  gegen  andere  eine  rückwirkende,  eine  abstossende 
Kraft  aus;  die  Theile  des  Wasserstoffgases  untereinander  wohl,  da* 
durch  erfüllen  sie  eben  den  Raum,    die  Theile  des  Stickgases  etc. 
auch,    allein  die  Theile  des  Stickgases  stossen  die  des  Sanerstoff- 
gases  nicht  ab,   darum  kann  man  in   jeden  beliebigen  Raum  von 
einem  Cubicfuss  erstens  einen  Cubicfuss  Stickstoffgas,  dann   einen 
Cubicfnss    Wasserdampf  von    der  Spannung,   welche   Barometer- 
und  Thermometerstand  gestattet,  dann  einen  Cnbikfnss  Wasserstoff* 
gas,  dann   ebensoviel    Kohlensäure-  und   Sauerstoffgas    und   Spi* 
ritusdampf   etc.   bringen,    sie   haben    aile   nebeneinander   PlatZj 
sie    drängen^    sie    drücken    etnander   nicht.     Der   Ballon    wird 
immer  schwerer,   aber  die   Gasarten  w^den  nicht   gepresst,   sie 
werden  das  Gefäss  nicht  durch  ihren  Druck  von  innen  nach  aussen 
zersprengen,  obschon  in  demselben,   was  nur  1  Cubicfnss  Inhalt 
hat,  6  Cubicfuss  enthalten  sind.    Ja,  wollte  man  dahinein  6  Cubic- 
fuss Sauerstoffgas  bringen,  dann  würde  esrsofort  zerspringen;  aber 
die  verschiedenen  Gase  stören  einander  nicht!*'  (Bd*  I.  S.  62 — 64.) 
Und  doch  finden  wir  Bd.  I.  S.  56— -57  einen  Torschlag  des 
Herrn  Dr.  Zimmermann  zu  einem  Versuche,  Sauerstoffgas  zu  einer 
tropfbaren  Flüssigheit  zu  verdickten,  indem  man  denselben  in  eine 
Rindsl^ase  einschliessen  und  im  Meere  versenken  solle,  da,  wo  ee 
am  tiefsten  ist,  etwa  unterm    37^  südl.  Breite  zwischen  der  Mfln- 
dnng  des  La  Plata  und   der  Insel  Tristan  d'Acunha,  wo  Gapitain 
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Benbam  am  30.  October  1852  mittelst  des  Senkbleis  die  Tiefe  des 
Meeres  zu  43380  Ftiss  bestimmte. 

Nun  lese  man  die  populäre  Definition  eines  permanenten 
Qases  (Bd.  I.  8.  56):  „Die  Atmosphäre  ist  ein  gewaltiger  Destil- 
kttionsapparat;  die  Erde  ist  der  Kessel,  das  Meer  giebt  die  FIfls- 
sigkeit,  die  Sonne  giebt  das  Feuer  her,  in  den  oberen  Regionen 
der  Atmosphäre  (das  ist  der  Helm  der  Blase)  wird  der  Dampf 
Biedergeschlagen  und  als  Hegen  fliesst  er  ab  und  befruchtet  unsre 
Felder  und  verdirbt  den  Damen  die  Toilette  und  bringt  dadurch 
den  Putzmacherinnen  manchen  scbönen  Thaler  ein;  allein  —  mit 
dem  Sauerstoff  kann  man  nicht  so  verfahren,  weil  derselbe  eine 
permanenie  Oasart  ist  —  so  nennt  man  diejenige,  welche  sich 
weder  durcb  Druck,  noch  durcb  Erkältung  in  eine  tropfbare  Fltts- 
sigkeit  verwandeln  lässt'^ 

Hierzu  denke  man  sich  nun  den  feuerspeienden  Vesuv  zur 
Linken,  die  durch  brennendes  Grubengas  explodirten  Grubenwerke 
in  der  chinesischen  Provinz  Ou-Tong-Ei-No  zur  Rechten  und  im 
Vordergründe  Herrn  Zimmermann,  wie  er  sich  in  seiner  selbster- 
fundenen Luftlocomotive  unter  Pauken  und  Trompetenschall  in  die 
LUfte  schraubt;  so  ist  das  Bild  vollständig. 

Belauschen  wir  jetzt  ein  Zwiegespräch  zwischen  einem  Heitzer 
and  der  Wärme:  „Wärme  ist  Arbeit  und  wie  Niemand  zweien 
Herren  dienen  kann,  so  vermag  dies  eine  Naturkraft  auch  nicht* 
Der  Mensch  sagt  zu  dem  Kohlenfeuer  unter  dem  Dampfkessel :  er- 
hitze  mir  einmal  den  Kessel  bis  zum  Kocben  des  Wassers  unter 
einem  Drucke  von  drei  Atmosphären!  Das  Feuer  antwortet:  sehr 
gern,  erlaube  mir  nur  zufOrderst,  die  Masse  von  Stickstoff,  welche 
mir  in  der  Kälte  von  20  Graden  zuströmt,  auf  150^  zu  erwärmen, 
damit  sie  schnell  genug  durch  mich  hindurcheile  und  mir  neuer 
Sauerstoff  zufliesst.  Nachher  wollen  wir  sehen,  was  mir  an  Kraft 
ftbrig  bleibt.  Im  Sommer  hätte  ich  Dir  den  G^fallen^  eher  thun 
können.  (Bd.  I.  S.  75.) 

In  populären  Zeitschriften  und  Bflchem  darf  auch  das  Orau^ 
tenerregende  nicht  fehlen,  so  wenig  wie  der  Bänkelsänger  und  die 
wilden  Thiere  auf  Jahrmärkten.  Wie  z.  B.  das  .Jllustnrte  Fami- 
lienjoumal^*  seinen  Leserkreis  mit  BUderchen  versorgt,  die   bald 
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eine  Mordthat,  bald  eine  Hinrichtung  (etwa  10  am  Galgen  hängende 
Wiedertäufer),  bald  einen  Leichenraub  darstellen,  so  finden  wir 
auch  in  der  Macht  der  Elemente  von  Zimmermann  eine  Anzahl 
von  Schauerscenen;  bei  Besprechung  des  WaUraiht  (Bd.  I.  S*  442 
bis  449)  werden  sieben  volle  Seiten  darauf  verschwendet,  eine  de- 
taillirte  Geschichte  der  Auferstehungsmänner  (Bcsurrections-men) 
aufzunehmen.  ,yAllein  aus  dem  Auferstehungsmanne  ist  durch  kluge 
Benutzung  der  Umstände  ein  Industrieller  geworden  —  er  Yer- 
schafft  sich  seine  Waare  jetzt  auf  andere  Weise.  Es  ist  gefährlich 
Leichen  auszugraben;  man  wendet  Sorgfalt  auf  Bewachung  der 
Kirchhöfe  und  da  schlägt  denn  lieber  der  Leichenhändler  einen 
Menschen  oder  ein  paar  jeden  Abend  todty  zieht  sie  ans,  wickelt 
sie  in  ein  Leichentuch  und  verkauft  sie  nun  an  den  Chirurgen  als 
eben  ausgegraben ;  er  macht  einen  doppelten  Gewinn  an  dem  Raube 
den  Kleidern,  Geld  und  Geldeswerth  und  an  dem  Preis,  der  für 
eine  Leiche  gezahlt  wird  und  er  entgeht  der  Gefahr  gehängt  za 
werden  „am  Halse,  bis  er  todt  istl^*   ein  höchst  vernünftiges  Be* 

streben. Diese   merkwflrdige  Industrie,   welche   sich    nicht 

scheut,  auch  die  Kirchhöfe  direct  auscibenten,  wenn  dieselben  nass 
genug  liegen,  wie  die  Gemeindegrtlfte  auf  dem  Kirchhofe  des  In- 
nocenis  in  Paris,  hat  das  wirkliche  Wallrath  beinah^  verdrängt; 
die  sogenannten  Wallrathlichter  j  welche  aus  Frankreich  kommen, 
sind  fast  durchgängig  aus  Leichenwachs  fabricirt. 

Im  Sckmylzey  im  Dünensande  und  im  Wasser  fühlt  sich 
Herr  Zimmermann  am  behaglichsten.  Was  den  ersteren  betriflt, 
80  lese  man  nur  die  iMppländerschmäusse  bei  Seehundsspeck  und 
Fliegenschwammgebräu,  die  uns  nicht  einmal,  sondern  fast  mit  den- 
selben  Worten  zweimal  aufgetischt  werden  (Bd.  I.  S.  384  und 
Bd.  IL  S.  190 — 192.)  In  einer  Beisebeschreibung  liest  man  das 
einmal  schon  —  ländlich,  sittlich  —  aber  in  eine  Technologie  ge- 
hört  es  nicht. 

Beim  Bernstein  ^  der  als  Anbang  der  Braunkohle  (Bd«  L 
8.  179  —  194)  besprochen  wird,  müssen  wir  eine  sieben  Seiten 
lange  Beschreibung  der  Dflnen  der  Ostsee  und  des  sfldlichen  Frank- 
reichs mit  in  den  Kauf  nehmen;  Bd.  IL  8.  451  — 456  kommt  der 
Verfasser  noch  einmal  in  den  DOnensand.    Dass  er  uns  sehr  lange 
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im  Polarmeer  hemmgeftlhrt ,  habe  ich  oben  gesagt  und  wie  sehr 
er  einfache  Sachen  verwässern  kann,  zeigt  die  mitgetheilte  Btyl- 
probe  Aber  die  permanenten  Oase« 

Wenn  nun  in  Physik  and  Mechanik  Herr  Zimmermann  etwas 
besser  beschlagen  za  sein  scheint  als  in  Chemie,  so  sind  seine  Mit- 
theilnngen  aus  diepen  Gebieten  im  Allgemeinen  höchst  oberflächlich^ 
den  Kern  der  Sache  auslassend. 

So  ist  Bd.  I.  S.  160  die  hydraulische  Presse  abgebildet,  ihre 
Theile  sind  beschrieben,  aber  es  ist  kein  Wort  znr  Erklärung  ihrer 
erstaunlichen  Wirksamkeit  beigefflgt;  der  I^eser  wird  mit  einem 
Epigramme  von  Jean  Paul  abgefertigt: 

Compressibilüät  iropfbtirer  Flüssigkeü^ 
Lehrt  augenfällig  Gastwirth  Hasche; 
Er  presst  mit  viel  Oeschicklichkeü 
'  Ein  halb  Maass  Wein  in  eine  Schoppenflasche, 

Mit  solchen  Witzeleien  Aber  den  Kern  der  Sache  hinweg- 
schlflpfen,  ist  ein  unwürdiges  Spiel;  wenn  auch  keinen  Stein,  so 
erhält  doch  der  zutrauliche  Leser  Wind  statt  des  Brodes,  das  er 
fflr  seinen  Sparpfennig  zu  kaufeif  gedachte! 

Bei  Beschreibung  der  Hochdruckdampfmaschine  (Bd.  11. 
S«  143)  sind  wesentliche  Theile  derselben  gar  nicht  erwähnt  und 
der  nach  Belehrung  suchende  Leser  wird  sich  vergebens  den  Kopf 
zerbrechen,  wozu  dieser  oder  jener  abgebildete  Theil  dienen  möge. 

Der  Artikel  Feuergewehr  (Bd.  n.  S.  382—387)  ist  geradezu 
nichts  sagend,  wer  etwa  daselbst  die  Beschreibung  eines  Feuerge- 
wehrs sucht,  täuscht  sich  bitter.  Nur  eine  kümmerliche  Vorschrift 
zur  Fertigung  von  Raketen  findet  er  und  wird  auch  hier  noch  ab- 
gewiesen, wenn  er  nach  Treibsatz j  Sprengsatz  und  Leuchtsatz 
fragt 

Liesse  sich  Jemand  durch  das  Inhaltsverzeichniss  des  2.  Ban- 
des verleiten ,  den  Artikel  Mühlen  aufzuschlagen,  um  etwas  Nähe- 
res über  die  Einrichtung  einer  gewöhnlichen  Mühle  zu  erfahren,  so 
würde  er  an  den  unrechten  Ort  kommen.  Eine  chinesische  MOhle 
ja  eine  schottische  Turbine,  ein  ober-  und  ein  unterschlächtiges 
Wasserrad  sind  abgebildet  und  nothdürftig  beschrieben,  aber  die 
vollständige  Einrichtung  einer  Mühle,  wie  wir  sie  z.  B.  in  Knapp's 
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Technologie  und  dessen  NahrungsmitUl  abgebildet  finden,  ist  weg- 
geblieben wie  das  Rohrenwasser.  Und  doch  weiss  Herr  Zimmer- 
mann andere  Abbildungen  aas  jenem  Werke  geschickt  zu  be- 
natzen, wie  z.  B.  den  Hnrzgasofen  Bd.  L  8.  535. 

Nach  einer  kläglichen  Einleitang  Aber  das  Licht  (Band  L 
8.  386—392)  fertigt  der  Verf.  die  Photogrophie  mit  den  Worten 
ab:  „Wir  wollen  uns  nicht  weiter  damit  beschäftigen,  denn  wir 
haben  ea  nar  mit  dem  Lichte  als  Körper  oder  als  NichtkOrper  zn 
than." 

Es  folgt  ein  Kapitel:  Einftuis  des  LdchU  auf  die  Pfianzen 
und  auf  die  anivnaHsche  Schöpfung^  worin  der  populäre  Technolog 
ttber  den  blflhenden  Teint  ^,engländi$eher^*  Schönheiten  faselt  und 
philosophische  Betrachtungen  Aber  den  GFeschmack  der  Apfelsinen 
anstellt.  Manchem  Leser,  der  sich  doch  nun  einmal  sein  Buch  an- 
geschafft, wäre  es  sicher  lieber  gewesen,  statt  dieser  Faseleien  eine 
gründliche  Anleitung  zur  Käsefabrikatian  oder  eine  klare  Dünger- 
lehrezvL  erhalten.  Irgend  eine  Beziehung  dieser  Diseiplinen  zu  den 
Tier  Elementen  hätte  sich  schon  auffinden  lassen.  Hinsichtlich  der 
Speisebereitung  theilt  uns  Herr  Zimmermann  wichtige  selbstbeob- 
achtete Dinge;  mit;  unter  anderen  prägte  sich  ihm  ein  östretrhi- 
sther  Bratenwender  y  der  durch  die  abziehende  Hitze  des  Fener- 
heerds  in  Umdrehung  versetzt  wurde,  so  wie  die  patriarchalische 
Sitte  der  italienischen  Wirthinnen,  in  Ermangelung  von  Salatöi^ 
das  ranzige  Olivenöl  der  antiken  Lampen  Aber  den  Salat  des  Ga- 
stes zu  giessen^  so  tief  ein,  dass  er  nicht  umhin  konnte,  jedes 
dieser  Erlebnisse  zweimal  in  seiner  „Macht  der  Elemente^  anza? 
bringen. 

In  dem  sehr  kurz  davon  gekommenen  Artikel  Aber  die 
Ackererde  wird  ein  bischen  Aber  Alkalien,  Metalloxyde,  Gerolle, 
Geschiebe,  Quarzsand,  Thon,  Kalksand,  Glimmersand,  Lehm,  6Fuss 
hohen  Biesenklee,  8  Fuss  hohe  Büchweizenstauden,  deren  eine  ein- 
zige eine  Metze  Samen  trug,  jeder  so  gross  wie  eine  gewöhnliche 
Buchecker,  geplaudert;  dann  Aber  Liebhabereien  mit  Blumen,  wie 
man  es  gern  sehen  wArde,  wenn  der  prächtig  rothblAhende  Cereus 
s(tnguineus  weisse  BlUihen  trüge ;  nun  folgen  alte  aufgewärmte  Ge- 
sohichten  Aber  den  Einfluss  der  Talkerde  und  des  BisenoxydolB 
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auf  die  Pflanzen;  dann  kommt  die  schon  erwähnte  DUnemand- 
bebandlnng,  wobei  nicht  unterlassen  wird  festzustellen,  dass  der 
Sand  jusqve  dans  la  mer  und  nicht  bloss  jitsqü'ä  la  mer  getrieben 
werde;  zuletzt  wird  als  Haupttrumpf  ^/^  Dutzend  englische  Acker- 
werkzeuge abgebildet  und  nothdflrftig  beschrieben:  ein  Zermalmen 
von  Orockskiei,  der  doppelte  Olod  Orucher  von  Master  Gibson^  ein 
Exstirpator,  eine  sogenannte  norwegische  Egge,  eine  Drillmaschine, 
eine  englische  Pferdehacke,  ein  Drainirpflug,  eine  Dampf-Dresch- 
maBchine*  Aber  einen  ehrlichen  Pflug  und  eine  ordentliche  Be- 
schreibung desselben  finden  wir  nicht.  Das  imponirt  auch  den  Le- 
sern des  Herrn  Zimmermann  nicht  Wie  einfach  nach  all  solchem 
Luxus  nimmt  sich  nun  wieder  die  Ziegelbrennerei  unseres  Techno« 
logen  aus,  die  sich  in  die  Worte  zusammenfassen  Iftsst:  man  nimmt 
Thon^  maeht  einen  Ziegel  daraus  und  brennt  ihn.  Fertig  ist  er! 
Der  Witz  hinterdrein  macht  sich  viel  breiter.  Shakespeare  erz^^ix 
Der  Rabe  habe  gesagt ,  er  krächze  besser  als  die  NachUgall  und 
er  habeEecht  —  vom  Singen  habe  er  ja  nicht  gesprochen.  Tech- 
nolog Zimmermann  sagt:  der  Ziegel  sei  zum  Kirchenbauen  besser 
als  alle  Tbeekannen  der  Welt  —  und  jeder  der  es  mit  der  Wis- 
senschaft ernst  nimmt,  wird  mit  mir  sagen,  dass  populäre  BQcher 
und  zwar  gute  Bücher  zu  schreiben,  eine  weit  schwierigere  Sache 
ist,  als  unsere  Yolksschriftsteller  meinen.  Die  gewöhnliche  Art  der- 
selben wird  trivial,  um  dem  Volke  ein  Lächeln  abzugewinnen,  die 
besseren  reden  seine  kernige  Sprache,  um  ihre  Einsichten  demsel* 
ben  leichter  zu  Theil  werden  zu  lassen,  ohne  dabei  der  Wissen- 
schaft etwas  zu  vergeben.  Das  Volk  muss  diejenigen  Männer  ken* 
nen  lernen,  bei  denen  es  UHihre  Belehrung  findet,  Herr  DrT  Zim- 
mermann ist  nicht  unter  ihnen.  Der  augenblickliche  Absatz  seiner 
Machwerke  darf  uns  nicht  inen:  unter  den  Blinden  ist  der  Einäu- 
gige König!  Die  Zeit  wird  Besserung  bringen. 
Jena,  den  30.  December  1869. 

Dr.  Hermann  Ludwig. 
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Unorganische  Chemie,  ein  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
Gymnasien ,  Realschulen ,  höheren  Bürgerschulen,  Labora- 
torien etc.  und  Taschenbuch  für  Repetitoria  und  Exami- 
natoria.  Dr.  A.  E.  Aderholdt.  2.  umgearb.  und  ver- 
mehrte Aufl.  Hermann  Böhlau.    Weimar  1859. 

Wie  ans  der  Verfasser  in  der  Vorrede  mittheilt,  ist  das  vor- 
liegende Werkchen  beim  Unterrichte  entstanden  nnd  war  nrsprflng- 
lieh  nur  bestimmt,  ein  Leitfaden  für  den  Unterricht  zn  sein.  Der 
Verf.  hat  Sor^e  getragen,  der  Th&tigkeit  des  Lehrers  möglichst 
viel  freien  Spielraum  zu  lassen,  weil  er  der  Ueberzengnng  ist, 
dass  ein  ausführliches,  zum  Selbstunterrichte  genügendes  Lehrbuch 
nur  in  seltenen  F&llen  ein  gutes  Schulbuch  sein  könne* 

Von  dieser  Seite  betrachtet,  müssen  wir  dem  Verf.  Recht 
geben,  dass  er  sich  in  der  Behandlung  seines  Materials  der  gedräng- 
tsten Kürze  befleissigt  hat.  Eine  andere  Frage  ist  aber,  ob  das 
gegebene  auch  wirklich  das  „erforderliche'^  oder  was  vielleicht  das- 
selbe sagen  wird,  ausreichende  Material  für  den  Unterricht  ist  Diese 
Frage  ruft  eine  andere  hervor,  die  nämlich :  welches  Ziel  verfolgt  der 
Unterricht  ?  Soll  er  nur  ein  formell  bildender  oder  soll  er  ein  fach- 
lich vorbereitender  sein?  Für  den  ersten  Fall  mag  das  gegebene 
Material  auch  zugleich  das  erforderliche  sein,  wenn  der  Unterricht 
von  dem  richtigen  Lehrer  ertheilt  wird,  der  seines  Gegenstandes 
vollkommen  Meister  ist.  Der  Leitfaden  ist  dann  eigentlich  nur  ein 
gedrucktes  Notizbuch  für  den  Schüler,  bei  dessen  Durchlesen  ihm 
die  Betrachtungen  des  Lehrers  wieder  ins  Gedächtniss  zurückgeru- 
fen werden.  Wenn  man  nun  aber  bedenkt ,  dass  in  den  allermei- 
sten Fällen  die  Lehrer,  welche  an  Realschulen  den  chemischen  Un- 
terricht ertheilen,  nicht  Chemiker  sind,  so  muss  man  zugeben,  dass 
das  Werkchen  als  Leitfaden  für  den  Unterricht  nicht  ausreicht 
Für  solche  Lehrer  fehlen  die  nöthigen  Verknüpfungen  der  einzelnen 
Gapitel  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen.  Gerade  die  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Körper  und  Körpergruppen  nach  phjrsika- 
lischem  und  chemischem  Verhalten  scheinen  uns  ganz  besonders 
das  Material  zu  einem  formal  bildenden  Unterricht  zu  sein.  Der 
Verf.  hätte  diese  Beziehungen    wenigstens  andeuten  sollen.    Auch 
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wenn  wir  annnebmen,  dass  der  Leitfaden  fflr  den  fachlichen 
Unterricht  bestimmt  ist,  so  wird  dieser  Mangel  ebenso  fflhlbar  wie 
in  dem  anderen  Fall  Man  ist  nicht  im  Stande,  Chemie  zu  ler- 
nen, wenn  man  nnr  Gelegenheit  hat,  eine  Anzahl  von  Experimenten 
zu  sehen ,  oder  in  manchen  Fällen  nur  aaswendig  zu  lernen ,  die 
ohne  Zusammenhang  angestellt  oder  vorgetragen  werden.  Der 
Chemiker,  welcher  Fragen  stellen,  beobachten  und  vergleichen  kann 
ohne  dabei  alle  einzelne  Thatsachen  im  Gedächtniss  zu  haben,  ist 
für  jede  denkbare  Chemikerstellung  brauchbarer  wie  der,  welcher 
alle  einzelne  Thatsachen  im  Kopfe  hat,  aber  kein  Experimentator 
im  richtigen  Sinne  —  kein  Forscher  —  ist. 

Die  Kunst  des  Forschens  kann  nur  dem  eigen  sein,  welcher 
einen  Ueberblick  tlber  das  ganze  Feld  einer  Wissenschaft  hat ,  das 
erste  Erfordemiss  zu  dessen  Erwerbung  ist  aber  das  System.  Die- 
ses kann  freilich  fftr  dieselbe  Wissenschaft  vielfach  abgeändert  sein, 
aber  es  muss  immer  einen  leitenden  Faden  durchblicken  lassen. 
Nach  der  sehr  kurzen  Einleitung  bringt  der  Verf.  die  Nichtmetalle« 
£r  theilt  sie  ein  in  Zünder  -  und  Säureradikale  und  sagt  am  Ende : 
„Der  Wasserstoff  bildet  den  Uebergang  zu  den  Metallen.*^  Gleich 
nach  diesen  Worten  wird  aber  der  Wasserstoff  —  weil  er  der  leich- 
teste Körper  ist  oder  das  niedrigste  Aequivalentgewicht  hat  oder 
aus  welchem  anderen  Grunde?  —  zuerst,  also  am  weitesten  entfernt 
von  den  Metallen  abgehandelt  etc.  Die  Prozesse  sind  der  Mehr- 
zahl nach  richtig  auseinandergesetzt,  nur  vermisst  man  bei  den 
meisten  Säuren  und  hier  und  da  auch  bei  den  Basen  das  soge- 
nannte Hydratwasser,  welches  doch  immer  in  der  zur  Reaction  an- 
gewendeten Säure  oder  Basis  vorhanden  ist.  Andrerseits  ist  es 
aufgeführt,  wo  es  nicht  hingehört ,  z.  B.  bei  der  Phosphordarstel- 
lung. (Hier  geht  der  saure  phosphorsaure  Kalk  erst  in  neutralen 
metaphosphorsauren  Kalk  über,  der  kein  Wasser  mehr  enthält,  und 
dieser  wird  erst  durch  die  Kohle  zersetzt.)  Das  Kohlenoxyd  ist 
geschrieben  C3O3,  das  Phosgengas  CCIO,  die  Kohlensäure  CO^  ohne 
Angabe  des  Grundes  fQr  diese  verschiedene  Schreibweise.  Die  Me- 
talle sind  eingetheilt  erstens  physikalisch  in  leichte  und  schwere 
Metalle,  dann  chemisch  die  erste  Gruppe  in  Alkali-,  Erdalkali-  und 
Erdmetalle,  die  zweite  in  unedle  und  edle»  die  erstere  wieder  InBa- 
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Benbildende  (danmter  obenan  das  Chrom  tmd  Mangan),  und  Säure- 
bildende  (obenan  das  Uran). 

In  dem  Abschnitte  Metalle  sind  die  meisten  Salze  nach  Yor- 
liommen  ,    Daretelhing  und   EigenBchsften  aufgeffihrt*    Dieser  Ab- 
schnitt ist  im  Ganzen  gut  bearbeitet.    Nor  hier  und  da  finden  sich 
Sonderbarkeiten,  z.  B.  bei  den  Eigenschaften  des  kohlensauren 
Zinkoxyds  wird  als  erste  angegeben,  dass  es  nicht  kfinstlich  darge- 
stellt werden  kann.     Aehnliches  findet  man  im  3.  Abschiiitt  Unter 
den  Eigenschaften  der  Blansftnre  heisst  es :  ,,Sie  zersetzt  sidi  bald'; 
diese  Zersetzung  hindert  man  dnrch  Znsatz  einer  kleinen  Menge  yon 
einer  anderen  Säure,  wobei  sie  sich  schwärzt   anter   Bildang  yon 
Azolmsäure  und  H3N/'    Abgesehen  von  diesen  kleinen  Versehen, 
welche  nur  von  dem  allzuängstlichen  Streben   nach  Kflrze  herrüh- 
ren, ist  das  Werkchen,  dem  auch  noch  ein  Gang  der  Analyse  bei- 
gegeben ist,  sehr  geeignet,  zum  Repetiren  fflr  solche,  welche  einen 
üeberblick  Ober  die  Chemie  schon  haben,  aber  die  einzelnen  That- 
sachen  sich  wieder  einprägen  wollen.     Auch  als  Leitfaden  kann  es, 
aber  nur  tttchtigen  Lehrern  empfohlen  werden.  E. 


üeber  Licht  und  Farben.  Mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Farbenlehren  Newtons  und  Göthes.  VonF.  Grävell.  Ber- 
lin.   Hempel  1859. 

Unter  dem  Titel :  „GOthe  im  Recht  gegen  Newton'^  hat  Herr 
Grävell  1857  eine  Schrift  herausgegeben,  deren  Zweck  aus  dem 
Titel  genugsam  hervorgeht,  und  welche  von  mir  im  vorigjährigen 
Jahrgange  dieser  Zeitschrift  S.  108  flgde.  und  Seite  206  flgde. 
ausftthrlich  besprochen  ist.  Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  die 
von  Herrn  Grävell  gegen  Newtons  Annahme  verschieden  brechba- 
rer Lichtarten  sowie  gegen  die  meisten  der  gegenwärtig  allgemein 
angenommenen  optischen  Sätze  vorgebrachten  Einwendungen  unbe- 
gründet  seien.  Diese  neue  Schrift  desselben  Verfassers  will  die 
frfihem  Einwendungen  aufrecht  erhalten,  und  fordert  durch  wieder- 
holte specielle  Bezugnahme  auf  meine  Besprechung  mich  fast  dl- 
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rect  za  einer  Prflfang  auch  dieser  und  Beantwortung   derselben 
auf. 

Obgleich  ich  nun  allerdings  nicht  gesonnen  bin,  mich  mit  dem 
Verfasser  in  einen  fortgesetzten  unfruchtbaren  Streit  ttber  seine 
Ideen  einzulassen,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  einige  ßemerkun- 
gen  zu  erwidern ,  um  nicht  durch  gänzliches  Schweigen  den  Schein 
einer  Anerkenntniss  der  Einwendungen  des  Verf.  hervorzurufen,, 
um  zugleich  aber  ein  ferneres  Schweigen  dem  Verf.  gegenüber  in 
dieser  Sache  vor  allen  Sachverständigen  zu  rechtfertigen.  Dabei 
kann  ich  mich  um  so  mehr  auf  den  ersten  Abschnitt  der  Schrift 
beschränken,  als  der  Verfasser  selbst  sagt,  dass  darin  der  Kern- 
punkt der  Streitfrage  —  wenigstens  ftlr  die  Physiker  —  enthal-. 
ten  sei. 

In  der  ersten  Schrift  war  Newton  unter  andern  Vorwürfen 
hinsichtlich  seiner  prismatischen  Versuche  auch  der  eines  mathema- 
tischen Fehlers  in  der  Auslegung  derselben  gemacht*  Newton  habo 
nämlich  übersehen,  dass  schon  die  Form  des  Prismas  es  bedinge, 
dass  ein  durch  dasselbe  gegangenes  Strahlenbflndel  (auch  bei  nur 
einfacher  Brechbarkeit)  nach  dem  Durchgänge  durch  dasselbe  all» 
mählig  an  Breite  zunehmen  müsse. 

Dieser  Vorwurf  konnte  offenbar  nur  den  Sinn  haben ,  dasa 
das  einfallende  Strahlenbündel,  wie  schmal  es  auch  durch  Blendun«-. 
gen  gemacht  werden  möge ,  nicht  nur  aus  parallelen  Strahlen  be« 
stehe,  sondern  auch  divergu*ende  enthalte,  deren  Divergenz  nach, 
dem  Durchgange  durch  das  Prisma  vergrössert  werde»  welches  Letz- 
tere im  Allgemeinen  allerdings  richtig  ist.  Darauf  habe  ich  ent- 
gegnet, dass  Newton  die  Divergenz  der  Strahlen  vollkommen,  — - 
also  auch  den  Einfluss  der  Prismaform  auf  eine  Erweiterung  der- 
selben —  berücksichtigt  habe,  und  zum  Beleg  dafür  citrte  ich  die 
Stelle  aus  Newtons  Optik,  wo  dieser  ausdrücklich  hervorhebt,  dass 
bei  allen  seinen  prismatischen  Versuchen,  wo  nicht  das  Gegentheii 
gesagt  sei,  dem  Prisma  immer  die  Stellung  gegeben  sei,  in  welcher 
die  Ablenkung  der  Strahlen  ein  Minimum  werde.  Indem  ich  glaubte, 
dass  der  Verf.  durch  Uebersehen  dieser  Stelle  zu  der  Behauptung 
eines  mathematischen  Fehlers  veranlasst  sei ,  hielt  ich  mich  berech- 
tigt,   diesen  Fehler  einen  angeblichen  zu   nennen.    Dem  entgegnet 
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der  Yerf.  S«  8  •  .  .  ,,nieinals  aber  ist  der  vom  Referenten  mir  im- 
^tergeschobene  Einfall  mir  in  den  Sinn  gekommen ,  Newton  eine 
f^ichtkenntniss  der  vorhandenen  Kegelform  der  Sonnenstrahlen 
„Schuld  za  geben,  und  darin  das  ihm  zur  Last  gelegte  Versehen  za 
,,8nchen«  Zu  dieser  kalaidoscopischen  Auslegung  der  mathemati- 
„schen  Versehen  Newtons,  wie  sie  der  Referent  versucht  hat,  konnte 
„aus  meiner  von  ihm  besprochenen  Schrift  um  so  weniger  ein  Vor- 
„wand  abgeleitet  werden ,  da  ich  darin  ausdrücklich  nicht  einmal 
„sondern  mehrmals  ,  dem  „Winkel  des  Prismas  mit  seinen  mathe- 
„„matischen  Consequenzen ,''  nicht  jenen  von  dem  Kegel  der  Son- 
„nenstrahlen  gebildeten  Winkel ;  als  den  von  Newton  vergessenen 
„hervorgehoben  habe/^ 

Nach  dem  Lesen  dieser  Stelle  war  ich  nun  sehr  gespannt,  zu 
erfahren,  „welche  mathematischen  Gonsequenzen^  des  brechenden 
Winkels,  denn  Newton  eigentlich  ttbersehen  haben  sollte.  Denn 
bei  der  Sicherheit,  mit  welcher  der  Verf.  davon  spricht,  war  min- 
destens anzunehmen,  dass  er  selbst  eine  sorgfältige  mathematische 
Prüfung  dieses  Gegenstandes  angestellt  habe.  Wie  musste  ich  da- 
her erstaunen,  als  ich  Newtons  Fehler  in  folgender  Stelle  auf  8. 25 
angegeben  fand.  „Newtons  Behauptung,  dass  nach  den  gewöhnli* 
„eben  Gesetzen  der  Optik  ein  Winkel  des  Lichtstroms  hinter  dem 
„Prisma  eben  so  sein  mttsste,  wie  vor  demselben,  enthält  daher  das 
„Geständniss  darfiber,  was  der  Referent  für  ein  nur  „„angebliches"'^ 
„Versehen  des  grossen  Mathematikers  gehalten  hat,  den  Beweis, 
„dass  Newton,  seiner  Hypothese  zu  Liebe,  die  PrOfung  der  mathe- 
„matiscben  Consequenzen  der  Prismenform  unterlassen  hat,  sonst 
„hätte  er  wissen  mttssen ,  dass ,  eben  nach  den  gewöhnlichen  Oe- 
„setzen  der  Optik  und  nach  aügemeinen  physikalischen  Gesetzen, 
„der  Winkel  eines  Lichtkegels  hinter  einem  Prisma  nicht  genau 
„derselbe  sein  kann,  wie  vor  demselben,  sondern  vielmehr  noth- 
„wendig  ein  anderer  sein  muss,  weil  die  einzelnen  Theile  des  Licht- 
i,kegels  beim  Durchtritt  durchs  Prisma  durchaus  nach  den  gewöhn- 
„liehen  Gesetzen  der  Optik ,  eine  reihenweise  verschiedene  Neigung 
„erhalten/' 

Daraus  geht  ganz  einfach  hervor ,  dass  der  Verf.  die  Bedeu- 
tung der  von  Newton  gewählten  Prismenstellung  nicht  verstanden 
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nnd  sdbBt  nicht  die  ,,mathemati8cheii  Consequenzen  der  Prismen- 
form^^  für  den  vorliegenden  Fall  der  Minimalablenknng  und  eines 
kleinen  Winkels  (von  32')  des  einfallenden  Strahlenkegels  gesogen 
hat  Ich  werde  diese  daher  mit  kurzen  Worten  hier  entwickeln, 
obwohl  sie  Iftngst  allgemein  bekannt  sind. 

Eino  strenge  Folgerang  aus  dem  8  n  e  1 1  ^schen  Brechnngsgesetze 
ist  es»  dass  wenn  n  das  Brechnngsverhftltniss,  2a  den  brechenden 
Winkd  eines  Prismas ,  g>  den  Eintritts-  nnd  ^  den  Anstrittswinkel 
eines  in  einer  auf  der  brechenden  Kante  normalen  Ebene  durch' das 
Prisma  gehenden  Strahls  bezeichnet  (unter  Ein-  und  Austrittswin« 
kel  die  Winkel  zwischen  den  ein-  und  austretenden  Strahlen  einer^ 
seits  und  den  Normalen  der  ersten  und  resp«  zweiten  Prismehflftcbe 
andererseits  verstanden);  dann  die  Gleichung  gilt: 

.    ^     f%.  y^  —  sin*« 
sin  ^  =  n.sin  2a.  1/    — — — ^—  —  cos2a.sinafp;     . 

nnd  dass,  wenn  y>i  und  y^i  tlie  Ein-  und  Austrittswinkel  eines  die 

Minimalablenkung   erleidenden   Strahls   bezeichnen,  sin  y>i  =  sin 

ipi^zn.^ina  ist.    Durch  Differentiation  der  allgemeinen Oleichung 

erhalt  man: 

...  -       /*      sin  2a .  sin  op        ,         «     ^ 

cos^.d^=  —  cosfp.djp   /      — ^        /-r-   +  co82a  \ 

Sind  nun  d^^  und  d^i  die  Differentiale  von  ^  und  9  fttr  die 
Werthe  %px  ^^^  9i  derselben,  so  erhalt  man  hieraus 
cos^i •  d^fi  =  —  cos  9)1 .  dg)!  /^^a.n.sina    ^  ^^  ^  \ 

oder  nach  gehöriger  Zusammenziehung  d^i  =  —  d^j. 

Daraus  folgt  unmittelbar,  dass  zwei  Strahlen,  welche  wenig 
geneigt  gegen  die  Richtung  sind,  in  welcher  ein  Strahl  auf  das  Pris* 
ma  fallen  muss ,  um  die  Hinimalablenkung  zu  erleiden ,  nach  dem 
Durchgänge  durch  das  Prisma  denselben  Winkel,  wie  vor  demsel* 
ben,  mit  einander  bilden  mflssen.  Das  ist  genau  das,  was  Newt  on 
(Exper.  m)  als  Konsequenz  s(us  der  angegebenen  Stellung  des  Pris» 
mas  und  dem  SnelTschen  Brechungsgesetz  folgert,  und  woraus  er^ 
weil  die  Strahlen  nach  dem  Durchgange  erheblich  grössere  Winkel 
Zeitschrift  f.  Chemie  etc.  1869.  27 
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^  ofnander  bilden)  schliesst,  dass  mit  dem  gewöhnlicheii'6i*eelniiig8- 
gesetze  (d.  b.  mit  einem  einzigen  Brecbungsvermögten  fRr  alle  Strah- 
len) die  Erscbeinungen  am  Prisma  nicht  erklfirt  werden  kennen. 
Wenn  der  Verf.  mathematische  Schltlese,  deren  sfimmtliche  Mittel- 
glieder nicht,  wie  beim  Unterrichte,  weitläufig  entwickelt  sind,  nicht 
versteht,  so  ist  er  dadurch  nicht  berechtigt,  denjenigen,  die  sol- 
che Schlosse  gezogen  haben,  mathematische  Fehler  vorzuwerfen. 

Ausser  der  Erörterung  aber  die  mathematischen  Fehler  New- 
ton s  enthält  der  erste  Abschnitt  der  Schrift  eine  Beschreibung  des 
Versuchs,  wodurch  der  Verf.  beweisen  will,  dass  die  Brechung  im 
Prisma  nur  nach  einem  einzigen  Brechungsverhaltnisse  erfolge. '  Er 
scheint  zu  dieser  Mittheilung  durch  meine  Rüge  veranlasst  zu  sein, 
dass  in  der  ersten  Schrift  dieser  vermeintliche  Beweis  nur  sehr  nn* 
vollständig  mitgetheilt  sei,  und  daher  in  Rücksicht  auf  die  bisher 
bekannten  Messungen  am  Spectrum  Zweifei  an  seiner  Beweiiskraft 
aufkommen  lasse. 

Wie   richtig  diese  Bemerkung  war,  ergibt  sich   ans  der  jetzt 

I  ■ 

vollständigeren  Mittheilung,  die  ich  daher  hier  im  Wesentlichen,  nur 
etwas  abgekürzt,  folgen  lasse.  Eine  fast  cylindrische  Lampenflamme 
von  etwa  'Z^'  Durchipesser.^.und  Vs"  Höhe  diente  als  Lichtquelle, 
das  P^sma  mit  mo^ttgescblifPenen  BaäsfllkheJi'  war  ein  dreiseitig 
gleichzeitiges  von  V\^*  Höhe  unct  1'//'  Länge  einer  Basiskante.  Es 
stand  Ibthrecht  in  einer  nicht  genau  angegebenen  Entfernung  von 
der  Flamme,  die  aber,  nach  der  beigelegten  Zeichnung  zu  urthei- 
len,  etwa  2^'  zwischen  dem  Mittelpunkte  der  Flamme  und'  der  Mitte 
derivordem  Prismenfläche  betrug;!  die  Basis  der  Flamme  befiand 
sich  etwa  ^Z^"  unter  der  obern  Basisfläche  des  Prismas ,  also  1%" 
über  der  unteVn.  Ein  von  der  Mitte  der  Flamme  auf  die  Mitte 
der  vordem  Prismenfläche  (senkrecht  gegen  die  Richtung  der  bre- 
chenden Kante)  fallender  Strahl  erlitt  verm(^ge  der  Prismenstellung 
die  Minimalablenkung;  die  dritte  Prismenfläche  war  durch  einen 
bis  zur  vordem  Prismenkante  reichenden  Schirm  gegen  die  direo- 
teb  SirahleD  abgeblendet.  Auf  der  horizontalen  Unterlage  waren 
parallel  der  Halbimngslinie  des  brechenden  Winkels  10  Linien  in 
verschiedenen  Entfernungen  —  nach  der  Zeichnung  zu  urtbeilen, 
war  die  änsserste  etwa  8''  von  der  Mitte  der  hintern  Prismenfläche 
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enttent  —  geselohnet  Eis  verticakr  Schlnn  vojk  durQfa8chetn^i|« 
dem  Papier  irardle  nach  und  nacb  anf  dieae  Lilien  gestellt ,  nad 
mittetet  eines  epiUen  Bleistiftes  die  Punkte  auf  der  Unterlage  mar- 
kirt,  in  welchen  die  ontem  Bänder  des  Schirms  Ton  den  Grenzen 
des  Spectrams  ond  seiner  Farbensftame)  so  wie  von  den  entsprer 
chenden  Grenzen  im  Schatten  ein^s  an  der  Yorderfläche  des  Prisr 
mas  lothrecht  befestigten  schwarzen  Fadens,  geschnitten  wnrdeii. 
Sine  Abweichung  der  Grenzlinien  auf  dem  Schirme  von  der  loth- 
recbteoi  Richtang  erschien  in  der  Nähe  des  Prismas  unmerklich,  in 
den  grossem  Entfernungen  stieg  sie  bis  zu  9^  fttr  die  ftnsserste 
Grenze  am  violetten  Ende,  und  bis  zu  4*  fftr  die  äusserste  Grenze  am 
rothen  Ende.  Paraus  schliesst  der  Verf. :  ),dass  auf  dieser  ftUr  dip 
^Zwecke  der  Beobachtung  wichtigsten  Strecke  des  austretenden 
,Xichtstrom8'^  (nämlich  so  weit  jene  Abweichung  nicht  merkli^ 
war),  „eine  stdrende  Verziehung  der  Linien  durch  die  Höhenaus- 
„dehnung  und  die  Stellung  der  Flamme  nicht  stattgefunden  habci 
„und  daher  dieser  Theil  der  gewonnenen  Ansicht  fllr  ziemlich  ge- 
^^vm  ttbereinstimmend  mit  einem  I^orizoq^len  Di^c^schnitte  dQr 
„IQtte  des  avstre^eiiden  Lichtstroms  gelt^  ^nnte>^  In  den  g^- 
sem  Entfernungen  scheint  die  unmittelbare  Zeichnung  durfjl^^^h- 

tnng  der  Abweichung  der  Grenzlinien  auf  dem  Schirme  von  der  Ver- 

' ,       •         .       '  .■...*  ,       ,  ,    .. 

tikalrichtung  ergänzt  worden  zu  sein« 

Die  so  gezeichneten  Linien  sind^  nun  begreiflicherweise  nicht 
gerade,  sondern  verlaufen  in  der  Art  gekrümmt,  daas  sie  sämmt- 
lich  äre  concave  Seite  der  brechenden  Kante  anwenden,  dieErOmr 
mang  aber  für  den  äussersten  violetten  Rand  stärker  als  ,fttr  de« 
Aussersten  rothen  Band  ist,  auch  ist  die  anfängliche  Neigung  der 
Gurven  gegen  die  Normalen  der  hintern  Prismenfläc)ie  fflr  ersto^ 
wo  sie  etwa  90®  beträgt  stärker,  als  fOr  letztere. 

Anf  diese  Zeichnung  gründet  nun  der  Verf.  eine  ganz  neue 
Theorie  der  Brechung.  Ohne  iigeiid  eine  Rflcksicht  darauf,  dass 
4aB  allgemeine  Richtung  des  auf  das  verticalstehende  Prisma  fallen* 
den  Strahlenbündels  sehr  erheblich  von  der  horizontalen  abweichti 
dass  femer  die  einzebien  Strahlen  unter  sehr  erheblich  verschiede- 
nen Winkeln  sowohl  gegen  einander  ab  auch  gegen  eine  auf  der 
4izechettdai  Kante  normale  Ebene  anf  das  Prisma  MIeii,  idmmt 
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er  ohne  Weiter^  seiDen  horizontalen  Barcbschnitt  des  anstretODd^ 
StrahlenbtIndelB  fflr  den  Weg  von  Lichtstrahlen,  welche  in  einer 
normal  gegen  die  brechende  Kante  liegenden  Ebene  aof  das  Prisma 
fallen  Mrden,'  mid  folgert  daraus,  dass  die  austretenden  Lichtsirah* 
len  zwar  unmittelbar  am  Prisma  eine  dem  Sneirschen  Brechungs- 
gesetze entsprediende  Richtung  hatten,  dann  aber  zuerst  rasch  und 
•spater  langsamer  eine  allm&hlige  Krümmung  erlitten. 

Dieser  Beweis  von  der  Experimentirfähigkeit  des  Verf.,  na- 
mentlich seiner  Art,  aus  den  unmittelbaren  Ergebnissen  der  Beo- 
bachtung Bchltlsse  abzuleiten,  dflrfte  auch  ohne  weitere  Bemerkun- 
gen, in  Terbindung  mit  der  zuerst  angeführten  Probe  Ton  seinen 
mathematischen  ürtheilen  zur  Charakterisirung  seiner  neuen  Schrift 
iind  zu  der  von  mir  beabsichtigten  Rechtfertigung  meines  ferneren 
Schweigens  genflgen. 

V.  Quintas  Icilins, 


Der  Ferdinandsbrunnen  zu  Marienbad,    ges'chidiilich   und 
'  physikalisch  -  chemisch  dargestellt  von  Dr.  Emil  Erats- 
'  mJBtnn. 

tAe  Gesundbrunnen  zu  Marienbad,  von  demselben.    Prag 
.    1858. 

Die  erstgenaimte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  Nadi* 
weiS)  dass  der  wechselnde  Gehalt  des  Ferdinaadsbmnnen  an  festen 
BeetandtheOen  nur  durch  das  Einströmoi  von  Tagwasser  veranlaast 
Irorden  sei  und  dass  seit  der  Anfertigung  einer  zweckmftssigen 
Passung  die  Quelle  als  eine  constante  sich  ergeben  habe.  Es  läset 
sich  Jetzt  das  Wasser  ate  ein  an  Kohiens&ure  ungemein  reiches, 
höchst  gesättigtes  Glanbersalzwasser  (38  Gran  in  16  Unzen)  erklä- 
ren, das  gleichzeitig  so  bedeutende  Mengen  von  Kochsalz  (15  gr.) 
kohlensauren  Alkalien  und  kohlensaurem  Eisenoi^dul  tethält,  wie 
kein  anderes  Mineralwasser. 

Die  zweite  Abhandlung  hat  nebst  einer  geschichtlich  topo- 
graphischen Skizze  einen  mehr  medicinischen  Inhalt  Sie  besdireibt 
flie  Zusazamensetzong  aller  in  Marien  bad  vorkommenden  Mineral- 
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wasser,  des  EreoBbrnniiens  der  Ferdinandsquello,  d^r  EaroUiien;« 
Wald-  und  MaDesqnelle»  und  gibt  tfir  jede  einzelne  Quelle  die  hX" 
dikationen  nnd  den  Gebranch  bei  Krankheiten  in  höchst  klarer 
Weise  an.  Es  empfiehlt  sich  desshaib  das  Bneh  allen  Aerzlien, 
welche  Hber  die  trefflichen  Heilkr&fte  Marienbads  sich  belehren  woL- 
l&DL  Sie  werden  dasselbe  mit  mehr  Befriedigung  und  grösseren^ 
Nutsen  lesen»  als  eine  grosse  Anzahl  von  Badeschriften,  irelche  theilg 
als  Irvtliche,  theils  als  kaufmännische  Annoncen  zu 'betraohteA 
sind.  —  Eines  jedoch  werden  sie  in  demselben  nicht  finden  —  und 
das  ist  die  Veranlassung,  warum  ich  das  Buch  in  einer  Zeitschrift 
ftr  Chemie  bespreche  —  n&mlich  eine  bündige  präcise  Erkltaing  der, 
Wirkung  der  einzelnen  die  Quelle  consütnirenden  BestandtheUe,  ohn^ 
welche  die  Erfahrung  der  Brunnen&rzte  immer  als  ein  Glaubensartir 
kel  fttr  Andere  genommen  werden  muss.  Ich  will  damit  dem  geehr« 
ten  Herrn  Verfasser  keinen  Vorwurf  .machen.  Er  hat  Im  O^entheil 
alle  bis  jetzt  gekannten  Data  zur  Erkl&rung  benützt  und  manc^^ 
Klarheit  in  die  Anschauungsweise  gebracht«  Was  e^  niobc  erklftre^ 
konnte,  lag  nicht  an  .ihm,  sondern  an  dem  Stande  der  Chemie. 
Sagen*  wir  es  offen  heraus ,'  die  Chemie  hat  den  Aerzten  l>is  jetzt 
zu  wenig  Material  geliefert,  um  die  Veränderungen  zu  begreifen, 
welche  nach  dem  Gebrauch  eines  Arzneimittels  beobachtet  werden. 
Die  Aerzte  sind  noch  immer  gezwungen ,  fttr  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen einstweilen  eine  Formel  zu  gebrauchen,  auf  deren  einer 
Seite  die  beobachteten  Erscheinungen  stehen,  auf  der  anderen  die 
unbekannte  Grösse,  welche  nicht  mit  x  ausgedrückt  ist,  sondern 
mit  den  Worten  alterirend,  auflösend,  reizend,  reizmildemd  etc. 
Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Formeln  mit  unbekannten  Grössen 
allmfthlig  aufgelöst  werden  müssen,  und  da  die  Arzneimittel  vor- 
zugsweise wegmi  ihrer  chemischen  Eigenschaften  gebraucht  werden, 
so  ist  es  eine  Aufgabe  der  Chemiker  die  Aerzte  hilfreich  zu  unter- 
stutzen. 

Allerdings  werden  die  Chemiker  verlangen,  dass  die  Aerzte 
ihnen  wissenschaftliche  Fragen  vorlegen,  sich  berufend  auf  den  Aus- 
spruch Liebig's:  „der  wissenschaftliche  Arzt  wird  erst  dann  von 
„der  Chemie  Hilfe  erwarten  können,  wenn  er  im  Stande  sein  wird, 
„dem  Chemiker  regehrechte  Fragen  zu  stellen/^    Aber  um  befähigt 
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sa  seis ,  eine  wissenschaftliche  Frage  zu  stellen ,  mttss  man  zuerst 
eine  Hypothese  aus  Thatsaehen  gebaut  haben.  "Welche  Gifahmn- 
gen  berechtigen  nun,  eine  Hypothese  Aber  die  Natur  der  Körper 
zu  machen,  welche  im  thierischen  Organismus  die  grOsste  Bolle 
spielen?  Ist  es  nicht  vielmehr  nöthig,  dass  die  Aerzte  die  Zeit  ab- 
warten, bis  die  Chemiker  zu  einem  Resultat  in  Bezug  auf  die  so- 
genannten Proteinstoffe  gekommen  sind.  Erst  dann  wenn  die  che- 
mische Natur  dieser  Körper  bekannt  sein  wird,  ist  es  an  den  Aen- 
ten  den  Chemikern  Fragen  Aber  der  Veränderung  derselben  durch 
Terschiedene  Agentien  vorzulegen.  Leider  sind  die  Aerzte  hiezu 
noch  nicht  berechtigt  und  ein  grosses  Hindemiss  in  der  weitem 
Erforschung  der  pharmakodynamischen  Ter&nderungen  da  Orga- 
nismus liegt*  eben  in  der  mangelhaften'  Kenntniss  der  ProteinstofiiB. 
Möchten  die  Chemiker  mit  GlUck  diese  Gruppe  von  Körpern  auf* 
klSrei),  sie  wflrden  durch  ilir  Studium  einen  grossen  Dank  für  die 
Förderung  nicht  nur  mediciniscber,  sondern  auch  humaner  In- 
teressen sich  erwerben« 

Dr.  Op^enheimer. 
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Verzeichniss 


der 


im  Jahre  1858  erschienen  Abhandlungen 


über 


reine  und  angewandte  Chemie. 


In  dieses  Verzeichniss  sind  alle  Abhandlnogen  Aber  reine  und 
angewandte  Chemie  (phannaceutiscbe,  technische,  landwirthschaftliche, 
physikalische  nnd  mineralogische)  anfgenommen,  welche  im  Laufe 
des  Jahres  1858  in  den  der  Redaction  zugänglichen  deutschen  und 
ausländischen  Jonmalen  veröffentlicht  wurden. 

Dasselbe  scbliesst  sich  dem  im  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
erschienenen  Verzeichniss  chemischer  Arbeiten  in  der  Weise  an,  dass 
hier  wie  dort  die  Abhandlungen  nach .  ihrem  Hauptgegenstand  alpha- 
betisch geordnet  und  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen  sind,  dass 
die  Gitate  nur  einmal  bei  dem  Hauptgegenstand  angegeben  sind  und 
von  anderen  Stellen  auf  diesen  mit  Beifügung  der  betreffenden  Num- 
mern verwiesen  ist.  Sind  die  Abhandlungen  schon  in  dem  ersten 
Jahrgang  citiit,  so  ist  dies  durch  Vorsetzen  von  L  vor  die  Nummern 
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J.  pr.  Chem. 
N.  Jahrb.  Pharm. 
N.  Rcp.  Pharm. 
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Win  ekler.  —  Speyer. 
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Buchner.  —  MQncheii. 


» 


n 


n 


»1 


n 


>i 


n 


»1 


n 


)) 


n 


Petonb.  Acad.  Bull,    bedeutet; 


Phfl.  Hag. 


w 


Pogg.  Ann. 
Polyt  CentraDi. 
Polyt.  NotizbL 

Sdiw.  pol  Ztschr. 
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Bulletin  de   la  classe  physico  -  math^oMt^K  i 

Pacademie  de  'St  Petersbourg. 

The  London,  Edinburgh  and  Dublin  PhüoiM 

Magazine  and  Journal  of  Science,    condncteiF 

Brewster,   Taylor,  Kane,  Francis  ei  Tjrnial-- 

London. 

Annalen  der  Physik  und  Chemie,    heraosffp^ 

▼on  Poggendorff.  —  Leipzig. 

Polytechnische   Centralhalle  ,    lierausgegeba  d 

Kemdt.  —  Leipzig. 

Polytechnisches   Notizblatt   für     GewerbtröM 

Fabrikanten   und   Künstier,    heraiisgegeba  « 

Böttger,  —  Mainz. 

Schweizerische  polytechnische  Zeitschrift,  bm 

gegeben  von  BoUey  und  Kronauer.  —   Wintolki 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Pharmacfe ,  be» 

gegeben  von  E.  Ringk  und  Fr.  Brunner.  —  Scb^ 

hausen. * 

Vierteljahrschrift  für  practische   Pharmadei  h» 
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Sitzungsberichte    der  mathematisch  -  natonrii» 
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ten  zu  Wien. 
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Erste  Hälfte:    Januar  —  Juni. 


1.  Acetamid.    Bildung   von   Acetamid  aus    essigsaurem  Ammoniak.   —    Kfln- 

dig.  •—    Ann.   Ch.  Pharm.  CV.  277.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIV.  128.  — 
Chem.  Centr.  III.  820. 

2.  Acetone.    Ueber  die   Constitution  der   Acetone.  —    C.  FriedeL  —    Chem. 

Centr.  III.  167. 
Acetonitril,  vgl  Nitroacetjl  612. 
Acetosalicyl,  vgl.  Salicyl.  728. 
Acetylchlorid,  ygl  Salicyl.  728. 
9.    Acetyljodid.    Wirkung  des  Broms  auf  JodacetyL  —  M.  Simpson.  ^  fgi  1. 

'    710.  —  J.  pr  Chem.  LXXIU.  888. 
4.    Ackererde.    Untersuchungen  Ober  den  Ackerboden.  —  E.  Risler.  —    Arch 

de  Gen.  I.  806. 
6.    —  Ueber  einige  Eigenschaften  der  Ackerkrume.  —    J.  t.  Liebig.  —  Ann.  Ch. 
Pharm.  CV.  109.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  851. 
—  ?gL  femer  Pflanzenchemie  676  u.  677. 

Wasserdampf.  884 
Adipinsäure,  Tgl.  Säuren,  organische  722. 
Aequivalente,  Tgl.  Atomgewichte. 

6.  Aether.    Ueber  eine  Verbindung  der  schwefligen  Säure  mit  Aether.  —    lAhi 

Bodart  n.  E.  Jacquemont  —  Compt.  rend.  XLYI.  990. 

7.  —  gemischte.  Ueber  die  Darstellung  der  sogenannten  gemischten  Aether. — 

F.  Guthrie.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  37.  -  Chem.  Centr.  HL  271, 
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8.  Aether,  gemischte,    lieber  die  Bereftong  des  Amyl - Aethylätheis.  —  F 

Guthrie.  —  Tgl.  I.  712.  —  J.  pr.  Chem.  UXUI.  61. 

9.  —    Yerbinduogeii  .der   Aetherarten   mit    QuecksUberjodid.    —     A     Loir.   - 

Compt  rcnd.  XLVI.  1280. 

10.  Aetherschwefelsäure.    Uebef  den €tohalt  der  Aetherschwefelsänre  nda 

officinellen  Misehungen  Ton  ^Schwefelsäure  und  Weingeist     6.  L 
Arch.  Pharm.  CXLIY.  144 

11.  Aethyl.    Verhalten   des  Jodäthyls  zu  den  Silbersalzen  emiger  oi  _ 

Säuren.  —  A.  B.  Nason.  —  vgl  I.  713.  —  J.  pr.  Chem.  LXXin.  184.- 
Chem.  Centr.  III.  62.  . 

—  TgL  ferner  Cyan  224. 
112.    Aethylenchlorid.    lieber  die   holländische  Flüssigkeit.^ —    A.  WmtL - 
▼gl.  I.  715.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIU.  83. 
Aethyly  den-Ozychlerür,  vgl.  Aldehyd.  19. 
18.    Affinität,    lieber  den  Einfluss  des  Druckes   auf  die  chemische  Afifiailät - 
L.  Meyer.  —  Pogg   Ann.  QV.  189. 

14.  Albumin,    lieber  Albumin  und  analoge  Stoffe.  —  F.  Rochleder.  —     vgl  L 

716.  —  Chem.  Centr.  HI.  68. 

15.  —  Die  Oxydation  des  Albumins  durch  übermangansaures  Kali.  —    G.  Städ^ 

1er.  —  vgl.  I.  717.  —  Chem.  Centr.  III.  90. 

16.  Aldehyd,    lieber  die  Constitution  des  Aldehyd's   und  des  Elaylchloriirs.  — 

A.  Geuther.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CY.  821.  —   J.  pr.  Chem.  LXXIY.  186. 
'     -  Chem.  Centr.  III.  317.  . 

17.  —  lieber  das  Aldehyd  -  Ammoniak.  —    v.  Babo.  —    vgl.  I.  720.  —     Ctum 

Centr.  Dl.  216.  ^ 

18.  —  lieber  die  Verbindung  des  Aldehyds   mit   wasserfreier  Essigs&ure.  —  A 

Geuther.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI.  249. 

19.  —  lieber  die  Einwirkung  des  Chlorwasserstoffs  auf  Aldehyd.  —  A.  lieben.  * 

Compt  rend.  XLVL  662.  —  Ann.  Ch.*  Pharm.  CVI.  887.  —  J.  pr.  Clica- 
LXXin.  465. 
Aldehy  de,  vgl.  Caprylaldehyd  194  u.  195. 

Yaleral  819. 

20.  Aldehyden,    lieber  die  Wirkung  des  Broms  auf  Jodaldehyden.  —  M.  Simp- 

son. —  Compt  rend.  XLYI.  467.  —  Chem.  Centr.  III.  866. 

21.  Alkaloide.    Versuche  Über  die  Löslichkeit  melirerer  Alkaloide  in  Chlorofoni 

und  in  fetten  Gelen.  —  M.  Pettenkofer.  —  N.  Rep.  Pharm.  VIL  242. 

22.  —  lieber  die  Auffindung  des  Strychnins  in  Leichnamen.  —    S.  Macadam.  — 

vgl.  I.  1418.  —  DingL  pol.  J.  CXLVII.  394.  * 

28.    —  Heber  den  Caffeingehalt  der  Kaffeebohnen.  —  A.  Yogel.  j.  —  Chem.  Centr. 

m.  367.  —  Kunst-  u.  Gew.- Blatt  f.  Baiern  1858.  27.  —  Dmgl.  pol  J. 
CXLYII.  395.  —  Pol.  Ccntralh.  IX.  181. 


^    24.'  Alkaloide.    Ueber  eine  neue  Reaction  der  Chinarinden  und  Ciiinabasen.  — 

F.  Grahe.  -^  Pol  CentralhaHe.  IX.  198. 
1    26.     —  Untersuchung  über  die  Alkaloide  in  der  Nux  vomica.  —  P.  SchOtxenberger. 

—  Compt.  rend.  XLVl.  1234. 
I  —  vgl  femer  Analyse.  61. 

Apparate.  117. 
26.    Alkohol    Ueber  die  alkoholige  Gährung.  —    M.  Pasteur.  —    Compt.  rend. 
XLYI.  179. 
l     27.    —    Einwirkung  des  Chlors  auf  Alkohol.  —    A.  Lieben.  —     Ann.  eh.  phys. 
UL  818. 

—  vgl  femer  Essigsäure  278. 

Gährung  811. 
Glycerin  845  u.  850. 
28»  Alkobole.    Ueber  die  Bildung  von  Methylalkohol   durch  Synthese.  —    M. 
t  ^       Berthelot.  —    ygl  I.  1168.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  241.  —    Ann*  eh. 

phys.  LIL  97. 

29.  —  Ueber  die  mehratomigen  Alkohole.  —    M.  Berthelot  —    vgl.  I.  781.  — 

Ann.  ch.  phys.  LIL  488. 

—  vgl  ferner  Caprylaldehyd  194  u.'195. 

Knoblauchöl  482. 
,  .  Theorie  796. 

Allotropie,  vgl  Schwefel  742  u.  748. 

30.  Allozan.    Ueber   das  Verhalten    des  Cyanammoniums  zum   Allozan.  —  A. 

Rosing  u.  L  Schischkoff.  -^     Compt.  rend.  XLVL  104.  —    Chem.  Centr. 
'  m.  344. 
•    —  vgl.  ferner  Ozalan. 
Allyl,  vgl  Knoblauchöl  482r 
Allyltribromid,  vgl  Glycerin.  846.  ' 

81.  Aluminium.    Ueber  das  Aequivalent   des  Aluminiums.  —    Ch.  Tissier.  — 

Compt  rend.  XLVL  1105. 

82.  —  Neue  Darstellungsart  .des  Aluminiums  und  Magnesiums.  —  T.  Petitjean. — 

Dingl  pol  J.  CXLYllL  871. 
88.    —  Ueber  das,  Aluminium,  seine  Fabrikation  und  technische  Benutzung.  ->  Bon- 
det  —  J.  pharm.  XXXm.  189. 

84.  —  Ueber  die  industriellen  Anwendungen  des  Aluminiums.  —  H.  Sainte-Claire 

Derille:  —  Pol.  CentraUialle.  IX.  858.  —  Dingl  pol.  J.  CXLVIL  124. 

85.  —  Ueber  den    gegenwärtigen  Standpunkt  der  Erzeugung  u   Verarbeitung  des 

Aluminiums  in  Frankreich.  —  A.  Schrötter.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXVUl. 
171.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIIL  499. 
36.    —  Ueber  Jod-,  Brom-  u.  Chlor- Aluminium.  —  R.  Weber.  —  Pogg.  Ann.  CHI 
259.  269.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  165.  -  Chem.  Centr.  IIL  365. 
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37.  Alaminium.    Yerhalteii   des  AluminmiDs   zu   den   satpetersaara  Uh|I 

des  Kupfers  und  Silbers.  —  Ch.  R.  König.  ~  Dingl.  poL  J.  CALVUlI 
•*  vgl  ferner  Analyse  81.  I 

Chrom.  213. 
Zucker.  864. 

38.  Ami  de.    Untersuchungen  über  die  isomeren  Körper.  —  A.  Caboofs.  —  k 

ch.  phys.  LIl.  189. 

39.  —  Eine  neue  Reihe  von  Ammoniakderivaten.  —  E.  Franklaiid.  — 

N.  357.  386.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  35. 

40.  —  Einwirkung  des  Phosphorchlorids  auf  einige  Amide.  —  W, 

Ch.  Pharm.  CVI    272. 

41.  Amidinitr  ophenylsäure.     Vorläufige  Notiz  über  die  Einwirkimg  tm 

petriger  Säure  auf  Amidinitro-  und  Amininitrophenylsäure.  —    P. 

—  Ann.  Ch.  Pharm.  CVL  123. 
Amidosulfobenzoesäure,  TgL  Benzoesäure.  156. 
Amininitrophenylsäure,  vgl.  Amidinitrophenylsäure.  41. 

42.  Ammoniak.     Ammoniak  im  Leuchtgase.  —     Dingl.  pol.  J.  CXL?in 

PoL  Centralh.  IX.  321.  337. 

43.  —  lieber  Ammoniakgewinnung  aus  Steinkohlen.  —  R.  Wa^er.  — 

J.  CXLVffl.  355. 

44.  —  lieber  die  ammoniakalischen  Verbrennungsproducte   und  den  Ascfaoip^ 

einiger  Tabaksorten.  —  A.  Vogel  jun.  —  N.  Rep.  Pharm.   VU.  ^' 

45.  Apparat    zur   Ammoniakgewinnung  beim   Verkoken    der    Steiiikohhi.  - 
Kuenzi.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVIII.  353. 

46.  —  Absorptionsvermögen  des  Thons  für  Ammoniak.  —    Th.  Way.  —    i^ 

Chem.  u.  Pharm.  CV.  109.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVII.  109. 

47.  —  Bildung  des  Salmiaks  an  Vulkanen.  —    A.  Ranieri.  —    vgl.  1.  742.  -  ^ 

pr.  Chem.  LXXIII.  316. 
-«  vgl   ferner  Mineralien.  526. 

Rhodan.  719. 

48.  Amylen.    lieber  das  Amylen,  ein  neues  Anästheticum.  —    J.  L.  P.  INiY 

Vierteöahrschr.  pr.  Pharm.  VIL  258.  —  vgl.  I.  743. 

49.  Amylglycoi.     Heber  das  Amylglycol.  —  A.  Wurtz.  —   Compt.  peai  Ä^ 

244.  —    Ann.   Ch.  Pharm.   CVT.  24.   -     J.  pr.   Chem,  LXXffl.  267.  - 
Chem.  Centr.  Ol.  380. 

50.  Amylum.    lieber  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  neutrale  organisches^ 

stanzen.  —  A.  G^lis.  —  J.  pharm.  XXXIII.  406.  —  Chem.  Centr.  DL  ^^ 

61.  —  Gährung  des  Amylums.  —  M.  Berthelot.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII.  190 

62.  Analyse,  lieber  analytische  Gewichte. —  F.  Mohr.  —  Dingl.  pol   J.  CXL^ 

363. 

63.  —  Heber   das  Trocknen   und  Wiegen    der  Niederschläge    in   der   chemlic^ 

Analyse.  —  Ch.  Mene.  —  Compt.  rend.  XLVI.  1264. 
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4.  Analyse.    Ueber  den   Emflnss  der  TerdÜnnunir    ^^^  gewissen  Titrirbestim- 

mangen.  —    C.  Mohr.  —     J.  pr.  Cham.  LXXIII.  186.  — 

5.  —  Ueber  die  Verhältnisse,  welche  bei  chemischen  Analysen  die  Gegenwart  Ton 

Basen    und  Säuren  verdecken.   —    J.  Spiller.  —    J.  pharm.  XXXIIL 
64.  — 
>6.     —  Ueber    die  Anwendung  der  indirecten  Bestimmungsmethode  in  der  Ana- 
lyse  —    H.  Schiflf.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  219. 

>7..  —  Analytische  Methode,  um  den  actiTcn  Sauerstoff  zu  erkennen.  ■—  A. 
Houzcau.  —    Vgl.  I.  746.  —    J.  pharm.  XXXIIl.  115. 

58.  —  Verfahren  des  Stickstoffgehalts,  des  Guanos  und  anderer  Oungerarten  mit 
Schnelligkeit  zu  bestimmen.  —  Bobierre.  —  CompL  rend.  XLY.  —  Dingl. 
pol.  J.  CXLVn.  890. 

69.  —  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  GesammtkohlenstofEs  im  Guss- 
eisen  und  Stahl.  —    J.  Löwe.  —    Dingl.  pol.  J.  CXLVUI.  482. 

60.  —  Ueber  die  Anwendung   des  Tonerdehydrats  und   der  Thonerdesalze  in  der 

Analyse  von  Pflanzentheilen.  —  F.  Rochleder.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII. 
118.  -    Tgl.  I.  766.  —   Schw.  polyt.  Zeitschr.  IIL  20.- 

61.  —  Ueber  em  neues  Reagens  auf  Stickstoffbasen.  —  Fr.  Sonnenschein.  —  Vgl. 

I.  818.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  III.  17.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII. 
198.  —     Chem.  Centr.  Ul.  69.  — 

62.  —  Nikeloxydulammoniak ,    ein  Unterscheidungsmittel    von  Seide  und    Baum- 

wolle. —    J.  Schlossberger.  —     J.  pr.  Chem.  LXXIll.  869.  —    Chem. 
Centr.  UL  478.  —    N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  281. 
68.     —  Einige  neue  Thatsachen  über  das  Schweizerische  Reagens.  —  J.  Schloss- 
berger. —    J.  pr.  Chem.  LXXIII.  371.  —     Chem.   Centr.  III.  475.  — 
N.  Jahrb.  Pharm   IX.  282. 

64.  —  Ein    empfindliches   Reagens    auf  Traubenzucker.     J.   Löwenthal.     J.  pr. 

Chem.  LXXIU.  71.  —  Dingl.  poL  J.  CXLVUI.  456. 

65.  —  Die  quantitative   Bestimmung    tou   Zucker      Fehling.    Ann.   Ch.   Pharm. 

CVI.  75.  —    Dingl.  pol.  J.  CXLVIU.  464. 

66.  —  Maasanalytische  Mclhoden  zur  Bestimmung  des  in  den  Pflanzen  enthaltenen 

Gerbstoffs.  —  E.  Monier.  —  Compt.  rend.  XLVl.  Nr..  12.  —  Dingl.  poL 
J.  CXLVUI   209»  —  Pol.  Centralh.  IX.  878. 

67.  —  Ueber  die  Anwendung   des  übermangansauren  Kalis  als  Oxydationsmittel 

zur  Bestimmung  des  Schwefels.  —  S.  Clo^z  u.  Guignet  —  Compt. 
rend.  XLVI.  1110.  — 

68.  —  Ueber  die  Trennung  des  Jods,   Broms   und  Chlors,    deren  Verwandschaft 

zum  Silber,  und  einige  Analysen  ihrer  Verbindungen,  die  in  Chile  yor- 
kommen.  —  F.  Field.  —  Vergl.  L  748.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI. 
404.  ^    Qu.  J.  of  the  Chem.  Soc.  X.  284.  — 
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Analyse.    Besiimmung  des  Jods  durch  Schwefelnatrium.  —    J.  Nikite.  —  X 
pharm.  XXXm.  89.  / 

70.  —  Bestimmung  des  Jods  in  Jodalkalien.  —  J.  Horsley.—  Schw.  polyt  Zeitscfcr. 

m.  20. 

71.  —  Nachweisong  sehr  geringer   Quantitäten  löslicher  Jodmetalle.    —     C.  W. 

Hempel.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  260.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  12a.— 
Chem.  Centr.  m.  272.  — 

72.  —  lieber  das  angeblich  gleiche  Verhalten  des  molybdinsauren  Ammoniaks  a 

Phosphor-  und   Kieselsäure.  . —     C.    Habel.    —      Chera.    Centr.   IH. 
100.  — 

73.  —  Ueber   das  angeblich   gleiche  Verhalten    des  molybdänsauren  Ammoniak! 

gegen  Phosphorsäure  und  Kieselsäure  in  seiner  Lösung.    C.  Habel.  Tier- 
taljahrschr.  pr.  Pharm.  VII.  74.    Vergl.  I  751. 

74.  —  Ueber  das  gleiche  Verhalten  des  molybdänsauren  Ammoniaks  gegen  Phos- 

phorsäure  und  Kieselsäure.  —    W.  Knop.  ^    Chem.  Centr.  Dl.  102.— 

75.  '  *-  Ueber  den  Einfiuss  der  Citronensäure  bei  gewissen  chemischen  Reactionen.— 

J.  Spiller.  —  Qu.  J.  of  the  Ch.  Soc  X.  110.  -   J.  pr.  Chem.  LXXm. 
89.  — 

76.  —  Ueber  das  Verhalten  mineralischer  Schwefelmetalle  zur  Salzsäure   miter 

gaWanischem  Einfluss.  —  v.  Kobell.  —  Schw.  polyt  Zeitschr.  III.  22. 

77.  —  JTrennung    der  Magnesia '  vom   Lithion.  —    J.  W.  Mallet  —     SilL  Am.  J 

XXIII.  Nr.  69,  480,  XXIV.  Nr.  70,  187.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIO.  188.- 

78.  —  Ueber  die  Einwirkung  de$  kohlensauren  Kalis    auf  schwefelsauren  Baryt 

A.  Vogel  j.  und  C.  Reischauer.    N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  72. 

79.  —  Oxalsäure  als  Reagens  auf  Strontian.  —  Lenssen  undSouchay.  —  Vierlcl- 

jabrschr.  pr.  Pharm.  138.  —  vgl.  I.  528. 

80.  —  Erkennungsmittel  für  Didym.  ~    J.  H.  Gladstone.  —   Qu.  J.  of  the  Cbem. 

Soc.  X.  219.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIII.  880.  — 

81.  —  Ueber  die  Anwendung   der  alcalischen  Schwefelmetalle  in  der  Analyse-  — 

Anwendung  zur  Trennung  von  Eisen  und  Thonerde.  —   G^  ChanceL  — 
Com  t.  rcnd.  XLV^.  987.  — 

82.  —  Ueber  die  Fuchsische  Eisenprobe.  —  J.  Löwe  und  Chr.  R.  König.  —  DingL 

.  pol.  J.  CXLVII.  114.  —  vgl.  1.  760  u.  761. 

83.  —  Ueber   einige  Reactionen   der  Chrom-,   Nickel-  und  Kobaltsalze.    —    K 

Pisani.  —    Vgl.  I.  766.  —    J.  pr.  Chem.  LXXUl.  64.  — 
84     —  Ueber  die  Bestimmung  des  Mangans,  des  Nickels,  Kobalts  und  des  Zinks  — 

A.  Terreil.,  —     J   pr.  Chem.  LXXllI.  481.  — 
85.    —  Zwei  Methoden  zur  maasanalytischen  Bestimmung  des  Zinks.  —  (l.  Mohr.— 

Dingl.  pol.  J.  CXLVIII.  113. 
86     —  Ueber  Schaffners  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Zinkgehaltes  in 
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und  H&ttenprodacten   durch  Titrirung.    Ch.  Banreswfl.     Diogl.  poL    J. 
CXLYIL  112.  y^l.  I.  768. 

87.  .Analyse.  ?olunetris€he  Methode,  den  Zink^ehalt  derEixe  und  anderer  link- 
haHiger  Substanzen  zu  bestimmen.  —  HL  Schafiher.  —  TgL  I.  66.  — 
J.  pr.  Chem,  LXX1I1.  410.  — 

88.  —  lieber   die  Auflffslichkeit  des  schwefelsauren  Bleioxyds  in  ehier  w&ssrigen 

Lösung  ?on  unterschwefligsaurem  Natron.    ~    J.   Löwe.  —     N.  Rep. 
Pharm.  Vll.  278.    Neust.  Jahresb.  d.  phys.  Vereins  in  Frankfurt. 

89.  —  Bestimmung  des  Kupfers  mittelst  übermangansauren  Kalis.    A.  TerreQ.  — 

BingL  pol.  J.  CXLVm.  866. 

90.  —  Bestimmung  des  Kupfers  durch  übermangansaures  Kali.  —    A  TerreiL  — 

Compt.  rend.  XLYI.  280.  — 

91.  —  Ueber  die  Trennung  des  Kupfers  vom  Zink,  und  des  Cadmiums  tod  Zink 

mittelst   Schwefelwasserstoff.   —      R.   Orundmann.   —     J.  pr.    Chem. 
LXXin.  241. 

92.  —  Trennung  des  Cadmiumoxyds  rom  Zinkoxyd.    C.  Aubel  und  6.  Ramdohr. 

Schw.  polyt  ZeiUchr.  HL  19. 

98.    —  Trennung  des  Cadmiumoxyds  rom  Zinkoxyde.  —    C.  Aubel  und  G.  Ram- 
dohr. —     Vgl.  I.  764.  —    Chem.  Centr.  III.  16.  -- 

94.    —  Bestimmung  des  Kupfers.  —    M.  Terreil.  —    J.  pharm.  XXXIIl.  216.  — 

96.    —  Bestimmung  des  Quecksilbers   in  Verbindung  mit  fetten  Körpern.   —    J. 
Niklis.  —    J.  pharm.  XXXin.  821.  — 

96.  —  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Silbers  im  Bleiglanz.  —     Ch. 

M^ne.  —    Vergl.   i.  770.  —    J.  pr.  Chem.  UXm.  116.  —    Chem. 
Centr.  ID.  144. 

97.  —  Apparat  für  die  Silberproben  auf  nassem  Wege.    Deleuil.    DingL  pol.  J. 

CXLVUL  111. 
'      98.    —  Neue  Verbesserungen    der  Kupferarsenikprobe.     H.  Reinsch.     N.  Jahrb. 

Pharm.  IX.  1. 
'      99.    —  Ueber  den  (Gebrauch  des  Platins  statt  des  Porzellans  >oder  Glases  bei  der 
<  Nachweisung   des    Arsens   vermittelst    des   Marsh'schen  Apparats.  — 

Edm.  Davy.  —    Vierteyahrschr.  pr.  Pharm.  VIL  185.  —  Chemist  Oct 
1866.   —  Procter's  amer.  Joum.  of  Pharm«  XXH.  172. 
— -  ?ergl.  femer:  Alkaloide  22 u.  24. 

Arsen  119. 
Blei  178. 
i  Eisen  261. 

Eiwciss  268. 
I  ,  Gase  816. 

Gerbs&ure  828. 
I 
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Chiano  868. 

Mangan  481. 

Milch  497--601. 

Hlnaralien  539. 

Ozon  685  u.  686. 

Salpetersäure  728. 

Tannin  784. 

Zucker  866  —  869. 
An choin säure,  vergL  Wachs  825. 
Anilide,  vgl.  SaUcyl  724. 
Anilotinsäure,  yergl.  Nitrosaiicylsäure  614. 

100.  Anisinsäure.    Ueber  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Anisinsäare.  - 

L.  Zcnras.  —    Vgl.  I.  778.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIIl.  75.  — 

101.  Anissäure,   üeber  die  Anissäure.  —    A.  Engelhardt.  —    Petersb.  Acai 

Bull.  XYI.  289.  —    Chem.  Centr.  IIL  488. 

—  Tergl.  ferner  Thialdin  797. 

102.  Anstrich.    Ueber  ein  neues  Verfahren  xum  Anstreichen  und  Bemalen  dn 

Holzes,    der  Zimmerwände  etc.   mittelst  basisch  salzsanren   Zinkoxjii 
Sorel.  ^    Compt  rend.  XLVI.  —    Dingl.  pol.  J.  CXLVIIL  122. 

103.  —  Anstrich  f&r  Eisen  um  demselben  ein  goldartiges  Ansehen  zug-eben.  Seh« 

poljt  Zeitschr.  DI.  25 

104.  Antimon.    Ueber  die  Moleculareigenschalten  des  Antimons.  —  6.  Gore.  - 

Proc.  of  the  Roy.  Soc.  IX.    70.  —    Pogg.  Ann.  CHI.  486.  —     Cbn. 
Cent.  m.  400.  — 

105.  —  Ueber  ^3  bei  der  Electrolyse  des  Antimonchlorids  an  der  Kathode  skk 

ausscheidende  Metall.  —   R.  Böttger.  —   J.  pr.  Cham.  LXXUI.  484.  - 
Pogg.  Ann.  CIV.  292.  — 

106.  —  Verhalten  des  Antimonwasserstoffs  zu  Schwefelkohlenstoff.  <-     J.  Schiel 

Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  223.  ~     J.  pr.  Chem.  LXXIIL  189.  — 

107.  —  Ueber  das  Antimonkupfernickel,  ein  neues  krystallisirtes  Huttenprodukt.  - 

F.  Sandberger.  --    Pogg.  Ann.  Cm.  526.  — 

—  Tergl.  ferner  Arsen.  118  u.  119. 

108.  Apparate.     Eine  fortwährende  Waschflaache.   —     Schlagdenhauffen   ~ 

J.  Pharm.  XXXIIL  171.  — 

109.  —  Ein  neuer  Aspirator.  —    F.  Guthrie.  —    Phil.  Mag.  XV.  64.  -> 

110.  —  Ueber  ein  neues  Glasrentil.  -     v.  Babo.   —    J.  pr.  Chem.  LXXIIL  119. 

111.  —  Schwimmerbarette.    —     0.  L  Erdmann.  —     Vgl  I.  783.   ~    Schw. 

ptlyt  Zeitschr.  III.  16. 

112.  —  Mechanischer  Gasreiniger,  der  zugleich  zum  Sättigen  der  Gase  mit  Dan- 

pfen    flüssiger  Substanzen  dienen  kann.      D.  CoUadon.      Schw.  poljFt 
Zeitschr.  III.  15. 
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18.     Apparate.     Thwlnmichme   fikr  GHasröhrw  elc     F.  Moldetthaiwjr.    Schw. 

polyt  Zeitschr.  HI    14. 
14.     -^  lieber    die   Anwendung    von    Asbestfiltern   bei   FQtrationen.     J.   LQwe. 

Dingl  pol.  J.  CXLYIII.  445. 
16.     —  Die    WonlTscbe    Flasche    in    ihrer,   neusten    Veränderung;      J.    Löwe. 

Dingl.  poL  J.  CXLVIIl  SdÖ. 
.16.     ~  Einfacher  Gasapparat  zu  organischen  Analysen   und  zum  GliUien  von 

Röhren.  —    W.  Heintz.  —    Pogg.  Ann.  CID.  142. 
L17.     —  Ein  einfacher  Apparat  zur  Untersuchung  der  Tabake  auf  ihren  Gehalt  an 

Nicotin.  —    J.   Schiel  —     Ann.    Ch.    Pharm.   C?.    267.  —    J.  pr. 

Chem   LXXIT.  127.  -     Dingl.  poL  J.  CXLVII.  456. 
L18.     Arsen.    Untersuchung  über  Resorption  und  Ausscheidung  von  Arsen  und 

Antimonialpräparaten.  —    E.  Schaefer.  —    Chem.  Centr.  HL  168. 

119.  —  Unterscheidung    und  Trennung  des  Arseniks  von  Antimon  und  Zinn.  — 

R.  Bunsen.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CYI.  1.  — 
119b   -.  Ueber  Blondlots  verbessertes  Verüahren  zur  Ausmittelung  des  Arseniks. — 

Tergl.  L   104.   —    N.  Rep.  Pharm.  VIL  66.  —    Gaz.  M6d.    de  Par. 
^  1857.  Nr.  49.  — 

120.  —  Die  Einwirkung,  der  Luft  auf  arsenigsaure  Alkalien.   ~     H.  Croft  — 

Chem.  Gaz.  Nr.  871.  121.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIV.  253.  -* 
*121.     —  Ueber  die  organischen  Arsenverbindungen.  —    A.  Baeger.  -^    Ann.  Ch. 

Pharm.  CV.  265.  —    Chem.  Centr.  IIL  296.  — 
'  122.     —  Ueber  arsenhaltige  Stearinkerzen.   —     B.  Schreiber.    N.   Rep.  Pharm. 

VIL  87. 

vergl.  femer:   Mineralien  566. 
'  M  neralwasser  681,  684. 

123.  Atomgewichte.    Ueber  die , Aequivalentgewichte  der  einfachen  Körper.  — 

J.  Dumas.  —    Vgl  L  804.  --    Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  74.    -    Ardi. 
de  Gen.  I.  47.  ~ 

124.  —  Ueber  die  Aequivalente  der  einfachen  Körper.  (U.  Theil).  —  J.  Dumas.  •— 

Comp!  rend.  XLVL  951.  -- 

125.  —  Ueber  die  regelmässigen  Abstände   der  Aequivalentzahlen  der  sog.  em- 

fachen  Radikale.    Eine  Reklamation  gegenüber  Hrn.  Dumas    ,,Aequiva- 
lentgewichte  der  einfachen  Körper.^  —    M.  Pettenkofer.  -—    Ann.  Ch. 
Pharm.  CV.  187.  —    MQnch   Acad.  Ber.  Sitz.  v.  12.  Jan.  1850.  — 
—   vergl.   femer:    Aluminium  81. 

Barium  128. 

Kiesel  424. 

Tellur  787. 
126.   Asphalt    Darstellung  des  Asphalts  aus  Theer.  ^    A.  Winkler.  —    Chem. 

Centr.  IIL  887.  — 
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137.  Atropin.  Ueber  baldriansaurei  Atropln.  —  MIette.  —  yergL  I.  SOft.— 
J.  pr.  Chem.  UXm.  508.  — 

B. 

128*  Barium.  Ueber  die  AequiTalentgewichte  des  Bariums,  des  Strontnou  sc 
des  Bleis.  —  C.  Marignac  —  Ann.  Cli.  Pharm.  CVL  165.  —  J.  |r 
Chem.  LIXIV.  209.  —    Arch.  Gen.  I.  209.  — 

129.  —  Ueber  die  Verunreinigung  des  Chlorbariums  durch  Schwerspath.  —  l 
Vogel.  —     N.  Rep.  Phafm.  VII.  49. 

180.  —  Sicheres  Mittel,  den  schwefelsauren  Baryt  filtrirbar  zu  machen.  —  WBt- 

stein.  —    Dingl.  pol  J.  CXLVU.  158. 

181.  —  Ueber  sauren  phosphorsauren  Baryt  —    A.  Vogel.  ^  N.  Rep. 

Vll  50.  — 

182.  Basen,  organische.  Untersuchungen  Über  die  ammoniakalischen 

A.  W.  Hofmann.  —    Compt  rend.  XL  VI.  255.  —    Chem.    Centr.  L 
828.  —     ' 

183.  —     -»  Bemerkungen  zu  diesem  Artikel  t.  M.  Berthdot  —     Compi.  roi^ 

XLVI.  422.  —     Chem.  jCentr.  UL  826.  — 
184    —    —-Beobachtungen  Aber  die  Zusammensetzung  des  Formenamins   und  4^ 
Acetenamins  und  einiger  anderer  analoger  Basen.  —  S.  Clofz.  —  CoBfL 
rend.  XLVI.  844.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIV.  84.  — 

185.  '     —  Ueber  eine  neue,  durch  die  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Tribna- 

allyl  erhaltene  Base.  —    M.  'Simpson.  —    Compt.  rend.  XLVI.  785.  — 
J.  pr.  Chem  LXXIV.  187.  — 

186.  —    —  phosphorhaltige.    Untersuchung  über  die  Phosphorbasen.  —    A 

Cahours  u.  A.  W.  Hofmann.  ^    Vgl.  I.  814.  —    Chem.  Ceatr.  DL  1. 

187.  —    —  metallhaltige.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Stib&thylTerbnid«- 

gen  und  der  Zinnäthylradicale.  —     A.  Strecker.  —    Ann.   Ch.  Pbam 
CV.  806.  —    Chem.  Ccntr.  III.  805.  — 

188.  —    —    —  Ueber  phosphor-,  arsen-  und  antimonhaltige  Platin-  und  Goldha- 

sen. —    A.   W.  Hofmann.  —    Vgl  I.  816.*  —    J.  pr.   Chem.  LXXO 
62.  - 

189.  —    —    —  Ueber  die  Einwirkung  des  Chlorbenzoyls  auf  schwefelsaares  Ar- 

gent-Diammonium.  —  A.  Engelhardt. —  Petersb.  Acad.  BdU.  XVI.  296.— 
Chem.  Centr.  HI.  899.  — 
—    —  Tgl.  femer:  Alkaloide  21—25. 

Analyse  61. 

140.  Baumwolle.    Ueber  das  Färben  der  amorphen  Baumwolle. —    Bolley.  — 

Ann.  Ch.  Pharm.  CVI.  285.  —    Schw.  pol.  Ztschr.  III.  97. 

141.  Beleuchtung.    Silliman's  und  Porter's  neues  Photometer.  —  Dfaigl  poL  J 

CXLVIL  802. 
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142.  Beleachtung.  ÜntersacliiiDg  des  ostindischen  Erdffb,  ond  über  die  Ter- 
wendim^  desselben  zur  Darstellung  ron  Photogen  und  Paraffin.  —  BL 
Tohl.  —    Chem.  Centr.  III.  845   —    Dingl.  pol.  J.  CXLVII.  874.  — 

148.  —  Ueber  das  SchieferOl  ?on  Reutlingen.  ~  Chem.  Centr.  Ol.  868.  — 
WOrtemb.  Gewerbebl.  1858.  Nr.  8.  — 

144.  «-  Ueber  zwei  Ätherische  Beleuchtungsstoffe,  das  Phiolin  und  Oleen.  —  H. 
TohL  —    DingL  poL  J.  CXLVII.    804  —    Chem   Centr.  HI.  472. 

146.  —  Ueber  Donny^s  Lampe  zum  Brennen  der  schweren  Oele,  welche  man 
durch  Destillation  des  Steinkohlentheers  der  bituminösen  Schiefer  etc. 
gewinnt  —    A.  Uasson.  ~    DingL  pol.  J.  CXLVIII.  190. 

146.  —  Ueber  Gaserleuchtung  und  deren  Controle.  —  N.  H.  Schilling.  —  DingL 

poL  J.  CXLTIl.  178. 

147.  —  Prüfung  der  Oasbeleuchtungseinrichtungen,  hinsichtlich  ihrer  luftdichten 

BescbalTenheii  —    DingL  pol.  J.  CXLVIII.  74. 

148.  —  Neuer  GasleitungsrÖhrenrerschluss  anstatt  der  Hähne.  —  Carter.  —  Schweiz. 

polyt.  Zeitschr.  HL  60. 
I  149.    —  Gasdruckmesser  construirt  t.  N.  H.  Schilling.  —  Dfaigl.  poL  J.  CILYOI.  109. 

160.    —  Gasregulator.  —    Luther -Toung.  —    Schweiz,  polyt.  Zeitschr.  in.  80« 
I  151.    —  Gasregulator.  —   Knot  und  Robson.  —    Schw.  polyt.  Zeitschr.  lU.  61. 
152.    —  Die  Uebelstftnde  der    Gaserleuchtung    und   deren    Beseitigung.     N.  H. 
Schilling.    DingL  pol.  J.  CILYHI.  416. 
I    158.    —  Tergleichung  der  Vortheile  thönemer  Glasretorten  gegen  gusseiseme.  — 
(  Jahn  und  J.  Church.  —    Schw.  polyt.  Zeitschr.  10.  61. 

154.    —  Regulator  für  das  electrische  lidit.    Duboscq  und  Marcais.    Din^.  poL 
,  J.  CXLVnL  194. 

[  —  tergL    femer:    Ammoniak  42. 

\  BogheadkoUe  175. 

I  Leuchtgas  464—466. 

Photogen  690. 
I  Stearinsäure  772. 

,  Benzengenyl,  vgL  Nelkensäure.    608. 

155.  Benzin.    Untersuchungen    über   das  Benzin.    —     A.  S.  Conper.   —    Tgl 
I  I.  822.  —    Ann.  ehem.  phys.  LH.  809.  — 

I  —  Tgl.  femer:  Benaeol  160. 

156.  Benzoesäure.     Ueber  die  Sulfobenzo&äure.  —    H.  Umpricht  und  L  ▼. 

Uslar.    Ann.  Ch.  Pharm.  CTI.  27. 

157.  BenzoyL    Notiz  über  die  Wirkung  des  Phosphorchlorids  auf  ChlorbenzoyL — 
I  L  Schischkoir  und  A.  Rosing.  —    Compt.  rend.  XLVL  867.  —   J.  pr. 

Chem.  LXXIV.  81.  — 
j     168.    —  Bemerkungen  dazu  ron  M.  Berthelot   —    Compt  rend  XLYL  422.  — 
J.  pr.  Chem.  IXXIV.  88.  — 
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169.  Bensojrl.  Antwort  auf  Herrn  Berthelot's  Bemerkungen  zn  ihrer  AM- 
L.  Schischkoff  und  A.  Rosing.  —    Compt.  rend.  XLYL  597.  — 

160  Benzol,  lieber  die  Zusammensetzung  des  käuflichen  Benzols.  —  i^ 
gel  jun.  —    Chem.  Cent  IIL  369.  —    Dingl.  pol.  J.  CXLVm.  68.  - 

161.  Berber  in.    Berberin    in  Caelocline  Polycarpa  DecandoUe.  —    DawL- 

Ann.  Ch.  Pharm.  CY.  860. 

162.  Bernsteinsäure,    lieber  die  Bildung  ron  Bemsteinsaore  bei  der  ftf 

stigen  Gährung.  —    A«  Pasteur.  —  Compt  rend.  XLYL  179.  -  Ai 

Ch.  Pharm.  C?.  264.  —    DingL  pol.  J.  CXLVU.  238.  — 
'168.    —  Die   neusten  Erfahrungen  über  die  Darstellung  der  BemstdnsiBt- 

E.  J.  KohL  —    Arch.  Pharm.  CXUII.  12. 
164.    —  lieber  den  Uebergang  der  Bemsteiusäure  in  den  Harn.  —   W.B^ 

wachs.  —     Ann.    Ch.  Pharm.   C?I.   160.    —    J.   pr.  (3ie&  I^ 

249.  — 
166.    Bier.    Zur  Theorie  der  Bierbrauerei  —    6.  E.  Habich.   —    Dm^fi* 

CXLYIL  218. ,  CXLVÜL  211  u.  879. 

166.  —  Einiges  aus  dar  Praxis  der  BierbrauereL    Habich.  DingL  pol.  J-  CXß' 

807. 

167.  —  lieber  neuere  Braumethoden.    E.  Jessen.    Dingl.  pol.  J.  CXLVIIL  296. 
16a    —  Hopfenextract  und  Hopfenöl.  —    Schw.  Polyt  Zeitschr.  lEL  Sa 

169.  —  Hopfen  und  Surrogate  dafür.    PoL  Centralhalle  H.  315,  824  ani  ^ 

170.  Bittermandelöl    Ueber   die  Entdeckung   einer  neuen  YeriälsdiiDV ^ 

Bittermandelöls.  —  J.  M.  Maisch.  —  N.  Rep.  Pharm.  YIL  125.  Ai» 
can  Journal  of  Pharmacy.  Not.  1857. 

171.  Blei    Anwendung  von   schwefelsaurem  Bleioxyd    statt    Bleiweiss  it  * 

Spitzenindustrie.    H.  Massen.    Compt  rend.  XLYI.    Nr.  14.  —  ^ 
pol  J.  CXLVDl.  285. 

172.  —  Ueber  eine  neue  Bereitungsweise  yon  Bleisuperoxyd  und  WissDflÜi'F' 

oxyd.  —    R.  Böttger.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIH  492.  —    IMogL  1^ 
J.  CXLYin.  869. 
178.    ^  Ueber  die  Darstellung  des  chromsauren  Bleioxydes   zur  Benfitna?  ^ 
Elementaranalysen.  —    H.    Yohl.  —    Ann.   Ch.  Pharm.  CVI.  127' 
Schw.  pol  Zeitschr.  IH  87. 
—  vergl.   femer:     Barium  128. 

Essigsäure  274. 
Mineralien. 
Blut    Vgl  Thier Chemie  798  ttud  802. 
174    Blutlaugensalz.  Einige  Mittheilungen,  betreffend  die  Darstellung  ^^^ 

laugensalzes.    Graeger.    Pol  Centralli.  IX.  25.  38.  49. 
175.    Bogheadkohle.    Producte  der  trockenen  Destillation  der  Boghead-^^" 
6.  Williams.  —  Vgl  1.  884.  •—    Schw.  polyt  Zeitschr.  IB.  27. 
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*76.    Bor.  Ueber  das  Bor.  —  F.  WOhler  a.  H.  St  CFaire  DeTÜle.  —  TgL  I.  886. 

—  Ann.  eh.  phys.  LII.  63.  —  Arch.  Pharm.  CXUIL  21. 

^'Jl.     —  Neue  Beobachtungen  über   das  Bor  und  einige  seiner  Terbüidungen.  — 
-  H.  St  Ciaire-  Deville  u.  F.  Wöhler.  —  Tgl.  I.  837.  —  Ann.  Ch.  Pharm. 

CV.  67.  —  Arch.  Pharm.  CXUIL  21. 
.78.    —  Wirkung  des  Stickstoffs  und  seiner  Oxyde  auf  das  Bor.  —  F.  Wffhler  n. 
r  H.  Sainte-Claire  DeTiOe.  —  Compt  rend.  XLYI.  186.  —    J.  pr.  Chem. 

l  IXXm.  255. 

-L  79.     —  Bemerkungen  zu  dieser  Arbeit  von  Despretz.  —  Compt  rend.  XLVL  189. 
itSO.     —  Notiz  Ober  die  Gegenwart  der  Borsäure  in  der  Adelheidsquelle.  —    Fr. 

Kdppen.  —  Arch.  Pharm.  CXLIV.  276. 

181.  —  Untersuchung  des  natürlich  yorkommenden  borsauren  Kalks.  —  Stein.  — 

DingL  pol.  J.  CXLVn.  318.    ' 

182.  —  Ueber  das  Verhalten  der  Borsäure  zur  Weinsäure.  —  H.  Rose.  —  Tgl.  I. 

841.  —  Chem.  Centr.  m  158.  —  19.  Rep.  Pharm.  YII.  194. 
188.    —  Ueber  einige  Reactionen  der  Borsäure  und  ihrer  Salze.  —  Ch.  TIssiar.  ~ 
i  Tgl.  1.  840.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  246. 

—  Tgl.  femer  Stickstoff  774. 
;184.    Braunstein.    Ueber  Regeneriren  des  Braunsteins. —  C  Kestner.  —  Schw. 
polyt  Zeitschr.  III.  87. 

185.  —  Brennmaterial.    Bericht  über  eine  Abhandlung :    Untersuchungen  Über 

die  Terschiedenen  Arten  Steinkohlen,  die  zu  Paris^undim  Norden  tob 
Frankreich  gebraucht  werden  und  ilber  den  Torf.  —  de  Commines  d« 
Marsilly.  -   Compt  rend.  XLTL  882. 

186.  —  Ueber  die  Prüfung   der  Steinkohle   mit  dem  Löthrohre.  —    B.  J.  Chap- 

man.  —  Phil.  Mag.  XT.  488. 

187.  B  r  0  d.    Untersuchungen  über  das  Cktreide,  das  Mehl  und  die  Brodbereitung. 

—  M.  M^ge-Mouri^s.  -  CompU  rend.  XLVI.  126.  —  J.  pharm.  XXXIII. 
212.  —  Dingl.  pol.  J.  CXIVOt  220. 

188.  —  Ueber  die  Auffindung  des  AlauiÄ  im  Brod.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYII.  238. 
Brom,  TgL  Acetyljodid  3. 

Essigsäure  272. 
Kalium  410. 

189.  Bronze.  Bronziren  Ton  Zinkgussgegenständen.—  DingL  pol.  J.  CXLVIL  287. 

190.  Bnttersäure.    Nachtrag   zu  Buttersäure.  —    Rohling.  —    Arch.  Pharm. 

CXLin.  800. 

O. 

191.  Cadmium.    Ueber  einige  Cadmiumverbindungen.  —  H.  Sehiff.  —  Ann.  Gh. 

Pharm.  CIV.  825.  -  J.  pr.  Chem.  LXXni.  368.  -^  Chem.  Centr.  m. 
252. 
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193.  C  a  d  m  i  u  m.  Uebtr  die  toaniBMOictmag  des  achwefelsaiireii  Cadmiiimoxjrdf.  — 

K.  T.  Hauer.  —  Tgl.  L  852.  —  Chem.  Centr.  m.  82. 
Gaffein,  vgl.  Alkaloide.  28. 
198.    Capron säure.    Ueber  die  CapronsAure.  —  A.  Wurtx.  —   YgL  L  868.  — 

Ann.  Ch.  Phann.  CT.  296.  —  Ch^m.  Centr.  III.  148. 
Caprjl,  Tgl.  Caprylaldehyd  194,  195. 

194.  Caprylaldehyd.    Ueber  den  sogenannten  Caprylaidehyd  and  CapijrUIko- 

hol   —  G.  Städeler.  —  Tgl.  I.  864.  —  Chem    Centr.  HL  81. 
196.    —  Sotizen  über  den  Caprylalkohol  and  den  sogenannten  Caprylaldehyd.  — 

O.  Dachauer.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI.  269. 
Caprylalkohol,  Tgl.  Caprylaldehyd  194,  196. 
196.    Carajuru.    Ueber  Car^uni  oder  Chika,  ein  rothes  Farbmaterial.  —  0. 1» 

Erdmann.  —  Tgl.  I.  166.  —  DingL  pol.  J.  CXLVIL  466. 
1^.    C  e  m  e  n  t.    Dritte  Abhandlung  über  die  hydraulischen  Kalke  and  Cemeste 

und  die  Bildung  der  Felsen  auf  nassem  Wege.  —  Kuhlmann.  —  Coapt 

rend.  XLVI.  920. 

198.  ^  Ein  fester  Cement  —  Francis.  —  Schw.  polyt  Zeitschr.  m.  28. 

199.  Cer.    Darstellung   reiner  CerTerbindungen.  —     R.  Bunsen.  —    Ann.  Ck. 

Pharm.  CT.  40.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  200.  —  Chem.  Centr.  UL  282. 

200.  ^  Ueber  Ceroxyde.  «^  R.  Bunsen.  —    Ann.  Ch.  Pharm«  CV.  45.  —  J.  pr« 

Chem.  LXXm.  200.  -—  Chem.  Centr.  UI.  282. 
Chika,  Tgl.  Carajuru  196. 

201.  China.    Ueber  eine  neue  Reaction  der  Chinarinden  und  ChhiabaMn.  *-  F. 

Grabe.  -    Chem  Centr.  ÜI.  97. 

202.  —  Ueber  die  sogenannte  Chinarinde  der  lies  de  Lagos  in  Ober-Guinea  De- 

londres  et  Bouchardats.  -—  Kloete  Nortier.  —  Arch.  Pharm.  CXLUI.  25. 
208.    Chinin     Ueber  zwei  neue  DeriTate  des  Chuims  und  des  Cinchonins.  —  P. 
Schatzenberger.  —  Compt  rend.  XLVI.  1065.  —    J.  pr.  Chem.  IXXIY. 
227. 

204.  Chinium.    Ein  neues  Chinaprftparat  —    N.  Rep.  Pharm.  Vü.  281.  —    J. 

pharm.  XXXm.  72. 

205.  Chlor.    Die  UeberfÜhrung  des  Chlors  bei  der  Eleetrolyse  seiner  Yerbindon- 

gen  mit  den  Metallen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden.  —  A.  Weisk». 
—  Pogg.  Ann.  ein.  466. 

206.  —  Ueber  eine  neue  Bildungsweise  der  Acichloride  Ton  Chrom,  Wolfram  und 

Molybd&n  und  über  das  sogenannte  chromsaure  Chlorkalium.  -»  A.  Qeu- 
ther  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI.  289. 

207.  —  Reinigung  eines  Cartons.  —  W.  Kübel.  —   Dingl.  poL  l  CXLVÜI.  818. 
—  Tgl  ferner  Kupfer  468. 

Oele,  Ätherische  628. 
Schwefel  746. 


Chloracetylf  vgl  WeinsAore  844. 
Ghloraffin,  Tg^  Paraffin  648. 
!06.     Chloral.    Vorläufige  MiUheflangen  aber  eisige  Yerhindongett  4es  CUorab 

ind  die  Badong  dee  CaUoralids.  —    6.  Sudeler.  -^    iüw.  Ch.  Pharm. 

CYI.  268. 

209.  Chloralid.    üeber  das  Chloralid.  —   ▲.  KtkM.  —  Asn.  Ch«  Pharm.  CT. 
,  298.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  19S.  —  Cliem.  Cenir.  OL  802. 

[  ^  TgL  femer  Chloral  206. 

I  Chlorb|enxo<flAure,  TgL  Benao&riittre  156. 

210.  Chloroform«    Zur  ChloroformberoituDg.  —  G.  Rdder.  ^  N.  Mirb.  Pharm- 

n.  281. 
,  —  Tgl.  Eiweus  268. 

Cholestearin,  Tgl.  Gehirn  826. 

211.  Chrom.    Darstellung   krystaOinischen  Chromoxyds.  —   H.  fichiff  —    Ann. 
,  Ch.  Pharm.  CY.  114.  —  Dingl.  pol  J.  CXLTIU.  286. 

212.  —  üeber  Darstellung  und  Aufbewahrung  des   chromsauren  Cbromsuperchlo- 

rids.  —  A.  Vogel  Jun.  —  N.  &ep.  Pharm  VII.  66. 
218.     "  üeber  eine  krystallisirte  Verbindung  Ten  Chrom  und  Ahiminium.  —  F. 
I  Wdhlcr.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI.  118.  —    Chem.  Centr.  III.  88a  «^ 

Kaehr.  d.  k.  Ges.  d.  Wissensch.  x.  GOtt.  1868.  7a 
214.    —  üeber  die  Behandlung  organiseher  Substanzen  mit  chromsaurem  KaK.  — 
F.  Rochleder.  ^  Tgl.  I.  886.  —  Chem.  Centr.  HL  76.  —  Wien  Acad. 
Her.  XXIV.  89. 

—  vgl  ferner  Blei  178. 

Chlor  206. 
Quecksflber  7ia 
Cerebrin,  TgL  Gefaini  826 
216i    Cinehonin.    Untereuchungen  Aber  das  CuMhonin.  —  P.  Schittsenberger.  — 
Compt  rend.  XLVI.  894.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  76. 

216.  —  üeber  einige  Zerseiziingsprodnkte  des  Cbichonins.  <-  t.  Dabo.  *-  Tgl.  I« 

887.  —  Chem.  Centr.  ffl  218. 

-  Tgl.  femer  Chinin  208. 

Huanoldn  894.  \ 

GitronensAure,  TgL  Analyse  76. 

217.  Coaks.    Neues  Verfahren   bei  Coaksbereitung,   um  die  nachtheiKgen  Be- 

standtheile  der  fossilen  Kohlen   SOtr  met^lurgisdie  Zwecke  unschädlich 
m  machen.  —  H.  Bleibtreu.  —  Chem.  Centr.  III.  187.  —  Folyt  Cen<> 
tralbL  1868.  266«  -7  Dingl.  pol  J.  CXLVIL  296. 
C  ob  alt,  Tgl.  Phosphor  688. 
21a    Cochenille.    Untersuchungen  ikber  die  Cochenille.  —    P.  Schttsenberger. 
—  Compt  rend.  XLVI«  47. 
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Croeetin,  TgL  Pflaoxeaeheiiie  600. 
Crocin,  vgl  Pflanzenchemie  660. 

219.  CrotonOl    ünlenuchmig  des  Crotonj^ls.  —    Th.  Schlippe.  —     Abb.  Ck 

Pharm.  CT.  1.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  276.  —  Chem.  Centr.  ID.  m 

"  Pol.  Centralh.  IX.  318. 
Crotonol,  YgL  CrotonOl  219. 
Croionsfture,  vgl.  Crotonol  219. 

220.  Cumarin  in  der  Orehis  fusca  Jacq.  —     6.  u.  C.  Bley.  —  N.  Eep 

VH^  280.  —  Arch.  Pharm.  CXLIL  82. 

221.  ^  Fabrikation  von  einfacher  and  sosammeBgesetster  Waldmeiste] 

Schw.  poljt.  Zeitschr.  ÜL  87. 
Cumeeugenjl,  Tgl.  Nelkensäure  608. 

222.  CuminoL    liotizen  Ober  Caminol  u.  Cymen.  —  P.  SiereUng.   —    Abb.  (X 

Pharm.  CYI.  257. 
228.    Cyan.    lieber  die  Bildang  des  Cyans.  —    Langlois  —  Ann.  A.  phji.  Ul 

826. 
224.    —  Zersetzung  des  Schwefelcyanftthyls  durch  Alkalien.   —    A.    BrOnmg.  - 

▼gl.  I.  896.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  180. 
226.    —  Erfahrungen  Aber  die  Darstellung  des   geschmolzenen  Cyankalinas  ai 

über  den  dabei  Torgehenden  Process.  —  Wittstei^.  —    YierteQaiitKb 

pr.  Pharm.  VII   191. 

226.  —  Ein  neues  Kaliumefsen-KupfercyanAr.  —    BoUey.  -     Ann.  Ch.  Ph.  CVl 

228.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  256. 

227.  —  lieber  einige  Cyanquecksilberdoppelrerbindungen. —  A.  Cleatker.  —  Am. 

Ch.  Pharm.  CYI.  241. 
—  Tgl.  femer  Blutlaugensalz  174. 
Cyanphenyl,  gechlortes,  vgl  Benzoesäure  166. 

228.  Cyanuräther.    lieber   den  Cyanuräther.  —    H.  Limpricht  —    Ann.  Ck 

Pharm.  CY.  896.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  74.  —  Chem.  Centr.  ÜL  46L 

229.  Cyclamin     Untersuchungen  Ober  das  Cydamin.  —  S.  de  Luca.  —    Xm- 

teQahrschr.  pr.  Pharm.  Yll.  222.  —  vgl.  I.  900  u.  901. 
Cymen,  vgl.  Cuminol  222. 

D. 

280.  Dachpappe.    Ueber  Dachpappe  u.  deren  Darstellung.  —  Sdiw.  polyt  Zdt- 

sehr.  UL  28. 

281.  Dampfdichte.    Ueber  die  Dampfdichte   einiger  unorganischen  Verbindnn- 

.  gen.  -  H.  St.  Claire  DeTille  u.  L  Troost  —  vgl.  I.  908.  —  Ann.  Ck 
Pharm.  CY.  218.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  201.  —  Chem.  Centr.  ID. 
272. 
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Dampf  dichte.  Zur  ErUämog  ungewöhnlicher  €k>ndensation  ron  Dftmpfen. 

—  H.  Kopp.  -  Ann   Ch   Pharm.  CV.  890. 
Destillation.    Apparat  zur  Destillation.  -    Schw.  polyt.  Zeitschr.  III.  61. 
^  Diamylamin,  vgl  Knochenöl  484. 

Dihromnitroacetonitril,  vgl  Knallsäure  480. 
284.  ^Digi talin.    Analyse  des  Digitalins  und  Paridins.  —    Delffs.  —    N.  Jahrh. 

Pharm.  H.  26.  —  Chem.  (^entr.  DI.  209. 
1286.     Dünger.    Die  wahrscheinlich  zweckmässigste  Darstellung  eines  kflnstlichen 

Dflngers  —  F.  Runge.  —  Tgl.  L  921.  —  Chem.  Centr.  IIL  87. 
i236.     —  Bereitung  eines  sehr  wirksamen  Düngers.  —  De  Bruyas.  —    Dingl.  pol. 

J.  GXLYIU.  240. 
287.     —  lieber  Anwendbarkeit  der  ammontakalischen  Flüssigkeit  der  Gasanstalten 

in  der  Landwirthschaft.  —  Leroi.  —  DingL  pol.  J.  CXLVIIL  467. 
2B8.    —  lieber  eine  organische  Säure  des  Düngers.  —  P.  Thenard.  —  Dingl.  pol. 
J.  CXLYII.  899.  ~  TgL  I.  907. 
—  vgl.  ferner  Thierchemi.e  806. 
I  289.    Du  lein.    Gährung  des  Dulcin.  -  M.  Berthelot.  —  N.Rep.  Pharm.  TU.  185. 


240.  Ei  er  öl.    Präparation  und  Anwendung  des  EierÖls.  —    M.  de  Bacabine.  — 

Pol.  Centralhalle.  IX.  815. 

241.  Eis.    lieber  Aufbewahrung  von  Eis.  ~  Michael.  —  Dingl.  poL  J.  CXLYIII. 

289. 

242.  Eisen.    Ueber  den  Kohlenstoff-  und  Siliciumgehalt  des  Roheisens.  —   M. 

Buchner.  —    TgL  I.  929.  —    Chem.  Centr.  IIL  41.  —    DmgL  pol.  J. 
CXLVIL  288. 
248.    —  Ueber  den  Phosphorgehalt  des  Schwarzblechs  und  Weissblechs.  •—  E.  Er- 
lenmeyer. —  N.  Jahrb.  Pharm.  lY.  97. 

244.  —  Ueber  die  chemischen  Yeränderungen,  die  das  Gusseisen  bei  dem  Ueber- 

gang  in  Schmiedeeisen  erleidet  —  C.  Calvert  u.  R.  Johnson.  —  Tgl.  I. 
927.  —  Ann.  chim.  phys.  LU.  470. 

245.  —  Ueber  die  chemische  Constitution  des  Stahls.  —  Lohage.  —    Zeitschr.  d. 

Yer.  deutsch.  Ingen.  1857.  268.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYII.  87. 

246.  —  Anwendung  gekohlter  Gase  bei  der  Reinigung  des  Roheisens.  <—    F.  H. 

Thomson.  —  The  Pract  Mech.  J.  1857.  Oct  S.  179.  —  Chem.  Centr. 
Dl.  468.  —  Pol.  CentralbL  1858.  762. 

247.  —  Ueber  das  Stählen  der  Eisenstangen  durch  Abkühlung.  —  L  Dufour.  — 

Arch.  de  Gen.  LH. 
248    —  Ueber  geschmolzenes  Stabeisen.  —    E.  Riley.  —    Chem.  Centr.  III.  18  1 
—  Dingl.  pol.  J.  CXLYU.  210. 
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2i9.    Kisen.    Verfalureii  tum  HArleii,    Anlassoi   imd  €taradriclrta  ^ 

drahtes.  —    S.  Tot.  —  IKn^I.  pol.  J.  CXLYIIL  287. 
250.    — *  Tersaehe  Ober  Bden  und  Stahl  ab  Oeachatnaetall.  —  Sdnr.  polyt 

m.  2& 

261.  —  Verfahren  znr  FBibricatfon  des  Kteens  and  des  Stahls.'    W.  I^br.  H 

pol  J.  CXLVn.  292. 

262.  ^  Bemerkungen   Ober  den  tfchleflischen  Hohofenbetrteb.  —     Wadkr. 

Centralhalle  IX.  162  und  176. 
268.    —  Verfahren  lur  Eisenüabrication.    F.  H.  Thonuon.    DiagL  pol  X  dl 

294. 
264.    —  Ueber  Veränderung  dea  Stabeisens.  —  Din^.  poL  J.  GSXVSL  W. 
266.    —  Ueber  dfe  Fabricatfon  des  Puddelstahls  nebst  Bemerkanfea  tta 

Verwendung.    W.  Clay.    Dfaigl.  poL  J.  CXLVin.  40. 

266.  —  Ueber  den  Uchathu- Stahl    Pol.  Centralhalle  H.  66  irad  68. 

267.  —  Verbesserungen   im  Feinen    des  Roheisens.    R.  CatnA   od  T 

Dingl  pol.  J.  CXLVm.  409. 

268.  —  Ueber  Darstellung  T<m  magnetischem  Ei9em>xydidozyd.  —    C  R? 

Chem.  Centr.  Hl.  144.  —    Arch.  Pharm.  CXUIL  24.  — 

269.  —  Verhalten   des  Eisenchlorids  cum  Jodwasserstoff.  —     C.  Mohr.  *-  ^| 

Ch.  Pharm.  CV.  68.  —    Chem.  Centr   HI.  888. 

260.  —  Verhalten  des  Ferro-  und  FerridcyankaUums  zu  Jod   und  Jodkaim 

C.  Mohr.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  67. 

261.  — >  Ueber   die  Zusammensetzung  und    die  Eigenschaften    des  Hiedefsdh^ 

welchen  Cyankalium   und  EisenoxydulsalzU^sungen  herwothriagl  -  n 
Fresenius.  —  Ann.  Ch-  Pharm.  CVI.  210.  —  J.  pr.  Chem.  LHH  * 

—  Tergl.   femer:     Analyse  81,  82. 

Bhitlaugensalz  174. 
Cyan  226 
Wasser  880. 
Zinn  864. 

262.  Eisenwasserstoff     Ueber  Eisenwasserstoffgas«    H.  Reinsch.    ^  ^ 

Pharm.  IX.  9.  — 

—  vgl.  femer  Eisen  248. 

268.  Ei  weiss.  Chloroform  ein  Reagens  auf  Biweiss.  ~  Allgem.  ae^  ^ 
tralztg  1867.'  28.  Decbr.    N.  Rep.  Pharm.  VII  42. 

264.    —  Ueber  den  Einfluss  des  galranischen  Stromes   auf  EiweisslösaifO  ^ 
Eiweissdiffusion.  — ^  t  Wittich.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIII.  18.  - 
ElaylchlorQr     Vgl  Aldehyd  16. 

266.  Electricität.  Ueber  die  durch  das  Eintauchen  ?on  Kohlea- 0^^ 
stQcken  in  Wasser  erzeugten  electrischen  Ströme.  —  A.  Palagi  Gt# 
rend.  Novbr.  1867.  Nr.  19.    DiA|^  pol  J.  CXLVn.  66. 
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906.  Bleeirolyse.  Eledrolytisdie  Stadien.  —  H.  Baff.  —  Ana.  Ch.  Fharau 
CV.  146 

267.  —  üeber  ElectroIyM.  —  Osano.  —  Cham.  C«ntr.  ÜL  145.  —  WOnft. 
phys.  med.  Ges.  IX.  1.  . 

968.  Blemente.  Bericht  Ober  die  wichtigsten  in  den  letzten  Jahren  inr  go- 
naneren  Kenntniss  der  chemischen  Elemente  angestellten  Untersuchun- 
gen. -^  H  Ludwig.  —  Arch.  Pharm.  CXUY.  261. 

269.  Email.    Pleischl's  Verfehren,    Eisen,  Eisenblech  und  alle  daraus  angefertig- 

ten (Gegenstände  mit  bleifreiem  oder  metalloxjdfreiem  Emaü  zu  Aber- 
ziehen. —  Polyt.  Notizbl.  1858.  Nr.  2.  —  DingL  pol.  J.  CXLYIL  287. 

270.  Entfetten gsmaterialien.    Ueber  Bntfettungamaterialien.  —  Kemdt  — 

PolyU  Centralh.  IX.  1.  17  u.  98. 
Erdöl,  Tg^  Photogen  690. 

271.  Essigsfture.    PrQfong  einiger  Terschiedener  Methoden  zur  Darstellung  des 

reinen  krystallinischen  Eisessigs.  —  C.  Weber.  —  Pol.  Centralh.  IX.  281. 

272.  —  Üeber  die  Einwirkung  des  Broms  auf  EssigsAure.  —    W.  H.  Perkin  und 

B.  F.  Buppa.  —   TgL  L  959.—-  Ann.  Ch.  Pharm.  CT.  51.  ^    Chem. 
Centr  III.  16. 
278.    —  UeberfQhrung  der  Essigsäure  in  Alkohol  —   €L  Friedet  ^  Compt  rend. 

XLVI.  1165. 
274    —  Bereitung  von  basisch-essigsaurem  Bleioxyd.  —  F.  Rochleder.  ^    J«  pr. 
Chem.  LXXIY.  28.  -     Wien.  Acad.  Ber.  XXIV.  88.  —    Chem.  Centr. 
'    m.  448.  --  DingL  pol.  J.  CXLYUI.  467. 
—  Tgl.  femer  Aldehyd  18. 

Harn  865. 
Bagensäure,  Tgl.  Neikensiure  607,  608. 

ff. 

276.  Fftrben.  Ueber  die  Fizirung  Ton  Schwefefanetailen  im  BaumwoIleBdnieke. 
—  H.  Sacc  —  TgL  L  974.  —  Chem.  Centr.  IE  347.  —  DingL  poL 
J.  CXLVn.  216. 

276.  — -  Verfohren  mit  Anwendung  Ton  Glycerin  in  der  K&lte  mittelst  Krapp  la 

flurben.  —  6.  Amodon.  —   Dingl.  pol.  J  CXLYIL  466.  —    PoL  Centr. 
1858.  428. 

277.  —  Behandlung  der  Florettseide  zum  Schwarzftrben  derselben.  —  J.  H.  John- 

son. —  DingL  poL  J.  CXLVIL  159 

278.  —  Notizen  Ober  das  Blenden  und  Färben  der  Pelzwaaren.  —  PoL  Centralh. 

IX.  11  u.  20. 
1I79.    —  Ueber  Prflfung  der  im  Zeugdruck  gebraachten  Oummisorten.  —  Saec.  — 
PoL  Centralh.  IX  81. 

8 


ttOL    FIvIaUb.    Uebtr  di«  FMnm  b«  ^U^  -^  ff.  L  m^m^.  ^  v^LP 

—  J.  pr.  Chem.  LXXni.  460. 
iSL    Farben»    Oarstdluif   4m  KrappexIraeU.  —    Kfehtt».    —     NigL  pd 

CXLVIL  169. 
382.    —  BeraUiUf  eines  Eztracti  aiia  Krapp  für  die  VIvberei  und  Dnutan 

F.  iL  Ferdeil  u.  €.  MieheL  —  Schw.  poL  Ztichr.  UL  ^. 
288.    —  Darstellung^   eines  Krapptztraets  mittelst  coneentrieter  S«h«efeisiBt 

B.  Sehwarz.  ^  Dingft.  poL  L  CXLYIl  iSO. 
284.    -  ¥eflafaren    sar  Churaneinlabrieatien.  —    S.  Fineofii.  -**     DingL  paL^ 

CXLim*  451. 
286.    —  Bemerkwfen  über  die  OoeheniDe.  —  Pel.  OentiaUi  EL.  ^61. 

286.  —  Ueber  die  Gewinnung  der  Farbsleife  im  faInTevtMlIen  Zonlande.  —  i 

Vogel  Jon.  —  PoL  Centralh.  IX.  180. 

287.  -^  Ueber  eine  neue  Art  der  Mnleiei  mit  linifieKychlorar.  —     BL  ted.- 

Compi.  read.  XL¥I.  854.  —  J.  pr.  Cttiem  LXXIV.  244.  —  CheiL  Ca^ 
m.  886. 

288.  -  Rothe  Fsrbe  ans  Antimon.  —  IL  Wagner.  —  Diagi  pol.  J.  CSLVÜ  4i 

289.  Farbstoffe.    Ueber  die  Farbe  der  Vögel.  —  Bogdanov.  —    Compi.  ra< 

Apr.  185a.  Nr.  16.  —  Dingl.  pol.  X  CXLVilL  8iN^ 

290.  —  Chemiscbe  Untersuchung  eines  eigenthQmlichen  grinen  V!arllstoib  ii'^f 

gestorbenem  Holza  —  L.  Bley  jiin«  -**    Areli.  Pliann.  GXUV.  129^' I 
Vierteljahrsscbr.  pr.  Pharm,  vn.  286. 

291.  —  Untersuchungen  über  die  CiooheniUe.  -^  Sckitaenberger.  -^  DkigL  pd-  ^ 

CXLVn.  820. 

292.  —  Ueber  einen  aus  den  Blättern  des  Buchveiteas  erhaltenen  gelben  M- 

stoff.  —  Schunk.  —  BfngL  poL  i.  CXLVIL  466. 
— -  Tgl.  femer  Carajuru  196. 
298«    Fermente.    Zur  Theorie  der  Gfth^ngs-  u.  Verwesungserscheinungcit  ^ 

der  Fermente  überhaupt  —  M.  Traube.  —  Pogg.  Ann.  CIÜ.  83L 
894.    Fette.    Ueber  ein  pho^horhaltiges  Fett  der  Brbeen.  -  W.  Knop.—  O^ 
Centr.  iU.  479. 
—  vgl.  femer  Oele  618-622. 

295.  Fetts &ure,    Ueber  einige  Zemetrangsprodukte  des  fettaaoren  Kalkes " 

T.  Pekmen.   -  ygk  1.  968.  -^  J.  pr.  Chem.  UXUI.  72. 

296.  Feuerung.  Apparat  zum  Verbrennen  fein  zertheilter  BrenMaalerialieBi i*^ 

besondere  der  SAgespine.  ~  Kra£ft  —  Dingl  pol  J.  GXLTUI.  1S7. 

297.  —  Zur  Kritik  der  rauchfreien  Feuevungen.  —    H.  Sehvarz.  —    IKngL  p^ 

J.  CXLVm.  188. 

298.  —  Ueber  die  Leistungen  der  Backöfen   gewöhnlicher  Gonstruetton  und  ^ 

Büttel  zu  deren  Verbeeserung. «-  Gebr.  Völker. --Dingl pol J.GXLT* 
85L 
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299.  Feaernnf.  Eine  Betrachtung^  über  Üt  pgrrotAcMsdM  Wiilcttf  to  Herd- 
höhe bei  Sadpfannen  u.  ihre  Abhtngigkeil  yon  der  Wflnnepassage.  — 
Sdiwind.  —  Pol.  Centralh.  IX.  847  v.  869. 

800.  —  Ueber  VerfahningsarteD  den  natürlichen  Torf  lu  Terdichten  und  zu  ver- 

bessem.  —  Rühlmann.  —  DingL  peL  J.  CXLVUL  141. 

801.  —  Zur  Gewinnung  und  Vorbereitung  des  Torfes.  —   P.  Tunner.  ^    Dingl. 

pol  J.  CXLVm.  14a 

802.  Fichtelit    Ueber  den  Ficfatelit  —  F.  B.  Clark.  -  TgL  I.  964.  —   J.  pr. 

Chem.  LXXm.  247. 

808.  Firnisse.    Vorschriften,  das  gerefaiigte  Lein({l  auf  Tersehiedene  Weise  und 

mit  Vorinderung  der  Beimischungen  in  einen  ordinSren  Firnis  zu  fer- 
wandeln.  —  Pol.  Centralh.  IX.  874. 
804.    —  Chemisch-technische  Notizen.  —  E.  Winkler.  -^  Polyt  Centralh.  IX.  54. 
800.    Flamme.    Ueber  die  Natur  der  FlamtM  und  Über  die  Eigenschaften  der 

Sonnenoberfläche.  —  J.  W.  Draper.  —  Phil.  Mag.  XV.  90. 
806b    —  Ueber  farbige  Flammen.  -  H.  Schwarz.  —  DingL  pol  J.  CXLVIIi  285* 

Fleischmilchsäure,  Tgl.  Milchsäure  608. 
807.    Fluor.    Ueber  die  Verbreitung  des  Fiuors.  —  J.  Nikl^  —  Tgl.  I.  989.  — 
Chem.  Centr.  HL  162. 
—  Tgl.  femer  Kiesel  428,  424. 

Schwefel  749. 
Fluorkiesel,  r^.  Kiesel  423. 
306»    Frangulin.    Ueber  das  Frangulin.  -*  A.  Caiselmtiin.  -^   Tgl.  I.  990.  — 
J.  pr.  Chem.  LXXm.  168.  —  Chem.  Centr.  m.  85. 

809.  Fr  ax  in  in.    Ueber  dasFraxinin,  den  krjstallinischen  Bitterstoff  der  Eschen- 

rinde. —  Salm-Horstmar.  -*    Vierteljahrschr.  pr.  Pharm.  VD.  122.  -^ 
Tgl.  I.  284. 
810»    FoseUL    Ueber  die  weniger  flüchtigen  Bestandtheile  des  Runkeirübenftel- 
öls.  —    A.  Perrot.  —  Tgl.  I.  998.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  64.  —  J. 
pr.  Chem.  LXXffl.  174. 


811.  Glhrung.    Ueber  die  alkoholisdie  Gähmng.  —  L.  Pastenr.  —  Tgl.  L  996. 

—  J.  pr.  Chem.  LXXm.  461.  —  N.  Rep.  Pharm.  VIL  178. 

812.  —  Ueber  die  alkoholische  Gährung.  —  Mainnen^.  --  TgL  I.  994.  —    J.  pr. 

Chem.  LXXIV.  282. 
818.    —  Ueber   Milchsäuregährung.  -—    L  Pasteur.  —    Tgl.  I.  996.  —    J.   pr. 
Chem.  LXXm.  447.  —    Ann.  eh.  phys.  LXI.  404.  —     N.  Rep.  Pharm. 
VIL  189. 
—  TgL  femer  Weinsäure  446. 

8  ♦ 
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Gallipfel,  fgl.  Oerbsiore  828. 

Gerbstoff  329. 
814.    Galle.    Ein  einfaches  Verfahren  zur  Darsteflonf  krystalUiiiier  Gdt- 
Sudeler.  —  x^  L  999.  —  Chem.  Centr.  IIL  76. 
Gallussäure,  TgL  Gerbsäure  827. 
81ft.    Gase.    Ueber  die  i^esetzmlssig^e  Beziehung  zwischen  der  Dichte,  4k 
fischen  Wärme  und  der  Zusammensetzung:  der  Gase.  —  G. 
TfL  L  1004.  —  Chem.  Centr.  m.  210» 

816.  —  Ueber  die  Messung  der  Gase  in  der  Analyse.  —    A.  W. 

W.  J.  Rüssel.  —  Compt.  rend.  XLVL  786. 

817.  —  Apparat  zum  Waschen  der  Gase.  —  CoUadon.  —  Din^.  poL  J. 

105. 

818.  —  Ueber  den  durch  die  chemischen  Fabriken  auf  die  Vegetation  ■.  ii 

sundheit  ausgeQbten  Einfluss.  —  Tgl.  1.  1006.  —  J.  phnrm.  Xüft 
—  TgL  femer  Kohle  441—448« 
Kohlensäure  445. 
Vulkane  822. 

819.  GalTanismos.    Untersuchungen  Ober  die  Wirkung  des  eleetrifchca 

auf  Chlor,  Brom  und  Jod  bei  C^enwart  Ton  Wasser.  —    A.  Bkk 
Compt.  rend.  XLVI.  848.  —  J.  pr.  Chem.  LXHY.  254. 

820.  —  Ueber  einige  Anwendungen  des  galTanischen  Stromes  und  der 

phistik.  •—  PoL  Centralh.  IX.  9  u.  22. 

821.  «—  Ueber  das  electromotorische  Verhalten  der  den  galTanischea  8trM 

den  Schwefelmetalle  u.  Metalloxyde.  —  H.  Meidinger.  —    Dingl 
CXLVm.  860. 

822.  —  Verbesserungen  an  electromagnetischen  Maschinen  und  galTanisdff  ^ 

tdrien.  —  J.  A.  Cumine  u.  C.  Hunter.  —  Bingl.  poL  J.  CXLVIIL  95^ 
828.    —  PulTormachers   constant  wirkende  tragbare  galTanische  Kette  aä  df 
einzigen  FlOssigkeit—  Compt  rend.  Decbr.  1857.  Nr.  26.  ^  Disil^^ 
J.  CXLVIIL  86. 

824.  GalTanotechnilL    Verfahren,   MetalUegirungen   auf  galTuiiscbeB  ^f 

abzulagern.  —  S.  J.  Goode.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVÜ.  209. 

825.  Gehirn.    Ueber  die  cliemisclien  Bestandthefle  des  Gehirns.  —     W.  V^ 

IL  Abth.  —  Ann.  Ch.  Phardi.  CV.  861.  -   J.  pr.  Chem.  LXXIV.  10&' 
Chem.  Centr.  III.  428. 
Gehirnfette,  TgL  Gehirn  825. 

826.  Gerbsäure.    Ueber   das  Vorkommen   der  Gerbsäure  in   den  Pflaina^ 

H.  Karsten.  —    Tgl.  I  294.  —    VierteQahrsschr.  pr.  Pharm.  VL^ 

—  Chem.  Centr.  1857.  257. 

827.  --  Umwandlung  der  Gerbsäure  in  Gallussäure.  —  Horsley.    -    TgL  L  Ittl 

—  Schw.  poL  Zeitschr.  IIL  24. 
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8.  Oerbfinre.  Beitraf  so  den  Methoden  der  qnantitathreii  Bestimmuiig  dei 
GtrMiiirefdialts  der  OalUpfeL  —  C  W.  Stein.  —  Pol  Centralb.  EL, 
ai4. 

—  TgL  ferner  Pflanxenchemie  678. 

;9«     Gerbstoff.    Ueber  den OaBipfelgerbstoff.  —  F.  Rochleder.—  J.  pr.  Chea. 

UXm.  57;  LXXIY.  29. 
tO.     Gewebe.    Ueber  die  Zerstörung  von  Baumwolle  und  Leinen  in  gemischten 

Wollenxeugen   —  R.  B5ttger.  —  J.  pr.  Chem.  LXXni.  499.  —    DingL 

pol.  J.  CXLYITI.  819. 

11.  —  Verfahren  in  ans  Wolle  und  Seide  bestehenden  Geweben  die  Menge  der 

Letxteren  su  bestimmen.  —    Ch.  Barreswil   —    Journ.  de  Pharmacie 
1857.  Aug.  128.  —  DingL  pol.  J.  CXLVin.  819. 

12.  —  Darstellung  schleimiger  Flüssigkeiten  zum  Appretiren  der  €}ewebe.  —  F. 

Crace-CalTert  —  Dingl.  pol   J  CXLVll.  289. 
18.     -»  Verfahren  jedes  Gewebe  wasserdicht  zu  machen.  —  Polyt  Notizbl.  XIL^ 
)4.     —  Mormanns  u.  Krakowizer's  Verfahren,  jedes  Gkwebe  Tollkommen  wasser- 
dicht zu  machen.  —  Dingl   pol.  J.  CXLVIL  79 
)6.    —  Ueber  das  Verfahren   der  Anfertigung  wasserdichter  Zeuge.  —    F.  Sol- 
lier.  —  Pol.  Centralh.  IX.  829. 

86.  —  Neues  Terfahren  nm  seidene,  baumwollene  und  wollene  Game  zu  Tersil- 

bem  und  zu  Tergolden.  —  Buroi  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVn.  449. 

—  Tgl.  femer  Kautschuk  418. 

87.  Gift.    Ueber  chinesische  Gifte.  —    J.  Musgowan.  —    Vierte^ahrscfar.  pr. 

Pharm.  Vn.  210.  ^  Pharm.  Journ.  et  Transact  XTII.  284 
S8.    Glas.    Terreil's  Untersuchung  von  krystallisirtem  und  entglastem  Glas.  — 

Compt  rend.  1857  698.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVIQ.  58. 
39.    —  Verbesserte  Methode,  Scheibenglas  darzustellen.  —  P.  Walter.  —    Dfaigl. 

poL  J.  CXLVn.  898. 
;4a    —  Ueber  die  Anfertigung  des  Millefiori-  und  des  Faden-  oder  Petinetglases. 

-^  Chem.  Centr.  III.  286.  —  Pol.  Centralh.  IX.  262. 
141.    —  Anwendung  der  Zinkblende  in    der  Glasfabrikation.  —    R.  Wagner.  — 

DingL  pol.  J.  CXLVm.  447. 
\4Sl    —  Anwendung   der  Steinkohle   und  Braunkohle   zum   Glashflttenbetrieb  in 

Oestreich.  —  Chem.  Centr.  m.  876.  —  Polyt  Centralbl.  185a  589.  — 

Pol.  Centralh.  IX.  856. 
(48.    -  Endlose  Unterlagen  fDr  das  Gla3  beim  KQhlen  desselben.  —  S.  NeTille.  — 

DingL  pol.  J.  rXLVIL  842. 
)44.    Glocoside.    Ueber  die  Wirkung  des  menschlichen  Speichels  auf  Glucoside. 

—  G.  Städeler.  —  Tgl.  I.  1018.  —  Chem.  Centr.  OD.  109. 
Glyceride,  vgL  Theorie  796. 
345.    Glycerin     Glycerin  unter  den  Produkten  der  AlkoholgAhrung  des  Zuckers« 


—  A.  Pasteur.  —  Compt  rend.  XLYI.  857.  -^  Ann.  Ch.  Plkaia.  €1 
SSa  ^  J.  pr.  Cham.  LXXm.  606.  *-  DingL  pol  J.  GXLYID.  398. 

S46.    Glycerin.    Kflnrtliche  Bfldung  des  GHycerins.  —    A.  Wurts.  —    Tiat»> 
jahrschr.  ?n.  182.  —  Vergl  I.  1019  u.  1020. 

847.  —  Gährun;  des  Glyceiins.  —  M.  Berthelot.  —  N.  Rep.  Pharm.  VH.  ISi 

848.  —  lieber  die  Oxydation  des  Olycerins  durch  Sa^tersänre.  —  N 

849.  —  Ueber  einige  Qxydationsproducte  des  Glyeerins.  —    fl.  Hebos.  — 

Ch.  Phaim.  GVL  79.  —    Phil.   liag.  XV.  196.  —     Chea.    CeHr. 
285. 
860t    —  Ueber  die  Verbindunf  des  Glyeerins  mit  der  Chlorwassenioff-^  Bi 

serstoff-  und  Esaigs&ur«.  —   >I.  Berthdot  n.  de  Luca.  —   yrgjL  L  KS 

—  Ann.  ch.  phys.  I.  438. 

851.  Glycerinsftare.    Zar  Geschichte  der  Glycerins&are.  —  H.  Debos.  ~  Is 

Ch.  Pharm.  CVI.  892. 

—  ygL  femer  Glycerin  848,  849. 
Glycogen,  Tgl.  Zucker  877—881. 
Glycole,  ygl  Amylglycel  49. 

Propylglycol  707. 

852.  Glycolsäure.    Bildung  der  GlycolsAure  aus  Essigsäure.  —  A.  Kelnde.' 

Ann.   Ch.  Pharm.  CT.  286.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIV.  183.  —    Cto 
Centr.  lU.  292. 
Glycose,  Tgl.  Zucker  877—881. 

858.  Gold.  Ueber  die  Flüchtigkeit  des  Goldes  unter  Terschiedenen  Uastänte- 
J.  Napier.  —  Qu.  J.  of  the  Chem.  Soc.  X.  229.  —  J.  pr.  Chem.  IUI 
876.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLTIII.  816. 

854.  —  Resultate  der  Goldgewinnung  aus  Erzen    der  Rheinprovins   outtdlsl  h 

Berdan'schen  Amalgamirmaschine.  —  P.  Wagenmann.  —   DingL  pAl 
CXLVIL  208.     . 

855.  —  Ueber  Vergoldung  des  Porzellans.  —  R.  Wagner.  —  DingL  pol.  J.  CXLTI 

451. 

—  vgl.  femer  Silber  756. 

856.  Guanin.    Ueber  das  Verhalten  des  Guanins  gegen  Oxydationsmitkd.  —  ^ 

L  1027  n.  102a  —  J.  pr.  Chen.  LXXOl.  45  u.  47. 

857.  Guano.    Ueber  den  Guano  ron  den  Inseln-  des  karaibischeo  Meeres.  —  1 

J.  Taylor.  —  Sili  Am.  J.  XXIV.  177.  —  X  pr.  Chem.  LXXIV.  147. 

858.  —  Bestimmung  des  Stickstoffs  im  Guano.  —    Bobierre.  —*  ygL  I.  108L  - 

J.  pr.  Chem.  LXXIU.  505. 

859.  Gummi.    GAhrang  des  arabischen  Gummi's.  —    Berthdot  —    H.  Bif. 

Pharm.  VII.  190. 

—  TgL  ferner  ITIrhen  879. 
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80a  Smupef  ckt.  iAwQBdwif  du  WafwfdaM|pfi  lam  Tetreiniitii  to  Gutta 
p«rchA  mH  Ajphalt.  •-  C  Soodytar.  -*  Diogl.  [^  J.  OKLYni  168. 

961«  —  Darstelliiiif  einer  Auflltmigf  ▼an  GvttaftlrclM  ud  nnehUteie  Anweii- 
dttyen  denelbiB«  —  Roiibs6ml  ^  INagl.  pol.  J.  CXLVII,  109. 


MflL    Harn.'    Uebcr  die  rtduofarottdeA  E%eMehAflMi  des  BarM   gesnoAn  Mea- 

sohm.  —    E.  BrAclM  —    Wita.  Acad.  Ber.  XXfm.  606.  —    J.  pr. 

Chem.  LXXrV.  108.  —  Chem.  Ccntr.  III.  437. 
868.    —  üeber  daa  Verkotatnen  Ton  lieber  Im  Oria  gesaader  MeMehen.  ^  K. 

Braeke.  -^  WIea.  Acad.  Ber.  IXU.  668l  -  J.  pr.  Cheoi.  UOLIY.  116. 

—  Chem.  Centr.  IIL  487. 
864.    '—  Ueber  die  das  Kupferoxjrd  redaeitaadd'  Bastandtheile  des  Haras.  —  L.  t« 

Babo  u.  6.  Meissner.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  IfiOw 
966.    *-  lieber  die  Saaren   des  diabetlseken  Haras.  —    A.  KKager.  ^—    Ann.  €k. 

Pharm.  CVI.  18. 
966.    Hafnsänre.    Aaffladoag  dar  Harnsaare.  •*-  Q,  Staedeler.  -^  J.  pr.  *€heai. 

LXXm.  62.  —  Chem.  Centr.  lU.  876. 

867.  <-^  Qeber  die  HamsAureprebe  mit  Salpeienaai'e.  ^     A.  Vogal  )aa.  —    K. 

Rep.  Pharm.  VII.  58. 

868.  Hafi'stoff.    Umwaadhing  albiimia^er  Sitetaiizta  in  HarastoA  —    Be« 

champ.  —    Vierteljahrschr.  VII.  120.  •^    iaum«  de  Pharm.   d'Aarers 

1867.  188. 
969«    -^  üebcr  Tetraethylhttiiitdfll  «^    A.  Braniny.  -^  rgL    L  1048.  —    J.  pr. 

Chem.  LXXm.  188. 
-^  TgL  ferner  Thierohemie  798» 
876«    Märze.     Chemische  Uatersachuag  des  Hanes  der  Oarciiiia  Maagostona.  — 

N.  Reitler.  —  Vierteljahrschr.  pr.  Flianb.  VIL  170. 
971.    HeiiaiateriaK    Ealstehaag  and  teohaische  Bedeutaag  der  Steinkohlen.-^ 

R.  Wagner.  —  Pol  CentralbaUe  II.  118  u.  187. 
879L    —  Vanrendang  der  Steinkobleoaiegel  and  der  Stackkohlen  auf  belglscben 

Ilsenbahnan.    -^    8ehw.  polyt  Zettschr.   HI.   27.   —    Dtagl  pol.  J. 

CUVHL  462. 
879.    —  VattTBachnng  dar  BraankaUen  aad  midirerer  Thoaa  des  liainierbecken's 

bei  barkheint  ^  Wab.  ^  N.  Jalirk  Pharm.  IX.  ISO. 
874.    —  Amerikanisches  Verfahren  znr  Holzverkohlung.  —  J.  GhliSenila.  —  Diagl. 

poL  J.  CXLVll.  20.  —  BuUeün  de  la  soc.  de  l'induetr.  miner.  H.  448. 
876.    —  Einiges  aus  der  Torfindustrie.  —  Schw.  pol;^.  Keitsihff.  IH.  68.  —   Pol 

CentralbaUe  IX.  294  u.  404. 

976.  —  Challetons  Verfahren  der  Torfbereitattg.  ^  PoL  CeotralbaHa  IX.  61. 

977.  ~  Mechanische  Tor^resse.  «*--  HaMn.  ^  PaL  CantMilballe  IX.  8. 


878.  HeixsBg.    Ueber  ravcfaTerbreuieiide  FeneremnchtniigeB   b« 

Dampftesfeln  und  Locomotiykesselii  in  den  T«raiiii|^  Staates  9. 
ka'ft.  —  Hager.  —  Dingl.  poL  J.  CXLYIL  88. 

879.  —  SchweiMOfen,  bei  welchem  die  ntt  der  Feaerloft  aau  den  Harde 

mende  WArme  grtotenthefls  snrückgehalten  and  wieder  beavfa 
~  C.  W.  Siemens  u.  F.  Siemens.  —  Dingl.  poL  J.  CILTIL  273. 
880i    —  Ueber  den  durch  Dampüstrahlen  and  durch  mechanische  Mittel   1i0Ctm|i> 
brachten  Zag  bei  den  Feuerungen.  —  Bede.  —  DingL  poL-  J.  GXLT& 
86.  — 

881.  —  Beaafom6's  Gafflammofen.  —  Din^  pol.  J.  CXLVH  276. 

882.  —  Mechanischer  Back-  und  Kochofien.  —  A.  M.  Eckmann.  —  DingL  paLJ 

CXLTU  270. 
888.    "  Yerbeaserungen  an  den  Flammöfen.   -*    J    Powell  —     DingL  peL  X 

(;XLVU  271. 
884    —  Ueber  einen  neuen  yon  Jul.  Gaudry  erfundenen  Mulfelofeii.  —  LppuL  - 

Dingl.  pol  J.  CXLVIII.  89. 
886.    —  Neues  Heisswasserheizongs-  und  Ventilationssystem  für  Wolngebtede  vi 

öffentliche  Anstalten.  --  J.  Haag.  —  DingL  pol.  J.  CXLVIL  288.  34S. 
886.    —  Heilapparat  für  Gew&chshiuser  —    Meslier.  —    Din^  poL  J.  CXLV& 

844. 
887*    -*  Ueber  die  besten  Dampfkessel  fAr  den  Gewerbe-  und  Fabrikbetrieb.  - 

Dingl.  poL  J.  CXLVm.  260. 

888.  Hippurs&ure.    Beiträge   lur  Geschichte  der  HippursAore.  —  Jaofocek 

und  Schlagdentiauffen.  —  J.  pharm.  XXXHL  269.  —  Chem.  CenCr.  iL 
188. 

889.  —  Ueber  den  Ursprung  der  Hippursdure  im  Harn  der  Pflanxenfreaser.  — 

W.  Hallwachs.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  207.  —  J.  pr.  Cliem.  UHT. 
189.  —  Chem.  Centr.  HI.  287. 

890.  —  Ueber  Bildung  der  Hippurs&ure  im  menschlichen  Organismus.    —   1 

Weissmann.  —  J.  pr.  Chem.  IiXXIT.  106.  — 

891.  Holz.    Ueber  efai  yom   Hafen  yon  Karthago  herrfihrendes   StAck  «nftta 

Holzes.  —  £.  Peligot.  —  TgL  L  886.  —  Ann.  eh.  phys.  LO.  803. 

892.  —  Ueber  die  Zubereitung  der  HAteer  durch  Imprdgnlren  mit  Kupfenriiiifil- 

Utoung  nach  dem  von  Dr.  Boucherie  aufgestellten  Verfahren.  — *  Gbsn. 

Centr.  lU.  118.  —  DingL  pol.  J.  CXLVa  189.  —   PoL  Ceotndb.  IL 

72,  84 
898.    *-  Ueber   das  Impr&gniren  der  Bisenbahnschwellen.   —    ygL  L   1062.  — 

DingL  poL  J.  CXLYU.  186. 
—  ygL  femer  Farbstoffe.  290. 
Holsgeist,  Tgl  Akohole  28. 
Bolsthoer,  f;^.  Kohlenwaasentoie  449. 
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Haanokin.    HaanoUa  identisch  mit  ClnehoniA.  «-   A.  de  Vry.  --   ygL  I. 
i  l06tL  *  J  pr.  öheni.  LXXIIL  266.  —  Chem.  Ceotr.  m.  264. 

J. 

^  895.    Hex.    nezanthiD  und  Dezslnre  in  den  Blättern  tod  Hex  aquifoiinm.  —  E. 

Moldenhauer.  —    N.  Rep.  Pharm.  VIL   217.   —    Annal.  Chem.   and 
^  Pharm.  CIL  846.  —  vergl.  I.  217. 

^   B96.    Indif  0.    (Jeher  die  Bildnn;  des  Indighlau.  —   E.  Schimlc.   —   PhiL  Mag. 

XV.  29, 117,  188.  ^  J.  pr.  Chem.  LXXÜL  268,    LXXIY.  99,  174.  -- 

Chem.  Centr.  IIL  225^ 
B97.    —  lieber  das  Entfibrhen  der  Indiglösong  durch  saure  Sulfite.  —    C.  E. 

Sch6nbein.  —  Pogg.  Ann.  CIV.  800. 
'     896.    In 0 Sit    Zar  Gesdiichte  des  inosit's.  —-   H.  Vohl.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV. 

880.  —  X  pr.  Chem.  LXXIY.  125.  —  Chem.  Centr.  III.  446. 
899.    Jod.    Ueber  die  allgemeine  Verbreitung  des  Jods,  oder  über  die  Gegenwart 

dieses  Körpers  in  der  Luft,   in  den  Gewässern,  in  den  MineraHen  und 

in  den   organischen  Körpern.  —    Ad.  Chatin.    -     Compt  rend.  XLVI. 

899.  —  J.  pharm.  XXXHI.  271. 

400.  —  Neue  Notix  über  das  Vorkommen  des  Jods  in  den  atmosphärischen  Wässern. 

^  Marchand.  —  Compt   rend.  XLVJ.  806.  —    J.  pharm.  XXXllL  272, 
401.  — .  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  77. 

401.  —  Untersuchungen  über  das  Jod  in  der  Luft.  (Forts,  u.  Schluss.)  —  S.  de 

Luca.  ~  J.  pharm.  XXXin.  82. 

402.  —  Ueber  Jodentwicklung  aus  Soolwasser.  —  E.  Stieren.  —  Vierteljahrschr. 

pr.  Pharm.  VII.  140.  —  vgl.  I.  1064. 
408.    —  Ueber  die  Jodreaction  der  Heilquellen   su  KrankenheÜ  und  über  die  im 

Handel  rorkommende  jodhaltige  Salpetersäure.  —  INngl.  pol  J   CXLVH. 

46.  aus  d.  äntl.  Intellig.  Bl.  i  Bayern  1867.  Nr.  48. 
404.    —  Ueber  die  Anwendung  der  Jodsäure  zur  Entdeckung  unterschwefligsaur. 

Salze  in  Min(eralwässem  und  Über  das  Verhalten  von  Jod  und  Jodsäure 

XU  Salpetersäure.  —   Pettenkofer.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII.  86. 

405:    —  Ueber  die  Prüfung  der  Salpetersäure  und  des  ChiKsalpeters  auf  Jod.  — 
Stein.  —  Pol.  Centralhalle  IX.  182. 

406.    —  Bildung  der  krystaHinischen  Verbindung  Ton  Jodwasserstoff  und  Phosphor- 
wasserstoff. —    A.  W.   Hoffmann.  ^   TgL  1.  1069  —     Chem.    Centr. 
III.  la 
TgL  ferner  Analyse  68  —  71. 
BiMU  259,  26a 
Salpetersänre  729,  780. 
Jodaethyl,  ygL  Aetbyl  11. 
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Jodaoftyl,  Tfl.  Ace^V««^  >• 
407.    Jodoform,    tosetwing  des  Jodofdttts  durcb  Sali.  -*  A.  IMidBg.  —  vfl. 
1.  1078.  -  J.  pr.  Chom   LUIII.  181.  —  Chem.  CooU.  DL  169. 
Isomerie,  ygrl.  Amide  88. 
Isomorphismas,  ygl.  Kiesel  420. 
Jaglans  regia,  r^L  Nacin  617. 


408.  Kaffee.    UeHer  die  Erb^fiAung  der  Oiehorie  im  Kafl^t.  -^  RoMmaDBer.  — 

Poljt.  Notiz  Bl.  XIL  -  Schw.  poljrt  Zeitschr.  DI.  22. 
Kaffeegerbs&vre,  ifjL  Ohroü  214. 
Kakodyl,  Tgl.  Arsen  171. 

409.  Kalium.    DeHer  die  eiektfolytische  Akstheidiuig  dtt  KalivAs.  -^  E.  Lnii- 

mana.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUL  416.  ^  UXIV.  185. 

410.  ^  Ueber  das  yerkäuflidie  Bromkalium.  —    Q«rr«d.  —    J.  pharoi.  XXXHL 

279. 

411.  —  Ueber  die  VeronreiiiigODg  des  kohlensaureit  Kalis  mH  kohieasaareai  Ba- 

troD.  —  H.  Reinsch.  --  N.  Jabrb.  Pharm.  IX.  10. 
—  vgl.  femer  Chlor  906. 
Kalk,  Tg).  KohlensAure  446. 

412.  Kautschuk.    Verfahren  zum  Vulcaiysiren  des  Kaulsckuk'S  and  der  Gstla- 

percha.  --*H.  Day.  -^  Dingl.  pol.  i.  GXLYD.  468. 

418.    —  Verfahren   sum  Ausrüsten  Ton  KaUttfchttkbUtterto   nnd  zur  Voreiiiigvg 
derselben  mit  Geweben.  —  W.  Johnson.  —  Dingl.  pol  J.  CXLVS.  90l 

414.    —  KautschoklOsung  zum  Vermischen  mit  den  Oelfarben  der  Maler.  —  Mar- 

tiny.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVm.  467. 
415«    —  Kautschukmasse  zum  Schärfen  und  Abziehen  ron  Messern.  —  L  E.  Dt- 

biangin.  —  Dingl.  poL  J.  CXLYH.  464.  —  Polyt.  Centr.  BL  1858.  286. 

416.  Kesselstein«    Ueber  die  Bildung  von  Wasserstein  in  Dampfkesseln  et&  — 

F.  Balling.  -  PoL  CentralhaUe  IX.  75  u.  82. 

417.  —  Kalk-Eisenoxjdulseife  als  Kesselstein.  —    Renner.  —    Chem.  Centr.  HL 

82.— 

418.  —  Verfahren  zur  Verhihderung  der  Steinbildung  in^  Dampfkesseln.  —  W.  K. 

Newton.  —  Dingl  poL  J.  CXLVIIL  815. 

419.  Kiesel.    Ueber  neue  Verbindungen  des    Siliciums.   —    H«  Baff  und    Wi, 

Wöliler.  —  Tgl  I.  1091.  —  Ann.  eh.  phys.  LH.  257. 

420.  —  Ueber  das  Sflidum  und  seine  Verbindungen  mit  den  Metallen.   —    E 

Sainte-Claire  Defille  und  H.  Car6n.  ^  Dingl  pd.  J.  CXLVD.  119.  — 
ygl.  I.  1090. 
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421.  Kiesel.    Sfliciiiraoxyliil  als  Rttckstand  ?on  der  Lösniig^  des  Roheisens.  — 

F.  Wdhier.  —   rgl.  I.  1092.  >-    J   pr.  Ckem.   UIHi.   315.  —  ]>ing;l. 
pol.  J.  CXLin.  816. 

422.  —  Ueber  Stickstofiinlicium.  —  F.  Wöhler  u.  St.  Ciaire  DeriUe.  ^  rergL  1. 

1096.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  815. 

428.  —  lieber  einige  Verbindungen  des  Flaorkiesels  —  W.  Knop.  Chem.  Centr* 
m.  888,  404.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  41 

424.  —  lieber  den  Isomorphismus  der  Verbindungen  des  Fluors  mit  Kiesel  und 
Zinn,  und  über  das  Atomgewicht  des  Kiesels.  —  Marignac  —  Compt 
rend.  XLVl.  854  -  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  161.  —  Arch.  de  Gen« 
IL  89. 

425  —  lieber  ein  Verhältniss,  unter  welchem  die  Silicate  der  alkalischen  Erden 
ziemlich  leicht  löslich  sind.  —    Bolley.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CVI.  228. 

—  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  248. 

426.  —  Ueber  die  künstliche  Erzeugung  des  Hydrophans   —    Langlois.  —  Ann. 

ch.  phys.  LIL  881. 
—  ygL  femer  Mangan  480. 

427.  Kitt.   Fflr  Gasretorten  fiberhaupl  zur  Verbindung  ron  Eisenstücken,  welche 

der  Hitze  ausgesetzt  sind.  —    A.  Bernard.  —    DingL  poL  J.  CXLVHL 
817. 

428.  —  Zum  Ausgiesaen  und  Aosbeesem  der  Spalten  und  Fugen   hölzerner  Ge-^ 

genstände.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  IH.  28. 

429.  —  Ueber  Kitt  und  Leim  nach  Hasleti  und  Hackley.   —    Brauns.  —    PoL 

Centralhalle  IX.  70  u.  89  u.  150. 
Kleesäure,  Tgl  OxalsAure. 

480.  Knallsäure.    Ueber  die  Constitution  des  Knallquecksflbers.  —  A-  Rekal4. 

—  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  279.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  171.  —   Chem 
Centr.  IIL  269. 

481.  —  Ueber  einige  stickstofilialtige  Verbindungen.  —  J.  G.  Gentele.  —   J.  pr. 

Chem.  LXXIV.  193. 

482.  Knoblauche  1.    Künstliche  Darstellung  des  Knoblauchdb.  —   Cahours.  — 

Vierteljahrschr.  p.  Pharm.  VD.  188.  —  Tgl.  h  782. 

488.  Knochen.  Ueber  das  Bleichen  der  Knochen  für  Drechsler  und  Beinarbei- 
ter. —  Hedinger.  —  Dingl.  p61.  J.  CXLVIIL  80. 

« 

484    KnochenÖl.    Ueber   die  Producte   der  trockenen   Destillation   tliieriscber 

Materien.  —  Th.  Anderson.  —  Transaci  of  the  B.  Soc.  of  Edingburgh. 

XXL  P.  IV.  571.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  885.  ~     Chem.  Centr.  111. 

417. 
485.    Kobalt    Ueber  ammeioiakallsche  KobaRrerbindingen.  *->    W.  Gibbs  u.  F. 

Genth.  —  TgL  L  1101.  -  Chem.  Centr.  IQ.  129,  25iL 
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4M.    Kobalt.    Kimririniiig  der  schweflifeB  Sfture  md  der  schwefligs» 

auf  AminkolMdtoMqiriozyde.  —    C.  Kuael.  —   TgL  L  1102.  — 
CcDir.  m.  198.  >      ' 

487.  Ko  eil  fe  seil  irre.    Die  neaeren  Verbesserungen  an  KodigeschiireB.  —  Fri. 

CentralhaUe  IX.  292. 

488.  —  Einfaehes  Yerfiahren,  das  Sehwanwerden  der  Speisen  in  eisemeB  T^^fen 

xn  Terhüten.  —  Schw.  polyt  Zeitschr.  III.  81. 

489.  Kohle,    üeber  die  kflnstliehe  Darstellang  ron  Steinkohle.  —  Baroofier.  — 

Compt.  rend.  XLVL  876.  —  Chem.  Centr.  m.  868. 

440.  —  Ueber  das  VerhAliDiss  der  Boghead  Parrot  Cannelcool  zur  Steinkohle.» 

B.  GMppert  —  Chem.  Centr.  Ul.  184.  —  Jahrb.  Min.  1858.  217. 

441.  —  Ueber  die  entf&rbende  Kohle  und  ihr  Vermögen  Gase  zn  absoibircn.  — 

J.  Stenhouse.  —  Yierteljahrschr.  pr.  Pharm.  VII.  112.  —  Pharm.  Jowm. 
u.  Transact  XVI.  868.  ^  TgL  I.  878. 

442.  —  üeber  ein  einfaches  Verfahren,  unreines  Wasserstofigas  u.  kohlensauas 

Gas  geruchlos  zu  machen.  —  J.  Stenhouse.  —  Ann.  Ch.  Phann.  LVL 
125.  —  J.  pr.  aiem.  LXXIV.  247.  —  Schw.  poljrt.  ZdUchr.  ÜL  87.— 
DingL  poL  J.  CXLVIH.  461. 

448.    —  Ueber  die  Zusammensetzung  des  aus  Wasser   mittelst  glAhender  KaUs 
erzeugten  Gases  und  über  die  Wirkung  desselben  auf  den  OrsnniiBns. 
Langlois.  —  AnnaL  Chim.  u.  Phys.  U.  p.  822.  —  DingL  poL  J.  GXLVfl. 
446. 
^  ygL  ferner  Bogheadkohle  175. 

Heizmaterial  871  —  875. 

444.  Kohlenhydrate.     Ueber  gepaarte  Kohlenhydrate.  —    J.  Rochleder.   — 

y^.  I.  1106.  —  Chem.  Centr.  ÜL  65. 

445.  KohlensAure.     Ueber  die  ElasticitAt  der  Kohlens&ure.  —    J.  IfncfMn 

Rankine.  —  Phtt   Mag.  XV.  808. 

446.  —  Ueber  die  Sättigung  der  Kalkerde  mit  Kohlensäure.  —  A.  VogeL  jun.  — 

N.  Rep.  Pharm.  VD.  256.  —  Bulletin  d.  bayer.  Acad.  Nr.  17.  —   R 

Jahrb.  Pharm.  IX.  289. 
—  Tgl.  femer  Kohle  442. 
Kohlenstoff,  TgL  Theorie  795. 

447.  Kohlensulfür.    Ueber  einen  neuen  SchwefelkohlenstoK   —    BaudrimaL 

Vierteljahrschr.  pr.  Pharm  Vü.  256.  —  Pharm.  Joum.  et  Tnuuad 
XVn.  88.  ->  Tgl.  I.  1109. 

448.  Kohlenwasserstoffe.    Zusammensetzung  der  Kohlenwasserstoffe.  —    IL 

Bertheloi  —  Compt.  rend.  XLVL  1102,  1161.  —  Ann.  oh.  phyi. 
Un.  69. 
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449.  Kohleiiwasflerstoffe.    Vorttufige  Notii  Aber  efaien  dgenUiflnilicheii  Koh- 

lenwanetstoff  bms  Hoktheer.  —    H.  FehUng'.  —   Ana.  Chem*  Pharm. 
CYL  888. 

450.  —  Ueber  Oxokeitt,  NeA-OH  und  Kir.  7-  J.  FHUche.  —  Petenli.  Acad.  BnlL 

XYI.  241.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  321. 

461.  —  Ueber   die  Verbiodimg  Ton  Kohlenwasserstoffeii   mit  Pikrinslvre.  —  J. 

Fritsehe.  —    Petersb.  Acad.  Bull  XVl.  160.  —    J.  pr.  Chem.  UXIIL 
282.  —  Chem.  Centr.  III    177. 
Korlcfläure,  ygL  SAuren,  organische  722. 

462.  Kreatin.    Ueber  das  Vorkommen  und  eine  einfache  Darstelhing  dea  Krea- 

tins.  —  O.  Staedder.  -  ygl.  I.  1112  —  Chem.  Centr.  m.  111. 

468.  —  Ueber  Buchentheer -Kreosot  und  die  DestÜlationsprodukte  des  Chujak- 
hanes.  *  H.  Hlasiwets.  •  Ann.  Ch.  Pharm.  GVL  839. 

464.  Krystallographie.  Stauroskopische  Beobachtungen.  —  1.  KobelL  —  J. 
pr.  Chem.  LXXIIL  886. 

466.  Kupfer.    Verbessertes  Verfohren  lur  Gewinnung  des  Kupfers  aus  seinen 

.     Bnen.  —  T.  LoTis.  —  Dingl.  pol  J.  CXLVIIL  288. 

46d.  —  Ueber  das  Ton  den  Hm.  Bechi  und  Haupt  erfundene  Verfiahren  lum 
Zugutemachen  der  Kupfererze.  —  Petitgand.  —  DingL  poL  J.  CXLVIL 
101. 

467.  —  Ueber  die  Gewinnung  emes  sich  nicht  leicht  zersetsenden  Kupferoxyd- 

hydrats. —  R.  Bettger.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  491.      < 

468.  —  Kupfer  in  Chlorwasserrtoifgas.  --   F.  Wähler.  —    Ann.  Ch«  Pharm.  CV. 

86a  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  264.  -  Chem.  Centr.  Hl.  400. 
-*  Tgl.  femer  Analyse  89,  90,  91  u.  94. 
Antimon  107. 
Cyan  226. 


Lau rin sture,  TgL  Laurostearin  469. 
469.    Laurostearin.    Ueber  die  Darstellung  der  Laurostearin  und  Laurfaislnre 
aus  dem  Oleum  lauri  unguinosum  der  Offidnen.  —  Bolley.  —  Ann.  dt 
Pharm.  GVL  229. 

460.  Leber th ran.    Ueber  die  Nachweisung  einer  VerOlschung  des  Leberthnns 

mit  Harz.  ^  R.  Böttger.  —  N.  Rep.  Pharm.  VH.  221.  —   Schw.  poL 
Zeitsehr.  Hl.  20.  —  Polyt.  NotizbL  XUl.  1. 

461.  Leder.    Neues  Verfahren  in  der  Zubereitung  der  für  die  Weiisgerberei  be- 

stimmten Felle.    -  IMng^.  poL  J.  CXLVIL  240. 

462.  —  Die  LohgerbereL  ^  H.  u.  R.  Bartsch.  —  PoL  CeKtraDiaDe  DL  27. 
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Led«r,  Tgl.  fwMr  Leim  469. 

463.  L($itL    IN«  Lefm^ewjnniiiigr  aus  Leder.  •*>   J.  Stenhouse.  -^    vgl.   L  112L 

—  J.  pr.  Chem.  LXXIU.  186.  ^  INngL  poL  J.  CILYIL  7a  —  Sckw. 
pel.  Zdtscbn  UL  2S.  —  Pol.  Gentralk.  IX.  laa 
Lepargylsäure,  v^l  Säuren,  organische  722. 

464.  Leuchtgas,    lieber  6.  Bower's  Apparat  zu  Leuchtgasbereitung^    mit  Stein- 

kohlen insbesondere  mit  Schieferkohien.  —   P.  Wagenmana.  —     Dingl 
pol  J.  237. 
466.    —  Benutzung  des  Steinkohlentheers  zur  Leachtgasbereitung.  —  Droinet.  — 
DingL  poL  J.  CXLYin.  296. 

466.  -^  Ueber  die  Verwendung  des  Steinkohlentheers  zur  Leuchtgasfabrication. — 

A.  Bemard.  —  BingL  pol.  J.  CXLYlil.  292. 

—  Tgl.  ferner' Bogheadkohle  175. 

467.  Leu  ein.    lieber   die  Oxydation  des  Leucins   u.   einiger  Glieder   der  Säntv- 

reihe  CnHaO^  durch  übermangansaures  Kali.  —  C.  Neubauer.  —  Ana. 
Ch.  Pharm.  CVl.  69. 

468.  Licht    lieber  den  Einfluss  des  Lichts  auf  das  Chlorgas.  —  IL  Rosooe.  — 

DingL  pol.  J.  CXLVII.  127.  —  vgl  L  1132. 

469.  ^  Heber  die  Lichterscheinungen,   welche  gewisse  Substanzen  beim  Erhitzen 

zeigen.  —  H.  Rose.  —   J   pr.  Chem.  LXXIfl.  890.  —   Beri.  Acad.  Ber 
1868.  113.  —  Chem.  Centr.  III.  297. 

470.  —  Zweite  Abhandlung  Über  eine  neue  Wirkung  des  Lichts.  —    Niepce.  — 

Compt  rend.  XLVi.  Nr.  9  u.  10.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYIII.  126. 
LIpinsfture,  ygL  S&uren,  organische  722. 

471.  Lithion.    Etwas  über  das  Verhalten  des  Lithfon  in   der  Silicat  -  Anal jse 

bei  gleichzeitiger  Gegenwart  Ton  Kali.  -^  G.  Jeniech.  —   Pogg.  Au. 
CIV.  102 

—  vgl.  femer  Natrium  608. 

472.  Löthrohr.    Anwendung   eines  Gemenges  yon  Alkohol  und  Terpentinöl  bei 

Ldthrohnrersuchen.  —    F.  Pisani.  —    vgl.  I.  1189.   —    Dingl.  poL  J- 
CXLVn.  97. 
478.    Lu  f t.    Einige  chemische  Versuche  über  die  Luft  der  Wohnh&user.  —  H.  E. 
Roscoe.  —    Qvu  J.   the  Chem.  Soc.  X.  261.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIB. 
896. 


474«    Magnesium,     lieber  die   electrochemische  Rolle   des  Magnesiums.  —  V. 

Regnault.  —  Compt.  rend.  Uyi.  862. 
476.    —  Heber  die  Eigenschaften  des  Magnesiums.  —    J.  Regnault  •*-    J.  pharm. 

IXDILSM» 
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470.    Mtf  aesiiiM.    Bh  stnref  Ka^MkaisilphM.  •—    H.  MAS.  «*•    Ann.  Ch. 
f  Pharm.  CVI.  116.  ^  J.  pr.  Ohem«  LXXiV.  75. 

«*-  TgL  lener  AlnmiiiMi  88. 

477.  Mandarin 51.    Chemisclie  Üntersuehnngr  des  M andarhiffls.  —  S.  de  Luca. — 

N.  Rep.  Pharm.  VU.  70.  —  J.  Pharm.  XXXDL  51. 

478.  Mangan.    Neuere  Beobaehtungen   über  die  Darstellung  des  Mangans.  — 

C.  Brunner.  —    Pogg.   Ann.  CHI.  189.  —    Chem.  Centr.  III.  161.  — 
IMngl  pol.  J.  CXLYU.  122. 
\     479.     —  Üeber  ein  neues  Terfahren  cum  Regeneriren  des  Mangansuperozyd's.  — 

C.  Kestner.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYII.  440.        r 
480.    ^  Ueber  das  Silicinm- Mangan.  —    F.  W6hler.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  GVL 
54  ~  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  79.  —    Chem.  Centr.  ÜL  266.  —     Verh. 
L  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1868.  69.  —  Ppl.  Centralh,  IX.  299. 
(     481.    —  Untersuchungen  über  die  oxydirenden  Eigenschaften   des  übermangansau- 
ren Kalis;  Bestimmung  mehrerer  unorganischen  SAuren.  —  L.  Pian  de 
St  Gilles.  —  Compt  rend.  XLYI«  624.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIU.  471. 
)     482.    —  Untersuchungen  über  die  ozydirenden  Eigenschaften  des  übermangansau- 
ren Kalis   2.  Abhandlung:  Einwirkung  auf  organische  Verbindungen.  — 
I  L  P4an   de  St  Gifles.  —    Compt  rend.  V^Yl  808.  —    J.  pr.  CheuL 

LXXm.  474. 
488.    —  Neue  Beobachtungen  über  die   oxydirenden  Eigenschaften  der  Pyrogallus- 
I  sfiure.  —  L  P^an  de  St  Gilles.  —  Compt  rend.  XLTI.  1148. 

—  Tgl.  femer  Analyse  84. 
Kiesel  420. 
^  Qzals&ure  680. 

484.  Manna.    Ueber  die  Bichen- Manna.  —    X.  Landerer.  •    N.  Rep.  Pharm. 

YU.  26. 
Tgl.  Trehalos. 

485.  Mannit«  Gfthning  des  Mannits.  -^  Berthelot  —  ü  Rep.  Phann.  VU«  178. 

486.  —  Verbindungen  des  ManniU  mit  Kalk,  Baryt  u.  Strontian.  —    J.  Ubaldiai. 

—  TgL  L  1158.  —    l  pr.  Chem.  LXXIV.  221.  —    Chem.  Centr.  ÜL 
175. 
Margot  in,  Tgl.  Pflanxenchemie  660. 

487.  Metrscbattm.    Uebtr  kfinstiichen  Mtcrschanm.  «^  BevtoUd.  -^  Bingl.  pei 

J.  CXLVn.  894. 
Mehl,  y^.Mikfa  499. 
Mellon,  ygl.  KnallsAure  481. 

488.  Metalle.    Behandlung  des  Platineizes  vm  Legirangen  des  Plattes  mit  Pttl- 

ladinm,  Rhodium  und  Iridium  tu  erhalten.  —  W.  B.  Newton.  —  Dingl. 
poL  J.  GXLVIIL  415. 
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489-    Metalle.  Notixes  Ober  4lie  MetiM4eii  Eisen  mit  anderen  MetaDcn 
hen.  —  PoL  Centralh.  IX.  121  u.  181. 

490.  —  Ueber  das  YerCahren  von  Chenet  sa  CUehy  die  Bne   insbasoBdcre  fe 

Eisenene  su  Metallschwamm  ni  reduciren.  Ans  dem  Ingenicvr  IW. 
8.  64.  —  Dingl  poL  J.  CXLVfl.  429. 

491.  Metalllegirungen.    Verfahren  Metalllegirangen   auf  galyaniseheai  Wcp 

abzulagern.  —  S.  J.  Goode.  —  Chem.  Centr.  lU.  350. 

492.  —  Eine  Metallcomposition ,  die  sich  durch  Stossen   und  DrQcken  so  wnä 

und  plastisch  machen  Usst»  dass  sie  mit  den  Fingern  in  jede  bflliek%e 
Form  gedriickt  werden  kann.  —   ?•  Gtorsheim.  ^    rgL  I.  1166.     DagL 
pol  J.  CXCVU.  462. 
498,    —  Oreide,  eine  gold&hnliche  Legirung.  —    vgL  L  1166.  —     Chem.  Cesfr 
m.  62. 
—  vgl.  femer  Bronze  189. 

Galfanotechnik  824. 

494.  —  Methyl.    Synthese  des  Holzgeistes.  —  M.  Berthelot  —  rgl.  L  116a - 

J.  pharm.  XXXUl.  46.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  461.  —  Chem.  Cedk 
IIL  81. 

495.  —  Ueber  die  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf  ZinkmethyL  —    JL  t 

Hobson.  -  Chem.  Soc.  Qu.  J.  X   248.  —   Ann.  Ch.  Pharm.  CTL  287 
-  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  441. 
Methylalkohol,  ygl  Methyl  494. 

496.  Methylen.    Untersuchungen  über  das  Jodmethylen.  —    A.'Boutlerow. — 

Compt   rend.  XLVI.  595. 
Methyldithions&ure,  vgl.  Methyl  495. 

497.  Milch.    PrOfung  der  Milch.  —    C.  Brunner.  —    Bemer  Mittheüongcn.  - 

Dingl.  pol  J.  CXLTU.  182.  —  J.  pr.  Chem.  T.XXTTT.  820.  —  Ghm. 
Centr.  IIL  829.  —  Schw.  poL  Zeitschr.  III.  21. 

498.  -*-  Neue  Methode   der  Milchanalyse   mittelst  titrirter  FlOssigkeiten.  —  I 

Monier.  —  Compt  rend.  XLYI  286.  —  DingL  pol.  J.  CXLVIL  458. 

499.  ^  Analyse  der  Milch  durch  eine  ehizige  titrirte  FlOssigkeit    Untersachni 

Yon  Mehlarten  durch  das  Cam&leon  minerale.  —  E.  Monier.  —  Comft 
rend.  XLVL  425.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXUL  478.  —  DingL  pol.  J.  CXLVIL 
458. 

500.  •*-  Neue  Milehprobe.  —  L.  Ladi.  —  t^.  I.  1172.  —  Schw.  polyt  Zeitsckr. 

m.  21. 

501.  -  Noch  ein  Wort  Ober  Milchprüfung.  —    C.  Brunner.  *-    DingL  poL  l 

CXLVm.  874. 

502.  Milchsäure.    Untersuchungen  über  die Mflchsäure.  —  A.  Wurti.—  Compt 

rend.  XLVI.  1228. 
.  —  Ueber  eine  neue  MilehsAure.  —  A.  Wurli.  —  Compt  roid.  XLYL  1283- 


608.    Mllehflfliire.  üeber  die  Yenrandliiii^  der  Fleitfchmflolisdttre  in  fewiHuiIlelie 

MUchsAure.  —    A.  Strecker.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CY.  818.  *    J.  pr. 

Chera.  LXXIV.  126.  --  Chem.  Centr.  HI.  820. 
504.    -—  Ueber  das  bei  der  Milchsäureg^fthmng  entstehende  Gummi.  —    A.  BrQ- 

ning.  —  Tgl.  I.  1176.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIU.  188. 
606.    -^  Ueber  einige  Salze  der  Milchsäure.  —    A.  BrQning.  —  Tgl.  L  1175.  — 

h  pr.  Chem.  LXXin.  151.  —  Chem.  Centr.  HI.  157. 

—  Tgl.  femer  Gährang  813. 

606.  Mineralchemie.    Untersachongen  Ober  die  Prodacte  der  Zersetzung  der 

Gesteine  unter  dem  Einfluss  schwefelhaltiger  Wässer  (2.  Theil).  —  J. 
Bovis.  —  Comp!  rend.  XLVI.  226. 

607.  —  Ueber  die  Veränderang  der  Gesteine.  —  M.  Delesse  (yg\.  auch  L  1181). 

—  Compt  rend.  XLVI,  688.  -  Jahrb.  Min.  1868.  95. 

608.  —  Ueber  eine  neue  Art  der  Hervorbringung  einer  Anzahl  chemischer  und 

mineralogischer  Korper  im  krystattisirten  Znstande.  —  H.'St  Ciaire 
DeTille  u.  H.  Caron  —  Compt.  rend.  XLVI.  764.  —  J.  pr.  Chem.LXXIY. 
157.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVUI.  872. 

609.  —  Notiz  aber  die  kfinstliche  Darstellung  der  Steinkohle.  ^  M.  Baroufler.  ^ 

Compt  rend.  XLVL  876. 

610.  —  Untersuchungen   über  die  Bildung  und  Zusammensetzung  der  Smaragde. 

—  B.  Lewy.  —  Compt  rend.  XLVI.  861.  —  Ann.  ch.  phys.  IM.  6.  — 
Jahrb.  Min.  1858.  808. 

611.  —  Ueber  die  mineralogischen  Ablagerungen,  welche  durch  die  warmen  Quel- 

len Ton  Plombi^res  Tor  und  -während  der  gegenwärtigen  Periode  gebil- 
det wurden.  1.  Theil:  Jetztzeitige  Bildung  der  ZeolHhe.  ^  Daubr^e.  » 
Compt.  rend.  XLVI.  1086. 

512  —  —  —  2.  Theil.  Zusammenhang  der  warmen  Quellen  mit  den  Metall- 
adem  der  Gegend.  —  Compt  rend-  XLVI.  1201. 

618.  —  Ueber  den  Antheil,  den  die  alkalischen  Silicate  an  der  Metamorphose  der 
Felsen  nehmen.  —  T.  S.  Hunt.  —  Phil.  Mag.  XV.  68. 

614.  —  Versuche  Ober  die  chemische  Eihwirkung  Ton  Wasser,  Kohlensäure,  Am- 

monsalzen  u.  s.  w.  auf  einige  Gesteine   und  Erdarten.  —   Th.  Dietrich« 

—  J.  pr  Chem.  IXXIV.  129. 

615.  —  Ein   deutliches  Beispiel,  dass  die  Auflösung  des  Weissbleierzes  und  der 

Absatz  desselben  noch  jetzt  fortdauert.  —  t.  Dechen.  —  Jahrb.  Min. 
1858.  216. 

—  Tgl.  femer  Cement  197. 

616.  Mineralien.    Aegyrin,  Tgl.  Mineralien.  Augit  528. 

—  Akmit,  Tgl.  MineraHen.  Augit  528. 

517.  —  Algodorit  Ueber  Algodorit,  ein  neues  Mineral.  —  F.  Field.  —  Qu.  J. 
ef  the  Chem.  Soc.  X.  289.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  882. 
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619.    --  ABorihit    AMijm  tm  ABOrthfl  Tom  UraL  —    R.  BL  ScvtL  —  lü 

M«g.  XT.  618. 
619.    ^  AntimoD.    AntüDon  und  SchwefolantimoD  Ton  Brandliols  im 


birre.  —  K.  Reichardt  —  Tg^.  l  1191.  —  VierteQahnciir.  pr.  Ph» 

TU.  29. 
69Q.    ^  Asphalt  Pemerlran^en  über  Asphalt.  —  Pol.  Centrh.  K.  880  ■.  M 
621.    —    —  Ueber  Neftedegil,  Baikerit  und  Asphalt  —    R.  Hennann.  -^  Xp 

Chem  LXXm.  220. 
fj3l2.    -  Aoerbachit    lieber  einige  Minerallen.  —    R.  Hermann.   —    Xp 

Chem.  (Jüan.  209. 
628.    —  Angit    Deber  die  krystallographisch  chemisi^en  Besiehiui^eB  awikhi 

Attgil»  HembleDde  vu  verwandton  JHineralien.  -*  Rammelaberg.  —  Fim 

Ann.  Cffl.  272,  486.  -^  J.  pr.  Chem.  UXm.  418.  —  Chem.  Ccntr.l& 

888,864. 

—  f  ablngtoni«,  vgl.  Mineralien.  Aiigii  628. 

—  jPailcerit,  Tg).  Minerfdien.  Asphalt  621. 

624.    —  Beadantit    Beadantit  und  fassen  Modificationen.  —  F.  SaadbergtL- 
▼^  1.  461.  —  Jahrb.  Min.  186a  814 

626.  -—  Bimste  in.    Salmiak   in  Bimsteinen.  —    BoUey Ann.  CSh.  Pbsm 

CYI.  221. 

—  9ismuthit,  Tgl.  Mineralien.  Can^nit  628. 

—  Bromylit,  ti^.  Analyse  68. 

6JS6.    —  Bournonit  Analyse  des  derben BoumonH.  —  C.  K^nblemann  —  JaU 
Min.  1858.  214. 

—  Cadmium- Zinks path,  Tgl.  Mineralien.  Chalcoferrit  631. 

627.  —  Cancrinit    Ein  neuer  Fundort  des  Cancriivt's.  —  N.?.  Bkoksdiaiift - 

Ji^rb.  Min.  1868.  319. 

628.  ^Cantonit    Beiträge  cur  Mineralogie.  ~  f,  A.  Qeath   *    SiO.  Ab.! 

fPI.  409.  -  J.  pr.  Chem.  UXIIL  208. 

629.  —  Car  min  Späth.    Ueber  den  Carminspath.  —   Fr.  Sandberger.  —  I^ 

Ann.  CIU.  346.  -    J.  pr.  Chem.  LfllV.  124.  ^    Chem.   Cciiir.  St 
866. 

—  CaroUith,  vgl  Mineratien.  Cantonit 

680.    —  Chalcodit    Ueber  den  Chalcodit  —  G.  J.  Brush.  -  Siü  Am.  J.X]T- 

198.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  166. 
631.    «—  Chalcoferrit    Mineralogische  Hittheilungen.  —    R.  Blum   —    Jahii 
Min.  1868.  287. 
»  Choravit,  Tg).  Mineralien.  Cantonit  628. 
682.    —  Dammerde.    Dammerde   ?on  Gomba   in  Ungarn.  —    K.  ▼.  Haacr.  — 
Jabrb.  Mm.  1868.  216. 
-*-  Datolith,  Tgl.  Mineralien.  Quarz  668. 
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Mineralien.    Di|iy4rit^  Tgl.  Mineralien.  Ehlit  6^. 

—  Dafrenit,  ?gl.  Mineralien.  Cantonit  528. 

—  Ehlit    Bemerkungen  Ob.  den  JPhospliorocbalcit  —  JL  j^eqg^ann.  —  J.  pr« 

Chem.  LXXni.  215. 

—  —  Ueber  den  Ehlit  (Phosphor-  und  Tanadinsaures  Kuj^fpfoxjd).  —   C 
Bergemann.  —  Jahi^b.  JMin.  )85ß.  Ij^l. 

—  Eisen.    Ueber  ein  Stäcfs.  gediegfin  S^seip  auf  tij^fTidi.  —  ^  A*  ^ÜV* 

—  Jahrb.  Min.  iSb8.  69.' 

—  Epistilbit,  y^.  Mineralien.  Caiitonit  51^. 

—  Euklas.    Ueber  den  Euklas  vom  Ural.  —  Jji.  t.  Koks^^Ari]^  ^  ^^l!R*3^* 

Acad.  Bull.  XVL  284.  —  Pogg.  Ann.  CHI  847.'  —  C^eip.  Cf ntr.  Ol.  447. 

—  —  Analyse  des  Euklas.  —  4*  Dainpur.  —  if^^.  fHi^  i^l^fi^«  91^' 

—  —  TgL  Mineralien  Afie^bachit  522. 

—  FarOelii.    Ueber  die  KrystaUforyi  .^es  ffi^/^V^  »  ^eddle.  —  .1^ 

Mag.  XV.  28. 

—  Qelbbleieri.  ^nalyse  des  Oeibbjeie^cp  joi^  fjhi^fjiff^  mit  Wk  fjjjDfr 

neuen  Bestimmungsmethode  der  MolybdAnsAure.  —   WittaMu  •*  Yier- 

teljahrschr.  pr.  Pharm.  TIl.  70. 
~  Glimmer.    Der  rosafarbige  ^iii^mer  Ton  9^.?)3fn  jn  JJfjiüifachnsets.  — 

J.  W.  MaUet  -     SOI  Am.  J.  XxilL  180.    -    l  j^r.  C^em.  LUOL 

248. 
^-    —  Der  Kupferglimmer  Ton  Altenau.  —    G.  R^d^]^.  —   TgL  I.  1212. 

—  J.  pr.  Chem.  IXXUL  192. 

—  Harri  Sit,  ?gL  Mineralien:  pantonit.  528. 

—  Hitchcokit»  TgL  Mineralien:  Cantonit  5^. 

—  Honigstein.    Neues  Vorkommen   Ton   Honigstein.    —    puchakoff.  — 

Petersb.  Acad.  Pull.  XVI.  SÖl.  —  Chem.  Cen^.  ML  ^ffj- ' 

—  Hornblende,  TgL  Sfineralien:  Augit  528. 

—  Hydro-Apatit    Analyse  ^es  j^ydro-ApatH.  —  ^.  ^pfnfjfr.  —  ^ffg^ 

Min.  1858.  821. 

—  Hydroborochajcit    .Ue|l>er  Hydroborfchalcit  —   ^  Jj^w.  -*   SOL 

Am.  J.  XXIV.  280.  —  j.  pr!  Chem.  LflUIl.  882. 

—  Kalk.    EigenthOmUcbes  Vprkopan^eu  Ton  ,ko)ilensa,urpm  Kalk  auf  ^f^ 

hfigeb  in  den  Steppen  Mittelasiens.   —  E.  Kireej^sigr.  -—   Jahrb.  Min. 
1858.  191. 

—  Kalkstein,  TgL  Bor.  181. 

^  Kohle,  T^  Heiimaterial  871  u.  878-  ^ 

—  Kupfer.    Gediegen  Kupfer,  pseudomorph  nach  Aragonit.  —  E^  SchÖch- 

ting.  —  Pogg.  Ann.  CIV.  882. 

—  —  Quecksilber  in  sQberhaltigem  jgediegenen  Kupfer  —  Hautefeuille.  ^ 
Jahrb.  Min.  1858.  814. 
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MiBerallen.    LaDtanit,  vgl  Hkenlieii:  Cantoiiit  528. 
648.    •—  LlbetheDÜ      BemerkaDgen   Aber  phosphorsaiires   Kiipferoiji  -  C 
BergemaniL  —  Po^.  Ann.  CIY.  191. 

—  LiDDilt  (CaroOit)  aas  der  Palapsco  Grobe,  TgL  Hinerafiea:   Cuül 

628. 

—  — *  (Siefenit),  TgL  Mineralien:  Cantonit  528. 

540.    ..  Leucit.    Deber    den   Leadt  vom  Kaiserstubl.  —    O.  Roae.  —  hf 
Abo.  cm.  621. 

—  —  TgL  Mineralien:  Cbalcoferrit  581. 

660.  —   Melanit     Analyse   des  Melanits.  —    A.    Damonr.    —    Jahrb.  1b 

1868.  77. 

661.  — >  Meteorsteine.    Meteorsteinlall  in  Tencssee.  ~  J.  L.  Snitb.  -  & 

Am.  XXIV.  J.  184.  —  Pogg.  Ann.  CfU.  484 
663.    —    —  Meteorstein  ans  der  WOste  Atacama.  -*  F.  Fidd.   —  Jakri  ^ 

1858.  216. 
668.    —    —  Meteorstein  auf  der  Insel  Oesel.  —  A.  CoebeL  —  Jahrb.  MIl  I^ 

820. 
66ii    —    —  Untersachung  eines  bei  Mainz  gefundenen  Meteorsteins.  —  F.  ^ 

beim.  —  Jahrb.  d.  Ver.  t  Naturk.  in  Nassau.  Xu.   —    J.  pr-  Q* 

LXXIIL  285. 
666.    ^    —  Ueber  die  Rinde  der  meteorischen  Eisenmassen.  —   t.  Reichab^ 

—  Pogg.  Ann.  CÜL  687. 

—  — -  T^  femer  Mineralien:  Eisen  585. 

—  Neftedegil,  vgl  Mineralien:  Asphalt  521. 

666.  Ophiolitb.    Zur  Kenntniss  der  Ophiolithe.  —  T.  S.  Hunt  —  SOLi»^ 

XXV.  74.  —  J.  pr.  Chcm.  LXXIV.  160. 

667.  —  Pelicanit    Analyse  des    Pelicanit*s.  —   Ouchakoff.  ~    Petent^ 

BuU.  XVL  129.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  255.  -  Chem.  Cent  E^ 

668.  —  Perowskit    Analyse  des  Perowskifs  Tom  Kaiserstuhl.  —  f.  Setf»" 

TgL  I.  1228.  —  Chem.  Centr.  III.  286. 
*  Phosphorchalcit,  Tgl.  MineraUen:  Libethenit  548. 

—  —  Tgl.  Mineralien :  Ehlit  588. 

669.  —  Phosphorit    Ueber  das  Yorkommen  des  Phosphorits  im  Fleh 

—  Fr.  Schmidt.  —  N.  Jahrb.  Pharm,  ix.  79. 

660.  —    —  Ueber  den   Phosphorit  Ton  Redirits.  —  H.  Relnsch.  -- 

Pharm.  IX.  11. 

661.  —  Platiners.    Platinerz  Ton  Bomeo.  —  Bleekerode  —   Pogg.  Abb. 

656. 

—  Plnmbo-Resinit,  TgL  Mineralien:  Cantonit  528. 

662.  **  Quarz.    Ueber  eine  Pseudomorphose   Ton   amorphem  Quan  nach  ^ 

Mu.  *  R.  Blum  u.  L.  Carius.  —  Pogg.  Ann.  CÜL  628. 
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563*    Mineralien.    Qnarx.    Untenmohwigen  an,  SDaeraUen  fai  der  SauHnlmif; 
des  Herrn  Dr.  Kranz  in  Bonn.  —    H.  Dauber.  •»-    Po|y.  Ann.  CUL 
107. 

—  Quecksilber,  Tgl.  Mineralien:  Kupfer  647. 

Quecksilber  709,  710.  , 

664.  —    Römerit    Der  Römerit,  ein   neues  Mineral  aas  dem  fUmmebberge, 

nebst  Bemerkungen  über  die  Bleiglälte.  —  J.  GnüiclL  t-  Wien«  AcaA> « 
Ber.  XXVm.  272.  ^  Chem.  Centr.  IlL  401.  409. 

665.  ---  Schwefelaniimon.    Ueber  den  Arsengehalt  des  SchwefelantimoBs.  'rr -. 

E.  Reichardt  —  r^.  I.  1238.  —  Yierteljahrschr.  pr.  Pharm.  VII.  19. 
—  y^  Mineralien:  Anitimon  619. 

—  Siegenit,  TgL  Mineralien:  Cantonit  628. 
--.  Silber»  rgl  Analyse  68.  ^ 

—  Silberblende,  vgl.  Analyse  96. 

—  Smaragd,  vgl  Mineralchemie  510* 

666.  —  Speckstein.    Ueber  die    Verwendung   des   SpecksteinpnlYtrs.    —    R. 

Wagnw.  "  Dingl  pol  J.  CUyill.  463. 

567.  —  Tantalit.    Ueber  die  Zusammensetxnng  der  in   der  Katar  vorkommen- 

d.  Taintalsäure  baltigen  Mineralien.  —  H.  Rose.  —  Berl.  Acad.  Ber.  1866-. 
257.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  63.  —   Pogg.  Ann.  dV.  86.  —  Chem. 
Centr.  lü.  441. 

—  Thermophyllit,  ygl«  Mineralien :  Anerbachit  622. 

568.  —  Topfst  ein.    Analyse  mehrerer  Topfsteine.  —  Delesse.  ^  Ann.  d.  Min. 

X.  888.  —  Jahrb.  Min.  1868.  78. 

—  Trtchalcit,  vgl.  Mineralien:  Auerbachit  522. 

669.     —  Tyrit    Bemerkungen  Qber  das  Tyrit  genannte  Mineral.  — ^  A.  Kenn-' 
gott  —    Pogg  Ann.  CIV.  330. 

—  Viyianit,  TgL  Mineralien:  Cantonit  628. 
^  WaTellit,  TgL  Mineralien:  Cantonit  628. 

—  Wissmnthglani.    Wissmuthglanz  yon  Riddarhyttan  in  Schweden,  vgl. 

Mineralien:  Cantonit  628. 

570.  Mineralwässer.     Analyse  der  Mineralqaeüen  von  Bpndoniieaa.  —  0. 

Henry.  —  Compt.  rend.  XLVI.  182. 

571.  —  Die  Sauerwftsser  yon  Condillac.  —  Compt  rend.  XLVI.  684. 

572.  —  Analyse  der  neuerbohrien  Schwefelquelle  zu  Bad  Homburg.  —  R.  Fre-' 

senius.  —  J.  pr.  (  hem.  LXXUL  83.   ~  Chem.  Centr.  UI.  321.  . 

578.    —  Ueber  die  Heüquellen  von  KalirrhoS.  <-  X.  Landerer.  —  N.  Rep.  Pharm. 

m  79. 
574. '  —  Chemische  Untersuchung  der  Soolquelle  zu  Karlshafen«  —  C  Sonwer. — . 

Arch.  Pharm.  CXLIV.  137.  -^  Chem.  Centn  111.  441. 
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076.    ■iaeräliriffer.    Anal/se  des  Schwefehraafte  tob  MoBibniB.  *» 
pire.  —  J.  pharm.  XXXni.  91. 

676.  —  Untemichiiiig  des  Wassers  der  Narsanquelle.  —  R.  HermaaB.  —  JM 

MiB.  1868.  811. 

677.  —  ÜDtersachiiiig  über   die   organische  Materie  in  den 

P^enften.  —  L.  Sonbeiran.  —  JT.  pharm.  XXXlIt  199.  266l 
67^    —  ÄAalyse  du  Wassers  der  AiHsabe^hqaelle  tu  RoÜienfeb  im 
Riegel.  —  N.  JahrV.  Ph'a^.  CT.  2^. 

679.  —  AÜtllfyse  dl^  Schinttiaicher  SiShWefelwtoers.  —  F.  BoDcy  v.  iV. 

AnA.  Öh.  ^arm.  CVf.  287. 

680.  —  Analyse   der  QoeDen  tob  SltlTain^s  (iV^yron).  —  B.  CaaTy.  — 

read.  XLVI.  1167. 

681.  —  Zur  Keantniss  der  Jodqaellen  in  Salsbfö^i  Vsi  Kempten.    ~     M.  K^ 

bansch.  —  N.  Rep.  Pharm,  vtf.  262. 

682.  —  Analyse  der  Tennst&dter  kältet  SchwefeTquelle.  —  H.  Lodwig.  —  M 

Pl^ärm.  CXLIII.  129,  267. 
688.    —  Das  Yorkommen  Ton  Äjrsenitdialti^m  Scfifwefelwasserstoff  in  der  8ds» 
felqueltf  Toia  ITtolt.  —  YlaU  v.  Latinf.  --  J.  pharm.  XZXDL  174. 

MT.    —  Analyse  de^'  Tunbrid^- Mineralwassers   —  J.  Ihomson.  —  Q«.  J.  efk 
Chein.  Soc  X.  228.  —  J.  pr.  Cheih.  LXXDL  876. 

686.    —  Zar  Darstellnng  kOnstlicher  Sfttteiünge  im  Kleinen.  —  J.  Ferwer.  —  ii* 
Pharm.  CXIlV.  156. 

—  Tgl  fomer  Bor  180. 

Jod  402.  408. 

686.  Mörtel.    BeJ^Agemir  chemischen  Kenntniss  des  Lnftmdrtels.  —    A.  Tifi 

Jun.  —  Dingl.  poL  J.  CXLVIL  190.  -  Pol.  Centralh.  DL  219- 

687.  -  Zwei  TorzOgUdie  wohlWle  Mörtel.  -  INngi.  poL  J  CXLTn.  488. 

688.  MolybdAn.    UntersuchiÄgen  Aber  dias  Molybdkn.  ^  Bebray.  —  Oi^ 

rend.  XLfl.  1098. 

689.  —  Ueber   die  Yerbindong  des  MolybdAns  mit  Stickstoff.  —  K.   Urimh- 

TgL  I.  1268.  —  Chem.  Centr.  in  141. 

690.  —  Neue  Darstellung  der  Molybdftnsiure  aAs  MolybdAnglani.  —  F.  LBd»-- 

Arch.  Pharm.  CXLHL  298. 

691.  *-  Ueber  die  Reindarstellung, der  MolybdAnsAure  aus  bayeirisdiem  Geftbkicai 

und  dessen  Grehalt  an  Vana^'nsAure.  -*  A.  Ferrei^.  ~  TierteOa^isck 
i.  pr.  Phatrm.  VII.  68. 

—  V|l  ferner  Chlor  208. 

Stickstoff  774. 

692.  Morphin.    Ueber  die  Bestimnh^g  des  Horphtngehalts  im  Opinm.  —  MI 

Fordos.  —   N.  Rep.  Pharm.  VIL  20.  —   Tgl.  L  618. 


698.    Morphin.    L.  Kfeffer's  VerfilireB,  das  MorpMn   fai  Oploiii  fMaMUh  so 

besUmmeD.  —  N.  Rep.  Pharm.  Tu.  210. 
694.    —  Deber  tm^  Prodairte  der  Oxydation  des  Morphins  durch  Mpetersivrt . 

—  M   Sehfltxenberger.  —  Conpt  rend.  XLYI.  696.» 

696.    Morphium.    Ueber  eini^  Reactionen  des  Horphioms.  —    L  Kielftr.  — 

Tgl.  L  1261.  -  J.  pr.  Chem.  LXXIQ.  66. 
Mutterkorn,  rgl  Mycose  696. 
696.    Mycose.    Ueber  die  Mycose,  den  Zucker  M  flutttekdms.  —  iL  Mitscb^- 

lich.  —  rfl  l  1263.  -^   Ann    Ch.  Pharm.  CVL  16.  —  J.  pr.  Ch«ü 

LXXUI  66.  —  Chem.  Centr.  IIL  98.  —  N.  Rep.  Pharm.  YII.  112. 
597.    Hyron sture.    Versuche  das  myronsaure  KaK   aus  dem  schwanen  Senf 

daftostetten.  —  St.  Thieiao.  —  YlerteQahrschr.  pr.  Pharm.  VIL  161. 

NahrungsmittelconserTirungy  ygl  Papier  687. 

698.  Naphtalidin.    Ueber   efaiige  Abkömmlinge  des  Naphtalidin.  —   Zinin.  — 

Petersb.  Acad.  BuD.  XVI.  282.  •—  them.  Centr.  ID.  407. 

699.  Naphtalidamin.    Ueber  ein  Produlct  der  Einwirkung  der   Salpet^rsän« 

auf  Naphtalidamin.  —  P.  Schütaenberger  u.  L  Willm.  —   Compi  rend. 
XLVl.  894    —  J.  pr.  Chem.  LHIV.  76. 

600.  Naphtalin.    Ueber  das Naphtalin.  —  H.  Sdiwan.  — ^DingL  poL  J.  GXLVII. 

229. 

601.  Natrium.    Ueber  die  Salzproduktion  in  den  yerschiedeiftn  LAndem.  ~  R. 

Wagner.  —  Pol  Centralhalle  IX.  288  u.  297. 

602.  —  Ueber  das  phosphors.   Natron  -  lithion.  —   C.  Raiittelsberg.   —  TgL  1. 

1278.  -  Chem.  Centr.  Hl  117. 
608.     -  Ueber  die  Verbindung  des  salpetersauren  Natrons  mit  dem  salpetersauren 

Silberoxyde.  —  H.  Rose.  —  vgl  L  1272.  —  l  pr.  Ch,  LXXUL  114.*-- 

Chem.  Centr.  ffl.  128.  —  N.  Rep.  Pharm.  YIL  117.  —  IMngL  poL  J. 

CXLYIL  816. 
604.    —  Ueber  die  Oewmnung  der  Soda  aus  Kochsalz.  —  Heeren. »  Chem.  Coitr. 

in.  197.  —  Hitth.  d.  Oewerbv^.  f.  Hannover.  1868.  18. 
606.    —  Beitr&ge  zur  Geschichte  der  Sodafabrikation.   ^  R.   Wagner.  —  PoL 

Centralhalle  IX.  289  n.  806. 

606.  NelkensAure.    Ueber  die  NelkensAure  und  das  Camphen  des  Nelkenöls. — 

A.  Brilning  —  ygL  I.  1274.  -  J.  pr.  Gh.  LXXIU.  166. 

607.  —  Ueber  einige  BeriTate  der  NelkensAure.  *  A.  Cahours.  -^  Compt  rend. 

XLVL  220.  —  Amt  Ch.  Pharm.  CV.  268.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIR.  269i» 

—  Chem.  Centr.  Hl.  886. 
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608.  HUkel.    Neae  Behattfiangnrewe  der  Speis«  und  desKupferaickebvftt 

Stellung  reinen  Nickelmetalls.  —  S.  Cloes.  ^  Compt.  rmL  XLUil- 
INngL  1K>L  J.  CILVni  206. 

—  TgL  ferner  Antinum  107. 
Nieotin,  Tgl.  Apparate  117. 

609.  Niob.    Ueber  das  Niob.  —   H.  Rost.  —  Berl.  Acad.    Ber.  185a  33&  - 

Pogg.  Ann.  GIY.  810. 

—  vgl  femer  Tantal  784.  785. 
6}0.    Nitrile.    Verbindung  der  Nitrile   mtt  Chlorfiren.  ~    W.  Henke.  -  i» 

CL  Pharm.  CVL  280. 

-—  TgL  femer  Amide  88. 

61L  .Nitro-acetyl.   ^eber  Verbindungen    der  NitroessigsAnr»' Reihe.  -  L 

Schischkoff  u.   A.  Rösing.  —    vgl  I.    1276.  —    J.  pr.  Chem.  UÄ 

162. 

612.    Nitro  form.    Ueber  das  Nitroform.  —    L  Schischkoff.  —   TgL  L  lS7i' 
J.  pr.  Chem.  LXXIV.  230. 
Nitrophenol,  vgl  Phenyl  682. 
Nitrophensäure,.  vgl  Phensäure  681. 
Nitrcprussidsäure,  vgl.  Knallsäure  431. 
618.    Nitrosalicylsäure.    Identität  der  Nitrosahcylsäure  und  Anilotiiisiiire. - 
A.  Strecker.  —  Ann.   Ch.  Pharm.  CV.  299.  —  J.  pr.  Chem.  UIP 
181.  —  Chem.  Centr.  ID.  819. 
-'Nitrosulfobensoesäure,  Tgl.  Bensoes&ure  156. 
614.    Nitrosulfurete.    Ueber  Doppel-Nitrosulfurete,  eine  neue  Reihe  tob S^ 

—  M.  Roussin.  —  Compt.  rend   XLVI.  224.  —  J.  pr.  Chem.  tß* 
252.  —    Chem.  Centr.  in.  884  —    Ann.  ch.  phjs.  LD.  285.  -  ^ 

>  pharm.'^XXmL  241. 

616.    Nomenclatnr.    Ueber  eine  Inconsequenz  in  unserer  chemlsclien  Bcb>^ 
nnngsweise.  —  0.  F.  Reindel.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIIL  109. 

616.  Nucin.    Ueber  den  krystallisirbaren  Körper  in  den  FruehtschaleB  ^ ^ 

glans  regia.  —  A.  Vogel  jun.  u.  C.  Reischauer.  —    N.  Rep.  ft** 
VIL  1.  —  J.  pr.  Chem.  LXXm.  819. 

O. 

617.  Oele.    Ueber  die  Gewinnung  der  Oele  und  Fette  mineralischen  Ci^***^ 

—  Stammer.  —  Pol.  Centralhalle  IX.  5. 

618.  —  Ueber  das  sogenannte  Schmalzöl  ans   Rapsöl  bereitet  und  aof  ff^ 

Weise  behandeltes  Baumöl  -  H.  Ihlö.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVD.  Ba 
6ia    «.  Of le  aus  Traubenkemen.  —  Böttg.  pol.  Notisbl.  —  DiagL  pd.  J.  ^^ 
288. 
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62CX    Oele.    Teifahren,  4le  fetten  Oele  tu  entfirben.  —    C.  Bnmnei^.  —    Chem. 
CeDtr.  IIL  832.  -^  Dingl.  poL  J.  GXLYII.  185.  ^  Schw.  pol.  Zeitsehr* 

m.  24 

621.  —  Ranziges  Oel  zu  reinigen.  —  Schw.  polyt  Zeitsehr.  IIL  87. 

622.  —  Ätherische.-  Ueber  das  Verhalten  einiger  Ätherischen  Oele  zu  wasserfreiem 

Chlor.  —  R*  Bttlger.  -^  J.  pr.  Chem.  LXXm.  498. —  N.  Rep.  Pharm. 
VIL  27ft. 
628.    —  Ätherische.    Ueber  das  Ätherische  Oel  des  Samens  des  Wasserschierlhigs. 

—  J.  Trapp.  —  Petersb.  Acad.  BulL  XVI.  298.   -   Chem.  Centr.  DT* 
412. 

—  TgL  femer  Pflanzenchemie  661. 

624.  Oel  färbe.    Ueber   das  Anstreichen  mit  Oelfarbe.  —   Cherreul.  —    Dingl. 

pol.  J.  CXLYU.  870. 
Oleen,  Tgl.  Beleuehtottg  144. 

625.  Opium.'    Ueber  Opiamprflfang.   —    L  Kieffer.  —    Schw.  polyt  Zeitsehr. 

m.  18. 

—  TgL  femer  Morphin  692,  698. 

626.  Oxalan.    Ueber   die  Einwirining' des  Cyanammoniums  auf  AHozan.  —  A. 

Rdsing  u.   L.  Schischkoft   ^    Compt.  rend.  XLVI.  102.  —    Ann.  Ch. 
Pharm.  CVI.  265. 

627.  OxalsAure.    Ueber  die  Bildung  der  KleesAure  aus  Alkohol  und  Leuchtgas. 

—  A.  Vogel  Jon.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII.  209. 

628.  —  Ueber  die  Oxalate  der  schweren  Metalloxyde.  —  A.  Souchay  u.  E.  Len- 

sen.  —  Tgl.  I.  1288.  —  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm    CV.  246.  —   J.  pr. 
Chem.  LXXni.  42.  u.  LXXIV.  167.  —  Chem.  Centr.  lU.  209. 

629.  —  Ueber  oxalsaures  Manganoxydul.  —    H.   Croft    —    Chem.  Gaz.  1867. 

N.  844.  62.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  59. 

680.  Ozon.    Ueber  die  Torsehiedenen  ZnstAnde  des  SauerstoCk.  *—  C.  SchAnbein« 

—  PML  Mag.  XV.  24. 

681.  —  Ueber  die  Natur  des  Ozon.  —  R.  Clausius.  —  Pogg.  Ann.  CHI.  644. » 

Arch.  de  Gen.  II.  160. 

682    —  Ueber  das  specifische  Gewicht  des  Ozon's.  —  Th.  Andrews  u.  P.  G.  Tait 

—  Tgl.  I.  1295.  —  Chem.  Centr.  UI.  112. 

688.    —  Ueber  die  Umwandlung  des  Sauerstoffs   in  Ozon  durch  die  Bittermandel- 
essenz. —  C.  Schönbein.  —  J.  pharm.  XXXIII.  217. 

684.    —  Viertes  Memoire  Aber  das  Ozon.    Eine  neue  ozonometriscbe  Skala.  —  M. 
de  B^rigny.  —  Compt.  rend.  XLVI.  287. 

686.    -    Prüfung   der   Gegenwart  eines  neuen  Gases   (Poxyg^ne  naissant)  in  der 
tttfi.  <-*  A.  Houseao.  —  Compt  rend.  XLVi  89. 
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686.  OsoB.    Antwort  auf  mehrere  Abhandlangen   des  Herrn  äomaaa  ttcr  In 

Oion.  —  BecqaereL  -    Compt   rend  XLVL  670. 

—  TgL  ferner  Analyse  67. 

.    P. 

687.  Papier.    rabrflntioA  Tön  FDirirpapier,  Kohle  htiliteii  Papier  nm  Cmm- 

Tiren  der  NahrangsmitteL  ~  Pichet  n.  MaUpert—  DiÜ^|>ol.  J.  CXL^ 
811.  —  Pol.  Centralh.  IX.  196. 

688.  Paraffin.    Ueber  Paraffin.    ~    ▼.  Reiclkenbach.  -    J.  ^r.  ChoB.  IHK 

111. 

689.  —  ZuMmmensettnng  des  Paraffins  TenciiiedeB^n  Unpranft.  —  T.  And«m 

—  TgL  I.  1298.  "  Dhigf.  pol.  J.  GXLVm.  78. 

640.  —  Destfllationsprodukte  Torschiedener  Rohna(leirialfeif  ts^  Gcwianaf  * 

Photogen  n.  Paraffin.  —    C.  Mflller.  -^  tft  L  1881.  —    Chenk  Cafe- 

m.  47. 

641.  —  Yerfahoen  cam  Reinigen  des  Paraffin's  mittdst  SchwefeUEOUeiiildL  —  ^ 

Alkan.  —  Dingl.  pol  J.  CXL?in.  817. 

642.  —  üeber  die  Produkte  der  Einwirkong  von  Chlor  anf  Paraffin.  —  Boüey- 

Ann*  Ch.  Pharm.  CVl.  280.  —  J.  pr.   Chem.   LXXI?.   25a  -    Schi 
poL  Zeitschr.  IIT.  86. 
648.    —  Heber  Paraffinkenenfabrikalion.   —    P.  Wagemann.  —    DingL  paL  l 
GXLVn.  464. 

—  Tgl.  Beleuchtung  142. 

Photogen  689. 
Paridin,  rgi  Digitalin  234. 

647.  Perubalsam.    Ueber   die  Verfälschung  des  Perubalsams  mit  Ricinusti- ' 

R.  Wagner.  —  N-  Rep.  Pham^'  Vit.  279.  -    BericIiTe  der  pklysit-nii 
Gesellschaft  in  Wartburg. 

648.  Pflantenasche.    Analyse  der  Asche  der  Tlnne?elly-Sennesblitler.  —  ^ 

Schreiber.  —  N.  Rep.  Pharm.  TU.  220. 

649.  —  Analyse  der  Asche  Ton  Ardnairta  media  L«   Plantago  maritima  L  ^ 

Arenaria  rubra  L  —  Ed.  Harms.  —  Chem.  Ceiir.  flL  442.  -  Ai^ 
Pharm.  CXLTV.  168.  . 

—  TgL  femer  Tabak  780. 

650.  Pflanienchemle.    Angustura  u.  das  ätherische  Gel  derselben.—  CBtr- 

zog.  —  Arch.  Pharm.  CXUII.  146. 
661«    —  Analyse  von  Baumwollensaamen -Presskuchen.    -     Anderson.  —    CV» 

Centr.  in.  828. 
^52.    «-  Weitere  Mittheilung  aber  Bryonia  alba.  —   it^alz.  —  N.    Jahrb.  Pk»*' 

IX.  217. 
668.    —  Untenndiung  der  Bryonia  alba.  —  Wah.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  II  ^' 
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W4.    Pfl  amen  Chemie.    Die  Bestandtheile  der  Coloqniniheii.  —  Walz.  —    N. 

Jahrb.  Pharm.  IX.  225. 
665.     —  Beitrag  zur  chemischen  Kenntniss  der  Cucorbitaceen.  (Cacnmis  Colocjm- 

this.y  —  #all  —  Ä  JfahrB.  Pharm.  IX.  16. 

656.  —  Befttag  Air  K^iibtÄfss  der  Corassao-^loS.  —  lA.  S.  riaazmann.  —  Yiertel- 

Jahrschr.  pr.  Pharm.  YIL  87. 

657.  —  U^ber  iNgitaüs  porpurea.  —  Walz.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  802. 

658.  —  Beiträge   zur  Pflanzenchemie.    Untersuchung  Ton  Fucus  saccharinus.  — 

B.  Witting.  -  l  pr.  (;hem.  LXild.  182.      "*  ' 

659.  —  Gelber  Farbstoff  aus  den  Fri&chten  von  Öartienia  grandillfora.  —  Fr.  Roch- 

leder. —  J.  |i^r.  Chem.  LtXfV.  1.  —  Chem.  Cenfr.  lli  466.  —    Wien. 
Acad.  Ber.  XXDL.  1. 

660.  —  üeber  Ae  Zusammensetzung  von  Gerste  aus  Terschiedenen  Gegenden.  — 

Anderson^.  —  Chem.  Cent^.  HI.  829. 

661.  —  Versuche  zur  Ausmittelung  der  zur  Fruchtbildung  bei  der  Sommer-Cterste 

notfi'wendii^n  unorganischen  Stoffe.  —  Salm-Horstmar.  —  J.  pr.  Chem. 

uatm.  198. 

662.  —  Beiträge  zur  Kenntniss  der  chemischen  Besianitöteife   der  Frflchte  Yon 

fifyaenanche  glöbosa  Lamb.  Eupborbiacea^.  —  J.  B.  Aenlcel.  —    Chem. 

Cöntr.III.  469.—  N.  Rep.  Pharm.  Vn.  159.  —  irch.  Pharm.'CXUY.  16. 
668.    —  Untersuchung  der  Rapsschaalen  auf  ihren  Futterwerth.  —  J.  lehmann.  — 

Chem.  Cenfr.  m.  818.  —  WildiTs  ländv^.  Centr.  1858.  180. 
'   664.    ^  Aeber   die  Bestandtheiite  ^er  RindiB   d^  Faulbaums  (H&amnus  frangula). 

—  Yierteyahrschr.  pr.  Pharm.  TD.  226i. 
666.    —  Üeber  den   gelbei^  Farbstoff  der  Beeren  von  Rhamnus  tinctoria.  —    J. 

GeOatty.  -    Chem.  Centr.  Ol  477.  —    Edinb.  new  Pha  Joum.  VIL 

252. 

666.  —  Chemische  Üntefsachuhg  des  HoMes  und  der  Rinde,  des  Stammes  wie 

der  Wurzel  Ton  Kobinia  pseud-acacia.  —    Fr.  K6mmln.   —    Ardi. 
Pharm.  tillÜ  295'. 

667.  —  U^bier  Rftttlefa  thi'ctoriai  Jioxb.  und  ihre  medidnisch^n  Eigenschaften.  — 

D.  Hanbury.  —  N.  Rep.  Pharm.  Vit   147. 

668.  ^  Ueber  den  AmmonfafrgehaH  der  Runkelrfiben.  —    0.  fiesse.  —    J.  pr. 

Chem.  LXXIU.  118. 

66^.  —  Üntei'sucliung  dber  dfe  Runkelrübe  hl  der  zweiten  Periode  ihrer  Vegeta- 
tion. —  B.  Corenwhider.  ^  Chem.  Centr.  Ol.  116.  —  Wilda's  landw. 
Centralbl    1858.  99.  —  Biagi.  poL  J.  CXLVII.  416. 

670l  —  Notiz  Aber  die  Bitterstoffe  der  Scrofularineen.  —  Walz.  —  N.  Jahrb. 
Pharm.  ll.  160. 

671.  —  Üeber  eine  neue  Säure  aus  dem  Taiguholz.  —  Amaudon.  —  Compi 
rend.  XLV^.  1152. 
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672.  PfUmencheinie.  GkrbsAnre  der  gr^neD  Theile  tob  Thitfa  occidcBtai&  — 
Fr.  Rochleder.  —  ^  J.  pr.  Chem.  LXXIT.  19.  —  Wien.  Acad.  Ber. 
Xm.  10.  —    Chem.  Centr.  Ol.  455. 

678.  —  Gelbe  Farbstoffe  der  grünen  Theile  von  ThHJa  occidontaüs.  —  Fk-.  Bock- 
leder. —  J.  pr.  Chem  LXXIY.  8.  -^  Chem.  Centr.  DI.  499,  —  Wnm, 
Acad.  Ber.  XXIX.  459. 

678.  —  Chemische  Untersuchung  der  Yeronica  offlcinahs.  —  J.  B.  Edz.  ~  Tler- 
te^ahrschr.  pr.  Pharm.  YIL  182. 

674.  —  Chemische  Untersuchung  des  Thränenwassers  der  Weinrebe.  —  Wittetem. 

—  Chem.  Centr.  III.  18. 

675.  —  Ueber  die  allgemeinsten  Bedingangen  des  FflanzelilebeBs  und  über  das 

Yerhalten  der  Ackererde  zu  den  Hauptnahrungsstoffen  unserer  Coltv- 
gewichse.   —  J.  v.  Liebig.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVU.  876. 

676.  —  Ueber  das  Verhalten  des  Chilisalpeters,  Kochsalzes  und  des  schwefelsanm 

Ammoniaks  z«  Ackerkrume.  —  J.  T.Iiebig,  —  Ann.  Gh. Pharm.  CTL  18& 
677*     —  Ueber  die  Art,  wie  die  Phosphate  in  die  Pflanzen  übergehen.  —  P.  Tht- 
nard.  ^   Compt.  rend.  XLVI  217.  —     PhiL  Ma^.  XV.  406.  —    J.  pr. 
Chem.  LXXm.  860. 

678.  —  Untersuchung  eines  eigenthümlichen  grünen  Farbstoffs  im  abgestorbcMi 

Holze.  ^    L.  Bley.  ^    Arch.   Pharm.  CXLIV.  129.  ~    Chem.  Ceatr. 
m.  427. 

679.  Pflanzenfaser.    Das  Kupferoxyd -Ammoniak  als  Lösungsmittel   filr  Pflan- 

zenfaser. —  £.  Schweizer«  -*  ygl.  L  1812.  —  Chem.  Centr.  HI.  49l  — 
Schw.  pol.  Zeitschr.  IlL  29. 

680.  —  Ueber  das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  zur  PflanzenzeDeamcm- 

bran,  zu  StArke,  Inulin,  zum  Zellenkem  und  zum  Primordialachlaiich.  ^ 
C.  Cramer.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIII.  1.  —  Chem.  Centr.  in.  60. 

681.  Phens&ure.    Ueber  die  Produkte  der  Einwirkung'  der  Salpetersäure   tsßi 

die  Phens&ure.  —    J.  Fritzsche.  —    Petersb.  Acad.  Bull.  XYL  161.  - 
J.  pr.  Chem.  LXXIII.  298.  —  Chem.  Centr.  UL  171. 

682.  PhenyL    Ueber  Nitrophenol.  —  A  W.  Hofmann.  —  ygl.  L  1815.  —  J.  pc 

Chem.  LXXm.  76. 
688.    Phosphor.    Beobachtungen  über  den  rothen  Phosphor.  —    J.  Peraone.  — 
N.  Rep.  Pharm.  VH.  120.  —  vgl  I.  1817. 

684.  —  Bereitung  der  PhosphorsAure.  ^  A.  66pel.  —  Arch.  Pharm.  CXLIV.  288L 

685.  —  Ermittelung  der  Phosphorsäure  in  Felsarten.  —  Daubeny.  ^  Jahrb.  Hin. 

1858.  214. 

686.  -^  Ueber  die  Löslichkeit  d.  phosphorsauren  Natrons  (2NaO .  HO  PO«  4-  24  aif.) 

in  Wasser.  —  A.  Ferrein.  —  VierteQahrschr.  pr.  Pharm.  VU.  244. 
687..  —  Ueber  das  dreibasisch  phospliorsaure  Cobaltoxyd  (8CoO.POs*^8aq.).  — 
N.  Reitler.  ^  Vierteljahrschr.  pr.  Pharm.  VU.  246. 
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688.  Phosphor.    Einige  Reacttonen  des  Phosphonoperchlorids.  —  H.  Schiff.  -^ 

Ann.  Ch.  Pharm.  CYI.  116.  ^  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  71. 

—  ygl  femer  Jod. 

689.  Photogen.    Untersuchung  des  ostindischen  ErdGls  und  flher  die   Verwen- 

dung desselben  zur  Darstellung  von  Photogen  und  Paraffin.  —    DingL 
poL  J.  CXLYU.  874  —  H.  VohL 

—  Ygl.  femer  Beleuchtung  142  ^ 

600.    Photographie.    Ueber  eine  neue  Wirkung  des  Lichts^ —  Niepce.  —  INngL 
pol.  J.  CXLVII.  61. 

691.  —  Operationsmethode  um  positive  Copieen   von  Lichtbildern   mittelst  Uran- 

salzen nach  Niepce's  Entdeclning  zu  erhalten.  —    De  la  Blanchire.  — 
Dingl.  pol.  J.  CXLTm  20f. 

692.  — ^  Ueber  die  Anwendung  des  salpetersauren  Uranoxydes  in  der  Photogra- 

phie. —    0.  Hagen.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  67.  —    Berl.  Acad.  Ber. 

1868.  290. 
698.     "  Einige  Versuche  das  electrische  Ucht  zur  Photographie  zu  benutzen.  — 

A.  Schröder  u.  C.  Schaufuss.  —  Dingl.  poL  J.  CXLVII.  892. 
694.    —  Ueber  Darstellung  von  Uchtbfldera  mit  natirUchen  Favhen.  —  DbgL  pol. 

J  CXLYIIL  466. 
696.    —  Verfahren,  Lichtbilder  auf  Email  darzustellen.  —  J.  Olover  u.  J.  Bold.  ^ 

Dingl.  pol.  J.  GXLVn.  167. 

696.  —  Anwendung  der  Photographie  zum  Zeugdruck.  —  Persoz.  *—   DingL  poL 

J.  CXLVD.  66.  —  Bullet,  de  la  Soc.  d'enoouragem.  Octob.  1867.  699. 

697.  -  Die  Photogalvanographie.  —  P.  Pretsch. .—  DingL  pol.  J.  GXLVIL  442. 
Picolin,  vgl.  KnochenOl  484. 

698.  Pikrinsäure.    Ueber  die  Pikrinsäure  des  Handels  und  deren  YerfftlsdraB- 

gen.  —  E  Winkler.  —  Pol.  Centralh.  EL  198. 

—  vgL  femer  Kohlenwasserstoffe  461. 

699.  Pimelinsäure.    Ueber   die  Pimelinsäure   und   ihre  Verbindungen.  —    B. 

Marsch.  —  vgl.  L  1842.  —  J.  pr.  Chem.  LIXIH.  149.  --  Chem.  Cenir. 
UL  46. 

—  VgL  femer  Säuren,  organische  721. 
Pinolin,  vgl.  Beleuchtung  144. 
Piperidin,  vgL  Piperm  700. 

700.  Piperin.    Ueber  die  Spaltung  des  Piperins  mit  KalL  —    A.  Strecker.  — 

Ann.  Ch.   Pharm.  CV.  817.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIV.  191.  —    Chem. 
Centr.  lU.  468. 

701.  Piperlnsäure.    Ueber  die  Piperinsäure.  —    v.  Babo  u.  Keller.  —    Chem. 

Centr.  HL  241. 

—  vgl.  ferner  Piperin  700. 
Piridin^  vgL  KnochenOl  484 


703.  Plati».    PlttiHebaH  der  PlatinrUckstinde.  —    iL.  MuUö  a.  F.  ^4hkr.  - 

Tgl.  I.  1344.  —  J.  pr.  Chem.  LXUIL  818.  -  Chen.  Centr.  m.  3oL 
708.    PorzellaD.    lieber   das  Faulen  der  PorzeUanmas^e.   —    ^  Wagmcr. — 
DingL  pol.  J.  CX).nn.  450. 

704.  —  Statt  mit  Me;talloz74eii  mit  lösl.  Salzen  zy   tkfhpp.  ^    ,C|irr^  —    Pd. 

Centralh.  IX.  842. 
706.    PropionsAure.    Ueber    eine  neoe  Art  de|-  Bitdujig  der  ^ropionaiare.  — 
J.  A.  Wanklyn.  —  Ann.  eh.  jphjrs.  im.  42. 

706.  Propylglycol     lieber  das  Piropylglycol.  »  A.  Wurtz.  ~  Tgl.  I.  1345l^ 

Ann.  Ch.  ^Mrm.  CV.  202  —  J.  pr.  Chem.  LKJBL  170. 

707.  Protein.    Ueber  das  yerb^ten  der  Prptelnstoffe  zu  jkalinischer  KapCnU- 

sung.  —  (;.  Graf.  —  Vierteljahrschr.  pr.  P^arm.  VIL  117. 

708.  Pyrogallussänre.    Unter8u<^ungen  über  die  Pyrogall^ssiure.  —  R^taüg. 

—  Compt.  ren^.  XLVl.  IJ^O. 
Pyrrol,  TgL  KnochenÖl  434.  ^ 

709.  Quecksilber.    Gegenwart  des  QuecktUben  in  dem  Boden  tob  Montpel- 

lier. —  P.  de  RouTille.  -  Compt.  read.  JU^Vl.  62: 

710.  —  Notis  Ober  die  Gegenwart  des  Quecksilbers  in  dem  Boden  twi  Moolpri- 

lier.  —  M.  de  Serres.  -  Compt  rend.  UVI.  58.  —  Qiem.  Centr.  ÜL 
864. 

711.  —  lieber  AuOiahme  des  Quecksilhers  und  seiner  Verbindungen  in    den  Kir- 

per.  —  C.  Veit  — .  Tgl.  L  1860—1852.  -*  J.  pr.  Chem.  UUUII.  544. 

712.  —  Calomelbereitung  auf  nassem  Wege.  -^  W.  Sttein.  —  Pingl.  poLJ.  CZLVU 

816.  —  J.  pr.  Chem.  UXIU.  816^ 
718.    —  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  TaugUchfceit  der  Wählerischen  Methode  dv 
Calomeldarstellung  für  pharmaceutische  Laboratorien.  —    TgL  L  67& 

—  Dingl.  pol.  J.  CXLVIL  816. 

714.  —Ueber   die  obemische  Constitution  und  die  Bereitung  des  lodehiorqaeek- 

silbers.  —   J.  Perrens.  —  Tgl.  L  1854.  —    Vierte^ahrsclir.  pr.  Phaim. 
VIL  125.  —  Jonm.  de  Ittedlc  de  BruzeUes  UJV.  269. 

715.  —  Ueber  einige  Verbindung^  der  Chroms&ure  mit  Qn^cka9bera97<d.         A 

Geuther.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVL  244. 
—  TgL  femer  Analtyse  96. 
Cyan  227. 
Knalls&ure  480. 

Badicale,  mehratomige,  Tgl.  Theorie  798. 

716.  Bhabarber.    Einige  Bestandtheile  der  Rhabarberwurzel.  —  Warren  de  la 
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Rone  ad  H.  Hllllar.  —    l  pr.  Caien.  UXm.  443.  —    Qe.  J-  of  the 

Chem.  Soc.  X.  296. 
,     717.    —  lieber  die  Bestandthefle  des  Saftes  der  Rhabarberpflanse.  —  i.  Kopp.  * 

Yierte^abrschr.  pr.  Phanu    VII.  126.  —  fgl  1.  684. 
718.    Rh  od  an.    Ueber'die  Wirkung  des  Ainmoniaks  auf  die  Terbindung  des  Rho* 

dans  mit  den  AUcohobradilcalen.  —  A.  ferner.  —  J.  pr.  Chem.  LXXni* 

866. 
^      719.    Riechstoffe.    Ueber  di«  Gewinnung  der  Riechstoffe  aus  den  Pinien.  — 

Mflon.  —  Schw.  polyt.  Zciitschr.  111.  72.  —  Pol  Centralh.  EL  101. 


Sturen,  ▼.  Theorie  796. 

_  gepaarte,  TgL  Theorie  792,  798. 

720.  —  organische.    Untersuchiu^^n  Ober  die  ^nudsAuren.  —  A.  Cahoun.  -^ 

Compt.  rend.  XLVL  1044.  —  J.  pr.  Ciiem.  LUIY.  228. 

721.  — «    —  Ueber  die  »w#iisMieB  ^aijen  dar  Hohe  C.  Sb-.2  0,.  —  C.  Wvti. 

—  Tg).  I.  1869.  —    J.  pr.  Ch^jfn.  LfJOa.  268.  —    Chem.  Coitr.  m. 
248. 
>  ^    —  schwefelhaltige,  vg).  Methyl  496. 

722.  Salicyl.  .Ueber  die  JDnwirkung  i^ß  PhlpFtce^  auf  SaMcjlwasserstoff.  — 
I  E.  SchiUer.  —  Tgl.  L  1866.  -  Chem.  Centr.  IH  68. 

^     728.    —  Bin  neues  Anflid  der  SaUcy^saure.  —  L  Schiachkoff.  —  TgL  I.  1866«  — 

J.  pr.  Chem.  Lmn.  189. 
'     724.-  Salicyls&ure.  Untenudiui^an  (U^ar  die S«J)i^lsture.  —  Couper.  —  Compt. 
I  rend.  XLTI.  1107. 

I'  ^  Tgl.  femer  Thialdin  796. 

726.    Salpeters&ure.    Ueber  die  JBntsUibung  dar  iUntersaipatersAure  u.  Salpo- 
t  tersAure  durch  Decomposition  der  atnospliArisohen  Luft  mittelst  Induo- 

f  tionselectriciUt.  —  R.  Böttger.  —  J.  pr.  Cham-  LfJUL  496. 

726.  —  Untersuchungen  über  die  SIenge  der  ßaJIpetersäure  im  Jftegen,  Nebel  und 
i  Thau.  —  Roussignault.  —  Comftt.  rend.  XLVL  1128,  1176. 

727.  —  Besttmmung  der  Salpetarafture.  —    ^  EVesenius.  —    Ami.  Ch.  Pharm. 

Cn  217. 

728.  —  Ueber  die  Prilfung  d^r  Salpeterstare  und  des  Chilisalpetan  auf  Jod.  ^ 

Stein.  —  DingL  poL  J.  C^LYU.  817. 
729*     •   Ueber  Jodhaltige  SalpetersAure.  —    Wittsteia.  —     VierteVahrschr.  pr. 

Pharm.  YD.  247. 
780i    —  Notis  aber  die  Reinigung  chlorhaltiger  jSalpotersdure.  —  W.  C.  Heirius. 
•^  N.  Rep.  Pharm.  ?II.  78. 
—  TgL  femer  Jod  404,  406. 
Natrium  608. 


^ 
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Salff  Tgl.  Natriam  6Dl. 
781.    Salzlösungen,    lieber   die  Modification   der    mittleren  LSsliddreit  «ip 
Salzatome  und  des  mittleren  Volumens  dieser  Lösungen.  —  P.  Iram 

—  Pogg.  Ann   an.  57;  CIV.  133. 

732.    —  Ueber   die  Krystalllsation   ftbersAttigter   Salzlösungen.  ^    H.  Sdü  - 

Ann.  Ch.  Pharm.  CVI.  111.  —  J.  pr.  Chem.  LKIIY.  73. 
788.     —  Ueber  das  Verhalten  der  Lösungen  yon  einigen  Salzen  bei  AbkAUaf.  - 

'     H.  Reinsch.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  129. 
784,    Saponin.    Ueber  Saponin  —  F.  Rochleder  u.  y.  Payer.  —  TgL  1. 1371- 

Chem.  Centr.  IIL  96. 
736.    Scammonium     Die   Bestandtheile   des   Scammoniums.   —    F^.  Kdkr. - 

▼gl.  L  1378.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  147.  —  Chem.  Centr.  lU  St 
736.    —  YorlAufige  Mittheilung  über  die  Natur  des  Scammoniam*s  a.  Torprlkto- 

zes.  —    H.  Spirgatis.  --  N.  Rep.  Pharm,  vn.  9.  —  Sibcg.  der  b^ 

Acad.  12   Dec   1867. 

787.  BchiesspulTer.    Chemische  Ilieorie  des  Sehiesspohrers.  —  R.  Baasa^ 

L.  8chischkoff.  —  ygl  L  1379.  —  Chem.  Centr  HI.  307.  -  Scfa«> 
Zeitschr.  UI.  72.  —  Dingl.  poL  J,  CXLYR.  418. 

788.  —  Analysen  yon  Grubenpulrer.  —  vgl.  1.  1380.  —  Cheoi.  Centr.  Ifl.  ^ 
789-    — ^  Stempelschuhe  für  PnlYermOhlen.  —   B.  Kerl.  ~    Schw.  polyt  f^ 

111.  67. 
74D.    Schwefel.    Ueber  die  Krystallisation  des  Schwefels  in  SchwefelkoUei^ 

—  H.  Debray.  —  Compt.  rend.  XLVL  576. 

741.  —  Thatsachen,  betreffend  die  yerschiedenen  Zustande  des  ans  seinen  ^^ 

düngen  ausgeschiedenen  Schwefels.  —  S.  Cloöz.  —  Compt  reBilI>*^ 
486.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  205. 

742.  «^  Ueber  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Alotropien  des  Sclivctfi^ 

der  Natur  seiner  Verbindungen  bestehen.  —    M.  Berthelot.  —  ^ 
rend.  XLVl.  671. 
748.    —  Ueber  ein  Kennzeichen  des  amorphen  Schwefels.  -~  L.  P^an  de  Sl  <S» 

—  Compt  rend.  XLVI.  570. 

744.  —  Gosrage's  VorschlSge  zur  Zi^temachung  des  Schwefels  aus  den  Schx- 

felcalcium  der  Sodafabriken.  —  Schw.  pol.  Zeitschr.  m.  86. 

745.  —  Ueber  die  Chloride  des  Schwefels.  —  L  Carius  —  Ann.  Ch.  PhamC^ 

291. 

746.  — -  Ueber  die  Wirkung  des  Wasserdampfes  u.  des  Kohlenoxydgases  auf  ^ 

Schwefelsalze.  ~  E.  Jacquenier.  —  Compt  rend.  XLVI.  1164. 
747«    —  Chemisch  reine  und  gereinigte  Schwefels&ure.  —  Rieckfaer.  —  N-  J«^ 

Pharm.  DL.  212. 
748.     —  Reinigung  der  fluorhaltigen  Schwefelsäure.  —  J.Nikles.  —  ygl  L  lS9^ 

—  J.  pr.  Chem.  LXXTTT.  191. 
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,749.    Sth^refel.    PrOfanf  der  ktvfliehett  SchweltlsAure  a«f  8alpetenä«re  mki 
''  Untersalpetersiure.  —  N.  Rep.  Fham.  YD.  212.  —  rgi  I.  1888. 

^  760.     —  Wirkang;  der  Schwefebdure  auf  die  Barium*,  SlrontiuBi-  und  Calciumy«r* 
bindungen.  —  Li^Bodart  u.  Jaequemin.  --  Compt  read.  XLYL  1206. 

—  vri.  femer  Wasser  828. 

751.     Schwefelkohlenstoff.    Ueher  die  Bereitung  reineli  Schwefelkohlenstofls 

"  und  dessen  Verwendung  sum  Betriehe  Yon  Dampfmaaclutten,  cum  Ans* 

liehen  Ton  Fetten,  cum  Reinigen  der  Wille,  Ton  Oei  etc.  —  Heeren.  — 

iKngL  pol.  j.  cnyiiL  26a 

—  TgL  femer  Antimon  106. 
KohlensttlfOr  447. 

Scyilit,  vgl  Thierchemie  797. 
Sebacin,  vgl  Fetts&ore  296. 
s  762.    S  eife.    Morfit's  Tubularquirl  zum  Seifenkochen.  ^    Dingl.  pol.  J.  CILYU. 

176. 
'  768.    Selen.    Bine  neue  Quelle  fQr  Selen.  —    L.  Giseke  und  BÖttger.  —    vgl.  I. 
^  1899.  —  K.  Rep  Pharm.  Yil.  88.  —  Arch.  Pharm.  IC.  298. 

764.    Siccatif.    lieber    die   Bereitung  yon  Siccatit  —     DingL  pol.  J.  CXLYII. 
[f  896. 

I   766.    Silber.    Ueber  die  Extraction  des  Silbers  und  Goldes  aus  antimonhaltigen, 

kupferarmen  Rohlechen  mit  Anwendung  von  kaltem  Wasser.  «-   Fr.  Mar- 
t  kus-  —  Chem.  Centr.  ID.  106.   -   Oestr.  Zeitschr   f.  Berg-  u.  Hflttenw. 

1867.  Nr.  42.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVB.  96. 
I    766.    —  Methode,  um  aus  jeder  kupferhaltigen  oder  reinen  Silberlösang  direct  rel- 
i  nes  Silber  niederzuschlagen.  —    H.  Hirzel  —    DingL  pol.  .1.  CXLVU. 

814. 
|i    757.    —  Die  Extraction   des  Silbers  aus  Kupfererzen  mittelst  Kochsalz   auf   der 
I  Muldener  Hütte  bei  Freiberg  —    Kocubejr.  —    Dingi.  pol.  J.  CXLYU. 

286. 
I     768.    —  Silber  im  Seewasser.  —  F.  Field.  —  vgl.  I.  1899.  --  Schw.  polyt.  Zeitschr. 

111.  24. 
\     769.    —  Ueber  das  Versilbern  tliierischer,  vegetabilischer  «.  mineralischer  Gegen- 

stflnde.  —    J.  P.  Becker.  —    Chem.  Cehtr.  Hl.  849.  —    Dingl.  pol.  J. 

CXLYII.  214. 

760.  —  GUsrersilberung.  —  R.  Wagner.  —  Dingl.  poL  J.  CXLYIII.  447. 

761.  —  Neue'  Bildungsweise  des  Silberoxyduls.  —  W4faler.  —  Yierte^ahrschr.  pr. 

Pharm.  YH.  18&  —  vgl.  I.  626. 

762.  —  Ueber  die  Darstellung  einer  explodirenden  SilberverMndung  mittelst  Stein- 

kohlenleuchtgas. —  A.  Yogel  Jun.  u.  C.  Reischauer.  —  19.  Rep.  Pharm. 
VII  207.  —  Bulletin  d.  bayerisch.  Academie.  Nr.  16.  —  Pol.  Centralh. 
DL  180. 
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768.    Silber.  Ueber  eine  dem  Geldpurpur  analoge SUberrerbindang.  —  ESdifc 

—  vgl.  I.  1408.  -  J.  pr.  Chem.  LXXIU.  817. 

764.  —  Yerffthren  die  durch  salpetersaures  Silber  lienrorgebrachten  Flecka  n 

▼ertOgen.  —  Lacombe.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYII.  168. 

765.  —  Wirkung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  auf  Jod-,  Brom-  u.  Chloniki 

—  A.  Riebe.  -*-  J.  pharm.  XXXIli  848. 

766.  ^  Yergleichung  der  Ailinitftl  Ton  Chlor,  Brom  u.  Jod  xum  Silber.  —  W 

—  J.  pharm.  XXXIO.  188. 

—  Tgl.  femer  Aethjl  11. 

Analjse  68,  96,  97. 
Natrium  608. 
Silicium,  vgl.  Kiesel. 

767.  Silos.    Neue  Einrichtung  und  Behandlung  der  Silos  (KorngrubeB>  -  !• 

Doyere.  —  Dingl  pol  J.  CXLV11L  846. 
Soda,  ygl  Schwefel  745. 

768.  Sorbin.    6&hrung  des  Sorbin.  —  Berlhelot.  —  N.  Rep.  Pharm.  Vif.  1% 
Sorgho,  Tgl  Zucker  870—875. 

Speichel,  vgl  Glucoside  844 

Stahl,  vgl  Eisen  245,  247—251,  255,  256. 

769.  Stearinsäure.    Zur  Fabrication  der  Stearinsäure.  —  B.  Meyer-  —  ^f^ 

Centralhalle  IX.  855.  —  Dingl.  pol  J.  CXLVUI  285. 
770»    —  Abgeändertes  YerCahren    der  Stearin-  und  PalmitinsäurefabricatiaB.  ' 
J.  R.  Wagner.  —  Arch.  Pharm.  CXLIY.  155. 

771.  —  (Jeher  arsenhaltige  Stearinkerxen.  —    B.  Schreiber.  —  N.  Rq».  Fb<'* 

VIL87. 

772.  Stickstoff.    Absorption  des  Stickstoffs  durch  einfache  Körper.  ^   H.  SL 

Ciaire  DeTille.  —  Compt!  rend.  XLVl  859. 
778.    —  Ueber  das  Verhalten  des  Bors  zum  Stickoxydgas.  —  F.  VTöhler.  —  A» 
Ch.  Pharm.  CY.  259.  —  Chem.  Centr.  111.  287. 

774.  —  Ueber  StickstoflfwoUram  u.  Stickstoffmolybdän.  —  F.  Wöhler.  _  äbd.  0 

Pharm.  CV.  258.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  80.  -  Chem.  Centr.  lU.  27S 

—  vgl  femer  Analyse  58. 

Bor  178,  179. 
Guano  858. 
Kiesel  422. 
Molybdän  589. 
ntan  810,  811. 
Yanadin  819. 

775.  Strontium.    Löslichkeit  des  schwefelsauren  Strontians   in  SalpetersS>^ 

Salzsäure  und  Essigsäure.  —    R.  Fresenius.  —    Ann.  Ch.  Phars.  GVI 
220.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  251. 
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Strontium,  Tgl.  ferner  Barhim  128. 

776.  Strychnin.    Ueber  den  Nachweis  des  ^trychnins.  —   R.  Hag;en.  ^  ygl  I. 

1419.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIII.  56. 

—  Tgl.  ferner  Alkaloide  22  u.  25. 

777.  Substitution.     Ueber  die   Substitution  des  Wasserstoffs   durch  Radieale 

der  fetten  Säuren.   -  F.  Rochleder.  —  ygL  I.  1425.  —   Chem.  Centr. 
in.  78.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXIV.  36. 
Sulfanis  in  säure,  vg^l.  Anisinsäure  100. 

778.  SulfobenzoCsäure.    Nachtrag  su  den   Abhandhingen  über  SulfobenioA- 

säure.  —  Keferstein.  —  Annal.  Ch.  Pharm.  CYI.  885. 

—  TgL  femer  Benzo(Ssäure  156. 

779.  Sulfobensolamid.    Ueber  Sulfobenzolamid  u.  Sulfotolnolamid. . —  R.  Flt- 

tig.  —  AnnaL  Ch.  Pharm.  CVI.  277. 

—  ygL  femer  BensoSsäure  156. 
Sulfobenzamin säure,  vgl.  Benzoesäure  156. 
Sttlfotoluolamid,  vgl  Sulfobenzolamid  779. 

T. 

780.  Tabak.    Ueber  die  ammoniakalischenVerbrennungsprodukte  und  den  Aschen* 

gehalt  einiger  Tabaksarten.  —    A.  Vogel  Jun.  —  N.  Rep.  Pharm,  vn. 
97.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVIIL  228.  —  Chem.  Centr.  IIL  468. 

781.  —  Ueber  den  Schwefelwasserstoff  und  Blausäuregehalt  des  Tabakrauches.  — 

A.  Vogel  j.  n.  C.  Reischauer.  —  Dingl.  poL  1.  CVLVin.  281.  —  Chem. 
Centr.  m.  470. 

—  Tgl.  ferner  Apparate  117. 

782.  Talg.    Ueber  den  Talg  von  Brindonia  indica.  ~  J.   Bouis   u.   d'Oliveira 

Pimantel.  —  J.  pr.  Chem«  LXXIII.  176. 

783.  Tannin.    Ueber  die   Bestimmung   des  Tannins  in  Pflanzen  auf  volumetri- 

schem  Wege.  —  £.  Monier.  —  Compt.  rend.  XLVI.  577. 

784.  Tantal.    Ueber  die  Trennung  der  Tantalsäure  von  den  Säuren  des  Nio- 

biums. —  R.  Hermann.  -—  J.  pr.  Chem.  LXXOL  503. 

785.  ~  Ueber  die  Trennung  der  Tantalsäure  von  den  Säuren  in  den  Columbiten. 

—  E.  Oest^en.  —  Pogg.  Ann.  CIH  148.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIII.  377. 

—  Chem.  Centr.  ID.  165. 
Tau r in,  vgl.  Thierchemie  798. 

786.  Tellur.    Ueber  die  Zusammensetzung   des  Kalium -Tellurbromids   und   das 

Aequivalent  des  Tellurs.  —     K.  v.  Hauer.   ~    vgl.  I.  1433.   —    J.  pr. 
Chem.  LXXin.  ^8. 

787.  Thein.    Der  Theingehalt  der  Gnarana.  -^  J.  Stenhouse.  —  vgl.  I.  1434.  — 

N.  Rep.  Pharm.  VE  214. 

S  • 
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788.  Theorie.     Ueber    die  Bewe^B«;  «^  Beacbaffeiibeit  der  AtoM.  -  i 

Hoppe.  —  Pogg«  Ana.  CIV.  279. 

789.  '-  Ueber  eine  neue  chemische  Theorie.  *-  A.  Oonper.  —  Compt  reni  IL^^ 

1167. 

790.  —  Ueber  die  rationalle  Zusammensetenng  einiger  organischer  Tobiaäif» 

-^  Wolootl  Gibbs.  —  Sill  Am.  J.  XXIV.  18.  —  J.  pr.  Chem.  IJXI^  * 

791.  —  Ueber  die  Gmppirung   der  Atome  in  den  MoMfilon.  —  A.  Gaodit- 

Chem.  Centr.  ni.  11. 

792.  •—  Ueber   die  sogenannten  gepaarten   Yeihindottgen  und    die  IbMcii  k 

mehratomigen  Radikale.  —  A.  Keknl^.  —  Tgl.  1.  1435.  —  Ch<&  G* 
m.  23. 

798.  —  Einige  Bemerkungen  zu  der  Von  A.  Keknld  Terdffentliclitcn  Abkuta 
über  die  sog.  gepaarten  Yerblndnngen  und  die  Theorie  der  mebraM" 
Radikale.  —  Limpricht.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  OV.  177. 

794.  —  Ueber  die  Constitution  und  die  Metamorphosen  der  diemischci  ^^ 
düngen  und  über  die  chemische  Natur  dos  Kohlenstoffes.  —  A.  W 

—  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI.  129. 

796.     -   Ueber  die  Entstehung  von  Alkoholen,  Säuren  und  Gljceriden  avsbi 

—  C.  Boedecker.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI.  172. 

796.  Thialdin.    Ueber  das  Thialdin  und  die  Einwirkung  von  Schwefebivc« 

Anis  -  und  Salicyl  -  S&ure.  —  A.  W.  Hoflmann.  —  Phfl    Hag.  I^  ^^ 

797.  Thierchemie.    Ueber  das  Vorkommen  Ton  Hamstoif,  Taurin  aadSqi 

in  den  Organen  der  Plagiostomen.  —  G.  Staedeler  u.  Fr.  Tb.  I^ 
— -  J.  pr.  Chem.  LXXili.  48.  —  Chem.  Centr.  IH.  372. 

798.  —  Chemische  Untersuchung  von  Blut,  Harn,  Galle,  Milz  und  Leber  bei  ^ 

gelber  Atrophie  der  Leber.  —  Scherer.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  H  ^ 

799.  -    Ueber    die  Bildung  Ton   YJTianit  im  Thierkörper.  —   J.  NiUes.-'^ 

pharm.  XXXIIL  417. 

800.  -  Bildung  von  Vivianit  im  lebenden  Thierkörper.  —  H.  Schiit  ^  kx^^ 

Pharm.  CVI   108.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  72. 

801.  —  Üeber  das  Blut  einiger  Krustaceen   und  Molhiskea.  —  E.  Wittiof.  "  ^ 

pr.  Chem.  LXXHI.  121. 

802.  —  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  des  Foetuslebens.  —  J.  SchtosM^ 

—  vgl.  I   1473.  —  Arch.  Pharm.  CXUIl.  163. 

803.  —  Ueber  einen  Tr^hala   genannten  pharmaceutischen  Stpff,   der  dordi  ^ 

Insect  aus  der  Familfe  der  Kornwürmer  erzeugt  wird.  --   Guibosil' 
Compt  rend.  XLVI.  1213r 

804.  —   Chemische   Untersuchung  der    Weinbergsschnecke.    —    Gobley.  -  ^ 

pharm.  XXXIIL  161. 


)05.     Thierchemie.    Ueber  die  SxcrMieiite  der  IMernAase.  ^  E.  MaBgon,— 
Chem.  Ceatr.  Ul.  867.  —  Dingt,  pol.  J.  CXLVIL  899. 

—  Yfl.  ferner  Bensteiu&iire  164. 

Harn  862  ---  365. 
HippursAore  889,  390. 
Zucker  876  ~  880. 

806.  Thon.    Ueber  die  AufscMienung  von  9ehwachg:ebranntem  Töpferthon  durch 

Säuren.  -  H.  Reinech.  *-  N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  6. 

807.  ^   Untersuchung  feuerfester  Steinmassen  Tom  Donnersberge.  -^    6.  Martin. 

~  N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  166. 

—  vgl.  ferner  Heizmaterial  373. 

806,    Thonwaaren.    Yerbesserungen  in   der  Fabrikation  feiner  Thonwaaren.  -^ 

—  Carre.  -   Dingl.  pol.  J.  CXLVU.  868. 
809.    —  Ueber  Terracotta- Waaren,    Terralith  und  Siderolith  in  Oeaterreich.  — 
Pol  Centralhalle  IX.  188. 
Thujetin,  TgL  Pflanxenchemie  672. 
Thujigen  in,  Ygl.  Pflanzenchemie  672. 
Thujin,  ygL  Pflanxenchemie  672. 
Sia    Titan.    Ueber   das  Titan   und   seine  Verwandtaehaft  zum  StickstoAT.  —  F. 
Wdhier  und  H.  St.  Olaire  Devflle.  —  vgl.  J.  1488.   ^    Ann.  eh.  phys. 
LU.  92.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUL  104. 

811.  —  Neue  Bildungsart  des  Stickstofftitans.  —  F.  Wdhler.  —  Ann.  Ch.  Pharm. 

CV.  108.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXJH.  189. 
Tolueugenyl,  Ygl.  Nelkensäure  607. 
Trehalose,  ygl.  Zucker  869. 

812.  Triaethjlamin.     Eine  neue  Methode  um  Triaethylamin   zu  bereiten.  — 

A.  W.  Hofmann   --  Phil.  Mag.  XV.  70. 
818.    Tribrom hydrin.    Ueber  das  Tribromhydrin  und  seine  Isomeren.   —  M. 

Berthelot.  —  ?gl.  1.  1441.-  J.  pr.  Chem.  LXXlll   78. 
814.    Trüffeln.    Chemische  Analyse  der  Trflfi^eln.  ->  Lefort  —  vgl.  I.  1443.  -^ 

Vierteljahrschr.  pr.  Pharm.  Yll.  280.  —   Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 

XXXI.  440. 

U. 

Untersalpetersäure,  vgl.  i>alpetersäure  725. 
816.    Unterschwefelsäure.    Ueber  die  Constitution  der  Unterschwefelsäure.  — 
C.  J.  Köne.  —  Pogg.  Ann.  CUI.  171. 

816.  Uran.  Bereitung  und  Analyse  des  Uranoxyds.  —  J.  Kessler.  —  Compt 
rend.  XLVl.  580.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXlll.  483.  -  Chenu  Centr.  HI. 
836. 


DraBy  Tgl.  ferner:  Photographie  691,  692. 

817.  Urari.    Ueber  das  Urari  oder  Pfeügift  der  Indianer  inGuiasa. —  H. 

burk.    —    Vierteyahrschr.  f&r  Pharm.  VII .  197.  —    Pham.   Jo«b.  a 
TransacL  XVI.  60a  —  N.  Jahrb.  Pharm.  IX.  188. 

V. 

818.  Valeral.      NoÜzen  über  Valeraldehyd,  Valeral  u.  Yaleron.  —   G. 

bach.  —  AnnaL  Chem.  Pharm.  CVI.  262. 
Yaleraldehyd,  vgl.  Valeral  818. 
Yaleriansäure,  vgl.  Leucin  467. 
Yaleron,  Tgl.  Valeral  818. 

819.  Vanadin.    Verbindungen  des  Vanadins  mit  Stickstoff.  —  E.  ührlaab. - 

Pogg.  Ann.  cm.  184.  —  J.  pr.  Chem.   LXXIIL  878.  —    Chen.  Cm. 
IL  166. 

820.  Verdampfung.    Ueber  den    Widerstand  einiger  porSser   Bedeckuigcn  fe 

Geflsse  gegen  das  Verdampfen.  — .  A.  Vogel  Jun.  —  9.    Re|».  Phn 
Vn.  61. 

821.  Vulkane.    Ueber    die  chemische  Zusammensetzung  der   den    HaUanchr 

Vulkanen  entströmenden  Gase. —  Ch.  St.  Ciaire  Deville  u   G.  L^lancr 
▼gl.  I.  668  u   1446.  —  Annal.  ch.  phys.  LII.  6. 
—  Tgl.  ferner:  Ammoniak  47. 

W. 

822.  Wachs.    Verfahren  Wachs  auf  seine  Reinheit  zu  untersuchen.  —   t.  Fcb- 

ling.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVÜ.  227.  —  Pol.  Centralh.  IX.  161. 
828.  —  Verfahren  Wachs  zu  bleichen.  —  A.  Boillot.  —  Pol.  Centralh.  IX.  172. 
824.  —  Oxydationsprodukle  des  chinesischen  Wachses.  —  6.  B.  Bukton.  —  Qv.  X 

of  tke  Ch.  Soc.  X.  166.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXIIL  86. 
826.    Wärme.    Ueber  das  Zerfallen  chemischer   Verbindungen  in  der  Winoe.  — 

H.  St.  Ciaire  T)eyille.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CV.  888. 

826.  Wasser.    Untersuchungen   Qber  die    Zusammensetzung    der   Gewässer.  -^ 

M.  P^ligot  —  J.  pharm.  XXXIll.  274. 

827.  —  ZusAtze  zu  seinen  frühern  Beobachtungen  über  die  Zusammensetzung  ht 

Trinkwasser.  —  M.  Marchand.  —  Compt  rend.  XLVL  407. 

828.  —  Ueber  das  Vorkommen  von  Schwefelverbindungen  im  Münchener  Bnuncn- 

wasser.  —  A.  Vogel  jun.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII.  50.  • 

829.  —  Ueber  die  gegenseitige  Einwirkung  von  Metallen  und   Quell-  und   Flnss- 

wasser;  II.  Wirkung  auf  Eisen.  ^  H.  Medlock.  —  Phil.  Mag.  XV.  48. 
880.    —  Ueber  ein  neues  Verfahren  zum  Filtriren  des  Wassers.  —  J.  ScUumber- 
ger.  —  DingL  poL  J.  CXLVü.  60.  —  Chem.  Centralh.  IX.  161. 
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831.  Wasser.  Taschenfilter  f&r  Reisende  a.  Truppen  auf  dem  Marsche. —  Dingl.  pol. 
J.  CXLYII.  76. 

882.  —  Beim  Ausmauern  der  Brunnen  zu  verhüten,  dass  das  Wasser  darin  spaz- 
ier abelschmeckend  wird.   —    Stroti.  —   DlngL  pol.   J.  CXLVni.  289. 

888.    Wasserdampf,    lieber  die  Absorption  des  Wasserdampfs  durch  Ackererde. 

—  y.  Babo.  —  vgl.  I.  1457.  —    Chem.  Centr.  111.  208.  —  Dingl.  pol. 
J.  CXL?11.  886. 

884.  Wasserstoff.  Ueber  den  Ozonwasserstoff.  —  J.  LdwenthaL  —  J.  pr. 
Chem.  LXXlll.  116. 

—  vgl.  femer  Kohle  442. 

886.     Wein.    Ueber   Weinbereitnng  mit   Zusatz  von  Zucker  und   Wasser.  —  A. 
.    Petiot  —  Schw   polyt  Zeitschr.  111.  81.  —  Pol.  Centralhalle  IX.  92  u. 
108.  —  Bing],  pol.  J.  CXLVU.  81. 

886.  —    Resultate  der  chemischen  Untersuchung  einiger  wOrttembergischer  Weine. 

—  P.  Bronner. 

887.  —  Verfahren,  dem  mit  geschwefelten  Trauben  bereiteten    Wein  den  Schwe- 

felwasserstoffgeruch zu  benehmen.—  Barral.—  Dingl.  pol.  J.  CXLVIIl.  80. 

888.  —  Ueber   den  Geruch  des  Weines.  —    E.   Strache.    —    Pol.    Centralhalle 

DL  40. 

839.  —  Ueber  das  Bouquet  der   Weine  und  dessen  Nachbildung.  —  Schw.  polyt. 

Zeitschr.  n   182.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYII.  230. 

840.  Weingeist«    Neue  Yerfahrungsart  bei  der  Gewinnung   des  Weingeists.  — 

F.  Weil.  —  Pol.  Centralhalle. IX.  406. 

841.  —    Eine  neue  Entfuselungsmethode   des   Weingeistes.  —  v.  Kletzinsky.    — 

Dingl.  pol.  J.  CXLTUI.  150. 

842.  Weinsäure.     Ueber   das  Verhalten    der  Borsäure   zur   Weinsäure.  —  H. 

Kohl.  —  Tgl.  I.  1478.  —  J.  pr.  Chem.  LXXlll.  166. 

843.  —  Verhalten  der  Weinsäure  gegen  Chloracetjl.  —  Fr.  Rochleder.  —  J.  pr. 

Chem.  LXXIV.  26.  —    Wien.  Acad.    Ber.  XXIX.  26.  -  Chem.   Centr. 
in.  463. 

844.  —  Ueber  die  Gährung  der  Weinsteinsäure.  —  A.  Pasteur.  —  Compt.  rend. 

XLVL  615.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIU.  457. 

845.  —  Ueber   die  Verbindung  d^r   Weinsäure  mit  den   Zuckerarten.  —  M.  Ber- 

thelol.  —  Tgl.  i.  1471.  —   J.    pharm.   XXXIII.   95.  —   X  pr.  Chem. 
LXXlll.  157. 

—  vgl  femer:  Bor  182. 
Wissmuth,  Tgl.  Blei  172. 
Wolfram,  Tgl.  Chlor  206. 

Stickstoff  774. 


61 


Xanthorhannin,  ygl.  Pflancenclientie  665. 

846-  Xanthoxyleii.  Weitere  Untersuchung  des  japanischen  Pfeffers,  der  Fracht 
Ton  Xanthoxylom  piperitam  De  Candolle.  —  J.  Stenhouse.  —  vgl.  L 
1476.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII.  216.  —  J.  pr.  Chem.  UXllI.  179. 

Xylochiors&ure,  fgl.  Pflanzenchemie  678. 

r 

z. 

847.  Zeagdrnck.    Bemerkungen   aber   chemische  Reservagen.  —  Pol.  Central- 

haUe  IX.  268. 

848.  —  Ueber  das  Drucken  >on  WoUmousselinen,  Seide,  Ghalis  etc.  —  Parnell. — 

Pol.  Centralhalle  IX.  170. 

849.  Ziegel.    Maschine  zum  Fertigen  von  Ziegeln  aus  trockenem  Lehm.  —  Pol 

Centralhalle  IX.  49. 
860.    Zink.    Krystallisirungen  bei  der  Destillation  des  Zinks.  —  F.  C.  Weber.  — 
Dingl.  pol.  J.  CXLVDI.  466. 

851.  —  Ueber  das  SchwarzCärben  und  Hoch&tzen  des  Zinks.  —  R.  Böttger.  —  J. 

pr.  Chem.  LXXUI.  496.  —  Dingl  pol.  J    CXLVIII.  868. 

852.  —  Ueber  metallisches  Zink  und  einige  seiner  Anwendungen.  -   A.  Vogel  juD. 

—  Pol.  Centralh.  IX.  408. 
—  TgL  ferner  Farben  2Ö7. 
Zinkmethyl,  vgl.  Methyl  495. 
858.    Zinn.    Wiedergewinnung  des  Zinns  und  des  Eisens  aus  Abfällen  von  Weiss- 
blech. —  A.  Parkes.  -  Dingl.  pol.  J.  CXLVIII   235. 

854.  —  Bisen  auf  nassem  Wege  zu  verzinnen.  —    Bousfield.  —  Scliw.  pol    Zeit- 

sehr.  111.  25. 

855.  —  Verfahren,  kleine  schmiedeeiserne  Gegenstände,   Stecknadeln,  Agraffen  h. 

s.  vr.   auf  nassem    Wege   zu  verzinnen    —  Fouquet.  —    Didgl.  pol.  J. 
CXLVIII.  464. 
.    —  TgL  ferner:  Arsen  119. 

Kiesel  424 

856.  Zucker.    Ueber  die  Einwirkung  der  Hitze  auf  neutrale  organische  Substan- 

zen. —   A.  O^lis.  —  vgl.  1.  1485.  —  Ann    eh.  piiys.  LH.  852. 

857.  —  Analyse    verschiedener    Colonial  -  Rohr  -  Rohzucker.    —   J.    Renner.    — 

Dingl.  pol.  J.  CXLVIII.  457. 

858.  —  O&hrung  des  Rohrzuckers  und  der  6liiro.se.  —  M.  BertheluL  —  N.  Rep. 

Pharm.  VII.  187. 

860.    —  Ueber  den  Einfluss,  welchen  reines  Waaser  oder  Salzlösungen  in  der  Kälte 
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Wasser.  Taschcnfilter  fflr  Reisende  u.  Truppen  auf  dem  Marsche.  *-  Dingl.  pol. 

J.  CXLVIL  76. 
^  Beim  Ausmauern  der  Brunnen  zu  verhüten,  dass  das  Wasser  darin  spA<- 

ter  abelschmeckend  wird.  —    Stroti.  —   Dlngl.  poi.  J.  CXLVIU.  280. 
Wasserdampf,    lieber  die  Absorption  des  Wasserdampfs  durch  Ackererde. 

—  y.  Babo.  —  ygl.  I.  1(157.  —    Chem.  Centr.  III.  203.  —  Dingl.  pol. 
J.  CXL?I1.  886. 

Wasserstoff,    lieber  den   Ozonwasserstoff.  —    J.  LdwenthaL    —   J.  pr. 
Chem.  LXXUI.  116. 

—  vgl.  femer  Kohle  442. 

Wein.    Ueber   Weinbereitung  mit   Zusatz  von  Zucker  und   Wasser.  —  A. 
.    Petiot  —  Schw   polyt  Zeitschr.  III.  81.  —  Pol.  Centralhalle  DL.  92  u. 
103.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVU.  81. 
~    Resultate  der  chemischen  Untersuchung  einiger  wQrttembergischer  Weine. 

—  P.  Bronner. 

—  Verfahren,  dem  mit  geschwefelten  Trauben  bereiteten    Wein  den  Schwe- 

felwasserstoffgeruch zu  benehmen.—  Barral.—  Dingl.  pol.  J.  CXLYIII.  80. 

—  Ueber   den  Geruch  des  Weines.  —    E.   Strache.    —    Pol.    Centralhalle 

n.  40. 

—  Ueber  das  Bouquet  der   Weine  und  dessen   Nachbildung.  —  Schw.  polyt. 

Zeitschr.  U   182.  --  Dingl.  pol.  J.  CXLVII.  230. 
Weingeist«    Neue  ?erfahrungsart  bei  der  Gewinnung   des  Weingeists.  — 
F.  Weil.  —  Pol.  Centralhalle.  IX.  406. 

—  Eine  neue  Entfuselungsmethode   des   Weingeistes.  —  v.  Kletzinsky.    — 
Dingl.  pol.  J.  CXLYUI.  160. 

Weinsflure.     Ueber   das  Verhalten    der  Borsäure   zur   Weinsäure.  —  H. 
Kohl.  —  Tgl.  I.  1478.  —  J.  pr.  Chem.  LXXUI.  166. 

—  Verhalten  der  Weinsäure  gegen  Chloracetyl.  —  Fr.  Rochleder.  —  J.  pr. 

Chem.  LXXIV.  26.  ~   Wien.   Acad.    Ber.  XXIX.  26.  -  Chem.   Centr. 
in.  468. 

—  Ueber  die  Gährung  der  Weinsteinsäure.  —  A.  Pasteur.  —  Compt.  rend. 

XLVI.  616.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIIL  467. 

—  Ueber   die  Verbindung  der   Weinsäure  mit  den  Zuckerarten.  —  M.  Ber- 

thelot. —  Tgl.  i.  1471.  —   J.    pharm.   XXXIII.   96.  —   J.  pr.  Chem. 
LXXIII.  167. 

—  vgl  femer:  Bor  182. 
Wissmuth,  Tgl.  Blei  172. 
Wolfram,  Tgl.  Chlor  206. 

Stickstoff  774. 
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87a    Zaeker.  Ueber  iea  UiBpinf  4m  Zock«»  im  Cbylu.  —  Coto. » (^ 
rend.  XLYI.  1264. 

879.  ^  Ueber  die  lackerbfldeade  FkaktiOA  4«r  Leber.  —  Mees.  —  Chan,  b 

m.  278. 

880.  —  üeber  4eB  sackerbfl4eA4en  Stoff  4er  Leber.  ^    A.  Kdnld.  —  Ch 

Centr.  DL  800. 
—    TfL  ferner:   Amylam  60. 

Glyoerin  847. 
Harn  862  n.  868. 
Mycose  696. 
Theorie  795. 
Weinsäure  846. 

881.  Zandmaterial.    Ueber  ZOndhftber.  -    PoL   Centrallu  OL  128,  IHl 

u.  164. 

882.  —  CompofitioB  fltar  ZQndbfilscben  ohne  Phoephor.  ^  Hochrtilter.  —  i| 

poL  J.  CXLVnL  79. 


1858. 

Zweite  Hälfte,    Juli  —  December. 


Absorption,  vgl.  Gase  117Ö. 
Acetal,  vgl.  Aldehjd  907. 
Acetamid,  vgl  Amide  940. 

888.  Acetone.     Ueber  die  sogenannten  gemischten  Acetone.  —    C.  FriedeL  -» 

vgl  1.  708.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CYIll.  122. 
884.    —     -     —     _.-  (Forts).  —    Compt.  rend.  XLYII.  662.   —    Ann.  Ch. 
Pharm.  CVUl.  122.  —  Chem.  Centr.  DI.  878. 

—  Oxydationsprodukte  der  Acetone.  —  C.  Friedel.  --    Compt  rend.  ILYU. 
921. 

Berichtigung  dazu.  —  C.  FriedeL  —  Compt  rend.  XLTIL  978. 

—  Ueber  das  Oenanthaceton.  —  v.  Udar  u.  Seekamp.  —  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVIIL  179. 

Acetosalicyl,  vgl.  Amide  941. 

Acetyl     Wirkung  des  Chloracetyi's    auf  Aldehyd.     —    M.  Simpson«    — 

Compt  rend.  ILVfl.  874. 
Acetyl hyperoxyd,  vgl  Benzoylhyperoxyd  1040. 
A Chili easäure,  vgl  Aconitsfiure  889. 
Ackererde,  vgl  Agriculturchemie  897,  898. 

889.  Aconits äaire.    Notiz  Aber  die  Achilleas&are.  ~    H.  Hlasiwets.  —    vgl.  1. 

711.  ^  N.  Rep.  Pharm.  YIL  414. 
Acryls&ure,  vgl.  Säuren,  org.  1614. 
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800.    AepfelsAnre.     Ueber    eine   durch   Oxydation  der    Aepfels&ure  otattcne 
S&ure.  —  Dessaignes.  —  Compt.  rend.  XLVÜ  76. —  Ami.  Ch.  Pban 
CVII.  261.  —  J.  pr.  Chein.  UXV.  180.  —  Chem.  Caatr.  UL  660. 
Aequivalent,  vgl.  Aluminium  927. 

Atomgewicht  1009—1011. 
Kiesel  1222. 
.  Aesculetin,  vgl. Substitution  1650. 

891.  Aether.    Eine  neue  Verbindung  der  Schwefelsflure  mit  Aether.  —  L  Bo- 

dart  u.  E.  Jacquemin.  —  vgl.  6.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  448. 

892.  <-  lieber  einige  neue  Aetlierarten  der  Stearin-  u.  Margarins&ure.  —   Bii- 

hart.  —  Compt.  rend.  XLYII.  230.  -  Chem.  Centr.  III.  676. 
898.    —  Verbindungen  des  Aethyl-  und  iletliyläthers  mit  Quecksilbeijodid.  -  i 
Loir.  —  vgl.  9.  —  Ann.  eh.  (»hys.  LJV.  42.  —    J.  pharm.  XXXIV.  67. 

—  J.  pr.  Chem.  LXXV.  249. 

894.  Aethyl  Ueber  die  Verbindung  des  Setorefetithylk  u.  Schwefelmethyls  ut 
Quecksilbeijodid.  —  A.  Loir.  —  Compt.  rend.  XLVI  1280.  —  ku. 
Ch.  Pliarm  CVil.  284. 

896.    —  Ueber  Plalincyanäthyl.  —  C.  v^  Thann.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIL  315 

—  Wien.  Aoad.  Ber.  XXXI  13.  —  J.  pr.  Chem.  LXXY.  19a  —  Ch» 
Ceutr.  IIL  787. 

896.  —  Ueber  einige  neue  Aetliylverbindungen,  welche  AüaMnetalle  enthalt«. - 

J.  A.  Wanklyn.  --  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUI.  67. 
—  vgL  ferner  Aether  893. 
Atthylglycol,  vgl  Glycol  1104. 

897.  Agricullurchcmie.    Ueber  einige  Eigensdiaflen   der  Ackerkrume  vtA 

über  das  Verhalten  des  ChiJisalpetcrs,  Koclisalzes  und  schwefelsatttt 
Ammoniaks  zu  derselben*  ^  J.  v.  Liebig.  —  t|^1.  6.  ^  Chem.  Ceslr 
UL  626. 

898.  —  Ueber  das  Verhalten  der  Ackerkrume   gegen  Ammoniak  und  Ammopiak- 

salte.  —     W,  Hennebvrg  u.  F  Stohmann.  —     Ann.  Ch.  Pharm.  CVD. 
162.  —    Chem.  Centr.  ilL  738. 
899«    —  Untersuchung  über  die  Aufnahme  der  Alineralstoffe  durch  die  Pflanzea." 
W.  Knop.  —  Chem.  Centr.  III.  881. 

900.  1«*  Die  diemisclie  Analyse  von  LysimeterrflckstAndeii.  —  H.  Zaller.  —  Am- 

Ch.  Pharm.  CVIL  27.  —  Chem.  Centr.  III.  721. 

901.  —  Neue  Untersuchungen  über  die  Rolle,   welclie  die  uuorganiscfaen  Kficper 

bei  der  Ernährung  der  Pflanzen  spielen   ^  G.  ViUe  —   Compt  rtti 
XLVJ.  488 
WXL    —  Nette  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  von  Helianthus ,  der  Wirkaif 
von  als  Dünger  angewandtem  Salpeter  ausgesetzt  —  Boussingault  " 
Compt  rend.  XLVU.  807. 


i06.    ilLg:ricaUvr<heiiiie.    Deber  die Unwandlun^,  die  der  phosphonasre  Silk 

im  Boden  erleidet   —  M.  Dclieiran.  —  Compl.  rend.  XLVIL  988. 
90i»    ->  Ueber  die  ErwAroiungf fShigkeit  der  veneliiedenen  Bodenarten.  —  Reimeh. 

—  N.  Jahrb.  Pharm.  X.  159. 

905.    Albumin.    Ueber  Albumin  und  analoge  State.  ^  F.  Reebleder.—  TgL  14. 

—  N.  Rep.  Pharm.  TU.  344. 

—  Tgl.  femer  Thierchemie  1571. 

906»    Aldehyd.    Ueber  die  Verbindung  der  Essigsäure  »H  Aldehyd*  —  A.  Oe»* 
ther.  ^  vgl  18    —  Chem.  Centr.  III.  620. 

907.  --  Umwandlung  des  Aldehyds  lu  Acetal.— »  A.  Wurts  u.FrapolH.  -^  Comp! 

rend.  XL  VII.  418.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUl.  223.  —  Chem.  Centn 
ra.  757. 

—  TgU  Cerner  Acetyl  888. 
Alkalien,  Tgl.  AUoxan  925. 

Cyan  1116. 

908.  Alkaloide.    Untersuchungen  über  fte  Pflancenbasen.  •—    P.  Schatxenber- 

ger.  —  vgl.  203,  216,  594  —  Ann.  Ch.  Piiarm.  CVIII.  347.  ^  Comp! 
rend  LXVil  79,  81,  283,  285,  825.  —  J.  pr.  Che«.  LXXV.  122,  125, 
254.  —  Chem.  Centr.  III.  677,  684 

909.  —  Ueber  die  Verbindungen  von  iod^  u.  Bremquecksilber  mXt  den  Alkaloiden. 

—  T  B.  Grevei.  —  Qu.  J.  of  the  Chem.  Soc.  XI.  97.  —  Chem.  CeM^. 
lU.  890. 

910.  —  Ueber  Belladonnin.  —  F.  H&bschmann.  ^  Sch«v.  Ztsehr.  Pharm.  III.  129. 

911.  —  Ueber  die  Cbinarinden-Alkaloide.  —    W.  B.  Herapatk.  — -.  J.  pr.  Chem. 

LXXI?.  411.  -  Phü.  Alag.  XVI.  55. 

912.  -  Ueber  die  Reactionen  der  Chiuarunden-Alkalokde.  —  W.  B  Herapath.  — 

J.  pr.  Chem.  LXXIV.  415. 

913.  —  Ueber'  eine  neue  Reaclion  der  Chinarindpn  und  Chinabasen.  —  F.  Orahe. 

—  TgL  2d  u.  201.  —  Dingl.  poL  J.  CL  120. 

914.  —  Die  Reactionen  der  Chinaalkaloide.  —  Schw.  polyt  Ktschr.  III.  178. 

915.  —  Ueber  Colocinthin*  —    F.  Hübschmaun.  —    Schiv.  Keitadir.  Pharm.  IIL 

216. 

916.  •*-  Ueber  Huanokin.  —  H.  Hahn.  ^  Arch.  Pharm.  CXVl.  Z$. 

917.  _  Ueber  die  Alkaloide  der  Nux  romica.  -^  P.  ^chutzenberger.  <»-  Tgi  SS. 

—  Ann.  ch.  phys.  Li  V  65.  —  J  *pr.  Chem.  LXXiV.  510. 
'  vgl.  ferner  Chinin  1084.  1085. 

Cinchonidin  1100. 
Cinchonin  1101. 

918.  Alkohol.    Neue  Verfalunngsart  bei  der  Gevrimong  von  Weingeist  ^    F. 

Weil  —  Dingl.  pol.  J.  CL  421    -^  G 'n.  ind.  Jan.  1858.  —  PoL  Cen- 
tralbL  1858.  802.  —  Polyi  NotizU.  XUl  232. 

6  ♦ 
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919.    Alkohol.    Darstdhui^  toh  abflolotem  Alkohol.  —    Riokher.  —    H.  JaM. 

Pharm.  X.  806. 
990l    —  Neuof  Verfahren  mr  Entfwelang  des  Weingeistes.  —  Breton.  —   DiagL 

pol.  J.  CL  424.  —  Mon.  ind.  1868.  Nr.  2806. 
921.    —  £ine  neue  Bniftiselangsmethod«   des  Weingeistes.  —     V.  Klefannskj.  * 

Chem.  Centr.  III.  691.  —  Stammes  neuste  Erf.  1868.  15.  —  Pol.  Go- 

iralbl  1858.  1087. 
.928.    —  Ueher  die  Wirkung  einer  alkoholischen  Kalilösung  anf  einige  Chlorrcr- 

bindungen  —  M.  Berthelot.  —  Ann.  eh.  phys.  UV.  87. 
998.    —  Ueber  die  Entmischung  des  Weingeistes  in  Folge  spontaner  Verdanstog. 

—  A.  Vogel  Jun.  —  Wien.  Acad.  Ber.  1868.  XXI.  201.  —   BmgL  poL 
J.  CXUX.  449  —  Chem.  Centr.  OL  712. 

924.  Alkohole.    Ueber   mehrere   neue  Alkohole.  —    M.  Berthelot  —    Coofi 

rend.  XLVÜ  262. 

925.  Alloxan.  Verbindungen  des  Alloxans  mit. schwefelsauren  Alkalien  —  Watt. 

—  Ann.  Ch.  Pharm.  CVill.  41.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXV.  481. 

926.  —  Ueber  die  Einwirkung  des  Cyanammoniums  auf  Allozan.  —  A.  Rosidi  ^ 

L.  Schischkoff.  —  vgl.  80.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  52. 

927.  Aluminium.    Ueber   das  Aequivalent  des  Aluminiums.  —    €h  Tissier. — 

vgl.  81.  —  J.  pr.  Chem.  LXXiV  487. 
908     —  Verfahren  zur  Fabrication  der  schwefelsauren  Thonerde.  —    Ch.  Noim 

—  Rep.  of.  Pat    inv.  1858    April    —    Pol  Centralbl.  1868  971.  - 
Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  818.  —  Polyt.  Notizbl.  Xlil.  262. 

929.  —  Ueber  die  Bereitung  Ton  -schwefelsaurer  Thonerde  n.  Wasserglas  ans  FStf- 
sauer  Thon.  —  ('h.  Bergeat.  —  Dingl.  po!.  J.  CL.  394.  —  Polyt  II»- 
tizbl.  XID.  250. 

980.  —  Ueber  die  essigsaure  Thonerde.  —    Cli.  Tissier.  —    Compt  rend.  XL^ 

981. 

981.  —  Ueber  Verbindungen  von  Chloraluminium  mit  den   Chloriden   des  Sdl«^ 

fels,  Selens  u.  Tellurs.  -  R.  Weber.  —  Pogg.  Ann   CIV.  421.  —  CÄeii 
Centr.  UI.  780. 

982.  -^  Ueber  eine  krystallisirte  Verbindung  von  Chrom  und  Aluminium.  —  ^• 

Wöhler.  -  Ann.  ch.  phys.  UU.  418.  --  J.  pr.  Chem.  LXXV.  252. 
98B.    —  Die  Legirungen  des  Aluminiiims  mit  Zinn,  Silber  u.  Kupfer.  —    Diigl- 

poL  J.  CXUX   89a 
984.    —  Metallmoor  auf  Aluminium  Oegenstinden.  —  Cosmos  XlII.  446.  —  Dingl 

pol.  J.  CL.  816. 
986.    Amarin.    Ueber  die  Constitution  des  HydrobfTizamids  und  Amarins.  —  ^ 

Berodina.  —    Petersb.    Acad.  BuH  XVII.  88.  —     Chem.  Centr.  ID- 

928. 
Amelid,  vgl  Cyansäure  1117. 
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986.  Ameisensäure.  Ueber  DarsteUnng  der  reinen  Ameisensfture  ans  dem  bei 
der  DarsteUun^  des  Ameisenspiritus  erhaltenen  Rückstand.  —  F.  L 
Wüüder.  -  N.  Jahrb.  Pharm.  X.  24. 

937.  Amid.  Ueber  das  Natriumamid.  —  F.  Beilstein  u.  A.  Geuther.  —  Ann. 
Ch.  Pharm.  CVIU.  88. 

988.  Amide.  Darstellung  von  Amiden.  —  T.  Petersen.  —  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVII.  881.  —  Ghem.  Centr.  lU.  880. 

989.  —  Untersuchung  Qber  die  Amide.  —  Gh.  Gerhardt.  —  Ann.  ch.  phys.  LDI. 
808.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIU.  214.  --  (Sulphophenylbenxotlamid, 
Benzanilid,  Sulphophenylamid.) 

940.  —  Verhalten  des  Phosphorchlorids  zu  Amiden  und  Verbindungen  der  soge- 
nannten Nitrile  mit  Chloriden.  —  W.  Henke.  —  vgl  40.  —  Ann.  Ch. 
Pharm.  CV.  272.  —  J.  pr.  Ckem.  LXXV   202.  -—  Ghem.  Centr.  IIl.  666. 

941.  ^  Ueber  neue  Derivate  des  Salidylols  u.  des  Eugenols.  —  A.  Cahours.  — 
vgl  88.  (Ueber  die  isomeren  Körper).  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIU  312. 

AmidsulfobenzoesAure,  vgl  Benzofisflure  1086. 
AminsAure,  vgl.  SAuren,  organische  1513. 

942.  Ammoniak«  Ueber  die  Trübung  u.  Schichtentrennung  der  schwefelsauren 
Ammoniaklösung  durdi  Alkohol.  —  A.  Vogel  jm.  —  N.  Rep.  Pharm. 
YU.  488. 

—  vgl  ferner  Glyoxal  1195. 
Paraffin  1446. 

948.  Amylalkohol  Ueber  das  Verhalten  des  Amylalkohols  unter  jenen  Bedin^ 
gungen,  unter  welchen  der  Aethylalkohol  Knalbäure  liefert  —  H.  r. 
Gilm.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXX.  124.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  49.  — 
Chem.  Centr.  III.  595. 

944.  Amylen.  Darstellung  des  Amylens.  —  Riekhor.  —  N.  Jahrb.  Pharm,  i, 
297. 

945.  Analyse.  Bestimmung  der  Niederschläge  bei  Analysen.—  C.  Brunner. — 
Dingl  pol.  J.  CL.  873. 

946.  —  Ueber  das  Trocknen   und  Wiegen    der  Niederschläge  in  der  chemischen 

Analyse.  —     Analyse  von  Bronzen.  —    Ch.  Mene    —    vgl  53.  —  J. 

pharm.  XXXIV.  261.  —    J.  pr.  Chem.  LXXIV.  445.  —     Dingl  pol.  J. 
I  CXIIX.  274. 

I  947.    —  Ueber   eine   neue  Titrirmethode   der  FlOssigkeiten   zum  Bestimmen   der 

Säure  oder  des  Alkalis.  —  L.  Grandeau.  —  J.  pharm.  XXXIV.  209. 
I  948.    "  Notiz  über  die  Analyse  stickstoffhaltiger  organischer  Körper.  —   H.  Lim- 

pricht.  —  Ann.  Ch.  Pliarm.  CVIII.  46. 

949.  —  Ntckeiozydulammoniak>  ein  Lösungsmittel  der  Seide  und  Unterscheidudgs- 

mittel  derselben  von  Celhilose.  —  J.  Schiossberger.  —  vgl.  62.  —  Ann. 
Ch.  Pharm.  CVn.  21.  -  Dingl  pol  J.  CXLUL  144,  GL  897. 
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9M  Änaly««.  Einige  nraa  Tliateactai  thbt^  dat  Schweifeesdie  ÜM^te.  •- 
J.  Schlofisberger.  ~  Ann.  Cli.  Pkum  CVO.  28.  ^  Aroh.  Pharm.  XCV. 
143.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  672. 

961.  —  Ueber  eine  Iletliode  cur  Bestimmang  4er  Blaasäore.  ^  Baignct  —  Vkr- 

teljahrsschr.  pr.  Pharm.  YII.  888.  —    Joam.  de  M4i.  d«  Bmx.  1858. 
179.  —  Bull,  gea   de  thcr.  15,  1.  68. 

962.  —  Indigo,   ein  Mittel  zur  Entdeckang  Ton  Trauben-  u&d  Fniehtiacker.  — 

E.  Mulder.  —  Areh.  Pharm.  XCV.  289. 
968.    «-  BestimmuBg   des  Ilamäteffs  mit  unterchlorigsauffem  NatrtHL  —    H.  Le- 

conte.  —  Compt  rend.  XLVII.  287. 
961    -^  Cblorsanres  Kali   aur  SckvefelbeaUmmung.  -*    Ana.  Ck*  Pbära.  CVE 

128. 

966.  -^  Bestimmung  sehr   kleiner  Mengen   Schwefelwaeserstoff  in  einen  Gasge- 

menge.  -  E  Aloaier.  —  Compt.  rend.  XLVII.  998. 

968.  ^  Zur  Kachireisang  des  Jods.  *-  C  W.  Hempel.  -^  Ana.  Gh.  Piiarm.  CVn. 

102.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  lU.  181. 

967.  —  üeber  die  Xachiveisung  dfs  Jods  durch  Stirke.  —  0.  Henry  fik  und  R. 

Humbert .  —  Compt.  rend.  XLVII.  298.  •-  DingL  poL  J.  CXLIX.  467. 
96fiU    ^  üeber  die  PrAfung  auf  Jod  durch  Stürkekieiater  md  salpetrige  Salpeter- 
säure bei  Anwesenheit  organischer  Substanzen.  —    J.  L6vre.  —   J-  pr- 
Chem.  LXXIV.  853. 

969.  -*  Ueber  die  Bestimmung  der  Phosphorsäare  in  Asdun   als  phesphorsanrei 

Eisenoxjrd.  --  K.  Rep.  Pharm.  VU.  487. 
980.    —  Bestimmung  des  Salpetergelialtea  in  den  Pflaasen,  Oberhaupt  der  Salp^ 

tersäure  bei  Gegenirart  organischer  Materiea.  •—  Bousaingaull.  —  DiagL 

pol.  J.  CXllX.  27G. 
9Q1.    —  Bestimmung  des  Kohlcngchaltes  der  Kalksteine.  —  <:.  BroiiBer.  —  DiB|l- 

pol.  J.  CL  877.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  IH.  174. 
962.    —  Em  neues  Reagens  auf  Kali.  —  M.  Plunkett  -  J.  pharm.  XXXIf .  871. 

968.  ---  Ueber  eine  plfolochemische  Methode  um   die  oichtflücbtigeB  Alkalien  vai 

alkalischen  Erden  zu  erkennen.  —    R.  Cartaell  —    PUL  Mag.  XU- 

£28. 
904.    —  Ein  Vorschlag  zur  |5ebeiduDg  der  Talkerde  fom  Natroo  u.  vem  Kallt.  -- 

F   G/;ScIiairgotscli.  —  Pogg.  Ann.  CIV.  482. 
986.    -*  Trennung  von  Thonerde  u.  Eisenoxyd  mittebt   unterschireiigsauieB  Hs- 

trons.  —  G.  Cliancel.  —  ?gi.  81.  -  Ann.  Ch.  Pharm.  GVHL  287.  - 

J.  pr.  Chem.  LXXIV.  471.  —  Schw.  polyt  Ztachr.  UL  176.  —   ?9^ 

Notizbl.  XIII.  874. 
968.    —  Volumetrisclie  Methode  zur  Analyse  des  Rotheisenslefau  und  UagaeteiMa- 

Steins,  und  zur  Trennung  ron  Eisenoxyd   u  Thonerde.  —    W.  Wallace. 

Bingl  poL  J  CXLUL  440.  —  Chan.  Gaz.  1858.  Nr.  878. 
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967.  Analyse.    Yerl^alteii  von  Jod-   and  Broqi|ct)iuiii  ffftn  die  liGheren  Oiyde 

des  Maiigrans.  —    C.  W.  Heiqpel  ^    Aau.  Cfc.  Pharm.  CVIL  100.  — 
J.  pr.  Chem.  LXXV.  883. 

968.  —  Trennang  von  Zink  u.  Nickel  ^  C  Brauner.  -   IMngl  pol.  J.  OL.  869. 

—  Schw.  polyt.  Ztschr.  111.  174, 

969.  "  Heber  die  Trennang  yon  Nickel  u.  Kobalt  Tom  Mangan.  -.*  T.  A  Henrjf. 

—  PhiL  Mag.  XVI.  197. 

970.  —  lieber  die  Bestimmung  des  dlangans,  Nicfcek,  Kobalts  und  Zinks.  —    A. 

Terreil  —  vgl  1.  765  u.  11  $4.  —  Pingl.  pel  i.  CXLIX.  265. 

971.  —  Neue  volumetrisciie  Bestimmung  des  Quecksilbers.  -^    C.  W.  HempeL  — 

Ann.  Ch.  Pharm.  t^VlI.  98.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  882. 

972.  —  Ueber  die  qualitative  Trennung  des  Quecksilber-)  Blei-,  Wissmuth-,  Kam- 

pfer- u.  Cadmiurooxydes.  —  J.  LGwe-  *-  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  849.  — 
Chem.  Centr.  lU.  690. 

973.  —  Quantitative  Bestimmung  des  Quecksilbers  in  Verbindung  mit  feiten  Kör- 

pern   —  E  NiW^s.  -  vgl.  95.  —  N.  Rep.  Pliarm.  Vil.  463. 

974.  —  Ueber  eine  neue  Bestimmungsart  des  Kupfers.  —   J.  Pisani.   —    Compt. 

rend.  XLYll.  294.  ->  DmgK  p^l.  l  CXLIX.  443. 

975.  —  Bestimmung  des  Kupfers  mittelst  Ibernangansauren  KalFs.  ^     A.  Ter- 

reil. -  vgl.  89  —  Polyt.  Cenlralli.  IX.  455. 

976.  —  Neue  Methode ,  um  das  Chrom  in  der  CbromflOure  wid  den  ehromsanren 

Alkalien  lu  bestimmen  —  Tb.  Salttr.  --  J.  pharn.  XXXiV.  9ia 
—  vgl.  ferner  Alkaloide  912-914. 
A^rsen  1000»  1001. 
Baryum  1014,  1015. 
Blei  1059,  1060. 
(  alcium  1071. 
ainin  1084. 
-  CocfaenlUe  1104. 
Bisen  lisi. 
Essig  1144. 
Essigsäure  1145  a. 
Gase  1179. 
Harnstoff  1302. 

Jod  1214.  . 

Krapp  1285. 
Uctin  1247. 
Mangan  1265. 
Uehl  1266. 
Milch  1277. 
Kitrosalfurete  1429. 
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Salpeter  1517. 
Salpetersäure  1621,  1622. 
Sdiwefel  1582. 
Wissmoth  1610-1612. 
Zucker  1620—1627. 
977«    Asdirin.     lieber   Andirin   und   das  Harz  der   Andria  anthelmmthica«  — 
T.  Peckolt  —  Chein.  Centr.  IIL  818.  —  Arcb.  Pharm.  XCVI.  37. 
Anemonin,  vgl.  Pflanxenchemie  1474. 
Anenonsänre,  vgl.  Pflanzenchemie  1474. 
ABgelicasAure,  Tgl.  Crotondl  1105. 

Säuren,  organische  1514. 

978.  Anilin     Ueber  die  Anwendung   des  Anilins  in  der  Färberei,    namentfich 

der  Seideniärberei.  —  P.  Bolley.  —  Schweiz,  pol.  Ztschr.'  m.  124.  — 
Dingl.  pol.  J.  CL.  128.  -  Polyt  Notizbl.  Xin.  853.  —  Polyt  Ceo- 
tralh.  IX.  650. 

979.  —  Wirkung  des  Ghloroforms  auf  das  Anilin.  —  A.  W.  Hofmami.  —  Ooinpt' 

rend.  XLVIL  852. 

—  TgL  femer  Basen,  organische  1019. 
Anisosalicyl,  Tg^.  Amide  941. 

980.  Anissäure.    Ueber  die  Anissäure.  -  A.  Engelhardt  —  TgL  101.  —  Ann. 

€h.  Pharm.  CYIU.  241.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  417. 

981.  Antimon.    Ueber  electrolytisch  ausgeschiedenes  Antimon.  ->  6.  Ctore  und 

R.  BGttger.  -  Tgl.  105.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIIL  245.  —  Chem. 
Gai.  1858,  59.  —  Chem.  Centr.  m.  519.  —  Phil.  Mag.  XVI.  441. 

—  TgL  femer  Arsen  1000. 

Farben  1160. 
Natrium  1419. 
962.    Apparate.    Ueber  einen  Apparat,  um  geremigtes  Chlorgas  Torräthig  zu 

halten.  —  6.  Genth.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  462. 
988.     —   Apparat  zur  Fabrikation  von  Schwefelkohlenstoff,  thierischer  Kohle  und 
Kohlensäure.  —    A.  Galy-Cazalet  u.  A.  Huillard.  —    Lond.  J.  of  arts. 
Mai  1858.  276.—  Dingl.  pol.  J.CXL1X.81.—  Schw.  pol.  Ztschr.  IIl.  127. 

984.  —  Die  hydraulische   Luftpresse.  —    SommeiUer.  —    Dingl.  pol.  J.  CXLIX- 

164.  f-  Mitth.  d.  hannoT.  Gewerbv.  1858.  166. 

985.  -  Biegsamer  Heber.  —  Strache.  —  DingL  pol.  J.  CXJJX.  170.  —  Stamm's 

•  n.  Erf.  1858,  Nr.  25. 

986.  —  GasTentil.  —    J.  S.  Willway.  —    Dingl.  pol.  J.  CXUX.  856   ->    Mech. 

Mag.  1858.  848. 

987.  —  Schlauchklämme  od.  Quetschhähne.  —  W.  Jeep.  —  Ding^.  pol.  J.  CL  88. 

988.  —  Eine  Volumenwaage   u.  ein  Kartoffelprober.  —    H.  Schwarz.  —    Dmgi. 

poL  J.  CXUX.  447. 
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989.  Apparate.    Scbraubenpfiropf  mit  luftdichtem   Verschhiss.    —    Chatel.   — 

Dingl  pol  J.  CXLIX.  367.  ^  ZeiUchr.  d.  oestr.  Ing.  Yer.  1858.  72. 

990.  —  Ueber  die  Anwendung  von  Asbestfiltern  bei  Filtrationen.  ^  J.  Löwe.  — 

vgl   114.    -    Chem.  Centr.  III.  811.  —  Polyt  NotizbL  XIII.  262. 

991.  ~  Theorie  des  Rittinger'schen  neuen  Abdampfsystems.  —   Polyt.  Centralh. 

IX.  588. 

992.  —  Ein  neues  Brennmaterial  fQr  Löthrohnrersuche.  —   F.  Pisani.  —  Vgl.  L 

1139.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  118. 
998.    —  Ueber  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts.  —  H.  Schiif.  —  Ann.  Ch. 

Pharm.  CVII.  59.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  880. 
994.    —  Anwendung  des  Gases  als  Verbrennungsmittel  in  der  organischen  Analyse. 
•  —  A.  W.  Hoifmann.  —  Ann.  chem.  phys.  LIV.  5. 

996.    —  Noch  ein  Wort  über  die  Anwendung  des  Leuchtga^^es  als  Brennmaterial 

bd  der  organischen  Analyse.  —  A.  W.  Hoffmann.  -~  Ann.  Ch.  Pharm. 

CVIL  37. 

996.  ~  Rauchverzehrender  Apparat.  —  P.  T.  Meissner,  —  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  234. 

997.  Appretur.    Stftrke-Abkochungen   in  Verbindung  mit  thierischem  Leim  als 

Appreturmaase  für  Leinenwaaren.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  748.     | 

998.  Arbtttin.    Heber  das  Arbutin  und  seine  Verwandlongen.  —  A.Strecker. — 

Ann.   Ch.  Pharm.  CVII.  229.  —    Manch.  Acad.  Ber.  Nr.  69.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXV.  488.  — *them.  Centr.  III.  826. 
Argentiren.     Vgl.  Eisen  1135. 

999.  Arsen-     Vorkommen  des  Arseniks  in  bituminösen  Mineralien.  —  Daubr^e.. — 

Compt  rend.  ILyU.  959. 

1000.  —  Unterscheidung   und  Trennung   des  Arsens  vom  Antimon   und  Zinn.  — 

K  Bunsen.  —  Vgl.  119.  —  J.  pr  Chem.  LXXIV.  855.  —  Dingl.  pol. 
J.  CXLIX.  267.  —  Schw.  polyt.  Ztschr.  lU.  177.  —  Chem.  Centr.  IlL  528. 

1001.  —  Ueber  die  Gegenwart   von  Arsenik   in  verschiedenen  Messing-Proben.  — 

A.  Loir.  —  Compt.  ren%  XLVll.  126  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  121.  — 
Dingl  pol.  J.  CXLIX.  817. 

1002.  —  Ueber  Magnesia  usta  als  bestes  Gegenmittel  bei  Vergiftungen  mit  arseni- 

ger und  Arsensfiure.  —  Meurer.  —  Arch   Pharm.  XCV.  288. 

1008.  —  Ueber  arsensaure  Salze  und  die  Trennung  des  Arsens  von  anderen  Kör- 
pern. —  F.  Field.  —  Chem.  Centr.  111.  738.  —  Qu.  J.  of  tlie  Chem. 
Soc  XL  6. 

1004.  —  Ueber  die  Chlorarseniksäure  und  ihre  Verbindungen.  --  W.  Wallace.  — 
Phil.  Mag.  XVI.  358. 

1006.  —  Toxikologische  Versuche  über  Arsen.  —  C.  D.  Schroff.  —  N.  Rep.  Pharm 
VIL  890. 

1006.  —  Resultat  der  chemischen  Untersuchung  verschiedener  von  einem  Landge- 
richt des  Grossherzogthums  Hessen  bei  einer  in  einer  MAhle  vorgekom- 
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menen  Vtrgifimg  trhobenen  NahnmpnHikl  ■.•.!—   V.  L.  Wfaktor. 
^  N.  Jahrb.  Ffaarm.  X.  8tt. 
—  vgl.  femer  Methyl  127S. 

Zinn  1616. 
Afparagin.    ¥^.  Pflanienehemie  1479. 
1007.  Asphalt.    Darstellung  von  Asphalt  ans  Theer.  ^  A.  Winklet.  —  tgl.  126. 

-  DingL  pol.  J.  CL.  141. 

1006.  Atome.    Untersuchungen  fiber  einige  BUtalle  und  einige  Oase.  —    C.  Des- 
pretx.  —  Compt  rend.  XLYII.  746. 

1009.  Atomgewichte.   Üeber  die  Aeqidralentgewiehte  der  ehfjMbtn  Körper.  — 

J.  Dumas.  ^  Vgl.  124.  --  Ann.  Ch.  Pharm.  CVlIl.  824. 

1010.  —  Ueber  die  Aequivalente  einXaelier  Körper.  (Fortsetung).  —  J.  Dumas.  — 

Compt.  rend.  XLVII.  1026- 

1011.  —  Bemerkungen  über  tfc  Lehre  von  den  Aeq«tvalent«L  -^  W.  Odiing.  — 

Phil.  Mag.  XYI.  87. 
vgl.  ferner  Aluminium  927. 
Kiesel  1222. 

1012.  ,A tropin.  Ueber  baldriansaures  Atropin.  —  H.  Calfanann.  *-  Oompt.  read. 

XLVII.  417.  —  PhiL  Mag.  XVL  480.  —  J.  pharm.  XXIV.  846. 

B. 

Baldrians  Aare  vgl.  Atrepin  1012. 
101 B.  Baryum.  Bereitung  von  kohlensaurem  Baryt.  —  C.  Bmnner.  —  Sehw.  po- 

lyt   ZeiUchr.  ÜI.    182.  -  DhigL  pel.  J.  GL.  875 
1014.    -   Löslichkeit  des  schwefelsauren  Baryts  in  salpetersanrem  Ammoniak  und 

Chloranunonium.  —  Uittenxwey.  —  J.  pr.  Chem  LXXV.  214. 
1016.  —  Ueber  einen  eigenthümiichen  Fall,  In  welchem  Barylerde  durch  SehwtM- 

säure  nicht,   oder  doch  mcht  voUstdndig  gefiUlt  whrd.  —  Ih.  Scheerer. 

—  J.  pr.  Chem.  LXXV.  118.  --  Chem.  Centr.  III.  826. 

1016.  «-  Kohlensaare  Kalkerde  und  fohwefelsaurer  Baryt.  —   fr.  Mayer.  —   N. 

Jahrb.  Pharm.  X.  315. 

1017.  —  Die  Baryt-Industrie.    —  Fr  KuMmann   —  Compt  read.   XLVIL  408, 

464,  674.  —   Ann.  ohem.   phys.  UV.  886.  -    DingL   poL  J.  CL  57, 
109,  415. 

1018.  —  Ueber  die  Verwendung  des  aus   dem  RAdratande  van  der  Chlarentwkk- 

lung  erzeugten  Schwefelmangans,  die   Fabrikation    von   salpetersaurem 
Baryt  und  SalpetersAare  und  die  Anwendaag  des  Chkxrbaryums  als  |Ut- 
tel  gegen  Kesselsteinbildung.   -    F.  Kuhlmann.   ~   Polyt.  Centralh.  IX. 
791. 
^  vgl.  €emer  Schwefeirture  1588. 
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MH9.  Baten^  or|*iiniftci6.  ItotftsachiuifeB  zw  Gcscklotit«  &tr  organischen Ba- 
•en.  —  A.  W.  Haffniann.  -  Ann.  dieui.  phys.  UV.  197.  866.  —  Compt. 
rend.  XLYII.  468.  492.  668.  -  Cbem.  Centr.  IIL  868.  918. 

lOaa  —  --  Utber  dJt  Foly-Aunnaniaka.  -  A.  W.  Hofmann.  —  Pha  Mag.  XVI. 
809.  688. 

1021.  —     -  Venrandlang  der  Diamide.  Cyansavres   and  SeinvefekjanpheByl.  — 

A.  W.  Hofmann.    —    Compt    rend.  XLVII.  422.         Chera.   Centr«  III. 
766. 

1022.  —    —  Dekar  ein«  naoe  durch  Zenettungr  ^u  Aldebydammonial»  gewonnent 

Base.  —  Heinti  und  WisHcnnvs.  —   Berl.  Acad.   Ber.   1868.   620.  — 

Pogg.  Ann.  CV.  677. 
1028.  -     —  Notis  tikr  das  Phtalamin ,  ein  ncves  Berivat  rom  Naphtalm.  *-  P. 

SchOtaenberger  und  E.  Willm   —   Compt.  rend.  XLVII.   88.  —    J.  pt. 

Chem.  LXXV.  117. 
1024.  —    —  Ueber  eine  neue  bei  der  Whrkung  Ton  Ammoniak  auf  Trihromallyl  er- 
haltene Base.  —  H.  Simpson  —  Compt  rend.  XLVII.  270.  —   Cham. 

Centr.  UI.  641.  —  Phd.  Mag.  XVi.  267. 
1026.  —  Ueber  die  HyperJodide   einiger  Tetraammoniumbasen.  -7-   R.  MiUler.  — 

Ann.  Pham.  CVlII.  1. 

1026.  —     —  phosphorha-ltige.  Untersuchungen  über  die phosphorhaltigen  Ba- 

sen,  Harnstoff  mit  Sticicstoff  und  Phosphor  gemischt  —  A.  W.  Hofmann. 
--  Compt  rend.  XLVII.  1014. 

1027.  —    —  metallhaltige.    Ehiwirkung   des  Chlorbenzoyls  auf  schwefelsaure 

Argent-Diammonium.  —  A.Engelhardt  —  vgl.  189.  —  Ann.  Ch  Pharm. 
CVUI.  88&  -  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  426. 

1028.  —     —    —  Beitrag  lur  Kenntniss  der  Quecksilberbasen.  —  0.  Schmieder.  -^ 

J.  pr.  Chem.  LXXV.  129. 

1029.  —    —    —  Ueber  Verbfndnng  einiger  Erdmetalle  mit  organischen  Radikn- 

ien. -    H.  Hnllwachs  und  A.  Schafarik.  ^   Wien.  Acad.  Ber.  XXXIH. 
669. 

1080.  —     -     —  Ueber   die  Zersetsnng  des  Cyanqueeksflbers   durch  Jod-Methyl, 

— •  Aalhyl  und  Amyl.  —  Scblagdenhaufen.  —  Compt.  rend.  XLVIL  740* 

1081.  —    -<    —  Ueber  einige  Quecksilbenrerbindungen  des  Tetramethyl-  und  Te- 

traathylammoninma.  —  H.  Risse.  —  Ann.    Ch.  Pharm.  CVII.  228.  — 
Chem.  Centr.  111.  8da  — 
Tgl.  fem«r  Anilfai  979. 
Chler  1088. 
Methyl  1278. 
1082  Baumwolle.  Farbe  der  amorphen  Baumwolle.  -    Bofley.  —   tgl.  140.  — 

Dhigl.  pol.  J.  CXUX   142.  -    Sdiw.  Zeitschr.  Pharm.  Hl.  218. 
1088.  Beise.    Ueber  die  Anwendung   der  untersehwefligsauren  Satten  als  Beilen 
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beim  Zeagdnick.  —    E.  Kopp.  —  Dfn^.  poL  J.   GL  388.  —  B«1L  de 
la  Soc.  ind.  de  Malh«   1668.  Nr.  148.  —    Schw.  polyt  Ztedir.  lU.  169. 

—  vgl.  Färben  1151. 

1084.  Beleuchtung,  lieber  zwei  Atlierische  Beleachtungsstoffe,  Pinolin  u.  Oto^a. 

—  H.  Vohl.  —  Tgl.  144.    -   Poijrt.  Centrath.  IX.  699. 
Beniamid  vgl.  Amide  940. 

Benzanilid  vgl.  Amide  989- 
Benxeugenyl  vgl.  Amide  941. 
1086.  Benzoes&ure.  lieber  DarsteUong  der  Benzoestore  durch  SnbKmalioB.   — 
A.  Thomass.  —  Schw.  Ztfchr.  Pharm.  Ol.  126. 

1086.  —  lieber  die  Sulfobenzoesäure.  ^  Limprichi  und  ▼.  Uslar.  —  Tgl.  156»  ~ 

J.  pr.  Chem.  IXU^.  863.  —  Ghem.  Centr.  lU.  529. 

1087.  —  Heber  die  SulfobenzaminsAure.  —  A.  Engelhardt  —  Petersb.  Acad.  BidL 

XVI    878.  —  Ann    Ch.  Pharm.   CVIII.  848.  —   J.  pr.   Chem.  LXXY. 
868.   -  Chem.  Centr.  111   987. 

1088.  Benzol,  lieber  die  Zusammensetzung   des  käuflichen  Benzols.  ~   A.  ?ogd. 

jun.  —  vgl  160.  —  N  Rcp.  Pharm.  VIT   356.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  X.  85. 

1089.  —  lieber  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  Chlorbenzol.  —  A.  EngelhardL 

—  J.  pr.  Chem   LXXV.  373. 

—  ygl.  femer  Leuchtgas  1257. 
Benzosalicyl  vgl.  Amide  941. 
Benzostrychnid  Tgl.  Alkaloide  908. 
Benzoy Ibrenzcatechin  vgl.  Substitution  1550 
Benzoylchinin  ?gl.  Alkaloide  908. 
Benzoylcinchonin  vgl.  Alkaloide  908.' 

1040.  Benzoylhyperoxyd.    lieber    die   Bildung    der   Hyperoxyde   organischer 

Säure-Radikale.  -  B.  C.  Brodie.   -  Ana.  Ch.  Pharm.  CVUI.  79. 

1041.  BernsteinsAure.  Heber  den  llebergaag  den  Bemskeinsüare  in  den  Han. 

—  W.  Hallwachs.  —  vgl.  164.  —  Chem.  Centr.  III.  597. 

—  vgl.  femer  G&hrang  1175,1176. 

1042.  Bier.  Zur  Theorie  und  Praxis  der  Bierbraueret.  —  6.  E.  Habieh.  —  DingL 

pol.  J.  CXUX.  146. 
1048.  —  Weitere  Notizen  Ober  die  Bierbrauerei  —  G.  E.  Habieh.  —  DingL  p«l. 
J.  CXUX.  216. 

1044.  —  Bemerkungen  zu  Herm  Jessens  Abhandlungen  „aber  neuere  Braumethoden** 

(siehe  107).  -  6.  E.  Habicli.  —  Dingl.  pol.  J.  CXUX.  295. 

1045.  —  lieber  KartotTelbier.  —  6.  E.  Habich.  —    Ding!.  poL  J.  CL  66.  —   Po- 

lyt. Centralh.  IX.  728. 

1046.  —  Zur  Theorie  der  Bierbrauerei   in  Bezug  auf  Mulders  Chemie  des 

-*  O.  E.  Habich.  —  Dmgl.  pol.  J.  CU  222.  800. 
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1047.  •-  üaber  neatre  BraiiaieUiodeB ,  naaaitlicb  Aber  die  Anwendungr  des  Oas- 

Mtttr'schen  Apparates.  —  E.  Jessen.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  676. 

1048.  —  lieber  tfe   neueren  Fortschritte  der  Bierbrauerei.  —    Rhode.  —  Schw. 

polyt  »sehr.  DL  182. 

1049.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Biergihrung.  —    Haider.  —  Polyt 

Centralh.  IX.  686.  646. 

1060.  —  lieber  das  Schwefeln   des   Hopfens.   ^    Siemens.  —   Chem.  Centr.    IIL 

868.  —  Polyt  Centr.  IX.  804. 

1061.  —  lieber    Termeintliche   BierverAlsdiung.    —   W.  BAr.    -    Polyt.  Notiibl. 

Xin.  241. 

1062.  Bittermandelöl  lieber  das  Verhalten  des  Bittermandelöls  lumSanerstoC 

—  C.  F.  Schönbein.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  829.  LXXV.  78.  —  Chem. 
Centr.  HL  808,  906.        « 

—  Tgl.  femer  Nitrobenzol  1428. 

1068.  Blei.  Verunreinigungen   der  BleiglAtte.  —    H.  Weissbecker.  —  N.    Jahrb. 

Pharm.  X.  26. 
1064.  —  ErfcUrung  der  Bildung  von  Minium  im  Innern  der  mit  Bleiozyd  imprAg- 

nirten  Capellen.  —  A.  LeTol   ->  J.  pharm.  XXXIV.  868 
1066.  —  lieber  Hennigebildung  auf  nassem  Wege.  —    C.  F.  Schönbein.  —   J.  pr. 

Chem.  LXXIV.  828. 

1066.  —  lieber  Nennige  und  deren  Darstellung.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  682.  646. 

1067.  '    Heber  eine  neue  Bereitungsweise  von  Bleisuperozyd  und  Wissmuthsnper- 

oxyd.   -  R.  Böttger.  —    vgl.  172.  —  N.  Rcp.  Pharm.    Vn.    820.  — 
Schw.  polyt.  Ztschr.  111.  182. 

1068.  —  lieber  die  Bildung  des  Bleisuperoxyds  aus  basisch  essigsaurem  Bleiozyd 

mittelst  Wasserstoffraperoxydes  und  ozonisirten  Terpentinöls.  —   C.  F. 
Schönbein.  —  J.  pr.  Chem.  LXX\.  88.  —  Chem.  Centr.  HI.  961. 

1069.  —  lieber  die  Auflöslichkeit  des  schwefelsauren  Bleioxydes  in  einer  wAssrigen 

Lösung  von  nntenchwefelsaurem  Natron.  —  J.  Loire.  ->  J.'  pr.  Chem. 
LXXIX.  848 
1060    -   Darstellung  des  chromsauren  Bleioxydes  zur  Benutzung   bei  Elementar- 
analysen. —  H.  Vohi.  -  vgl   178.  —  Dtn^.  poL  J.  CXUX.  818. 

—  vgl.  femer  Analyse  972. 

Essigs&ure  1146. 
Wissmuth  1611,  1612. 
Blut  vgl.  Thierchemie  1668. 

1061.  Blutlaugensalz.  Ueber  Blutlaugensalzfabrikation,  das  Schwefelcyankaliun 

und  den  blauen  Schwefel.  —  C.  Nöllner.   —  Ann.  Gh.  Pharm.  CVllI.  8« 
—  Chem.  Centr.  Hl  929. 

1062.  —  Uebef   die  Fabrikation  von   Blutlaugensalz.  —   R.  Hotfmann.  —  Ch^ 

Centr.  DL  9.S4. 
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1066.  iogbeadkfthU.  D»bT  9m§%  DegtilitiWMf ftiiicto  dar  Bogto-dlwiaB.  ^ 
C.  Q.  WUlfaou.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  C?IU.  884.  —  Ohe«.  Oai  1868, 
119  u.  285.  —     Chea.  IIL  489. 

1064.  Bor.  Ueber  einige  wenig  bekannte WirknngMi  der  Borsiure  n.  ihrer  VerUt- 

dungen.  --  Ch.  Tiaier.  —  J.  pharm.  XXXI¥.  6.  98. 

1065.  —  Analyse  eines  natQrlich  vorkommenden  horsanren  Kalkt.  —  W.  Stem.  - 

Poljt.  GentralU.  185a  147.  -  Chem.  Otfttr.  III.  684. 

1066.  —  Ueber  borsauren  Kalk  als  Mineral    -   E.  Reichardt    —     Arch.  Phan 

XCVl.  257. 
Brenzcatechin,  vgl  Substitution  1550. 
Brom,  vgl.  Essigs&ure  1147. 

Chlor  1069. 
Bromessigsäure,  vgl.  Essigsäure  1147. 
Bryonin,  vgl.  Pflansenchemie  1465. 
Br y  0  r  e  t  i n  ,  vgl.  Pflanzenchemia  1465 

1067.  Buttersäure.  Ueber  einige  Producte  der  trockenca Dattillati#n   de.<  bvtter- 

saiiren  Kalkes  ^  H.  Umprieht  -^  Am.  Ch.   PAiarm  CVIU.  183 
Butyl-Buty  r  on,  vgl.  Buttersäiire  1067 
Butyllactinbture,  |vgl.  Milchaim  1879. 
Butyr^mid,  vgl.  Amide  940. 

C. 

Cadmium,  vgl.  Analyse  972. 

Wissmuth  1612. 

1068.  Calcium.  Ueber  die  Darstellung  des  Calciums.  —    Ues^Bodail.  -  Coapt 

l^nd.  XLVll    28.  ~   .inn.  CU.  Pharm.  CVXII.  20  —  J.  pr.  Cliem.  UIlV. 
dS8.  —  Arch.  de  Gen.  III.  90. 

1069.  —  Bestätigung  der  Darstellung.«-  Dumas.—  Compt.  rend    XLHI  57d.  - 

Ann   Ch.  Pharm.  CVlil.  128. 

1070.  ^  Darstellung  des  Jodcalciums  und  des  Calciums.  —   Ues^Bodart  u  Job»  - 

Ann.  ch.  phys.  UV.  363. 

1071.  —  Ueber  die  Lösliclikeit  der  schwefelsauren  Kalkerde  ia  Wasser.  —  A.  V»- 

gel  jun.  —  N   Rep.  Pharm.  VII.  462. 

—  vgl.  femer  Schwefelsäure  1538. 

1072.  Camphen.    Ueber  die  CamphenReihe.  --    If  Berthekit         Coa#t  repA 

XLVU.  266. 
Camphenyl,  gechlortes,  vgl BenzoSsäure  1086^ 
1078.  Camp  holsäure.     Notiz  Qbei    Campbolsäure.   —    U  Barth  —    .Vs»- Cl>- 
Pharm.  CVU.  249. 

—  vgl.  ferner  Säuren,  organische  1514. 
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1074.  CAi^rylaldehyd.  Ueber  Capiylalkolu)!  u.  Caprylaldehyl—  O. DtdUrMt*. 
•—  vgl  196.  —  l  pr.  Cheni.  LUV.  246.  --    Chem.  Ccntr.  III.  654. 
CapryUlkohol,  vgl.  Caprylaldehyd  1074. 
Caprylen,  Tgi  Bogheadkohle  1063. 
C  a  r  b  a  n  i  I  i  d,  vgl.  Basen,  organische  1031. 
1076.  G  a  r  b  0 1  s  A  V  r  e.    Die .  Carbolsfiure  in  ihren  EigeoBchallea,  technischen  Bheoi- 
gong  ihid  Anwendung  zur  Darstellung  einer  neuen  Art  Dachsteinpappe, 
und  als  Conservirungsuiittel  fAr  HeU,  Leinen  u.  s.  f.  —     L.  Krieg.  *^ 
Polyt  Centralh.  IX.  481,  497,  613 

—  Tgl.  femer  Paraffin    1446. 

1076.  Carniinsäure.    Ueber   die  Zusammensetiuhg  der Carmins&ure  u.  einige 

Derivate  derselben.  —  P.  Scliiitzenberg«r.   —  Ann.  eh.  phys.  LIT.  62. — 

1077.  Ca  sein.    Ueber  eine  krystaüisirte  CaselBTerbindung   —  0.  Masshkp.  —  J. 

pr.  Chem   LXXIV.  486. 

1078.  CassiaOl   Prüfung  des  Cassiadls.  —  Ulea.  ~  Polyt.  Centr.  IX.  881. 

1079.  Catechu.  Catechu  zur  Verhinderung  der  Inkrustation  in  Dampfkesseln.  — 

.     W.  E.  Newton.  —  Polyt.  Notizbl  XIII  862. 

1080.  C  e  n  e  n  t    Ueber  einige  Möiiel-  und  Cenentsorien'  —  Polyt.  Centralh.  IX. 

609.  619. 
1081    -   Ueber  Portland-Cement.  —     A  Winkler.  —    Cben ;  Centralbl.    III.  481. 

DingL  poL  J.  CXUX    262.  —  Polyt  Centralh.  IX.  467. 
1082.  C  e  r.    Ueber  einige  Salze  des  Cers  u.  Lanthans.  —  M.  Holzmann.  ^  J.  pr. 

Chem.  LXXV.  821. 
1088.  Chinaroth.  Ueber  Chinarotli  —  F.  Rochteder.  —  J.  pr.  Chem. LXXIV.  4ia 
Chinesisch- Grün,  vgl  Färben  1167. 
Chinimetrie,  vgl  Chinin   1084. 

1084.  Chinin.    Abhandlung  über  eine  neue  Methode  das  Chkün  in  den  Ciiiiiarlft- 

den,  Extracten  u.  s  w.  mit  Hülfe  titrirter  Flüssigkeiten  zu  bestimmen; 
Chmtmetrie  genannt. —  Gl^nard  u.  Guillemond.—  Compt.  rend.  XLYU. 
831. 

1085.  ^  Ueber  zwei  neue  Derivate  des  Chinins  u.  Cinohonins.  —  P.  SchOtzeiAer- 

ger.  —  Vgl.  208.  —  Chem   Centr.  UL  641. 

—  vgl.  femer  Alkaloide  908. 
C  h  i  t  i  n ,  vgL  Analyse  960 

1086.  Chlor.  Ueberchlorige  Säure.—  J.   Schiel.  --  Ann.  Ch.  Pharm,  CVllL  12a 

1087.  —  Ueber  eine  neue  Biiduugsweise  der  Acidiloride  vonChrom»  Wolfram,  Ma* 

lybd&n  u.  das  sogenannte  cliromsaure  Chlorkalium  -  A.  Geuther.  — 
vgl.  206.  —  Chem.  Centr.  III.  639. 

1088.  —  Ueber  die  Einwirkung  von  Clilor  im  Sonnenlicht  auf  die  salzsauren  Ver» 

bindungen  einiger  organischen  Basen  —  A.  Gea'lher  u.  G.Hoiacker.^ 
Ann.  Ch.  Pharm.   CVUI;  61. 
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1069.  Chlor.  Einwirkang  des  galvanischen  Stroms  auf  Chlor,  Jod,  Brom  bei  Oe> 
genwart  ron  Wasser,  t-  A.  Riche.  —  Compt.  rend.  XYII.  348.  —  Chem. 
Centr.  111.  959.  — 

1090.  —  Quantitative  Bestimmung  des  Chlorgehalts  im  Chlorwasser.  —  W.  Wicke 

—  Schw.  Ztschr .  Pharm.  111.  220. 

1091.  —  Ueber  das  Verhalten  ehiiger  äthekischer  Oele  ni  Chlor.  —    R.  Boettger. 

—  Polyt.  Notizbl.  XIU.  224.  —    Schwehi.  Zeitschr.  Phamu  in.  154. 

1092.  —  Etnüache  Methode,  Chlorkali  oder  Chlornatron  jeu  bereiten.  —   H.  Hirzel. 

—  Schw.  Zeitschr.  Pharm.  II    216.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  766. 

—  vgl.  femer  Alkohol  922. 

Arsen  1004. 
Paraffin  1452. 
Schwefel  1589. 
1098.  Chloracetyl,  vgl.  Acetyl  888. 

Chlor  affin.  Ueber  gechlortes  Paraffin.—  P.  Bolley. —  vgl.  642.   —   Chen. 
Centr.  lU.  622. 
1094.  Chlor al.    Ueber  einige  Verbindungen    des  Chlorals  und    die  Bildung   voa 
Chloralid.  —  6.  Staedeler.  —  vgl.  208.  —  Chem.  Centr.  III.  619. 
Chloralid,  vgl.   Chioral  1094. 
Chlerbenzol,  vgl  Benzol  1089. 
Chlorcumolf  vgl.  Cumol   1108. 
Chlorkakodyl,vgl.  Methyl  1273. 
Chlorkohlenstoff,   vgl.  Wasserstoff  1605 
Chloroform,  vgl.  Anilin    978. 
Chlorophyll,  vgl.  Färben  1157. 
Chlorschwefel,  vgl.  Oele  1484,  1485,    1486. 
1096.  Chrom   Untersuchung  aber  die  Chromsalze.  —    £.  Fremy.  —  Compt.   rend. 
XLVII.  883.  ,    . 

1096.  —  Darstellung  von  krystallinischem  (  hronioxyd.    -   H.  Schiff.  —    vgl.  212. 

Chem.  Centr.  III.  527.  —    Polyt   Notizbl.  XIII.  221. 

1097.  —  Ueber  die  Behandlung   organischer  Stoffe    mit  chrorosaorem  Kali.  ^    F. 

Rochleder.  —  vgl.  214.  —  N.  Rep   Pharm.  Vfl.  346. 

—  vgl.  femer  Aluminium  982.  « 

Chlor  1087. 
Quecksilber  1507. 

1098.  Cinclionidin.    Ueber   einige  Salze  des  Cinchonidins.  —  Th.  Crawfurd.  — 

Chem.  Centr.  III.  921.  —     Vierteljalirsschr.  pr.  Pharm.  ¥11.  535. 

1099.  Cinchonin.  Ein  empfindliches  Reagens  auf  Cinchonin.  -  J.  W.  Bill.  —  J. 

pr.  Chem.  LXXV.  484. 
^  vgL  ferner  Alkaloide  908. 
Chinin  1085. 
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1100.  Cfnianeln.  üeber  CinBameTn  a.PeniTni.  — '  C Kraut—  Ann.  Gb.  Phaiin. 

CVII.  208. 

1101.  Citronensiare.    Yerßlschunf  der  Citronensäare   mit  Ameisensäure.   — 

J.  Spiller.  -    Qtt.  J.  of  the  Chem.  Soc.  X.  110.  —  Polyt.  NotizbL  XUL 
804. 

—  Tgl.  femer  Mangan  1267.  ' 

1102.  Cochenille.    Untersuchungen  über  die  Cochenille. —  P. Schützenberger. — 
^  vgl  218.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  444. 

1108.  —  Yolumetrische  Bestimmung  der  Cochenille.  —  F.  Penny.  —  Tgl.  L  888.  — - 

DingL  Pol.  J.  CXLII.  167.      < 
CoUodion,  TgL  Pyrozylin  1502. 
Colocynthein,  Tgl.  Pflanzenchemie  1406. 
1104.  Colocynthin.  Bereitung  des  Colocynthins.  —  HQbschmann.—  Polyl.  Cen- 
tralh.  IX.  814 

—  TgL  ferner  Pflanzenchemie  1466. 
Colocynthitin,  Tgl.  Pflanzenchemie  1466. 
ConTallamaretin,  Tgl.  Pflanzenchemie  1467. 
CoBTallamarin,  Tgl.  Pflanzenchemie  1467. 
ConTallaretin,  Tgl.  Pflanzenchemie  1467. 
CoBTailarin,  Tgl.  Pflanzenchemie  1467. 

1106.  Croton61.  Untersuchungen  Aber  das  CrotonQl.  —  Th.  Schlippe.  —  Tgl. 
219.  —  N.  Rep«  Pharm.  VII.  497.  -*  YJerteljhrschr.  pr.  Pharm.  VII. 
671. 

1106.  —  Uebtr  CrotonöL  —  F.  Mayer.-*  N.  Jahrb.  Pharm.  X.  818. 
Crotbnol,  TgL  Crotonöl  1106. 

CrotensAure,  TgL  Crotonöl  1106. 
Cumarin,  Tgl.  Pflanzenchemie  1478. 

1107.  Cuminol.  Ueber  Cumhiol  u.  Cjrmen.  •—    P.  SieTeking.  -  TgL  222.  —  J. 

pr.  Chem.  LXXIV.  605.  —  Chem.  Centr.  III.  555.    . 
— /TgL. femer  Oele,  ätherische  1487. 
Cumoeugenyl,  TgLAmide  941. 
1106.  CumoL   Ueber  zweifach  benzolfsaures  CumoL  —    J;  Tül  Ischoff.  —    J.  pr. 

Chem.  LXXV.  870.  -  Petersb.  Acad.  BulL  XVIL  125.  -*  Chem.  Cenlr. 

DI.  844. 
—  TgL  ferner  Leuchtgas  1257. 
Cumosalicyl,  TgL  Amide  941. 
Cumyl,  TgL  Phenyl  1454. 

1109.  Cyan.    Ueber  Cyanbildung.  —    Langlois.  ^    TgL  223.  *    DingL  pol.  J. 

CXLIX.  66. 

1110.  — '  Ueber  eine  neue  Art  der  Erzeugung  Ton  Cyan.  —  Z.  Roussin.—  Compt 

rend.  XLVIL  876. 

7 
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1111.  CjraA.  Ueber  dit  adlstbesireodett  EigttuehaAeii  d«r  Blansiose  «ad  Ib«  te 

Sauerstoff  als  Gegengift  dieses  Körpers.  —    Chr.  OzanaiD.  —  N.  Bep. 
Pkarm.  TU.  448. 

1112.  ^  Bine  BlausAureverglftang.  —  Haidler.  —  N.  Jahrb.  Pharn.  X.  164. 
1118.  —  Erfahrung  über  die  DarsteUung    des  geschmolzenen  Cyankaliums.  —  6. 

C.  Wittstein.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  167.  ^  tg\.  22&  —  Seh«,  polyi. 

Ztachr.  JIL  128. 
1114.  *—  lieber  ein  neues  Kalhmeisen-Kupfereyanur.  —  F.  BoUty,  —  vgl  226>- 

Schm.  Zftsehr.  Pharm.  III.  147. 
1116.  —  Ueher  einige  Cyanquecksilberdoppeltftrblkidiiligen.  ^  A.  Oeather.       f^ 

227.  -   Chem.  Centr.  III.  626. 

1116.  —     Ueber  die    CyansilbelralkalieB.  —    S.   Banp.  —    Am.   eh.  phji.  IUI. 

462. 
—  Tgl.  ferner  Aeth}rl*896. 

Basen,  organische  t090. 

Blutlaugeualt  1061,  1060. 

Oxal^Svre  14Sd,  1440. 
Cynanftthy],  vgl.  Aiiide  940. 
Cyanamyl)  vgl.  Amid»  940. 
Cyanmethyl,  vgl.  Amidc  940. 
—  Cy  anmethy  1-Phosp  horaäur«,  Tgl.  Attide  940. 
Cyanosaiicy  1,  vgl.  Amtde  941. 
Gyanphenyl,  vgl.  Amide  940. 

1117.  Cy ansäur«.  Uebct  die  DarsteUttBg  der  Cyansäure  n.  des  Amelds  aui^ 

Harnstoff.  —  C.  Weltzien.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  C¥iL  218.  —    Chcn- 
Centr.  lU.  828. 
Cyclamen,  vgl.  Cyclamin  111:8. 

1118.  Cyclamin.  Cli«miscbe  Untersuchung  über  das  Cydamin.  —  S.  de  Lacs.«- 

vgl.  229.  —  J.  pharm.  XXXIV.  885. 

1119.  —  Chemische  Untersuchung  über  das  Cyclamin.  2.  IheiL  *—  8.  de  Laca.  - 

Compt.  rend.  XLVIl.  295. 

1120.  —  Chemische  Untersuchung  über  das  Cydamin.  8.  TheiL  —  8.  de  Lact.  " 

Compt.  read.,XLVII.  828. 
Cymen,  vgl.  Cuminol  1107. 
Cymol  )  vgl.  Oele,  ätherische  li87. 


Damalnrsftnre,  vgl.  SAuren,  organ.  1514. 
Damolaäure,  vgl.  S&oreB,  organ.  1514. 

1121.  Dextrin.  Neues  Yerüahren  zur  Fabrikation  v.  Gunrni  oder  Dextrin  mü- 


tdst  pttriMipelühattif  er  )iabstanzei|.  —  H.  D.  Poehii^  u.  J.  WooUey.  — 
Rep.  of.  Pat-IoT.  JoM  1858.  59.  —  Dingl.  pol  J.  CXWL  145.  — 
Sdiw.  polyt.  Ztschr.  III.  128.  —  Poljrt.  Natlsbl.  IUI.  802. 

Deitrin,   vgl«  ferner  Zacker  1634. 

DiAthylglycol,  Tgl.  Olycol  1194. 

DfbromeseigsAare,  Tgl.  Essigsäure  1147« 

1122.  Digitaliii.   Zur  Bereitung  des  Digitalins.  ^    GL  F.  Will,  «i-    N.  Jahrb. 
Pharm.  X.  818. 
Dimorphismus,  TgL  MlneraUen,  Yestan  1388. 

1128.  Dinitrocuminsäure.  Ueber  DimtrocttmiAsAare.  —    C  CLrant  —    Arch. 
Pharm.  XCVI.  274. 
Döglingsäure,  Tgl  Säuren,  org.  1514. 

1124.  Dünger.   Behandlung  der  Abfalle  von  Wolle,  Leder  u.  s.  f.  zur  Umwand- 
lung in  DQnger.  ~    F.  Q.  Ward.  —  Rep.  of.  Pat..Inv.  Au^.  1858.  — 
Pol  Centralbl.  1858.  1455.  —  Dingl.  pol.  J.  CL.  239. 
—  Tgl.  femer  Paraffin  1446. 


1125.  Bisen.  Unterschied  zwischen  «deny  4>¥r<4>  WasaersjiOff  rAdupirten  Eisen  und 
dem  gewöhnlichen  Eisenpulver,  Entzilndbaiifceit  des  letzteren  im  magneti- 
sirten  Zustande.  —    G.  Magnus.  ^  JÜ'  Hep;  Pharm.  VJl.  472. 

llSfi.  —  Anwiendoi^  Ton  Salpeter  beim  Puddela  des  Eisens,  r-  J.  Cb.Kqowles.r- 
DiRgi-  P«L  J-  CXLIX.  817.  —  Rep.  ot  Pat.-InT.  1858.  ;239. 

1127.  —  Verbesserte  Behandlung   des  Gussstalils  bei  seinem  Uebergang  aus   dem 

flüssigen  in  den  starren  Zustand,  und  heim  Harten  desselben.  —  P*  ,0. 
Gardinec.  *-  Duigl.  poL  J.  CXUX.  104.  ^  Rep.  of.  Pat-lnv.  1858. 
869. 

1128.  —  Ueber  Fabrikation  des  gepuddeltep  oder  weichen  Stahls  mit  einem  Anf- 

schluss  über  einige  der  Nutzanwendungen,  w^elche  derselbe  gefunden.  — 
W.  Cley.  -•  Tgl.  255.  --  PoL  Cenlralb.  IX,  744.  753- 

1129.  -^  Die  Fortschritte  des  franzüsischen  Eisenhüttenwesens.  •—  Pölyt.  Ccotralh. 

IX.  615. 

1180.  —  Ueber  das  Sehweissen.  —  C.  Karmarsch.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  6801 

1181.  —  Verlahrea,  das  Roheisen  aufweinen  Schwefelgehalt  zu  prüfen.  —  Eggerts. 

—  Din^l.  poV  J.  CL.  108   —  Rct.  nniT.  d.  mines   1858.  Sept.  96. 

1182.  —  Verbesserong  in  der  Gussstahl-Erzeugung.  — -  F.  Uchatius.  -^  Poljri  No- 

tizbl.  Xlll.  850. 
1188.  — »  Anwe^dqag  des  Wolfieanis  tnr  Stahlbereitnng  nnd  znr  Anwendung  'Ton 
Legimngen.  —    R.  OrJieiitf.  «^    JB#^.  ^f.  Pfft-iov.  Juli  1858.  --    PoL 
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CentrbL  1858.  241,  1808.  —  Dingl.  pol.  J.  CL  282.  817.  —  Sdiw.  polji 
Ztschr.  111.  179.  —  Poljt  Notizbl.  XIII.  849. 
1184  Eisen.  Terfahren  zum Uebenfehen  derEisenstlbe  a.  l^cnplatten  nil  bpfn 
and  dessen  Legirun^en.  ^  W.  Tytherleigh.  —   Rep.  of.  Pal-liT.  1858. 
897.  -  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  106. 

1185.  —  Das  Argeniiren  des  Eisens.  —  H.  Fleck.—  Dingl.  pol.  J. CXLIX.  107.^ 

Pol.  CentralbL  1858.  562  ^  Schw.  polyt.  Ztschr.  IlL  186. 

1186.  —  Eisenozydulsalze  mit  kaustischem  Alkali  als  Reductionsmittel.  —     C  W. 

Hempel.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII.  97.  —    J.  pr.  Chem.  LXXY.  88S. 

—  Dingl.  polyt.  J.  CXUX.  444. 

1187.  —  Untersuchungen  über  die  salpetersaoren  Salze  des  Eisens.  —  A.  Sdwti 

u.  Kestner.  —  Compt.  rend.  XLVII.  927.  — 

1188.  -^  Ufber   auflosliches  Berlinerblau.  —  N.  Grftger  —    Dingl    polyt  J.  CL 

895. 

1189.  —  Ueber  den  Niederschlag,  welchen  Cyankalium  in  EisenozydnlsahlteaQ^ 

hervorbringt.—  R.  Fresenius.-^  Tgl. 261.  —  DingL  poL  J.  CXUX.  896. 

—  Chem.  Centr.  III.  619. 

1140.  —  Die  Bereitung  ?on  essigsaurem  Eiscnozyd   mit    constanter   Zosämmm- 

Setzung  in  trockenem  Zustande.  —  A.  C.  Oudemas.  —  DingL  poL  J.CL 
156.  —  Chem.  Centr.  III.  683.  —    Polyt  Centralh.  IX.  649. 
—  rgL  femer  Blutlaugensali  1061,  1063. 

Cyan  1114. 
Nitrosulpharete.  1429. 

1141.  ElectricitAt    Ueber    chemische     Zersetzungen     durch    de»    eledrisckm 

Funken.  —  Perrot  u.  Quet  •*  Compt  rend.  XLYIt  860.  851.  •»  Ah. 
Ch.  Pharm.  CVIII.  118. 

1142.  Electrocliemie.    Ueber  die  depolarisirende  Wirkung  des   mit  Saierstsf 

gesättigten   Wassers.  —    de  Foniielle   o.  Deh^rain.  —    Compt    rcai 
149 
Elemente,  rgl.  Atome  1008. 
Erucasäure,  tgl.  Sfiuren,  organische  1514. 
1148.  Essig.  Notizen  über  die  Essigfabrikation.  —  Polyt  Centralh.  IX.  472. 

1144.  —  Ueber  die  VerfEUschung  des  Essigs.  —    U.  Uemminger.  —    J.  phaiB. 

XXXIV.  212. 

1145.  Essigsäure.  Ueber  das  Vorkommen  Ton  Essigsäure  unter  den Destfllatiots* 

producten  des  amerikanischen  Fichtenharzes.  ^  Chr.  Grimm    -      Aia. 
Ch.  Pliarm.  CVII.  255. 
1145t.— Jod^chalt  der  Essigsäure.  -^    G.  F.  Wals.  —    N.  Jahrb.  PlMira.  X 
800. 

1146.  -—  Bereitung  ron  basisch  -  essigsaurem  Bleioxyd.  —    F.  RoeUeder.  —  igL 

274.  -  N.  Rep.  Pharm.  YU.  418. 
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1147.  It»lgrtftnr«>  ü«ber  die  Etnwifiniiif  ^s  Broms  «vf  Ewigtliire.  *-    W.  H.- 

P.erktM  u.  B.  T.  Dupp«.  —  Ann.  Cb.  Pliarm.  CYIII.  106.  -  Chem. 
8oc  Qu.  J.  XI.  22.  —  Compt.  rend.  XLVIL  1017.  —  Qirai.  Centr.  111. 
746. 

1148.  —  Ueberf&hrong  der  Essigsäure  in  Methylalkohol.   -^     C.  Friedet.  ^    Tgl. 

27&  —    J.  pr.  Chem.  LXXIY.  489.  —  Arch.  de  Gen.  IIL  91.  —  Chas. 
Oentr.  UI.  586. 
—  vgl  ferner  Aldehyd  908. 

Alnnininm  980. 
Paraffin  1446. 
Uran  1592. 
Engenftthyl,  Tgl.  Amide  941. 
Ettgenol,  Tgl.  Amide  941. 
EagensAure»  rgL  Amide  941. 

Nelkens&are  1420. 
Enodyl,  TgL  Raulenöl.1509. 
Bnodylaldehyd,  Tgl.  Raatendl  1609« 

F. 

1149*  FAr  ben.  Ueber  das  Färben  der  Thier*  und  Pflanienfasem,  die  su  Stotfcn 
benntat  werden. , —  F.  VerdeiL  —  Compl  rend.  XLYll.   961. 

1150.  ^  Bemerkuqgenüber  das  Wasser  vom  Standpunkte  des  Färbers.  —    Polyt. 

Centralh.  IX.  570. 

1151.  •—  Ueber  die  Wirkung  starker  Säuren  in  der  Färberei.--  Polyt  Centralh. IX. 

561. 

1152.  •-  FärbeTersuche  mit  einem  neuen  Gelbhols  aus   Amerika.  —    F.  Weil  ^ 

G^n.  ind.  Aug.  1858.  S.  1J1.  —    Ding!,  pol.  J.  CXLIX.  285.  —  Schw. 

polyi  Ztsclir.  lU.  166. 
1158.  —  Verfahren,  die  unbednickten  Stellen  der  mit  Garancin  gefarctcn  Kattune 

mittelst  Clilorrerbindungen  v^tlsa  zu  bleichen.  —  A.  Jioeclilin-  —   Dingl. 

pol.  J.  CXLIX.  287.  —  ScIiW;  polyt.  Zeitsclir.  111.  167  —  BulL  de  la  soc. 

md.  de  Uulh.  1858.  Nr.  143 
1154*  —  Bericht  über  diese  Abhandlung  Ton   C.  RoyaL  -*    Dingl.  poL  J.  CXUX. 

289. 

1155.  *-  Verfahren,  die  wollenen  und  seidenen  Gewebe  ächtgrOn  mittebt  Cbrom- 

oxyd  lu  färben.—  Francillon.—  Pol  Notiibl.  XIII.  857.  —  Dingl  poL 
J.  CXIiX.  457.  —  Schw.  polyt  Ztscbr.  111.  165. 

1156.  —  Färben  und  Drücken  der  Zeuge  mit  Murexid.  —     G.  CalTert  —     DhigL 

pol*  J.  CXUX.  138.  —  Chem  Centr.  HL  909. 

1157.  ^  Färben  mit  Chiuesischgrfln  u.  Chlorophyll.  -*  Calvert  *-     Dingl.  pol.  J. 

CXUX.  140. 
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llte.  ITarben.  Üeber  mf««olyttt^e  AirtMH.  -^  B.'EMxIbi^.  ^  Sfnni'to  i.  WA 
1868,  ](r.  96.  ^  DingL  {mL  J.  CL  M.  -^  Cbcni.  Cülr.  m.  801.  - 
'    Polyt  NotizM.  XIII.  dsa.  ^  Folyt  Centralh.  IX.  729. 

1159.  —  Ueber  die  Zusammensetzan;  des  k&uflichea  Schweinforter  GMiu.  —  K 
Reftler.  ^  Vierteljftbrsddr.  pr.  Pharm.  VIL  859. 

1180.  ^  Rotbe  Farbe  aüs  AntiAion.  — ^  R.  Wigtier.'^  II.  Jah^b.  Phatftt.  X.  29l* 
▼gl.  288.  —     Chem.  Centr.  III.  602.  —  Poljrl.  CeMfraHl.  D.  459. 

1161.  —    Ueber  die  Bereitung  schwarzer  Kreide  «id  ^rfnetbehet  TUsdici  —  Beh- 

rens. —  Dingl  pol.  J.  CL  218.  —    Cheill.  Onü^.  IIL  699.  -    Pofji 
Centralbl.  1858.   1248. 

1162.  —  Ueber  das   chinesische  Gran.    (Verl   de  CMM  o#«r  Lo-Kao).  —    Sckv. 

pdl.  Ztschr.  III.  161. 
1168.  —  EigenthQmliches  Verfahren,  Glas,  Porzellan  o.  si  t  CarUg  tu  ▼ewifca.-' 

J.  H.  Brianchon.  —   TecbnoL  1858.  —  Pol.  €ntrilbL  1M6.  1212.  - 

Dingl   pol.  J.  CL  216. 
1164  —  Vorzüglich  schönes  Blau,  ans  Blaahob  dürgesMIi  —    Mifi  p«L  i.  CL 

896.  *-  Schw.  pol.  Ztschr.  Hl.  161. 
116&  —  Untersuchungen  Ober  das*  Amarantholz.  —    M.  J.  AraaudoD.  —  Csapt 

rend.  XLVII.  82. 
llM.  ->-  Ueber  eine  neue  Anstreichfarbe  f&r  Hofs ,    MetaOe  q.  s.  t ,  ir^dbe  ii 

Arsenal  zu  Brest  angewendet  Wfrd.  -^  flord.  ^    DIngi  fwL  J  CXLH 

197.—  PölNotizbl.  1111.295.—  tafi.  de  la  soe.  d>EKeoar.l808.  2Sa- 

8chw.  polyt  Ztscl\r.  III.  173. 
11^.  -^   Verbesserung  in  der  HersteBung  voA  Oelansttlehen.  —  0.  HMumaB'  - 

Dingl.  pol.  J.  CXUX.  200.  —    Gewerbebl.  f.  d.  Grosshwiogthum  Hes- 
sen. 1858.  Nr.  9.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  678. 

—  Tgl.  femer  Ultramarin  1690. 

1168.  Farbstoff.  Farbstoff  der  Wurzelrinde  Ton:   UthAspemiiia  artettae.  —   B* 

Ludwig  11.  A.  Kromayer.  --  Areh.  Fhamk.  XCVl.  279. 

—  vgl.  femer  j^flanzenchemfe  1462;,  1476. 

1169.  Fette.  Behandlung  der  Fette  mit  schirefltfger  Satire,  ilm  aib  lo  hirtei. - 

B.  Oh.  Tilgliman.  -    Rep   of.  Pat.^Iilt.  1855.  BOrt.  -^  M.  CefttrattL 
1858.  975.  —  Dingl.  poL  J.  CXUX.  818. 
Fi  b  r 0  i  n  ,  Tgl.  Thierchemie  1583. 

1170.  Firnis».  Ueber  Malerfimiss,  LeinOlfiniüto  t.  BtohfiMtDisi.  —  PdLCeatilfc 

IX.  618. 

1171.  -  Neuer  Firniss  fOr  die  Kunsttiscfaleret.  —  Perdrii.  ^  Migl.  p^.J.CXLH 

468. 

1172.  Fluor.   Ueber  die  Verbreitung  des  Fluors.  —  J.  Nfklfa^  —  Ab*,  cfc.  ph|*- 

Uli.  488.  —  J.  pharm.  XXXIV.  118,  185. 

—  Tgl.  ferner  Kiesel  1222. 
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1178«  Fln^re^tt-tni.  Ftatmttoi  des  nifttiftan  •«•  0.  L  Brteam.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXV.  218. 
Formonapthalid,  t;1.  Napthalfdin   1415. 
1174.  F«i«UL  Die  Qvelie  des  FaseMs  loa  Bnniitireiii.  —  H.  Miwan.  -  DiagL 
pol.  J.  GXLIX.  S77.  ^  ficbw.  poljrt  Ztschr.  IIL  18a 
^  Tgi  faner  Alkehol  920^  Ml. 


117ft.  OAhruBg.  Naat  Ufttersachoo^M  über  dlt  AlkobolgihTQng.  —  JU  Fastevr.  — 
Compt.  rend.  XLVll.  224.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIT.  612.  ^    DingL  pol. 
i.  CXUX.  87a 
1176.  —  Neae  Thatsachen  zur  Geschichte  der  Alkeiolg&hnog.  -*   L,  fasteor.  -> 

Coiipt.  rend.  ILVU.  1011. 
1177   —  Ueber  die  Milchsäurepährang.  —    L.  Pasleur.  —  Tfi  813.  — *  J.  pharm. 
XZXIV.  57.  -  K.  Rtp.  Pharm.  VIL  669. 
ealUt  vgt  Tbiercbemie  1682. 
GaUanismus,  vgl.  Chlor  1089.  Qaeeltsilher  1606. 
Garanci»,  vgl  Krapp  1284,  1286. 
Gasanalysf ,  rg;!.  Analyse  966 
,1178.  Gase.  Ueber   die  Absorption  und  Entwickliuig  tob  Gasen    darch  Sali16siiii- 
ge»  «nd  durch  4as  Bl«t.  -^    U.  Femei  --  J.  pharm«  IXXIV.  289.  *-- 
Compt  rend.  XLYII.  200. 
1178a—  Rtflam^lMi»   der  Priontäl  durch  leük.  Meyer.    -     Campt  read.  XLIV« 
818. 

1179.  —  Ueber  das  Messen  der  Gase  bei  der  Analst.  *^  A.  W.  Wilüamaon  u.  W. 

J.  Riiasel.  -  Phil.  Mag.  XVI.  624. 
~  Tgl.  lemer  Apparate  994.  996. 
Mineralchemie  1290. 

1180.  Gerberei.  Bemerkungen  Ober  die  Fortschritte  der  Geiferet  — -    C.  Dei- 

niftgcf.  -*•  Pelyt  Centralh.  IX.  466,  48& 

1181.  Gerbstoff.  Ueber  die  Gerbstoffe.  -^  Polyt  Centralh.  IX.  696. 

1182.  —  Ueber  den  Galläpfelgerbstoff.  —  F.  Rocliledor  ^    J.  pr.  Chem.  LXXIT. 

899.  —   Chem  Ceatr.  111.^679.  —    Wien.  Acad.  Ber.  XXX.  169. 

1188.  -^  Erzeugung  von  könstlichcm  Gerbstoff  und  Benutzung  desselben  zur  Leder- 
bereitung. —  H.  Ch.  Jennings.  —  Dingt  pol.  J.  CL.  819.  —  Fot 
Ccntralbl.  186a  1889.  —  Rep.  of  Pat-lnT.  1868.  —  Chem.  Centr. 
111.  957. 

1184.  —  Quantitative  Bestimmung  des  Gerbstoffgehaltes  in  gerbstoffhaltigea  Kör- 
pern. —  G.  MaUer.  -  Polyt  Centralh.  iX.  787. 

1186.  Gewicht,  spec.  BerechiliMg  des  specUisohen  Gewichtes  tob  m  deB  flOssi- 
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gen  Zustand  flberg^fiUnteB  Oasen  and  atairai  KSiyan.  —  B.  fleUL«* 
Ann.  Ch.  Pharm.  CVIL  298.  CYIII.  826. 
^  Gewicht,  spec  Tgl.  ferner  A|»parate  994. 

1186.  Glas.  Anwendung  der  ZinkUende  in  der  Glasfabrikation.  ^   R.  Wa 

N.  Jahrb.  Pharm.  X  28.  —  Polyt  Gentralh.  DL  469. 

1187.  — Ueber  die  Rohmalerialien ,   die  in  den  Merreichischen 

wendet  werden.  —  Poljt.  Centralb.  IX.  715,  721. 

—  Tgl.  femer  Silber  1646,  1646. 

1188.  Glycerin.    Parsteliung  and  Anwendung   des  Glycerins.  .—    F- 

Dingl.  pol.  J.  CXLIX«  820.  —  J.  ol  the  we.  of  arti.  -  PoL  CeatraiL 
1868.  1086. 

1189.  —  Einwirkung  der  Salpetersaure  auf  Gljcerin.—  H.  Debos.  —   TgL  S49-  — 

J.  pr.  Ch.  LXXV.  299. 

1190.  ^  Ueber  die  Oxydation  des  Glycerins  durch  SalpetM^aure.  —  N.  SoeoioC— 

J.  pr.  Cliem.  LXXV.  802. 

1191.  —  Ueber  die  Verbindungen,  die  das  Glycerin  mit  der  CUorwaaserstofiiini 

der  BromwasserstoiTsSure  u.  der  Essigsaure  bUdel  — >    Bertiielol  ■.  ^ 
Luca.  —  J.  pharm.  XXXIV.  19. 

1192.  GlycerinsAure.    Ueber  die  Wirkung  ^n  Iraitetiscbcm  Kaü  maf  glje«ii- 

saares  Kali.  —  H.  Debus.  Phil.  Hag.  XVI.  488. 

—  Tgl.  ferner  Glycerin  1189,  1190. 

1198.  Glycol.  Ueber  essigsaures  Glycol  und  die  Bereitung  von  GlyeaL  —  &  A^ 

kinson.  -  Phil.  Mag.  XVI.  488. 
1194.  ^  Ueber  den  Aether  des  Glycols.  —  A.  Wnrti.  —   Comp!  tmA.  XLVL 

846.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVlü.  84. 
Glycosin  vgl.  Glyozal  1196. 
1196.  Glyoxal.  Ueber  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  anf  Glyoxal.  —  B.  Bebai. 

—  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII.  199.  —  Chem    Centr.  IIL  766. 
Glyozal  in  tgl.  Glyozal  1195. 

Glyozyl saure  Tgl.  Zuckersäure.  1642. 

1196.  Gold.  Verfaliren  zur  Gewinnung  des  Goldes  aus  seinen  Brt».  ^  'L.^ 

mard.  -  Rep.  of  Fat.  In?.  1858.  265.  -  Pol.  CeatralbL  1868.  768.  - 
Dingl.  pol.  J.  CXUX.  77.  —  Chem.  Cenir.  III«  496. 

1197.  *-  Verfahren  in   einem  mCglicIist  wohlfeilen  Vergoldungsbade 

—  Selmy.  —  Polyl.  Centralh.  IX.  677. 
Gratiolacrin  rgl.  Pflanzenchemie  1470.  • 
Gratioleretin  vgl.  Pflanzenchemie  1 470. 
Gratioletin  vgl.  Fflanzenchemie  1470. 
Gratiolin  vgl  Pflanzenchemte  1470. 
Gratioloin  vgl.  Pflanzenchemie  1470« 
Graiiosoleretin  vgl.  Fflanzenchenie  1470. 
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GratiosoletiD  Tgl.  PflaaieBclieiiite  1470. 
Gratiof  olin  TgL  Pflauenchduto  1470. 
QuajaceB  Tgl.  Kreosot  1236. 
Guajakharz  Tgl.  Kreosot  1230. 
Guajol  Tgl.  Kreosot  1236. 
1198.  Gvaniii.  Ueber  die  Yerwandlttng  desGnaaiiis  m  XantUn.  —  A.  Strecker.— 
Abb.  Ch.  Pbarm.  GWIL  141. 
Gammi  Tgl.  Deztria  112L 
Zacker  1684. 


1199.  HAmatoxjliii.  Ueber  das  HAmatozylin.  —  0.  Hesse.  —  J.  pr.  Chem. 
LXXY.  218. 

1900.  Harn.  Ueber  dieSftnreii  des  diabetiscben  Harns.  —  A.  KUnger.  —  Tgl. 866. 

—  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  447. 
Harnige  SAure  TgL  Tbierchemie  1579. 
Harnozyd  TgL  Tbierchemie  1679. 

1201.  Harnsinre.  Ueber  die  Zersetzang  der  HsmsAure  mit  Wasser.'  —  Hlasi- 

wetK.  —  Ann.  Ch.  Pbarm.  C¥IL  260. 

1202.  Harnstoff.  Nene  Methode  nir  Bestimmimg  des  Hamstofik  —  Leconte.  — - 

J.  pbarm.  XXXIV.  294. 
—  TgL  ferner  Analyse  968. 

Basen,  organische,  phosphorhaltige  1026. 
Cjansäure  1117. 
1208.  HeiimateriaL  Untersuchung  Aber   die  Steinkohlenarten,  welche  auf  den 
Harkt  tu  Paris  kommen    und  dort  nnd  im  nördlichen  Frankreich  ver- 
braucht werden,  nebst  Untersuchungen  Aber  den  Torf.  —   de  Marsilly. 

—  Bericht  Aber  diese  Abhandlung  Ton  J.  Pelouze.  —  DingL  poL  J. 
CXLDL  126. 

1204.  Heilung.  Ueber  RauchTerzehrung  in  mit  Steinkohlen  geheizten  Dampfkes- 
seln. —  DingL  poL  J.  CXLiX.  288. 

1206.  —  Neue  Feuerungsconstruction.  —  R.  Johanny.  —  DingL  poL  J.  CXUX. 
284. 

1206.  —  RauchTenehrender  Apparat  —  P.  T.  Meissner.  —  DingL  poL  J.  CXLEL 
404 

1207«  —  RauchTenehrender  Herd  mit  uliunterbrodiener  MbstschArung.  —  Te»- 
brink.  —  Ann.  des  mines  XIIL  175.  —  DingL  pol.  i.  CL  188. 

1208.  —  Verbersserung  an  rauchverxehrenden  Oefen.  ^  A.  Tandeleur.  —  Lond. 
J.  of  arts.  1858.  156.  —  DingL  poL  J.  CL.  274       ' 
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Heptylen  rg^L  Bogfaeadkolil«  1068. 
Ueteromerie  Tgl.  MineralcheuSt  126S,  1984. 
Hezylen  Tgl.  Bogheadkohle  1068. 
Hydro  benzamid  Tg).  Amaiin  986. 

Benzol  1089. 
Hydfokryotiii  vgk  PflaKenckemM  1465. 
Hydrochinon  TgL  Arbutin  998. 
Hydrogratiosoleretin  vgl.  PflanzeDchmlt  USfQ. 
Hypogaesäure  ygl.  Säuren,  organische  1514 
Hypozanthin  vgl.  Thierchemie  1579. 

I. 

Igasurin  vgl.  Atkaloide  908. 

1209.  Indigo,  lieber  den  Indigo.  —  R.  Hunt.  —  Polyt  Centr.  H.  660,  656. 

1210.  -«  Ueber  das  VorkoDimen  des  indifblaues  Im  Urin.  —    B.  Schiink.  >-    tgL 

1.  1061.  —  J.  pr.  Cnem   LXXV.  876. 

1211.  —  Verfahren    den    Indigo  zum  Behafe   de»  Flrbens  und  Draflkens  zu  r«dii- 

ciren  —    Dingt  pol.  J.  CL.  818.  —   Rep.  of  Pat  Inv.  1858.  —    PoL 
Centralbl    1858.  1891. 

1212.  —  Ueber    die  Entbläuung  der  IndfgolAsiuig   durch   aaire   Saifite.  —  C  F. 

Schönbein.  —  J.  pr.  Cbea.  LUV.  88.  — -  Ctttm.  Cenit.  UL  916. 
Inolin  Tgl.  Analyse  950. 
1218.  Jod.  Untersuchungen  Qber  das  Jod  in  der  Loft.  —  ft.  da  lÄcau  —  Coaipl 

rend   XLYII.  644. 
1214.  —  Notiz  über  die  Nachweisung  des  Jod5  dtreh  Anyhun.  —  0.  Henry  imd 

E.  Humbert.  —  J.  pharm.  XXXt¥.  208. 
1315.  —  Bilder  mittelst  Jod  und  Guaj^han  dannalailem.  --  L.  B.  Jonas.  —  J. 
pr.  Chem.  LXXV.  244. 
•^  TgL  ferner  Analyse  956«-958. 

Basen,  organische  1025. 
Chlor  1089. 
Jodaethyl  vgl.  Ba.sen,  organische  1080 
Jodamyl  tgl.  Basen,  organische  1080. 
Jodmethyl  vgl.  Basen,  organische  1080. 

Methyl  1272. 
1216.  Iridium.  Ueber   Reduction  des   Iridiumchlorids  in   niedere  GU^ntofeB.  — 
C.  Clans.  *-  Ann.  Chem.  Pbaim   (^YH.  129. 
Isomorphismus  TgL  Kiesel  1222.- 

Natrium  1419. 
IsonitrophennAnr.«  Vgl  Fhensinra  1458. 
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Rakodyl  t^tI.  Methyl  1278. 
Kako^rlilhire  t0.  Methyl  127ft. 
1217.  Kali  UV.  lieber  electroly  tische  Abscheidung  des  KaRiiiis.  -^  B.  Lindemann. 

-*  Tgi  40».  —  Chem.  Centr.  ilL  626.  --  Polyt  NotitU.  lilL  226. 
1318.  -   Yerfahren  «ur  GewimiuBg  tmi  Kali  oder  Natron  ans  Feldtpath  oder  Al- 
bit    —   F;  0.   Ward.   —   Dingi  foL   J.    CIm  817,  —    Mep.    of  Pat. 
InT.  1858.  —  Pol.  Centralbl.  1858.  1452. 
ISia  ^  Beratung  ▼on   tMaeh  Schwefilkalhim.  —   A.   Batter.   —   Wien.  Acad. 
Ber.   XXX.   286.  —  X   pr«  Chem.  LXXV.  246.  —   Chem.    Cenlr.  HL 
716i 
^  Tgl.  ferner  Alkohol  922t 

Cjan  1114 
Salpeter  1616—1518. 
Salpetersäure  1519. 
Kaliumftthyl  Tgl   Aethyl  896. 
KeroB  Tgl.  HineralieBi  NefledegH  1864. 
Kesselstein  Tgl.  Catechu  1079. 
ISkM.  KieaeL  Ueber  das  BilieinmwassMrstoffgas.  —  F.  Wdhier. -^  Ann.  Ch.  Pharm. 
CYH.  112.  ^  J.  pr.  Chem.  LXXV.  856.  —  Chem.  Cenlr.  UI.  548.  — 
JXachr.  d.  kdnigl.  Getf.  d   Wiss.  lu  G5tt.  1858.  118.  VierteUahrschr.  pr. 
Pharm.  VII.  665.  —  Ann.  eh.  phys.  LIY.  218. 
im.  ^  Uebct  die  HygteseopicitAt  der   ehemisch  piftparirten  Bäeselstnre.  —  A. 

Vogel  Jun.  — ^  K.  Eep.  PiMurm.  VU.  290. 
1222.  —  Ueber  den  Isomorphismus  des  Fluorsilicfums  und  der  Floorchmsalze  und 
4as  Atomgewicht  des  Siiiciums.  -*   C.  Marignac  —  Tgl.  424. -^  Ann. 
Oh.  i4ittni.  CfIL  94. 
1228.  ^  Uebar  ein  Verhittnisa,  anter  welchem  die  Silicate  der  alkalischen  Erden 
leidtt  iSdich  aiMd.  ^  P.  BoU^.  --  Tgl.  425.  ^   Schw.  Ztschr.  Pharm. 
III.  148. 
*^  TgL  ferner  MIneraien,  Veslan  1888. 
1224.  KnallsAuro.  lieber  die  Zosammensetxung  einiger StieksteffrerMndungen.  — 
J.  G.  Gentele.  —  TgL'  481 .  —  Chem.  Ccntr.  III.  840. 
Kobalt  fsgl.  Chrom  1096. 
Mangan  1264. 
1226.  Kohle.  Die   Fabrikation   der  Knochenkohle.  —   C.   G.   MflÜer.  —   Polyt. 

CentraUh  IX.  767. 
1226.  Kohlehydrate.    Ueber  die  gepaarten    Kohlehydrate.  -^    F.   Rochleder. 
—  Tgl.  444.  ^  N.  Rep  Pharm.  Yli.  887. 
Kohl  e  n  oz  y  d  Tgl.  Wasserdampf  1601. 
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1227.  KohleiisAiire.  Versneh  nur  InteffrefUtion  der  toh  Brewster  im  J.  1826 

in  krystallisirten  Mineralien  entdeckten  eipansiblen  FlQssi^kcileii.  —  It 
Th.  Simipler.  —  Popp.  Ann.  OY.  460. 

1228.  —  Ueber  das  Problem  der  Diamantblldan;.  —   R.  Ib.  Kmmler.   —    Pogf. 

Ann.  CV.  466. 

1229.  Kohlenwasserstoffe.   Ueber  die  Zosanunensetton;  der  KohleDwasser- 

Stoffe.  —  SL  Berthelot  —  vgL  446.  —  i.  pharm.  XXXIY.  241.  821.  - 
Ann.  Ch.  Pharm.  CVIIL  188.  -  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  499.  —  Chcm. 
Centr.  III.  586. 

1280.  —  Ein  neuer  Kohlenwasserstoff  aus  dem  Holrthtr.  —  H.   t.  Fehüag.  — 

Tgl.  449.  —  J.  pr.  Ch«n.  LXXIV.  607. 

1281.  —  Ueber  die  Verbindung  der  Kohlenwasserstoffe  mit  der  Pikriasinre.   ^  IL 

Fritische.  —  Compt.  rend.  XLVIL  728. 

1282.  --  Ueber  einen  Kohlenwasserstoff  aus  Hoiztheer  und  seine  Verbindung  mit 

Pikrinsäure.  —  J.  Fritzsche.  —  J  pr.  €9hem.  LXXV.  281.  —  Petersb. 
Acad.  Bull.  XVU.  68 

—  Tg]  femer  Nelkensäure  1420. 

1288.  Krapp.  Ueber  die  Werthbestimmung  des  Krapps.  —   P.  BoHey.    —    PblfL 

Centralh.  IX.  789. 
1284.  f^  Behandlung  des  Krapps  um  sogenanntes  Alitarin  des  Handeh  md  f«r- 

bessertes  Garancin  zu   iabriciren.  —   Pincofi  und  Schunk.  —    Dingt 

pol.  J.  CXUX.  206    -    Monit.    ind.  1868.   Nr.  2272.  -   Schw.   polyt 

Ztschr.  iil.  166. 

1286.  —  Veriahren  dm  Krapp  und  das  (varancin  auf  VerflUseknng  mü  FnrUi6iBcn 

und  gerbstoffhaltigen  Substanzen  zu  imtersaehen.  —  J.  Pemod.   «-  Dia^ 
poL  J   CL  296.  -^  Soc.  ind.  de  Halb.  26.  7.  68. 
Kroatin  Tgl.  Thiercbemie  1678. 
1286  Kreosot.    Ueber   Buchentheer-Kreosot  und    die  DestUiaiionsprodakle    des 
Guajakhanes.  -  H.  Hlasiwetz.  —    Wien.  Acad.   Ber.  XXX.  81.  —  l 
pr.  Chem.  LXXV.  1.  —  vgl.  468.  ~  Chem.  Centr.  iU.  68a 

—  TgL  ferner  Paraffin  1446. 

1287.  Kupfer.  Verfahren  zur  Darstellung  chemisch  remen  Cementkopfers  aitf  gal- 

Tanischem  Wege.  —   Kessler.  —  Cosmos.  XÜL   86.  -    DingL  pol*  X 
CXUX.  871 

1288.  —  Bemerkungen    fiber    das    Beccbi  -  Haupt^Sche    Verfahren    isra  Zngvta- 

machen  der  Kupfererze.  —  Grüner.  -*  DingL  poL  J.  CL  866.  —  Bau. 
de  la  Soc.  de  Tlnd.  min^r.  HL  291. 

1289.  —  Ueber  die  Reduktion  des  Kupfers  in  der  Weissgifihhitse.  <—  A.  Vogel  Jaa. 

—  N.  Rep.  Pharm.  VU.  294. 
1240.  —  Ueber  das  im  Mehl,  Getreide  a.  s.  f.  eatbaUene.Jlupl0r.  —  F.  Donay.  — 
Compt  rend.  XLVIL  662. 
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1341.  Kupfer.  Ceber  das  Yerkiipfern  auf  galTaalachem  Weg«.  —  Polyt  Centralh. 
IX.  600. 

1243.  —  Ueber  das  Kupfer  und  dessen  Legiraiigf  n.  —  R.  Wagner.  —  Poljrt  Cen- 

tralh. IX.  699.  711. 
1248.  —  Bildung  ron  Kupferoxydnl.  -    0.  L  Erdmann.  —  J.  pr.  Cbem.  LXXV. 
211. 

1244.  —  Ueber  die  Gewinnung  eines  sich  nicht  leicht  tersetzenden  Kupferoxydhy- 

drats. —  R.  BMtger.  —    vgl.  467.  —   N.    Rep.  Pharm.  VIL  818.  — 
Polyt.  Notizbl  XUI.  225. 

1245.  '—  Die  Zusammensetzung  des  grCknen  Schwefelkupfers.  —  A.  Vogel  Jun.  -» 

N.  Rep.  Pharm.  YII.  298. 

1246.  —  Ueber  das  Terhalten  der  LOsung  Ton  schwefelsaurem  Kupferoxyd-Ammo- 

niak zu  Kali-  und  Natronlauge.  —  J.  Ldwe.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  270. 
—  Tgl.  femer  Analyse  972.  974.  975. 

Cyan  1114. 

Messing  1270. 

Wissmuth  1612. 

Zink  1615. 
Kynurensfture  vgl.  Thierehende  1678. 


1247.  Lactfn.  Ueber  die  Bestimmung  des  Lactins  in  dertfilch.  ^  HPoggtale.  — 

J.  pharm.  XXXIV.  180. 
Lanthan  vgl.  Cer  1082. 
Lapathin  rgl.  Rumicin  1512. 
Laurinsäure  vgl.  Laurostearin  1248. 

1248.  Laurostearin.  Darstellung  von  Laurostearin  und  Laurinsäure.  —  Bolley. 

—  Tgl.  459.  —   J.  pr.   Chem.  LXXIT.  449.  —  Schw.   Ztschr.  Pharm, 
in.  148. 
Laurylaldehyd  vgl.  Rautep51  1509. 

1249.  Leder.  Ueber  Gerberei  und  Leder.  —  Fr.  Knapp.  —    MQnch,   Acad.  Her. 

1858.  II.  1.  —  Dingl.  poL  J.CXUX.  805,  878.  -  Polyt.  NotizbL  XIIL 
805.  821. 

1250.  —  Verfahren    zur  Anfertigung   kflnstlichen   Leders.  —    W.   E   Newton«  -* 

Dingl.   pol.  -  J.   CL    482.    —   Rep.  of  Pat   Inv.  1858  Okt  —  Polyt 
GentralbL  1858.  1592. 

1251.  Legumin.  Ueber  den  Gehalt  von  Phosphor  Im  Legvmfai.  ^  Völker.  —  J. 

pr.  Chem.  LXXV.  820. 

1252.  Leim.  Leimbereitung  aus  den  HautabOllen  der  Gerberei.  —  Ruthai.  — 

Dingl.  poL  J.  CL.  820.-—  Potyi  NotisU.  XUL  289.    . 


Ufi8.  Lei«.  TarfahmiLdm  «liLeWeier  onddiigtii  Arte«  Leier  daivMlellitt. -^ 

Rudel  u.  Stenhoiue.  ~  vgl.  468.  —  Polyi.  Centralli.  EL  464w 

IINM.  Leuchtgas.  G.  Bower^s  Apparat  cur  KohlengasbereUimg  f&r  den  Privat 
gebrauch,  nebst  Gasregulator.  —  P.  Wagemami.  —  DingL  poL  JL 
CILIX.  184. 

1256.  —  Oelgasapparat.  —  D.  L  Wetherhead  und  J.  L.  Henry.  —  Dingl.  pol.  J. 
CL.  214.  —  CiT.  Eng.  and.  Arch.  J.  1868.  288. 

1256.  —  Anwendung  Ton  Spatheisenstein  zum  Entschwefehi   des  Leuchtgases.  — 

Th.  Spencer.  —  Dingl.  poL  J.  CL.  234.  —  Pol.  CentralbL  1858.  l^lBfi. 
—  Rep.  of  Fat.  Inv.  Sept  1858. 

1257.  —  Ueber  die  flüssigen  Produkte,  die  bei   der  Daiatelluiig  dep  LeaclitcaMB 

erhalten  werden.  —  Th.  Musfljpratt  —  Poi^yt  Genftcalh.  11.  598. 
—  Tgl.  femer  Apparate  995. 

Paraffin  1446. 

1258.  Leu  ein.  Oxydation  des  Leucins  und   einfginr  Slioren   der  Reihe  Ca  Ha  0» 

durch  übermangansaures  Kali.  —  €•  l^eabaiw.   —   ▼gl.  467.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXIY.  869. 

1259.  Licht  üeber  die  Resultate,  vfleht  4k  Wlllrai^  im  Uchtet  jaaf  tfe  Kör- 

per herrorrufl.  —  B.  Becquerel.  —  Gompt.  rend.  XLYIL  105. 

1260.  —  Dritte  Abhandlung  über  eine  -bis  Jetzt  noch  unbekannt  gebliebene  Wir- 

kung des  Lichtes.  —   Niepce  de  St.  Victor.  —   Tompt    rend.  XLTD. 
866. 


1261.  Magnesium.  Kurte  Bemerkwigen  4iber  llagBesiuip-  ^  JMarquart.  —  Poljt 

Centralh.  IX.  692. 
—  fgl.  ferner  KleseL  122(X 
Malonßäure  TgL  Aepfelsäure  890. 

1262.  Mangan.  (Jeher  die  Färbung  der MangansaUe  und  über  das  oxalsjuire  Man- 

gan. —  A.  Gorgeu.  —  Compt.  rend.  XLYIL  929. 

1268.  — •  lieber  die  LüengCB  der  MaqganoKydulaalae.  —  H.  Roae.  ^  Beri.  Acad. 
Ber.  1858.  519.  -  Pogg.  Ann.  CY.  289. 

1264.  -*  Heber  einige  Selae.  -*-£.«.  Hauer.  -*-  J.  j^r.  Chem.  LXXIV.  431. 

1265.  —  iUeber  die  oxydirendon  Eigflnschaflen  der  übermangansauKn  Kalis  ud 

dessen  Anwendung  zur  Bestfanmung  mehrerar  unoijganiacber  S&uren.  ^ 
L  Pean  de  St.  Gilles.  -  Tgl.  481.  --  Dingl.  pol.  J.  CXUX.  88. 

1266.  —  Neue  Beobachtungen  über  die  oxydirenien  Eigensebaflen  des  überman- 

gansauren Kalis.  -*-  L.  P^an  de  Si  Gilles  ^  ^L  482.  —  J.  pr.  Chem. 
LXXY.  178.  ^  Dfaigl.  pol  J.  CXLHL  272* 


1907«  M  a  n  i^aii.  OntersacbuDgeD  Aber  die  oxydlrenden  Bigenscbafteii  des  überman- 
gansauren Kalis.  —    8.  AbtbeiluBg  Oxydation  der  Citronensäure.  —  L. 
P^an  de  St.  Gilles.—  Compt.  rend.  XLVE  654. 
~  Tfl.  ferner  Analyse  965.  969.  970. 

1268.  Mebl.  Anwendung  des  Chloroforms  zur  Prüfung  des  Mehls. aaf  beigemengte 

Mineralsubstanzen.  —  Lassaigne.  —    Dingt.   poL   J.    CXLIX.   467.  •^ 
Vierteljahrschr.  pr.  Pharm.  Yil.  469.  —  Polyt.  Notizbl.  Xlll.  255. 

1269.  Melampyrin.  lieber  das  Melampyrin«  —  W:  Eiohler.  —    N.  Rep.  Pharm. 

VII.  529.  -^  Bull,  de  la  Soc.  imp.  des  nator.  de  Mosoeu.  1857.  Nr.  HI. 
Melitose  vgl  Zudcer  1697. 
Melizitose  vgl.  Zueker  1687. 
Mellon  Tgl.  Rnallsjure  1224. 

1270.  Messing,  lieber  das Oelbbreimen  desMessIngs.  ^  Polyt Centralh.  11.  585. 

—  vgl.  ferner  Arsen  1001. 

1271.  Metalllegirungen.  Legirungen  Ton  Ziiik,  Zinn  und  Blei.  —  J.  W. Slater. 

^  Diu  gl.  pol.   J.    CXLIX.  446.   —  Chem.    Gaz.   1668.   Nr.  879.  ^ 
6dEW.  polyt  Ztrchr.  IQ.  179.  —  Polyt.  NeIfzbL  XIII.  861. 

—  Tgl.  femer  Analyse  946. 

1272.  Methyl   lieber  das  Jodntthylen.  -^  A.  Butkrow.  --  Tgfl.  496.   —  Ann. 

Ch.  Pharm.  CHI.  110.  -^  Ann.  eben.  pbys.  LIR.  818. 
1278.  —  lieber  die  Verbindungen  des  Arsens  mit  dem  Methyle.  —  A.  Baeyer.  -~ 

Ann.  Cb.  Pharm.  CVU.  257. 
1274.  —  Heber  die  Isolirung  des  Quecksübermethyls  Ct  fit  Hg.  >-  0.  B.  Buckton. 

^  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUl.  108.  —   Chem.  Gaz.  1858.  117.  —  J.  pr. 

Chem.  XXXIV.  888. 

1276.  ^    lieber  die  Einwirkung  der  seliwefligen  Stare  auf  ZinkmethyL  —    J.  T. 

Hobson.  —  Tgl.  495.   -  Cham.  Cenir.  III.  553. 
1276^—  Ueber  das  Verhalten  desPhosphordilerids  zu  saKcylsanran  Methyloxyd. —- 
Conper.  —    Oompt    read.  XLVI.   1107,  1288.—    Chem.    Centr.  fil- 
640. 

—  vgL  femer  Aether  898. 

Aethyl  894. 
Methylalkohol,  ygl.  Essigsäure  1148. 
MethyUBuiyron,  Tgl.  Buttersäure  1067. 

1277.  Milch,  lieber  ein  Verfahren  zur  Milchprüfung.  •**  9.  M^lehafflson.  —  DlngL 

pol.  J.  CXLIX.  59. 

—  Tgl.  ferner  Thierchenie  1569,  1584. 

1278.  Milchsäure.  Untersuchungen  über  die  Milchsäure.  —    A.  Wurtz.  —  rgl. 

502.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CVII.  192.  --  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  479.  — 
Chem.  Centr.  IIL  686. 

1279.  —  Ueber  eine  neue  Säure  aus  der  Mflchaänre-Reihe.  ~*-     A.  Vnrtz.  —  Tgl. 


602  b.  —    Aul    Ch.  Pham.  CYIL  197.  —    J.  pr.  Ckem,  IXUf. 
483.  —    Cbem.  Ccntr.  III.  687. 

1280.  Mineral  Chemie.    Forscbungen ,  den  durch  Trapp -Gesteine  bedfugteo  Me- 

taphormismas  betreffend.  —     Delesse.  —  Jahrb.   Hiner.    1868.  886.  ~ 
Arch.  de  Gen.  IIL  71. 

1281.  —  Ueber  die  Yeränderung  der  Gesteine.  —    M.  Deksse.  —    Coaipt.  nai 

XLYIL  219,  495. 
1282«  —  Ver&nderungen  der  sich  in  Siulen  spaltenden  Fdaen.  —    M.  Ddasae.  <* 

Compt.  read.  XLYII.  449. 
1288.  —  Ueber  Heteromerie  und  heteromere  Mineralien.  —     R.  HemanB.  —    X 

pr.  Chem.  LXXIV.,  256. 
1284.  —  Ueber  die   systematische  Eintheilong   der  Mineralien  nach  den  Priiic^»icn 

der  Heteromerie.  —  R.  Hermann.  —    J.  pr.  Chem:  LXXY.  886. 
1286.  —  Ueber  den  Ursprungs  der  brennbaren  Mineralien.  —  A.  RiTiere.  ^   Compt 

rend.  XLYIL  646. 

1286.  —  Ueber  die  Wirintng  der  chlor-  u.  schwefelsaaren  Alkalien  hei  der  Yenrin- 

derung^  der  sedimentären  Ctesteine. —  Ch.Ste-Glaire  DeTille.  —   Compt 
rend.  XYO.  89. 

1287.  —  Yersnche  fiber  die  chemische  Emwiikmig  Ton  Wasser,  KohlensAvre,   Am- 

moniaksalzen  n.  s.  f.  auf  efnigeGesteine  und  Erdarten.  ^  Th  IHelrich.  ^ 
TgL  614.  —  Jahrb.  Mmer.  1868.  882. 

1288.  —  Ueber  die  Einwirltung  TerdQnnter  SaizUteongen  auf  Silicate.  —    H.    fich- 

hom.  —  Pogg.  Ann.  CY.  126. 

1289.  ^    Untersuchungen  über  die  hygroscopischen  Eigenschaften  der  ZeoUtke;  — 

A.  Damour.  —    Ann.  eh.  phys.  LUI.  488. 

1290.  —  Ueber  die  GassMme ,  welche  die  Borsäure  fai  den  Lagunen  tob 

begleiten.  --     Ch.  Ste- Ciaire  Deville  u.  F.  Leblanc.  —    Compt 
XYII.  817.  -^    Phil.  Mag.  XYI.  284. 

1291.  —  Ueber  die  Nachbildung  krystallisirter  Mineralien.  —  H.  Ste-Claire  DeiiDs 

u.  H.  Csron.  —  TgL  608.  —  Ann.   Gh.  Pharm.  GYUL  56.  ^    Jahib. 
Miner.  1868.  678. 

1292.  —    Untersuchungen  über  die  Bildung  und  Zusamaensetiung  der  Smaragden 

—  B.  Lewy.  ~     Tgl.  610.  —    J   pharm.  XXXV.  60. 
1298.  —  Ueber  eine  Besteigung  der  Maladetta  und  fiber  den  Chranit  der  Pyrcaim 

in  Haut-Garonne.  —  A.  Leymerie.  —  Compt.  rend.  XLYIL  172. 
—  Tgl.  ferner  Arsen  999. 
1294.  Mineralien.    Algodonit:    Algodonit,  ein   neues  Vineral  Ton  Algadonai 

bei  Coquimbo  in  Chili  ^  F.  Field.—  Tgl.  617.  —  Jahrb.  Minor.  186a 

691.  —    Chem.  Centr.  III.  668. 
1296.  —  A 1 1  a  n  i  t  Analyse  Terschiedener  AUaniten.  —  Genth  n.  Keiser.  —  Jahik 

Miner.  1868.  676.  SilL  Am.  J  XIX.  20. 


12911.  Mineralien.  AllophäB.  AnAlyse  des  AUophans  von  Polk  Gountj  (Tenes- 
see).-  €.  F.JaksoD.  —  Jahrb  Miner.  1868.  471  -^^  SiU.  Am.  J.XK. 
119. 

1297.  —  Amphibol.  Efnfge  Bemerknngpen  aber  die  ehemische  CottstiUtion  der 
Amphibole  und  Aagite ,  besonders  in  Bezug  auf  Ramnelsbergs  neoeste 
Analysen  hierhergehöriger  Ppecies.  —  Tli.  Seheerer.  —  Pogg  Amt 
CV.  698. 

1298«  — .  Ana  leim.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Anaicims.  —  C.  lUmmelt- 
berg.*  —  Pogg.  Ann.  CV.  817. 

1209.  «—  A  n  4  e  s  i  n.  Ueber  Andesio  von  versehiedenen  Orten.  —  Tb.  Hont  — 
Jahrb.  Miner.  186^.  665. 

1800.  -^  Ankerii.    Analyse   des  Anb^erit  mn  Rohrbach   bei  Temitz.  -—     R.  r. 

Reiclienbach.  ^  Jabrb.  Miner.  1868.  882. 

1801.  —  Anorthit    Analyse  des  Anorthtts  aus  dem  Diortt  vom  ffral.  —  R.  H. 

Scott.  ^  Tgl.  518   —  Qhem.  Cenrtr.  HI.  668. 

1802.. —  Apatit.  Untersuchungen  über  den  Apatit.  Wagoerit  u.  einige  kanstUche 
Aften  von  Metatlphosphateii.  —  H.  Ste-Claire  Deville  n.  H.  Ciron.  «^ 
Compt.  rend.  X?ll.  986.' 

1803'  —  —  Analyse  norwegischer  Apatite.    —     Völker.  J.  pr.  Chem.  LXXV. 

384., 

•  .  * 

1804.  —  Arragonit.    Chemische  Untersuchung  des  Arragonits   ron  Gerfalco  in 

Toscana.  —  S.  de  Luca.  —    J.  pharm.  XXXI V.  349.  —  Compt  rend. 
XLYII.  481. 

1805.  ^>  Asphalt.    Ueber  Naphtedegil,  Baikerit  und  Asphalt.  —  R.  Hermann.— 

rgl.  621.  --    Chem.  Centr.  III.  616. 

806.  —  Anerbachit.  Ueber  einige  Mineralien.  .—  R.  Hermann.  ^  vgl.  622.  — 
Chem.  Centr.  III.  488. 

1807.  —  A  u  g  i  t.   Ueber    die  krystallographisch-chemischen   Bezieimngen  zwischen 

Augit,  Hornblende  und  verwandten  Mineralien    -^  C.  Raunwlsberg.  — 
vgl.  628.  —     Jahrb.  Miner.  1868.  688. 

vgl.  ferner  Mineralien :  Amphibol  1297. 

3fineralien ;  Diopsid  1817. 
—  Baikerit,  vgl.  Mineralien:   Asphalt  1805. 

1808.  —  Barnhardit-    .\nalyse  des  Barnhardit's  von  Plonneer  mills  inVorth-Ca- 

rolina.  —  A.  Genth.  —  Jajurb    Miner.  1868,  565. 

1809«  —  Bimmsstein.  ^aUniak  in  Bimmssteinen.  —  G.  Bolley. —  vgl.  626. — 
Schw.  Zeitschr.  Pharm,  ill.  141. 

1810.  —  Brauneisenstein.  Analyse  Tersebiedener  Brauneisenateine.  —    R.  von 
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lM«k«todi.  —  Jahrb.  Miner.  1868.  57&  -^   Jakrb.  d.  gwL 

▼m.  614. 
1811.  Minerali«!!.    BrauneisensteiD.  Analyse  von  BraoMiaenileiB   vmi  te- 

nits.—  R.  ▼.RMchoibacii.—  Jahrb.  miaer.  1858.  472.—  Jahrb.  d.  gnl 

Reicbtges.  VUI.  616. 
1313.  -*-  Braunkohle.  Anidyse  der  Braunkohle  bei  Rietsing   bei  Oedeabvf.  — 

R.  V.  Reichenbach.  —    Jahrb.  Aiiner.    1868.   468.  —     Jnhrlk   d.  ged 

Reiehages.  Ylll.  614.  • 

1814.  —  Brochantit.    BrochantH  aus  «Nafsau.  —    F.  Sandberger.  —    ^igr* 

Ann.  CV.  614. 

1815.  —  Carrollit.    CarroUit  aus  der  Patapsco-Grube.  —  A.  Gestii.  —  Jährte 

Minor.  1858.  685.  —  Sill   Am.  J.  XXIIL  418. 

1816.  —  C  h  1 0  r  0  p  a  1.    Chloropal  vom  Meeaser  Steinberge  unfern  G6tlkifcn.  — 

Haufmann.  —  Jahrb.  Miner.  1858.  671. 
^  Diamant,  vgl.  KohlensAtire  1228. 

1817.  —  D  i  0  p  s  i  d.    Diopsid  aas  dem  ZiUerthal.   —    Fr.  Bnokniflea.  —     JaM^ 

Miner.  1858.  826. 

1818.  --  Dolomit.    Dolomit  von  SineratengrAn.  —  F.  Schmidt —  laluh.  Mmtt, 

1858.  574. 

—  —  Tgl.  femer  Mineralien,  Zinkblfithe  1890. 

1819.  —  Ehlit  Bemerkangen  über  den  Phosphorchalcit.  ^  R.  HermaBB.  —  rjfi. 

588.  —    Ghem.  Centr.  IIL  499. 

—  EisengUns,  Tgl.  Mmeralien:  Titaneisen  1885. 
-—  Eisenrose,  Tgl.  Mineralien :  Titaneisoi  1885 

—  Eisensandstein,  Tgl.  Mineralien:  Zinkblfith*  1890. 

1820.  —  Eisensinter.    Analyse  Ton  svlphatisehemEiseBfliater.—  F.  Qlaekcr.— 

Jahrb.  Miner.  1858.  698. 

1821.  —  Eisenspath.  Eiaenspath  Ton    der  Eulenlohe  uafen  WoasitM.  —  F. 

Schmidt  —  Jahrb.  Miner.  1858.  472. 

1822.  —    —  Zerlegvng  eines  sehwanblauen  Eisenapath  Ton  Ihaa  bei  Teraiti.  — 

R.  T.  Reichenhach.  —  Jahrb.  Miner.    1858.  472.  —    Jahrb.   d.  gesL 
Reichsges.  VIU.  615. 
1828.  — *  Epidot   Bemerkungen  üher  die  chemische  Kenatniss  der  Bpidote  aai 
Isokrase.  —  Th.  Scherer.  -^  J.  pr.  Ohem.  LXXV.  167. 

1824.  -^    —    Epidot  und  Chranat  —    G.  0.  Volger.  —   Jahrbuch.    Hfaier.  185& 

898. 

1825.  —  Epistiipit    Analyse   einiger  Zeolithe.  —     H.  Hovr.  —    Sffl.  Abl  J. 

XXVI.  79.  -  J.  pr.  Chcm.  LXXV.  496. 

1826.  —  Srlan.  Erlan  aus  der  Gegend  Ton  Wonsiedel.  —  F.  Schmidt  —  Jahfk 

Miner.  1858.  8'28. 

—  Faraeolith  TgL  Mhieralien  EpistUbit  1825, 


mu 

1887. 

Iß 

1828. 

1829. 

taif 

1880. 

ilf 

1381. 

«fai' 

1882. 

^- 

1888. 

V'* 

1884. 

i^ 

1886. 

ilneralien.  Feldspitth.    Benerkung  aber  dftg  feldipalhartfge  OmWIb 
"     der  ZirkoBsyenits.  —  C  Bergemann.  —  Pogg   Ann.  CV.  118.  *  Jahrb. 
Miner.  1868.  677.  — 

-  Flussspath.  lieber  den  liechenden  Flussspatb  von  Wesendorf  in 
Bayern.  —  C  F.  Scliönbein:  —  J.  pr  Cliem.  LXXIV.  826.  —  Clien. 
Centr  OL  788. 

-  Freierslebenit.  FreierslebenH  von  der  Grrobe  81.  Cccflia  bei  Blende- 
lancina  in  Spanien.  —  Bseosura.  —  Jabrb.  Miner  1868.  818J  —  Ann. 
d.  Min.  Yül.  496. 

-  Gabbro.  Oabbro  Tom  Singange  des  RadaB'.Thales  bei  Hanbnrg.  —  F. 
Keibel.  —  Jabrb.  Miner.  186a  827. 

-  Giesekii.  Mineralogische  Blittheilangen.  »  G,  J.  Bnuh.  —  SUl.  Am. 
J.  XXYL  64.  —  J.  pr.  Chen.  UXT.  458.. 

-  Olanbapatit.  Analyse  des  Glaubapatit's.  —  ü.  Sbeppard.  —  Jahrb.' 
Miner.  1868.  694.  —  Sill.  Am.  J.  XXU.  96. 

-  Glimmer.  Analyse  des  schwarzen  Glimmers  von  Pfitsch  in  TyroL  — 
Fr.  Bnkeisen.  ^  Jahrb.  Miner.  1858.  825. 

-  Granat.  Analyse  eines  Granats  aus  dera  Glimmerschiefer  von  Ora- 
wioa  im  Banat  —  Kierulf.  ^  Jahrb.  Miner  1858.  470.  —  Nyt  Mag. 
for  Naturvidensk.  TIU.  178. 

-  —    TgL  femer  Mineralien  Epidot  1824. 

-  Guarinit  Guarinit^  eine  neue  Mmeralspeties  von  Monte  Somma.  — 
Goiacardi.  —  Jahrb.  Minor.  1868.  826. 

-*  Hayesin  TgL  Bor  1065,  1066. 

—  Hornblende  vgl.  Mineralien  Angit  1807. 

1886.  —    Hydroborchalcit«    Hydroborchaldt  bei  Windsor   in  Meuschottland. 

—  H.  How.  —  Jahrb.  Miner.  1868.  827.  ~  SiU.  Am.  J.  IXIV.  230. 

—  -^    vgl.  femer  Bor  1065,  1066. 

1887.  —    Hypersten.    Analyse  eines  Hypersten's  aus  dem  Harz.  —  P.  Keidel. 

—  Jahrb.  Bfiner.  1868.  69a 

—  Jaspis  vgl  nDneralchemie  1280. 

—  Idokras  TgL  Mhieralieft  Bpidot  1828. 

—  Urne  alt  TgL  Mineralien  Titaneisen  1886.  i 
^  IserlB  vgl«  Mineralien  Titaneisen  1885. 

1838.  —  Kalk.  Analyse  eines  Devonkalks  von  Neusriiloss  in  Mähren.  —  G.'Tscher- 
mak.  —  Jahrb.  Mmer.  1858.  467.  ---  Jahrb.  d.  geol  Reichsges.  YIIL 
616. 

1889.  /—  ~  Analyse  des  kömigen  Kalks  von  Wnnsiedel  —  F.  Schmidt.  —  Jahrb. 
Mhier.  1868.  468.  — 

1840.  —  Kalkspath.  Analyse  eines Kalkspaths  aus  dem  Basalt ^von Neu-Titschein 
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—  O.  TKhenMk.   ~    Jakrb.    MiBer.    1866.  674  —  Jalwb.  4«r  feil 
B«iehH;«8.  vm.  616. 

1841.  Mineralien.  Kaolin.  Analyse  eines  Kaolins  von  Zettlita.  -   A.  Bnncr.  — 

Jalurb.  Hiner.  1868.  666. 

—  -   vgl.  ferner  Mineralcheniie  1286. 

1842.  —  Ka Melinit   Cntersuchung  einiger  Wissointbene,  sowie  Qbnr  Ozjsii^Ih- 

ret  Yon  Wissnintli  ^  B.  Hermann.  —  J.  pr.  Cheni.  LXXV.  44& 

—  Kibdelophan  ?gL  Mineralien  Titaneisen  1623. 

—  Kieselxinkerz  Tgi  Mineralien  ZinkblQthe  1890. 

—  Kir  Tgl.  Mineralien  Keftedegfl  1666. 

1843.  —  Koprolith   Ueber  KoproKIher.  aus  BaseUand.  —  nadoger.  —    Seh». 

Zeitschr.  Piiarm.  IFI.  189. 
1644.  -   Kupferers.  Anal/se eines  Kupfererzes  Ton Tensabnet,  PraTina Oran.  ^ 

•     F.  ▼.  Marign>.  -  Jahrb  Miner.  1868.  676. 
1646   ->  Labrador.  Labrador  von  Ulatutan  zwischen  Lnnd  und  Christiaua.  — 
C.  W.  Blomsirand.  -  Jahrb.  Miner.  1868  470. 
*-  Laumontit  vgl.  Mineralien  Epistitbit  1326. 

1646.  —  Lava.  Analyse   des  M&hlsteinlava  von  Niedermending  —   0.  Hesse  — 

J.  pr.  Chem.  LXXV.  216   -- 

1647.  —  Lasurstein.    Lasurstein  und  die  damit  vorkommenden  MineralicB.  — 

N.  Nordenskiold.  --  Jahrb.  Miner.  1868   688. 

1648.  —  Leuzit  Leuztt  vom  Kaiserstuhl.  —  O.  Rose.  —    vgl.  649.  —  Jalwk 

Miner.  1868.  686. 
1349.  --  Libethenit.   Ueber   phosphorsaures  Kupferoxyd.  —    C  Bergemann.  — 

vgl.  648.   -  J.  pr.  Chem.  LXXV.  383.  -  Chem.  Centr.  IIL  889. 
1360.  —  Magnetkies.  Analyse  des  Magnetkieses  von Bemkastel.  -   Baumert.— 

Jahrb.  Miner.  1868.  696. 
1661.  —  Mesoiith  vgl.  Mineralien  Epistilbit  1326. 
1362  —  Meteorsteine.  Ueber  die  Rinden  der  Meteorsteine.  —  v.  Reichcnbach. 

—  Fogg.  Ann.  CIV.  473. 

1363.  — '    —   Die  Meteorsteine  und    die  Cometen  nach  ihren   gegenseitigen  Be- 

ziehungen. —  V.  Reichenbach.  —  Pogg.  Ann.  CV.  817. 

1364.  —    —    Ueber   die  Anzahl   der  Meteoriten  und  Befrachtungen   Ober  are 

Rolle  im  Weltgebftude.  —  v.  Reiehenbach.  —  Pogg.  Ann.  GV.  551. 
1366.  —    —    Analyse  des  Meteorstein.^  von  Borknt  -*-  F.  Leydolt  —  Phil.  Mag* 

XTL  479. 
1366.  —     -     Ueber  den  Meteorsteinfall  bei  Kaba,  sadwesHieh  von  Debrecmn.  *- 

M.  Uornes.  ^  Wien.  Acad    Ber.  XXXi.  847.  —  Chem.  Cenir.  IIL  82a 

—  Pogg.  Ann.  CV.  829. 

1867.  ~     ~     Ueber  die  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn.  — 
F.  Wdhler.  —  Wien.  Acad.  XXXHI.  205. 
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1867.  MfneraHen,   Meteors tpine.    üntersttehim^  eines  bei  Mainz  ^fündenen- 
Meteorsteins.  —  F.  SeellieiDi.  —  vgi.  664*.  —  Jahrb.  d   Ver.  f.  Naturk. 
in  Herzo^hum  Nassau.  1869.  Xll.  -^  €hem.  Centr.  Ilf.  487. 

1358.  —  —  lieber  die  Fondorte  der  mexikanischen  Meteormassen.  —  D.  Bar- 
kart  —  Jahrb.  Mineral.  1868.  769. 

1369.  —  —  Meteorit  von  Mississippi.  —  W.  J.  Taylor.  —  Jahrb.  Miner.  1868. 
823.  —  Sill.  Am.  J.  XXIY.  398. 

1860;  •—  — *  Ueber  den  Meteorsteinfall  von  Ohaha  in  Siebenbürgen.  —  M.  H6r- 
neii.  ^  Wien.  Acad.  Ber.  XXXI  79.  —  Fogg.  Ann.  CV.  887.  —  Ghem. 
Centr.  lU.  786. 

1861.  -^    — »    Meteorsteine  yon  Fetersbmrg,  Staat  Tencssee.  —  L.  Smith.  —  Jahrb. 

Miner.  1868.  666   —  Sil!  Am.  J.  XXIY.  184. 

1862.  —    Natrolith.    Natrolith  in  Pseiidomorphosen  nach  Oligoklas  und  Nephe- 

lin.  —  R.  Blum.  —  Pogg.  Ann.  CY.  138. 

1863.  —    Neft-edegil.    NeftedegU  und  Ocokerit.  —   t.  Baer.  ~    Chem.  Centr. 

UL  600.  —  Polyt  Centralh.  IX.  639. 

1864.  —     —     Untersuchungen  Aber  Neftedegit  —   K.  Hermann.  '—  vgl.  621.  — 

Cbero.  Centr.  Ul.  608.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  641.  649. 
1366.  —    —    Neftedegil  und  Ozokerit   —  J.  Fritzsche.  —   Petersb.   Acad.  Bull. 

XYI.  241.  —    Jahrb.  Miner.  1868.  469.  —    Chem.  Centr.  III.  606.  — 

Polyt  CentraHi  IX   66a 
1366.  —    Nickelarsenikglanz.     (Jeher  einige  Nickelerce.  *   C.  Bergemann. 

^  J.  pr.  Chem.  LXXV.  216. 
1867.  — •    Opal.    Opal  in  gallertartigem  Zustande.  —  N6ggera1h.  —  Jahrb.  Min. 

1858.  828. 
1868.'—    Ophiolith.    Ueber   die  OphioHthe.  —    T.  S.   Hunt.  ^  Sill.  Am.  J. 

XX  YI.  284.  —  J.  pr.  Chem.  LXXY.  467. 
1869.  —    Orthtt.     Analyse  des  Orthit's  aus  Finnland.  —  Mendeiejeir.  —  Jahrb. 

Miner.  1858.  667. 
187a  — '    —  Orthit  aus  der  Noos  Grube  bei  Arendal.  —  D.  Forbes  und  T.  Dahl. 

'—  Jahrb.  Miner.  1668.  666. 

1871.  —    Osteolith.    Ueber  den  Osteolith   ans  dem  Kratzer  Berge  bei  Friede 

land  in  B6hmen.  ^  DQrre.  —  Pogg.  Ann.  CY.  166. 

—  Ozokerit  rgl  Mineralien  Neftedegil  1868,  1866. 

—  Faralogit  Tgl.  Minerallen  Lazurstein  1847. 

1872.  —  Pelikan  it.    Zerlegung  des   Pelikanit's.  --    Ouchakoff.  •--   rgl.  667.  — 

Jährt».  Miner.  1868.  828. 

—  Fhosphorchalcit  Tgl.  Miperalien  Ehlit  1819. 

libethenit  1849. 

—  Pistazit  Tgl.  Mineralien  Epidot  1823. 


1878.  Mineralien.  Platinerx.    Uel»er  Platinen  tm  Borneo.  —  BleckareiiL  ^ 
▼gl.  061.  —  J.  pr.  Chen.  LXXIY.  861« 

—  Fyrophyllit  vgl.  Minerayeii  CKeeekit  1881. 

—  Quecksilber  vgl.  QaecksUber  1606. 

—  Reibanyit  fgl.  Sßiieralieft  Kareliait  1843. 

1874.  —  Eoemerit.  Analjee  des  RoeneriU.  —  Oraflic^.  —  Jahrb.  Jtincir.  1M8. 

829. 
1876.  —    Sand.    Untersachiing  des  diamantfiUirendcn  Sandes»  —  ▲.  Hibm«^  -* 

Jahrb.  Miner.  1868.  8ia 

—  Sandstein  Tgl.  Mineralchemie  1280- 

1876.  —  Schiefer.    £rs-?erkommen  in  den  Icrystattiniscken  Schiefisni  n  Ohcr- 
und  Niederrochlita  im  Riesengebirge.  —    P.  Harter.  -»  Jahrb. 
1868.  881. 

—  Schilfglaserc  Tgi.  Mineralien  Freierslebenit  1829» 
1977.  —  Schrdtterit.    Voricosifliett  des  SchrOtterits.  -   J.  W.  Hauet.  — 

Am.  J.  XXVI  79.   -  J.  pr.  Chem.  LXXV.  469 

—  Serpentin  rgl.  Mineralien  Ophiolith  1868. 

1878.  —  Sie  gen  it.    Siegenit  in  der  Mineral-Hill  Mine,   OcafiN^h.  CarroL  —   A. 

Genth.  ^  Jahrb.  Miner.  1868.  682. 

1879.  —  Silbers    Neues  Vorkommen  grosserer  Mengen   gediegenen  Sflbers  arf 

der  Grube  HimmelsfQrst  im  Freiberger  Revier.  —  A.  Hfeühaiipt.  *- 
Jahrb.  Miner   186a  666.  ' 

1880.  -*    Sphärosiderit.     Zerlegung    eines   Terwitterten   Sphärasidarits    vei 

Qa(Ja  in  Mähren.  —  R.  v.  Reiciienbach.  —  Jahrb.  Mhier.cl868.  408.-* 
Jahrb.  d.  geol.  Reiohsges.  YUI.  614. 

1881.  —    Stassfurthit.    lieber    den   Stasstothit  --   H.   Lndvig.   —   Ctai. 

Centn  111.  884.  —  Arch.  Pharm.  1C¥L  129. 

1882.  —    —    Ueber   die  Zusammensetsung   des  StassliirthR's.  —   W.  Hainti.  — 

Bert  Acad.  Her.  1868.  678. 

—  Stiblith  Tgl.  Mineralien  Ziafcbiatbe  1890.- 

1883.  —  Tantalit.    Beiträge   cur  Mineralogie  Finnlands.   —  NordenskyeM.  — 

vgl.  1.  1218.  —  Jahrb.  Miner.  186a  829. 

1884.  —  Thermophyllit.    Ueber  die  Zusammensetzung  des  Thermophyttit's.  — 

A.  B.  Northcote.  ~  PhiL  Mag.  XVI.  268. 

—  —     vgl.  Mineralien  Auerbachit  1806. 
.—  Thon  vgl.  Mineralchemie  1280. 

1885.  —  Titaneisen.    Ueber  die  Zusammensetzung  der  rhembiseh  und  reguUr 

krystallisirten  natOrlichen  Eiseneijrde.  ^  C.  Rammjelaberg.  —  Ber. 
Acad  Ber.  1858.  401.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIY.  449.  —  Chem.  Ceatr. 
HI.  660.  —  Pogg.  Ana.  Ck\.  497. 

—  Trichalcit  vgl.  Mineralien  Auerbachit  18Ö6. 


1806.  MiBeraHen.    TrUonit    Analjne  des  Tritottlt's  vm  Wi^if.  ^  D.  For- 

k«f.  —  JaM.  Hfaier.  I8i^.  666. 
1587.  ^    Uigit    Cigit,  ein  «k  neu  betrachtetes  Mineral.  -  Heddle.  —  Ja)irb. 

Miner.  1858  828  —  New  Rd.  PhiL  J.  IV.  162. 

—  U  n  i  0  B  i  t  Tgl.  MineraUen  <3Keaekit  1881. 

1888.  —    Vestan.    lieber  den  DimorphisnMis  der  krjrstaUiiürten  KiaseUwira.  — 

Jentisch.  ^  Ann.  Ch.  Pann.  GVUI.  882.  -*  Comt.  rend   ILVH.  1068. 
Pog^g.  Ann.  C?.  820. 

—  WagneritTgl  MineraUen  Apatit  1802. 

—  Washjngtonit  vgl.  MiieraUen  Tltaneiien  1886. 

1889.  —    Wavellit.  WayelKt  aus  der  Grafschaft Ctiester.  --  A.Genth.  —  Mtt>h. 

Miner.  1858.  685;  —  SiU.  Am.  J.  IXIIL  428. 

—  Zinkblende  Tgl.  MineraUen  Zinkblüthe  1890. 

1890  ^    Zinkblfithe.  Analytisch  mineralogische  Mittheflungen.  —    €.  Schnabel. 

—  Pogg.  Ann.  CY.  144.  ^ 

1891.  —     --    Analyse  spanischer  ZüikblQthe  —  T.  Petersen  u.  E.  Volt  f^  Ahn. 

Ch.  Pharm.  CVUI  48. 

1892.  —    Zinken.     Analyse  eines  Zinkerzes   ans  Oulad  Marit,  Pre?.  Oran.  — 

F.  y.  Harigny.   --    .tahrb.  Mfner.  1868.  566.  -^  Ann.  d.  min.  XI   672. 

—  Zirkon-Syenit  vgl.  Mineralien  FeMspath  1827. 

1898.  Mineralwftsser.    Chemische  üntei^uchung  der  Schnefelquelle  Alle  Prese 

bei  Poschiavo  im  Canton  Graubfinden.  --   6.    C.  Wittstein.  —  Viertel- 
jahrsschr.  pr.  Pharm  VII.  869. 
1894.  —    Untersuchong  der  Schwefelwftsser  von  Am^lie  les  Bains.  (baihj  d'Arles). 

—  M.  Poggiale.  —    J.   pharm.  XXXIV.  16i.  —    Compt.    rend.  XLTII. 
108. 

1895.'—  Pas  Bad  Driburg  in  Westphalen.  —  H.  Veitmann.  —  Arch.  Pharm. 
XCV.  257. 

1896.  —  Analyse  des  Marienbninnens  von  Gabernegg  in  Sfldsteiermark.  —  Gott- 
lieb. —  Wien  Acad.  Ber.  XXX.  191.  —  Chem    Cenlr.  III.  612. 

1S97.  —  Analyse  einer  neu  aufgefundenen  Mineralquelle  bei  Gumpoldskirchen.  — 
P.  Weselsky  u.  A.  Bauer.  —  vgl.  I.  1248.  -  Jahrb.  Miner.  1858.  825. 

1896«  —  lieber  das  Kissmger  Bitterwasser.  —  J.  v.  Uebig.  —  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVn.  1.  —  19.  Rep.  Pharm.  VIL  825.  -  Chem  Centr.  lU.  724. 

1899.  ^    lieber  die  Mineralquelle  von  Plombi^res.  ~  M.  Jutier.  —  Compt  rend. 

XLvn.  211. 

1400.  —    Analyse  der  Mineralquelle  del  Franco  zu  Recoaro.  —  H  Hlassiwetx.  — 

Wien.  Acad.  Ber.  XXXIU.  90. 

1401.  —    Analyse  des  Wassers  von  Schi^ibeEg  im  Entlebueh,  Kaat.    Lutent  -^ 

F.  Bolkgr  and  Schills.  —  Schw.  poiyt  Zeitschr.  Hl.  160. 
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1402.  NineraIwSster.  kmüfit  its  S«biianaoli«r  SchwefelwasM».  —  P.  Bift> 
ley.  -*  VfL  579.  ^  Schw.  ZcHsebr.  Pharm.  UL  215. 

1409.  — >  Analyie  der  Mineralquelle  des  kdaigi.  Ferdinand  Bisenbades  im  Weynli- 
thale  bei  Pressbarg.  —  P.  Weselsky  u.  A.  Bauer.  —  Wies.  Acad.  Bcr. 
XXIX.  685.  —  Chem.  Centr.  DL  052. 

1404.  —     Uotenuohung  aber   die  organische  Materie  in  den  Schwefelqaellen  im 

Pyrenften.  *—  L  Soubeiran.  —  (Fortsetsong  ind  Schhus.)  —  J.  pharm. 
XXXIV.  87. 

1405.  Molybdän.    Untersuchnngen  ftber^das  MolybdAn.  «—   BL  Dehray.  —    Tgl. 

588.  —  Ann  Ch.  Pharm   CfllL  250.  «*  Gbem.  Centr.  Ol.  5S4. 

1406.  *    Ueber   die  Gewinnung   der  Molybdftnsäure  aus  Holybdänglanz.    —   F. 

Luchs  -^  Tgl.  590.  --  Poiyt.  Motiibl.  Xül.  268. 

1407.  -*     Bereitung  -des  molybd&nsauren  Ammoniaks.  —   C.  Brunner.  ^    l>i^gL 

poL  J.  CL  872. 

—  Tgl  ferner  Chlor  1087. 

1468.  Mdrtel  Beiträge  tur  chemischen  Keantntss  des  Luflmörtels.  —  A.  Yofsi 
jun.  —  vgl  586.  ~  Chem.  Centr  ill.  586. 

1409.  -*•  Bettrag  tur  n&heren  Kenntniss  der  Ursache  des  Erhärtens  des  Mörtels 
beim  Altem.  —  A.  Bauer.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXX.  .226.  —  DingL 
pol.  J.  CL.  62.  —  Chem.  Centr.  III.  657.  —  Polyt  Centralh.   IX.  634. 

14ia  —    MSrtel  mit  Sägmehl.  -  Dingl  pol.  J.  CL  481. 

—  Tgl   femer  Cement  1078. 
Moringasäure  vgl  Säuren,  organische  1514. 
Morphin  Tgl.  Alkaloide  908. 

1422.  Murezyd.  Verfahren  zur  Darstellung  des  Murexyds.  —  W.  Clark.  — 
Lond.  J.  of  arts  1858. 89.  —  Dingl.  pol.  J.  CXUX.  141,  208.  —  Polyt 
Notizbl.  XIIL  800. 

1412.  —    üeber  das  Murexyd.  —  Fr.  Beilstein.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVfl.  176.  — 

Chem.  Centr.  III.  769. 

1413.  —  Verfahren  zum  Färben  der  Wolle  mit  Murexyd.  —  F.  Petersen.  -»  DingL 

pol.  J   CL  897.  —  Techn   Sept.  1858.  —   PoL  CentralbL  1868.  1516. 

—  Tgl  ferner  Färben  1166. 

1414.  Mycose.    Ueber  die  Mycose,  den  Zucker  des  Mutterkorns.  —  E.  Mitscher- 

lieh.  —  Tgl.  596.  —  .\rch.  Pharm.  XCV.  l. 
Mykomelinsäare  t|^  Harnsäure  1201. 


1416.  NaphUalidln.  Ueber  einige  AbkömmKnge  des  Napbthdidias.  —9.  lini. 
^  Ann.  Ch.  Pharm.  LXIIL  22vS.  —  J.  pr.  Cham.  LXXIT.  876. 
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1416.  Naphthalin.  Ueber  das  Yorkommea  des  Naphthalins  im  ^teiakohkntheer«^ 

H.  Schwarz.  —   vg^l    600.  -  Chem.  Centr.  III.  588. 

—  vgl  ferner  Basen,  organische  1023. 

1417.  Natrium,  lieber  das  Kochsalz.  —   C  J.  B.  Karsten    —    Polyt.  Centralh. 

IX.  555,  564,  582. 
1419.  —  Ueber  Sodabereitung  aus  schwefeis.  Natron  u.  Eisenoxyd. —  A.8tromeyer. 
^  Ann.  Ch   Pharm.  CVII.  333. 

1419.  —  Ueber  das  Natrium-Selenantimoniat.  —  H.  Uofacker. —  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVII.  6.  —  J.  pr    Chem.  I.XX\.  868.  -  Chem,  Centr.  HI.  725. 

—  vgl  ferner  Analyse  963.  964. 

Kalium  1218.. 
Natriumaethyi,  vgl.  Aetbyl  896. 
Natriumami d,  vgl.  Amid  937 

1420.  Nelkensäure.    Ueber    die  NelkenaAure.  —     C.  6.  Williams.    —    Chem. 

Gaz.  1858.  170.  ^  Ann.  Ch.  Pharm   CVII.  288.  —    Chem.  Centr.  IIL 
495. 

—  vgl  ferner  Amide  941. 

1421.  Nikel.  Die  Darstellung  des  Nickels.  —     S.  Cloft.  -<*  vgi.  608.  —    J.  pr. 

Chem.  LXXIT.  439. 

1422.  -*  Darstellung  möglichst  reinen  Nickels.  —  H.  Ste-Claire  Deville.  —    Schw. 

polyt.  Zeitschr.  III.  179   -  Polyt  Nutizbl.  Xtll.  229. 

—  vgl.  femer  Analyse  968—970. 

Mangan  1264. 
1428.  N  i  0  b.  Ueber  das  Niob  u.  seine  Verbindungen.  —  A  Rose.  — -  vgL  609.  •— 

Ann.  Ch.  Pharm.  GVUI.  230.  —  J.  pr.   Chem.  LZXIV.  458.  —  Chem. 

Centr.  111   598. 
1424.  —  Ueber  das  Niobchlorid.  -^    H.  Rose.  ^  Berl.  Acad.  Ber.  1858.  409.  — - 

J.  pr.  Chem.  LXXIV.  461.-'  Chem.  Centr.  lll.  681.—  Pogg.  Ann.  CIV. 

482. 
1426.  —  Ueber  das  Schwefelniob.  —    H.  Rose   ^    Berl   Acad.   Ber.  1858.  445. 

*-  J   pr.  Chem.  LXXV.  69  — <  Chem.  Centr.  III.  758.  ^  Pegg.  Ann.  CV. 

424. 

1426.  — •  Ueber  Niobfluorid.  —  H.  Rose.  —  Berl  Acad.  Ber.  1858.  448.  —  J.  pr. 

Chem.    LXXV.  71.  ^    Chem.    Centr.  III   753.  —    Pogg.    Ami.  CIV. 
5S1. 

—  vgl  ferner  Tantal  1558 
NitranissAure,  vgl  Anissäure  980. 
Nitrile,  vgl  Amide  940. 

1427.  Nitr'obenzin.  Ueber  die  Reducfion  des  Nitrobenzins  dinrch  AethyTkiatrraais 

—  Bichamp  u.  Saint-Pierre.  >-  Compt  rend   XLVII-  924. 
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1498.  NilrobeDiol.  Uebereln  luiehtMBittormuiMöL—  H.Rtnsdi.  —  M.  JaM- 
Pharm.  X.  164. 
—  vgl.  ferner  Wasserstoff  1605. 
Niiroprussidsftiire,  vgl.  KnalliAare  1224 
1429.  Nitrosalfurete.  lieber  die  Doppefaiitrosalfiireto  des  Bisem.     Ihre  Anw- 
duBg,  die  Reinheit  des  Chlorofoims  festsostellen.  —  L  RoossIb.  —  «|L 
614.  -  Ann.  Ch.  Pharm.  CVU.  120.  —  J.  phami.  XXIV.  206. 
NitroTeratrumsftnre,  vgi  Yeratrans&ure  159&. 


1490.  Gele.  BehandlangpderBaomwoUeBsameniorOeirimiaBgdesOels. — 
Dittgpl.  poL  J.  CXUX.  79. 

1481.  —  Verfahren ,    aus   Oelen  und  Fetten    durch   Behandlang;   mit  AUcali   das 

starre  oder  schwerer  schmefaebare  Fett  Ton  dem  flAssigeB  Fett  m 
trennen.  —  W.  C.  Newton.  —  Dfaig^  poL  J.  CL  434.  ^  Rep.  of  FM.- 
Inv.  1858.  Okt.  —  Pol.  Centralbl.  1868.  1596.  —  Cham.  Gantr.  UL 
940. 

1482.  —  üeber  die  RrfordemisM  der  Siaftl-  (Schmier»)  Mittel  fttr  HaachiMa  mk 

über  das  Mineralfil  in  dieser  Beiiehung:  insbesondere.  —  FalyU  Centiaft- 

IX.  427,  448. 
1488.  «^  Neues  Yerfiahren  cum  Remifen  der  Oele.  —  Barreswül.  —  DinfL  peL  J. 

CXLIX.  80- 
1484.  —  Die  Wirkung  des  Chlorschwefels  anf  die  Oele.  —    Z.  Ronssin.  —  Geapi 

read.  XLVU.  817. 
i486.  —  IHaWirkang  des  Chlorschwefels  auf  die  Oele,  oder  Vulkaniainmg  derOsk. 

—  M.  Ferra.  -  Compt.  read.  XLYII.  818. 

1486.  —  Wirkung  des  Chlorschwefels  auf  die  Oele.  —  J.  MiUes.  «—  Gompt.  real 

XLVII.  972. 

1487.  —  ätherische.    Ueber  das  flOchtige  Oel  des  Samens  des  Wassei schier- 

Imgs  (Cicota  ?irosa).  —    J.  Trapp.  —  Tgl.  628.  —  Ann.  Gh.  Phai«. 

CVUI.  886.  —  Fetersb.  Acad.  Bali  XVI.  296.  —  i.  pr.  Cham.  LXXIT. 

428  —  N.  Rep.  Pharm.  VU.  471. 

TgL  femer  Chlor.  1091. 

0  e  1  s  ä  tt  r  e ,  Tgl.  SAuren,  organische  1514. 
Oenanthaceton,  Tgl.  Acetone  887. 
Oenanthylen,  vgl.  Bogheadkohle  1068. 
0  en  0 1  i  n  e,  vgl.  Pflanzenchemie  1486. 
Oleen,  Tgl.  Beleuchtung  1084. 
14n.  Oxalan.    üeber  Oxalan.  —     J.   t.  Uebig.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CVBI. 

126. 
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ft.  Ozalan,  Tgl.  ftrner  AIWim  926. 

1489.  Oxalsäure.    Beobachtungen  über  die  rela(i?en  ferschiedenheiten  xwwcheB 

Potasche  o.  Soda  io  der  Wirkung  auf  organische   Substanzen  bei   der 

Bildung  Ton    Oxalsäuren  Salzen  und   Cyanmetallen.  —    L  Possox.  — 

.  Conpt  rend.  XLYII.  307.  —  Dihgl.  pol.  J.  CL  137. 

^  1440.  —  Zusätze  zu  dieser  Abhandlung. —  L  Possoz. —  Coupt  rend.  XLVII.  646. 

j  —  IKngl.  pol.  J.  €L.  882. 

1441.  —  BntwAssdrung  der  krystallisirten  Oxalsäore.  —  E.  L  Brdmann.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXIV.  218. 
—  vgl  femer  Mangan  1262. 
OxalnrsAure,  Tgf  Allozan  926. 
..  Okanaphthalid,  vgL  Naphthalidin  1415. 

Oxanilid,  vgl  Basen  organisch«  1021. 
|.  1443.  Ozon.    Hotiz  Aber   das  Ozon.  —    A.  de   la  Rtve.  —    Arch.   de  Qta,  0. 

^  2Ö8. 

L  1448.  —  Ueber  dieOegenwart  des  actirenSauerstoilB  in  der  Atmosphäre.  —  A.H00- 

■  zeau.  —  vgl.  686.  —  J.  pr.  Chem.  LUV.  110. 

1444.  —  Ueber  die  gegenseitige  Katafyse  einer  Reihe  von  Oxyden,  Saperoxyden  n. 

SanerstoffistoffsAuren  n.  die  chemisch  gegensätzlichen  Zustände  des  ip  ih* 
nen  enthaltenen  thätigen  Sauerstoffs.  —  C.  F.  Schönbein.  —  Ann.  Ch« 
Pharm.  CYllL  167.  —  Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel.  II.  1.  Heft.— 
Pogg.  Ann.  CV.  268.  ^  Arch.  de  Gen.  111.  198. 

1445.  —  Ueber  Ozonwasserstoff  o.  Sauerstoff.  —  Osann.  —  Chem.  Centr.  III.  679. 

—  Verb.  d.  WCkrzb.  phys.  med.  Ges.  IX.  162.     * 
-*  YgL  femer  Biltarmandeläl  1052. 
Blei  1058. 
Sauerstoff  1536—1528. 

# 
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^  1446.  Paraffin.    Ueber  die  Producte  der  trockenen  DestUlation  des  rheinischen 

[  Blättorschlefers  (Seki$te  bituminws),  der  sächsischen  sowie  der  tbtriii- 

^'  gischen  Braunkohle,  u.  die  Anwendung  derselben  als  Beleuchtungsmate- 

riakn.—  H.  YohL—  Ann.  Ch.  Pharm.  CVU.  45.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV. 

289. 

1447.  -    Bmiges  über  Photogen*  und  Paraffinfabrikationy  sowie  tkber  den  gegenwär- 

tigen Stand  der  betreffenden  Fabriken.  —  C.  Sprengel  —  Dingl.  poL  J. 
CXUX.  220. 

1448.  —  Ueber  die  trockene  Destillation  der  Braunkohlen  zur  Photogen-  u.  Faral- 

fingewinnuttg.  —  C.  Sprengel.  —  Dingl.  pol.  J.  CXUX.  458.  —  Ohtm. 
'  Cenir.  m.  771.  —  Folyt  NotizbL  Xni.  843. 
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1449.  Paraffin.  Leber  den  gegenwArtigen  ZvsUiid 'der  ParafiMifabrikalwii.  —  O. 

Burg.  —     Polyt  Ce&tralh.  DL  641. 
14501  —  Verfahren  iiun  Reinigen  des  Paraffins  mittelit  Sehwefaikohlenstoff.   —  B- 

Alktn.  -^  Tgl.  641.  —  Potyi  Noti^l.  XUi.  287. 

1451.  —  Notii  Aber  Paraffin.  —    v,  Reichenbaeh.  —    vgl.  688.  •—    Dingl.  poL  J« 

CXUI.  319. 

1452.  —  Ueber  die  Producte  der  Einwirkung  von  dilor  auf  Paraffin. —  P.  BoUej- 

—  vgl.  642.  —  Schw.  Ztaehr.  Pharm.  III.  149 
Pelop  ,  vgl.  Tantal.  1658. 

Peruvin,  vgl.  Cinnamein  1102. 

1453.  Ph  ensäure.    lieber 'die   Producte   der  Einwirkung  der  Salpetersäure    aaf 

die  Phensfture.  —    J.  Fritzsche.  —    J.  pr.  Cbem.  LXXV.  S57.  —    Pe- 
tersb.  Acad.  Bull.  XVII.  147.  —  Gheni.  Centr.  III.  865. 
1464.  PhenyL  Ueber  Toluyl-Phenyl  u.  Cunyl-Phenyi.  —     C   Kraut  -^    Arch. 
Pharm.  XCVI.  271. 
—  vgl.  femer  Basen,  organisclie  1021. 
Phenylaether,  vgl.  Basen,  organische  1019. 

1455.  Pflanienasche.  Cheniisehe  Untersuchung  der  Asche  der  Wuneela,  Blätter, 

Stengel  u.  Blflthen  von  iVimuia  /«rwomi.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Vertheflung  der  mineralischen  Substanzen  in  den  verschiedenen  Thei- 
len  einer  Pflanze.  —  O.  C.  Wittstan.  »     Cüem,  Centr.  III.  945. 

1456.  Pflanzenchemie.    Untersuchungen  Aber  die  AssimWrung  der  Kohle  in 

den  BlAttem  der  Pflanien.  -—  B.  Gorenwinder.  —  Ann.  eh.  phys.  LIf. 
821.  —  Compt  rend.  XL?1I.  488. 

1457.  —  Untersuchung  über  die  Vertheilung   der  «Mrganischen  Elemente  in  den 

Hauptfamilien  des  Pflanzenreichs.  ~  Malaguti  u.  Durocber.  ^  Ann.  ch 
phys.  LIY.  267. 

1458.  —  Untersuchung  über  die  Aufnahme  von  Mineralstoffen  durch  die  Pflanzen 

—  W.  Knop.   -  Chem.  Centr.  III  881. 

1459.  -»  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der  Kleien. —  A.C.  Ouderaanns. — 

Chem.  Centr.  ill.  727. 

1460.  —  Ueber  den  Eiweissgehalt  von  Eidieln,  wilden  Kastanien,  Buchweizenmehl 

u.  Kleien.  ^  O.  J.  Maider.  -—  Chem.  Centr.  Ill  717. 

1461.  —  Beiirfige   zur  näheren  Kennfniss   der  l^roteinkörper  im  Samen    der  Ge- 

wächse   —  Ö.  V.  Holle.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  X.  1. 
1468.  —  Ueber  das  Vorkommen  ehies  vom  Chlorophyll   oder  BlattgrOn  vollständig 

verschiedenen  Farbstoffes  in  gewissen  Pflanzen.  ^-  F.  Terdefl.  —  Compt. 

rend.  XLYII.   412.  —    Dingl.  pol.   J.   CL  118.  «-    Chem    Centr.  IB. 

879. 
1468'.-  '-'  Der  Zuckergehalt  einiger  Tranben   und  Obstsäfte  Im  Herbst  1857.  —    C. 

>Iarx.  —  Dingl.  pol.  J.  CL.  li|8.  —     Chem.  Centr.  lli.  91S. 
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1464#  Pflanfenchenie.  Chemische  Vniersvehüng^  der  BerberixenblQtbeD 
(Berberis  Tul|^ris).  —  A.  Ferrein.  —  Viertclfahrsschr.  pr.  Pharm.  VII. 
027. 

1465.  —  Ueber    einige  Bestandtlieile  der  Bryonia  alba.  —    6.  F.  Walz.  —    Tgl. 

652f.  —    N.  Rep.  Pharm.  VO.  868.  —    Arch.   Pharm.  XCVI.   160.  -* 
Vierteljahrsschr.  pr-  Pliarm.  VIL560. 

1466.  «-  Ueber  die  Bestandtheile  der  Caloqnhithen.  —  Q.  ,F.  Walz.  —  Tgl.  654.— 

N.  Rep.  Pharm.   VII.  871.  —    Arch.  Pharm.  XCVI.  141.  —    Viertel- 
jahrsschrift  pr.  Pharm.  VII.  558. 

1467.  —  Ueber  die  Bestandtheile  Ton  ConTallaria  migalis.   -    6.  F.  Walz.  —    N. 

Jahrb.  Pharm.  X.  145.  ' 

1468.  ^  Ueber  ein  phosp^orhalHges  Oel  der  Erbsen—  W.  Knop.  — '  -  Chem.  Centr. 

IH.  769. 

1469.  —  Untersuchung  der   chinesischen    Oelbschoten  (Gardenia    grandtflora).  — 

F.  Rachleder  u.  Mayer.  —  vgl.  659.  —    N.  Rep.  Pharm.  VII.  847.  — 
Polyt  Centralh.  IX.  697. 

1470.  -   Ueber  Gratiela  offidnaHs,   d^ren  Bestandtheile  n.  einige  Zersetzungspro- 

ducte  derselben.  —    F.  G.  Walz.  —     N.  Jahrb.  Pharm.  X.   65.  —   N. 
Rep   Pharm.  VII.  548.  —  Chem    Centr.  III.  689. 

1471.  —  Beiträge  zur  Pflanzenchemie;  Untersuchung  der'Laminarfa  sacchartna.  — 

£.  Witting.  —  Chem.  Centr  ill.  487. 

1472.  —  Ueber  die  Zusammensetzung   des  Maulbeerblattes  n.   des  Bodens,  der  es 

erzeugte.  ~  Kamrodt.  —  Chem.  Centr.  ill.817.  —  Wilda's  landw.  Cen- 
tralbl.  1858.  261. 
1478.  —  Gegenwart  des  Cumarins  in  der  Orchis  fusca.  —   W.  Blei.  -^  J.  pharm. 
XXXIV.  212. 

1474.  —  Ueber  den  scharfen  Stoff  in  RammctUus  »celeratus.  —  O.  L  Erdmann.  -«- 

J.  pr.  Chem.  LXXV.  209. 

1475.  -^  Ueber  einige  Bestandtheile  der  Rliabarbenrurzel.  —    Warren  de  la  Rue 

und  H.  Müller.  -    (  hem.  Centr.  III.  561.  —  Qu.  J.  of  the  Chem.  Soc. 
X.  298. 

1476.  -  Ueber  einen  Farbstoff«  aus  Rhamnui  frangula,  -^     T.  L  Pbipson,  — 

Compt  rend.  XLVU.  158.  —  DIngl  pol.  J.  CL.  435. 

1477.  —  Chemische  Untersuchung   der  Blätter   des  Giflsumachs   (Rhus  tozicoden- 

dron).  —  J   Rhittel   —    Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  VIL   848. 

1478.  —  Ueber  die  Rolilera  tiuctoria  Rozb.  und   ihre  mediciBischen  Eigenschaf- 

ten. —    D.  Hanbury.  —    rgl.  667.  —    Arch.  Pharm.  XCV.  129. 

1479.  —  Ueber  die  Beschaffenheit  der   im  öommer  1857    gewachsenen  Raben.  — ' 

F.    Michaelis.  —    J.  pr.  Chem.   LXXIV.  885.    —     Chem.   Centr.  IIL 
897. 
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14jB0.  PUntfBebemie.    Sanatote ,    «ia  neuer  Uiper   «im    ftttM4«n 
GArtD.*  J.  MOtter.  --  Arch.  Pharm.  ICYI.  965. 

1481.  —  Zar  weiteren  Kenntnis^  desScanunoniams.  —  F.Keller.—  N.  Rep.  Fhm 

vn.  611. 

1482.  •-  lieber  Tropaeolnm  majiu.  -^  F.  Rochleder  u.  v.  Payr.  —  N.  Rep.  Plurau 

Vit.  847. 
1488.  •—  Untersuchung  über  den  riechenden  Stoff  der  Vanille  —    IL  Gohiej.  ^ 

J.  pharm.  XXUV.  401. 
1484.  —  Bestandtheile  der  Yeronica  officinalU  —  J.  B.  Enx. «-  vgl  673.  —  Chem. 

Centn  IJL  408. 
i486.  ^  Untersachttttg  ftber  den  Farbstoff  des    Weins.  —    A.  GMdnard.  —    Ann. 

eh.   p^ys.  Li?.  866*  -    Oompt  rend.  XLYIL  268.  ^    J.  pr.  Ctan. 

LXXY.  817.   •—    Dingl.  pol.  J.  CL.  285.  —     Schw.  poL  Utsehr.  10. 

laa 

Pftmniettfaser,  Tgl.  Analyse  949.  96a 
Phloretinsfture,  Tgl.  Sulphophloretinsftnre  1662. 
i486.  Phosphor.  Zor Auffindung  des  Phosphors.—  K.  lintner.—  N.  Rep.Phann. 
YIL  410. 
—  vgl.  femer  Legomin  1261. 
Photogen,  vgl.  Paraffin  1446—1448. 

1487.  Photogtyphie.    Neues  Yerfahren  tum  QraTiren  (Aetaen)  von  Uchthildcm 

auf  Stahl,  Kupfer  u.  Zinkplatten.  —  H.  F.  Talhot.  —  Rep.  of  Pnt.-ivr. 
Nor.  1868.  868.  —    DingL  pol.  J.  CL  276. 

1488.  Photographie.  Anwendung  des  salpetersauren  Uranoiydes  in  der  Photo- 

graphie. —  0.  Hagen  —  vgl  692.  —  INttgL  poL  J  CXUX.  487.  — 
Polyt  NotixbL  XIH.  247.  -  Chem.  Centr.  Ulr  764. 

1489.  —  Ueber  die  Anwendung  des  Salpetersäuren  Uranozydes  in  derPhotograpU». 

—  E.  Hornig.  —  Polyt  Contralb.  IX.  476,  490.     - 

1490.  *  Ueber  die  Aufbewahrung  der  photographischen  Proben  auf  Papier.  * 

Gaudinet  —  Compt.  rend.  XLYII   289. 

1491.  —   Ueber  mikroskopische  Photographien.   '—    J.  Müller.  — -    DingL    poL  J. 

CXLUL  126. 

1492.  —  Yerfkhren  cur  Darstellung  Ton  Lichtbildern  ohne  Anwendung  von  Silber- 

salzen. —  Ch.  Cowper.  ^  Dingl.  poL  J.  CL  60.  —  Rep.  of.  Pat-lnr. 
Aug.  1868.  8.  160.  —  Polyt.  Noticbl.  XHl.  882. 

1498.  —  Neue  YerCahrungsart  snr  Darsteflung  von  Lichtbildern  ohne  Anwendung 
▼on  Silbersalzen.  —  H.  Garnier  u.  A.  Salmon.  ^  Dingl.  pol.  J.  CL 
62.  <-  Cosmos  Xill.  260. 

4494.  .*  Verfahren,  Uchtbflder  auf  lithographischen  Steindli  hennstellen,  fon  wel- 
chen man  Abdrücke  in  der  Presse  machen  kann.  —  W.  8.  Newton.  — • 
Dingl.  pol.  J.-CL  280.  —     Rep.  of  Pat-Inv.  Nov.  1868.  890. 
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m      Fholofraphiey  TgL  ferner  Ucht  1260. 
P  h  t  a  1  a  m  i  B,   vgl.  Basen  1028. 
PinoÜB,  Tgl.  Beleuchtung  1084 

1495.  Pikrinsfture.    Einige  Erfahrungen  Ober  die  Ausbeute  Ton  Pücrinsäure  aus 

Boianjbayharx.  —    P.  BoUey.  —    Schweiz.    poL  Zeitschr.  III.  126.  -* 
Dingl.  |K)L  J.  CL.  286.  —    Chem.  Centr.  DL  942. 
^-  Tgl.  femer  KolüenwasserstoiTe  1281,  1282. 

1496.  Platin.  Platingehalt  der  Platinruckstände.—  A.  Muckl^  u. F.  Wdhler.  —  vgl. 

702.  —     Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  287. 

1497.  —  Laichte  Bereitung    von  voUkommen  reinem  Platinscliwan.  —    C.  Bnm- 

ner.  -*  Dingl.  pol.  J.  CL  876.  —  DingL  polyt.  Ztschr.  111.  178.  —  Pogg. 
Ann.  CY.  496. 

1498.  -*  lieber  den  Binfluss  des  Platins  auf  die  chemische  Thätigkeit  des  gebmii. 

denen  Sauerstoft.  ^  C.  F.  Schönbein.—  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  101.— 
Pogg.  Ann.  CV.  268. 

—  vgl.  femer  Aethyl  895. 

Mineralien,  Platinerz  1878. 

1499.  Propionsfture.  Ueber  die  Bfldang  der  Propionsäure  aus  Kohlensäur«  «. 

einer  Aethylverbindung.  -    J.  A*  WanMyn.  —  vgl.  706.  —    Ann.  Gh. 
Pharm.  CVU  125. 

1600.  Propylen.  Ueber  einen  de mBrompropylen  isomeren  Körper.  —  A.  Perrot. 
—  Compt.  rend.  XLVII.  850. 
Proteinkörper,  vgl.  Pflanzenchemie  1461. 

1501.  Pyrogallussäure.    Ueber  die  Pyrogallussäure.    —     A.  Rosing.  —    vgl. 
708.  —  J.  pr.  Chem.  LXXT.  188. 

—  vgl.  femer  Substitution   1550. 
Pyroguajacin,  vgl.  Kreosot^l286. 
Pyroterebrylsäure,  vgl.  Säuren,  organische  1514. 

1602.  Pyroxylin.  Anfertigung   des   Pyroxylins  (der  Schiessbaumwolle)  und  des 
Collodions.  *-    H.  6.  B^rard  —    Schw.  poL  Ztschr.  III-  129. 


1508.  Quecksilber.  Vorkommen  von  Quecksilber  im  Boden  der  Stadt  Montpel- 
lier.— de  RouviDe  u.  M.  de  Serres.—  vgl.  709  u.  710.—  J.  pr.Chem. 
LUV.    251. 

1504.  —  Ueber  die  Reduetion    der  Quecksübersalze  durcl^  metallisches  Kupfer.  — 

A.  Vogel  jun.  —  N.  Rep.  Pharnu  VIL  489. 

1505.  —  DarstclluBg  einer  Flüssigkeit,  in  der  durch  einlaches  Eintauchen  das  Zink 
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der  galvaiiMchen  Stulen  aaal^amirt  wird.  >*  Beijot  —    Conpt  renA. 
XLVU.  27S.  -  DiDgl  pol.  J.  CXUX.  870. 
1606.  Quecksilber.    Calomelbereitung  auf  DaBsen  Wefe.  —    W.  Steta.  —  t^ 

712.  —  N.  fiep.  Pharm.  Vll.  418. 
1507.  —  VerbinduRgeu  der  Chromsfture  mit  Quecksilber.  ^     A.  Oeutber.  —    Tgi. 
715.  —    l  pr.  Chem.  LXXIV   608.  —    Cbem.  Centr.  IH  618. 
—  Tgl.  ferner  Aetlier  898. 

Aetfayl  894. 
Analyse  971—978. 

Basen,  organische,  metallhaltige  1028,  1080,  1031. 
Cyan  1115. 
Quecksilbermethyl,  vgl.  Methyl  1274. 
1608.  Ou^i'^^if^iii   lieber  das  Vorkommen  des   Quercitrin  als  BlAthenfarbstoff. — 
F.  Rochleder.  ^  Wien.  Acad.  Ber.  XXXIII.  665. 

1609L  RauteaöL    Ueber    die  ConstitutiMk  des  fluchtigen   Rauteaöls.  —    C.  G. 
Williams  —  Ana.  Ch.  Pharm.  CVIi.  374.  ^  Cbem.  Gaz.  1868.  159.  ~ 
Phil.  Transact.  1858    199.  —     Chem.  Ceotr.   III    734.   -     Phil.    Mag. 
XVI.  880. 
-Rhamnozantin,  vgl.  Pflanzenchemie   1476. 

1610.  R  h  0  d  a  n.    Ueber  di(  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln  auf   Schwefelc^an- 

Terbindungen. -—  £.  A.  Hadow.  —  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XI.  174.  —  Ana. 
Ch.  Pharm.  CVIII.  880. 

1611.  Rosol säure.     Ueber    die   Bereitung  reiuer   Rosolsdure.  -*-    H.  Mfliler.  — 

Dingl.  pol.  J.  CL.  298. —  Qu.  J.  of  tlie  chem.  Soc.  XI.  1.  —  Chem.  Cea- 
tralbl.  HI.  723.  —  Polyt.  Notizbl  XIII.  345. 

1612.  Rum i ein.    Ueber  das  Rumicin. —    C.  ▼.  Tliann.  —   Ann.  Ch    Pharm.  C?II. 

324.  -  Wien.  Acad.  Ber.  XXXI.  26.  —    J.  pr.  Chem.  LXXY.    247.  — 
N.  Rep.  Pharm.  VII.  491.  —  Chem.  Centr.  III   795. 

S. 

1613.  Siurea,  organische.    Untersuchungen  ikber  die  Aminsturen.  —    A.  Ca- 

hours.  —  vgl,  720.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CVII.  147.   —    Chem.  Cenlr. 

Ul.  747.  —  Ann.  cli.  pliys.  LIU.  822. 
1514. Darstellung  der  Säuren  CaH^in— 20^. —  H.  Schiff.—  Ann.  Ch. Pharm. 

CVII.  235. 
Salicylmonochlorphosphal,   vgl.  Methyl  1276. 
Salicylol,  TgL  Amide  941. 
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1616.  Saifcylsftore.  Ueber  die  SalicyUiure.  —  Cowper.  —  t;LT24.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXIT.  486. 
SaUcyltrichlorophosphat,  vgl.  M^hyl  1276. 

Salicyl Wasserstoff,  vgl  Amide  941. 

1616.  Salpeter.    Ueber  eine  neue  Sletliode  der  Salpetererzengmig.  —  C.  F.  An- 

thon.  —  DingL  pol  J.  CXLIX.  89.  —  Chem.  Centr.  IIL  669.  ~  Polyt. 
Notizbl  XIII,  278.  -     Polyt  Centralh.  IX.  668. 

1617.  —  Ueber  die  Entdeckung  d^s  Natronsalpeters    in  einem  damit  verfUscbten 

Kalisalpeter  —  €.  F.  Anthon.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  190.  —  Schw. 
polyt.  Ztschr.  HI.  176  ^  Polyt  Notizbl.  XIII.  290. 

1618.  —  Ueber  die  Mutterlauge   vom  Chilisalpeter.  —    E.  Reicbardt.    *-    Cbem. 

Centr.  UI.  888.  —  Arch.  Pharm.  XCVl.  184. 

—  Tgl.  femer  Salpetersäure  1619. 

1619.  Salpetersäure.  Ueber  die  Bildung  von  salpetersaurem  KaU  aus  sticke 

stoilhaltigen  Substanzen.  —  S.  Clo&  u.  R.  Guignet.  —  Compt.  rend. 
XLVn.  710.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII.  879.  —  DfngL  poL  J.  CL. 
419. 

1620.  —  Ueber  die  im  Regen,  Nebel  und  Thau  enthaltene  Menge  Salpetersäure.  — 

Boussingault  —  vgl  726.  -  Cliem.  Centr.  111.  646  -  Polyt  Notizbl. 
Xm.  820. 

1621.  —  Bestimmung  der  Salpetersäure. —  R.  Fresenius.  —  vgl.  727.  —  J.  pr.Chem. 

LXXIV.  446.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  188.  —  Schw.  polyt,  Ztschr.  111. 
181.  Chem.  Centr.  la  620.  ' 

1622.  —  Ueber  Prüfung  dts  Chilisalpeters  und  der  Salpetersäure  auf  Jod.  —    W. 

Stein.  —  vgl.  728.  —  N  Rep  Pharm.  VII  419.  —  Chem.  Centr. 
in.  677. 

—  Tgl.  femer  Eisen  1187. 

Schwefel  1688. 
1628.  Salzlösungen.     Ueber  die    Aenderungen,   welche   die    Modification  des 
mittleren  Volums  einiger  Salzlösungen   durch  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur erleidet  —  P.  Kremers.  —  Pog|.  Ann.  CV.  860. 
6amadarin  vgl  Pflanzenchemie  1480. 
1624.  Saponin.   Ueber  Saponin.     —     F.  Rochleder  u.  v.  Payr.   ->    Tgl.  784.  — 

N.  Rep.  Pharm   VII.  847. 
1626  Sarkin.  Ueber  das  Sarkin.  —    A.  Strecker.  —    Ann    Ch.   Pharm.  CVITL 
129. 

—  vgl   ferner  Thierchemie  1679. 

1626.  Sauerstoff.  Drei  Arten  Sauerstoff  u.  zwei  Arten  Ozon. —  N.  Rep.  Pharm. 

Vü.  612. 

1627.  —  Ueber  die  Gleichheit  des  Einflusses,  welchen  in  gewissen  FäHeir  die  Blutkör> 
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perchM  and  Eisenoxydnlsalxe  auf  di«  clMiiuscht  Thätigkeit  d«»  gabonde- 
nen  Sauerstoffs  ausüben.  —  G.  F.  Schönbei^.  -—  J.  pr.  Chem.  LXXV. 
78. 
1628.  Sauerstoff^  lieber  den  Einfluss  des  Eisens  und  seiner  Ozydulsalxe  auf  die 
chemische  ThAtigkeit  des  gebundenen  Sauerstoffs.  —  C.  F.  Schönbeiu. 
J.  pr.  Chem.  LXXV.  108.  —    Pogg.  Ann.  CV.  265. 

—  TgL  femer  Ozon  1442^1445. 
Schiessbaumwolle,  Tgl.  Pjrroxylin  1502. 

1529.  Schiesspulrer.    Chemische  Theorie  des  Schiesspulrers.  —    R.  Bussen  u. 
L  Schischkoff.  -     ?gl.  L  1379.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  224 

1580.  Schwefel   Neue  Untersuchungen  über  den  Schwefel.  —  M.  Berthelot.  — 

Compt.  rend.  XLVII.  910. 

1581.  —  Neue  Thatsachen  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Zustände  des  Schwefeb 

u.  auf  die  Verbind,  desselben  mit  Wasserstoff  in  statu  nascente.  —  S. 
CloSx.  —    Compt.  rend.  XLVII.  819. 

1582.  —  Anwendung  des  übermangansauren  Kalis   zur  Bestimmung  des  Schwefels 

im  Sclilesspulrer  u.  andern  schwefelhaltigen  Substanzen.  —  S.  Clo§z  u. 
C.  Guignet.  —  Tgl.  67.  -  J  pr.  Cnem.  LXXV.  175.  —  Dmgl.  poU  J« 
CXLIX.  87.  —  Polyt.  Notizbl   Xm   263. 

1588.  -^  Vergleichung  der  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  unlöslichen  Schwefel  und 
auf  kfystallisirbaren  Schwefel.  —  L.  P^an  de  St  Gilles.  —  Ann.  ck. 
phys«  LIV.  49. 

1584.  —  Einwirkung  von  Ammoniakflüssigkeit   auf  Schwefel  —     C.  Bnuuier.  — 

Pingl  pol.  J.  CL  871. 

1585.  —    Verfahren  zur  Bereitung  der  scbwefligen  Säure. —  G.  Calvert—  Dingl. 

pol  J.  CXLIX.  136.  —  Polyt.  Notizbl  XIll.  818. 

1586.  —  Neue  Methode  zur  Bereitung  der  schwefligen  Säure.    —  E.  F.  Aathen.— 

Dingl  pol.  J.  CL  879. 

1587.  -^  Darstellung  von  wasserfreier  Schwefelsäure.  —  Osann.  —    Chem.  Centr. 

111  941. 

1588.  _  lieber  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Verbindungen  des  BarfUM, 
^  Strontiums  u  Calciums  —  Ues-Bodart  u.  J.  Jacquemin.  -^  vgl  750.  — 

J.  pr.  Chem.  LXXV.  814. 

1589.  —  Üeber  die  Cliloride  des  Schwefels.  ^  L.  Carius.  --  vgl  745.  —  J.  pr 

Chem.  LXXIV.  468.—    Chem   Centr.  IIL  545. 
—  vgl  femer  Blutlaugensalz  1061. 

Oele  1434-1486. 
Schnefelcjankalium ,  vgl.  Blntlaugensalz  1061. 
1540.  Schwefelkohlenstoff.  Untersuchungen  über  den  Schwefelkohlenstoff.  — 
M.  Sdyagdenhauffen.  -     J.  pharm.  XXXIV.  175. 
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1641.  Schwefelkohlenstoff,    tut  Geschichte    der  fabrfkmlssigeii  Bereitung  v. 

Anwendungr  des  Schwefelkohlenstoffes.  —     L.  C  Marqoart     r-    Diofl. 
pol.  J.  CXLIX.  816. 

—  Tgl.  ferner  Ocle  1484-1486. 
Schwefelwasserstoff,  vgl    Analyse  966. 

1642.  Seffe.  Ueber  Verfälschungen  u.  Verunreiniguugen  der  Seife. —  Oottlieb.  — 

Polyt.  Centralbl.  IX.  621,  584. 

1648.  Selbstenzflndung.    Ueber  die  Selbstentzflndbarkeit  Ton  mit  fetten  Oelea 
getränkter  Baumwolle.  -^  Balling.  —  Dingl.  poL  J   CL  48S. 
Selen,  vgl.  Natrinm  1419. 

1644.  Silber.  Beitrag  sur  Beurtheilung  der  Vorschlage  f&r  Darstellung  des  Bo- 
tanischen Silbers  ans  Cblorsilber  auf  nassem  Wege.  —  W.  M&ller.  — 
Schw.  pol.  Ztschr.  IIL  126.  ^  Polyt.  Centralh.  IX.  679. 

1546.  —  Glasversilberang.  —  R.  Wagner.  »-  N  Jahrb.  Pbam.  X«  27.  — 
Cbem.  Centr.  lU  601.  —  Polyt.  Notizbl.  XIII.  271.  —  Polyt.  Centralh. 
IX.  468. 

1646.  —  Beschreibung  einer  Verbesserung  im  Processe  der  Glasrenttberang.  — »  L. 

Mark.  —  Polyt.  Centralh.  IX.  468,  661. 

—  Tgl.  ferner  Cyan  1116. 

1647.  Soda.  Ueber  die  Gewinnung  der  Soda  direct  aus  Kochsais.  —    Haereii.  — 

Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  47. 

—  Tgl.  femer  Natrium  1418. 

1648.  StearinsSure.  Zur  Fabrikation  der  Stoarinslur«.  —  E.  Meyer.  ^    Polyt 

Centralh.  IX.  682. 
Stickstoff,  Tgl.  Salpetersäure  1619. 
Strontium,  Tgl.  Mangan  1264. 

Schwefel  1688. 
Strychnin,  Tgl.  Alkaloide  908. 

1649.  Substitution.    Ueber  die  Substitution  desWasMrstoib  durch*  die  Radikale 

der  fetten  Säuren.  —  F.  Rochleder.  —  TgL  777.  —    N.  Rep.  Pharm. 
VII.  841, 

1660.  —  Ueber  einige   Substitutionsprodukte  mit  ternären   SAureradikalen.  —    C. 

Nachbauer  •-  Ann.  Ch.  Pharm.  CVU.  243. 
Sulfobenzamid,  vgl.  Benzoesäure  1086. 
Sttlfobenzaminsäure,  vgl    Benzoesäure  1086,  1087 

1661.  Sulfobenzoesäure.  Nachtrag  zu  den  Abhandlungen  über  Sulfobeiiso«s|urt. 

-  Keferstein.        Tgl.  778.  -  Chem.  ('entr.  Ul.  642. 
Sutfobe  nzolsäure.  Tgl.  Benzoesäure  1086. 
Snlfochininsäure.  TgL  Alkaloide  908. 
Sulfocinchoninsäure,  Tgl.  Alkaloide  908. 
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S  u  1  f  0  p  h  e  n  j  1  a  Ol  i  d ,  vgl.  Amide  989. 
Sulfoplieoylbensollamid,  ygl.  Amide  939. 
1552.  Sulfophloretinsfture.    Ueber  Sulfopiüoretins&ure.   —   C.  Nachbauer.  — 
Wien.  Acad.  Ber.  XXX.  122.  —  Chem.  Centr.  UI.  598.  —  J.  pr.  Chen. 
VUi^.  45. 

1558.  Superoxyde.    Ueber  die  Verbindung    metallischer  Saper ozyde  mit  Säu- 

ren. —  C.  F.  Schönbein.  —  J.  pr.  Cbeui.  LXXIT.  815.  —  Chem.  Ceiitr. 
III   778. 

1554.  Tabak.    Ueber  den  Schwefelwasserstoff  und  B)aus&uregehalt  des  Tabaks- 
'  rauches.  ->    A.  ?ogel  juu.  —    N.  Rep.  Pharm.  VII.  814.  —   N.  Jahrb. 

Pharm.  X.  92. 
155ft.  —  Daf  Quecksilber  in  den  sogenannten  Gigares  antisyphilitiqnes  zu  ermitKlB. 

-  J.  Malier.  --  Arch.  Phacm.  XCV.  280. 

1556.  —    Ueber   den  Blei-  und  Zinngebalt  des  Schnupftabaks.  ^  K.  Dotner.  — 

N.  Rep.  Pharm.  VII.  412. 

1557.  —    Vergiftung    durch   bleihaltigen  Schnupftabak.  —   Th.  Höehel.  —   Arch. 

Parm.  XCV.  281.  —  Polyi  Notizbl   XIU.  267. 

1568.  Tantal.    Ueber  die  IVennung  der  Tantalsäure  Ton  den  Säuren  des  Niobi- 
ums,  sowie  Bemerkungen  über  Pelof^sfture.  —   R.  Hermann.  —    J.  pr. 
Chem.  LXXV.  62. 
TheerOl  Tgl.  Leuchtgas  1257.  ^ 

1559.  Theorie.    Ueber  eine  neue  chemische  Theorie.  —  A«    S.  Cowper.  —  fgl. 

*789.  —  Ann.  eh.  phys.  Uli.  469.  —  PhiL  Mag.  XVI.  104. 

1560.  —    Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  Cowper  Ober  eine  neue  chemiaehe 

Theorie.  —    A.  Kekul^.  -    Compt.   rend.  XLVII.  878.  —   Pldl.   Magr- 
XVI.  478. 

1561.  —    Ueber  Derivation  und  Formuhrung  einiger  Verbindungen.  —  C.  WeKzien. 

—  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII.  88. 

1562.  —    Ueber  den  Zusammenhang  einiger  physikalischer  Eigenschaften  der  Kör- 

per  mit   ihren  chemischen  Reactionen.  —    D.  Mendelejeff.  — .  Petersb. 
Acad  BulL  XYIL  168.  —  Chem.  Centr.  III.  888,  849. 
^     Tgl.  femer  Atome  1008. 

1568.  Thierchemie.  Beiträge  zur  Theorie  der  Respiration.  —  W.  Malier.  -> 
Ann.  Ch  Pharm.  CVIII.  257.  -  Wien.  Acad.  Ber.  XXXIIL  99 

1564.  —  Untersuchungen  aber  die  Structur  des  Bindegewebes.  —  A.  Rollet  — 
Wien.  Acad.  Ber.  XXX.  87.  —  Din^.  poL  J.  CXLIX.  299.  —  Cbea. 
Centr.  DI.  778. 
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16M.  Thierchemie.  lieber  die  mineraUschen  N&hrstoffe,  insbesondere  Aber  die 
Erdphosphate  als  Nährstoffe  des  jungen  thieriscben  Organismus.  —  J. 
Lebmann.  ^  Ann.  Ch.  Pharm.  CVllI.  S57. 
xl666.  —  Heber  die  Verwandlung  rerschiedener  im  Gewebe  der  wirbellosen  Thiere 
enthaltenen  Stoffe  im  Zucker.  —  M.  Berthelot  —  Compt.  rend. 
XLVn.  227. 

1567  -  lieber  die  Menge  Sauerstoff,  welcher  das  Venenblut  der  Drüsen  während 
der  Thätigkeit  und  während  der  Ruhe  enthält,  und  Aber  die  Anwen- 
dung des  Kohlenoxydgases  um  die  Verhältnisse  des  Sauerstoffes  im  Blut 
zu  bestimmen.  —  C.  Bemard.  —  Compt.  rend.  XLVU.  898. 

1569.  —  Untersuchung  Über  das  Blut  wenn  es  flüssig  ist,  während  es  coagulirt, 
und    wenn  es   coagulirt  ist.    —     M.  Denis.    —     Compt  rend.  XLVIL 

1569.  —     Analyse  der  Milch  fon  Schaafen  rerschiedener  Racen.  —  Fllhol  u.  Jolj. 

•-  Compt  rend.  XLVU.  1018. 

1570.  —    Die  Zusammensetzung  der  Haut    des  Seidenwurws.  *-   E.  PeÜgot.  -* 

Compt.  rend.  XLVU.  1084. 

1571.  —     lieber  Albumin  der  Hühnereier     —    F.  Rochleder.    —    J.  pr.  Chem. 

LXXIV.  406.    ^   Chem    Centr.    lU.  572.    -    Wien.  Acad.  Ber.  XXX. 
166. 

1572.  —    Chemische  Untersuchung  der  Weinbergsschnecke.  «-  Oobley.  — .▼gl.604» 

-  N  Rep    Pharm.  VU.  879. 

1578.  —  Ueber  den  Oelgehali  der  Mehlwürmer  (Tenebrio  molitor).  —  A.  Vogel 
jun.  —  N.  Rep.  Pharm.  VII.  481. 

1574.  —    Ueber   das  Blut  dniger  Crustaceen.  —    E.  Witting.  »   Tgl.   801.  — 

Chem.  Centr.  UL  491. 

1575.  -     Ueber    das  Vorkommen  von  Zucker  im  Urin  gesunder  Menschen.  ^  E. 

•  Brücke.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXIX.  840.  —  Chem.  Centr.  lU.  518. 

1576.  —    Ueber   die  Einwirkung  des  pankreatischen  Saftes    auf  EiweLu.  —    W. 

Keferstein  u.  W.  Hallwachs.  —  Chem.  Centr   UI.  641.  —  Nachr.  d:  k5- 
nigL  Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  1858.  145. 

1577.  —     Beiträge    zur  chemischen  Kenntnis«  des  Fötuslebens   —    J.  Schlossber- 

ger.  -   11.  Abth.  —   (1.  Abth.  vgl.  802.)  —    Arch.  Pharm.  XCV.  278. 

1578.  —    Ueber  Kreatin  und  Kynurensäure   im  Hundeham.  —   J.   t.  Liebig.    -— 

Ann.  Ch.  Pharm   CVIU.  854. 

1579.  —    Xanthicoxyd  (Hamoxyd,  harnige  Säure)   ein  normaler, Bestandtheil  des 

thierischen  Organismus.  —  Sarkin  und  Hypoxanthin  identisch.  —  Sche- 
rer. ^  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII.  314.  ~  J.  pr.  Chem.  LXXV.  482.    ' 

1560.  —  Bericht  übfr  die  Bildung  des  (Hyeogens  im  ThierkÖrper.  —  M.  Poggiale. 

-  J.  Pharm.  XXXIV.  99. 
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1681.  Thierch^nie.     Chemische  Untersuchung  einer  mücbigen  Fl&ssigkeit, 

halten  durch  diebei  einem  MSdchen  Ton  8  Jahren  ausgeführte  Puoctioii. 

—  H.  Buignet.  —  J.  pharm.  XXXIV.  406. 

1582.  —    Analyse  der  Galle  der  Wels.  —  J.  Scblossberger.  ^  Ann.  Ch.  Phami. 
CVllI.  66. 

1688.  — -  lieber  Elbroin  und    die  Substanz   des  Badeschwamms.  —   J.  Schlossber- 
ger.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIU.  62. 

1584.  —     Menschliche  Milch  von  ganz  enormen  Fettgehalt.  —  J   Scblossberger.  — 

Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII.  64. 

—  vgl.  femer  Bemsteinsfiure  1041. 

Gase  1178. 
Guanin  1198. 
Harn  1200. 
Indigo  1210. 
Sarkin  1525. 
Zucker  1688. 

1585.  Thonwaaren.    Ueber  das  Faulen  der  Porcellanmasse.  —   R-  Wagner.   — 

N.  Jahrb.  Pharuk  X.  81.  —  Chem.  Centr.  IlL  604.  —  i^olyt.  Ceatnlli. 
IX.  470. 

1586.  —     Ueber  die  Porcellanfobrikate  des  Herrn  Gosse  zu  Bayeus.  —  Salvetat. 

—  Dingl.  pol.  J.  CXLIX  256.  —  Boll.  de  la  soc.  d*Ene.  1856.  198.  — 
Schw.  polyt.  Ztschr.  III.  158. 

T  ol  u  e n .Y I  vgl.  Leuchtgas  1257. 

Toi uenyl Wasserstoff  vgl.  Leuchtgas  1257. 

Tolueugenyl  Tgl.  Amide  941. 

Toluidin  vgl.  Leuchtgas  1257. 

Toluol  Tgl.  Leuchtgas  1257. 

Toluosalicyl  vgl.  Amide  941. 

Toluyl  vgl    Phenyl  1454. 

1587.  Torf.    Untersuchung  verschiedener  Arten  pr&parirten  Torfes.  —    Kraut  — 

Chem.  Centr.  III.  822.  —  Henneberg's  J.  t  Landw.  TL  475. 

1588.  -*    Untersuchungen  Ober  den  Torf.  —  v.  Marsiliy.  —  Dingl.  pol  J.  CXLiX- 

280.  —  Chem.  Centr.  HL  731. 

—  Tgl.  femer  Heizmaterial  1203. 

1589.  Titan.    Form  der  Stickstoff-  und  Cyan-Titankrystalle.    -   Dingl.  pol  J.  CL. 

816. 

—  vgl.  ferner  Zirkon  1819. 
Trehala  Tgl.  Zucker  1686,  1687. 
Trehalose  Tgl.  Zucker  1636,  1637. 


121 


1690.  Ultramarin,  lieber  Terschiedene  Sorten  von  Ultramarin  und  deren  Ver- 
wendung zum  Ultramarindruck  auf  wollene  und  baumwollene  Gewebe, 
Papier  usf.  ^  0.  P.  Meister.  —  Dingl  pol.  J.  CILIX.  291.  — 
Deutsche  Oewcrbez.  1858.  272.  —  Schw.  polyt. '  Ztschr.  Hl.  160.  — 
Polyt  Notizbl.  XIU.  274.  -^  Polyt.  Centralb.  iX.  667. 

1591.  Uran.    Bereitung  und  Analyse  des  Uranoiydes.  -*  L  Kessler.  —  ygl.  816» 

—  Dingl.  pol.  J.  CXLIX.  77. 

1592.  —     Beitrag  zur  Kenntniss  der  essigsauren  Uranozyd-Doppelsalze.  —  P.  We- 

selsky.  ~  Wien.  Acad.  Ber.  XXX.  205.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  55.  — 
Chem.  Centr.  III.  609. 
—  Tgl.  ferner  Photographie  1488,  1489. 

V. 

1598.  Yaleral.    Ueber  Yaleral,  Valerol  und  Valeralaldchyd.  —  G.  Ebersbach.  -* 
vgl.  818.  —  J.  pr.  (  hem.  LXXV.  206.  —  Chem.  Centr.  ID.  564. 
Valeralaldehyd  vgl.  Yaleral  1593. 
Valerol  vgl.  Valeral  1598. 

1694.  Vanadin.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Vanadinverbindungen.  —    A.  Safa- 
rik.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXXIII.  8. 
Veratrol  vgl  Veratrumssure  1595. 

1596.  V.eratruBsäure.  Untersuchung  über  die  Yeratrums&ure.  —  W.Merk,— 
Amt  Ch.  Pharm.  CVIIL  58.  —  Compt.  rend.  XLVII.  86.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXIV.  508. 

1696.  Volumen,  specifische 8.    Ueber  die  spedfischen  Volume   einiger  Reihen 

unorganischer  Verbindungen,  -r-  H   Schiff.    —   Ann.  Ch.  Pharm.  GVII. 
65;  CVUI.  21.  —  Chem.  Centr.  lil  726. 

W. 

1697.  Wasser.    Ueber  die  Verdamplnng   des  Wassers  unter  einer  Otlschicht.  — 

A.  Vogel  jun.  ^  N.  Rep.  Pharm.  VII.  486. 

1598.  —  Ueber  di»  chemische  Wirkung  des  Wassers  auf  lösliche  Salze.  —  J.  H. 
Gladstone.  —  Phil.  Mag.  XVI.  66.  —  J.  pharm.  XXXV.  58. 

1699.  —  Verfahren  der  Reinigung  des  Wassers  mittelst  Flltrirens  durch  Scheer- 
wolle.  —  Bernard.  —  Dingl.  pol.  J.  CXIiX.  858  —  Technologiste. 
Juni  1858.  -  Polyt.  Centralbl.  1858.  1072. 
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1600.  —  Ueber  den  Zinngehalt  destillirter  W&sser  und  den  sogenanntaii  Blase«g«- 

nich.   ~  Flach.  —  Arch.  Pharm.  XCV.  1Ö6.  . 

1601.  Wasserdampf.    Heber   die  Wirkung  des  Wasserdampfes^ und  des  Kohlen- 

Oxydes  auf  einige  Sulfate.    —   E.  Jacquemin.    —    Compt-  rend.  XLYI. 
1164.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  441.  -  DingL  pol.  J.  CtUX.  275. 

1602.  Wasserglas.    Ueber  ein  xur  Wasserglasbereitung  taugliches  Gtesehiebe.  tob 

Tiltling,  im  bayerischen  Walde,  —  A.  Vogel  Jun.  —  N.  Rep.  VIL  817. 

1608*  — -  Bericht  der  Abtheilung  fQr  Mannfacturen  und  Handel  des  Vereins  Ivr 
Gewerbefleiss  in  Preussen  über  die  Brauchbarkeit  des  Wasserglases  m- 
WAsche  statt  der  Seife.  —  Friedender,  Löwe  und  Stephan.  ~  Dtngl. 
pol.  J.  CXLIX.  872.  —  Verb.  d.  Ver.  /ur  BefSrder.  d.  GewerbO.  !■ 
Preussen.  1858.  98.  —  Schw.  polyt  Ztschr.  111.  167. 

1604.  —  Versuche,  welche  die  englische  Admiralität  Ober  die  Anwendbarkeit  des 
Wasserglases  als  Schutzmittel  gegen  die  Verbrennung  des  Hohes  ab- 
stellen liess  —  DingL  pol.  J.  CXLIX.  194.  —  Schw.  polyt.  Ztschr.  UL 
171.  —  Polyt  Centralh.  IX.  698. 

—  Tgl.  femer  Aluminium  929. 

1606.  Wasserstoff,  lieber  das  Verhalten  einiger  organischer  Chlor-  und  Nltro- 
Terbindungen  zu  Wasserstoff  aus  Zink  und  Terdfinnter  Salzsäure.  —  A. 
Oeuther.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CVÜ.  212. 

1606.  —    Ueber  Ozonwa<9serstoff  —  Osann.  —  Chem.  Centr-  Hl.  949. 

—  Tgl.  femer  Ozon  1445. 

Schwefel  1581. 

1607.  Weinsteinsaure.    Kali   tartaricum   aus   gewöhnlichem  kalkhaltigen  Cre- 

mor  tartari  darzustellen   —  Rebling.  —  Arch.  Pharm.  XCVI.  149. 
1606.  ^     Ueber  Tartaros  natronatus.  ^  Rebling.  —  Arch.  Pharm.  XCV.  149. 

—  vgl.  ferner  Citronensäure  1101. 

Zucker  1641. 

1609.  Wissmuth.    Ueber    das   Verhalten   von    basisch-salpetersaurem   Wtssmuth- 

oxyd  zu  einer  wässrigen  Lösung  von  salpetersaurem  Ammoniak.   —   J. 
Löwe.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  841.  —  Chem.  Centr.  HL  886. 

1610.  —     Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Wissmuthoxydes.  —  J.  Löwe.  — 

J.  pr.  Chem.  LXXIV.  844. 

1611.  —  Ueber   die  quantitative  Trennung   des  Wissmuthoxydes   vom  Bleiozyd.  — 

J,  Löwe.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  846.  —  Chem.  Centr.  OL  887. 

1612.  —     Ueber   die   quantitative  Trennung   des   Wissmuthoxydes  vom   Kupfer-, 

Blei-  und  Cadmiumoxyd.  —  J.  Löwe.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  846.  — 
Chem.  Centr.  111  888. 

—  vgl.  femer  Analyse  972. 
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WIssDiQth,  Tgl.  ferner  Blei  1057. 

Milleralien,  Kareünit  1843. 
Wolfram  TgL  Chlor  1087. 

Bisen  1188. 


Xanthicozyd  vgl  Thierchemie  1579. 
Xantbin  Tgl.  Goanin  lld8. 

Z. 

1613.  Zink.  ^Ueber  metaSiscbes  Zink  und  seine Anwendnngen.  —  A. Tegel  Jim.  -— 
(TgL  852.)  —  Polyt.  Gentralb.  II.  424,  440. 

1614  —  Ueber  eine  plastische  Hasse  ans  Zinkozyd  und  Zinkchlorid.  —  G.  Feich- 
tinger.  —  N.  Rep.  Pharm.  VIL  848.  —  Chem.  Centr.  III.  761.  »  Po- 
lyt Gentralb.  IX.  502.  , 

1615.  —    Ueber  die  Fällung  des  Cblorzinks  dorch  Chlorkapfer.    —   ä.  Vogel  Job. 

—  N.  Rep.  Pharm.  VIL  289. 

—  Tgl.  femer  Analyse  968,  970. 

Farben  1166. 

1616.  Zinn.    Auszug  aus  der  Arbeit  Ton  Haeffely:  „Versuche  über  einige  Verbin- 

dungen Ton  Zinn  und  Arsenik.*^  —   A.  LeTol.  —    Ann.  eh.  phys.  UV. 
226. 

1617.  *    Ueber  das  Zinn  und  dessen  Anwendung.    —    Polyt  Centralh.  DL  620^ 

628. 

1618.  —    Ueber  die  isomeren  Hodificationen  des  Zinnozyds.  -^  H.  Rose.  —  Beri. 

Acad.  Ber.  1858.  621. 

—  TgL  lemer  Arsen  1000. 

Kiesel  1222. 

1619.  Zirkon.    Zirkonerde-  und  TitansäuroTerbindungen.  ^   C  M.  Wairen.  » 

Tgl.  1.  1484.  ^  J.  pr.  Chem.  LXXV.  861. 

1620.  Zucker.    Bestimmung  geringer  Quantitäten  Zucker,  die  in  sehr  kleinen  Umi- 

gen  Flüssigkeit  enthalten  sind  durch  die  Gährung.  —  9L  Poisseuille.  ^ 
Compt  rend.  XLVII.  906. 

1621.  —    Zusatz  zu  dieser  Abhandluug.    —    Poisseuille.  »    Compt  rend.  XLVIL 

1058. 

1622.  —    Ueber  Rechts-  und  Linkspolarisation  mit  den  Instrumenten  Ton  Mitsdier- 

lich  und  Soleil.  —  F.  Michaelis.  —  J.  pr.  Chem.  LXXV.  464. 

1628.  —    Die  quantitatire  Bestimmung   des  Zuckers.    —  H.  t.  FehUng.   —   TgL 

865.  -*  J.  pr.  Chem.  LXXIV.  871.  —  Polyt  Centralh.  IX.  871. 
1624.  —    Bemerkungen  hierzu  Ton  Werther.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  878. 
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